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Die  Bedaktion  der  kritiscben  Zeitschrift  für  Chemie,  Physik 
und  Ifathematik  h&lt  es  ffir  ihre  Pflicht,  gleich  beim  Erscheinen 
des  ersten  Heftes  den  Fragen  zu  begegnen,  die  ihr  fUglich  gestellt 
worden  können ,  and  die  sich  im  Wesentlichen  auf  drei  Funkte  re- 
dodren  lassen: 

■ 

1.  ist  das  £nicbeinea  einer  neuen  Zettachrift  wie  die  vodie- 
gmde  gerecktfertjgt? 

2.  Welchea  sind  die  nftheren  Zwecke «  welche  die  Sedaction 
im  Auge  bat? 

i.  Welches  sind  die  Mittel ,  die  znr  Errdchnng  jener  Zwecke 
dienen  soUen? 

(Iflreeiitfartift  ist  naeh  «aaerem  JSnnessen  nur  dne  solche 
AAA,  weiche  theiis  einem  wirklicheil  Bedürfniase  abhilft,  thefls 
wwdgsteps  eine  wesentücke  Erleiditening  darbietet  Beides,  glaaben 
nfr  SQ  enesehen.  Es  kait  sich  in  der  That  immer  mehr  das  B^ 
itrfiliaB  umch  einem  vecensireoden  und  Ikber  die  lorilanleDde  Litte- 
lator  Bericht  erstattenden  Orgaae  fihlhar  gemadit ,  ein  Bedttz&iss, 
denen  natitriielier  0«md  in  der  AnsdehnoDg  «iid  mannigfachen 
isweadimg  liegt,  welcJie  die  Natannssenscteftegi  in  4er  letzten 
2ät  gewonnen  haboL  Penn  mit  diesen  wnekS)  und  Tielleidht  in 
OMchftltBBSBissiger  Zvaahme,  die  Anzahl  neaer  Uttaranseher  Er«- 
seheianDgen,  so  dass  es  dem  Einzelnen  zur  UioiGgUehfeeit  geworden 
at,  siek  dwrch  eigene  Einsieht  tber  Inhalt  and  WSrtih  aUer  nen 
endöenenen  Schriften  za  belehren  und  das  seinen  Zwecken  Bie»- 
iHhe  aoszBwShlen.  Sicfaeriich  aber  wird  es  für  Jeden ,  der  irgend 
«dehe  Bftciier  der  genaoaten  Art  za  seinem  unmittelbaren  Berufe 
hedarf,  ootftwendig  sefa,  aadi  tdnsr  das  nkht  direct  in  0eiB  Fack 
Einschlagende  eine  gewisse  Debenieht  su  erhalttt!«  lud  »o  wird 
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ihm  jede  Erleichterung  dieser  sonst  mit  nnersetslichem  Zeitverluste 
verbnndenen  Mflhe  höchst  erwünscht  sein  müssen,  besonders  wenn 
ihm  die  (Jewissheit  geboten  wird,  die  betreffenden  Arbeiten  von 
Fachgenossen  besprochen  zn  finden.  Wenn  diese  üebenseugong 
schon  an  sich  der  Bedaction  den  Mnth  gab,  ein  unternehmen  zu 
beginnen,  dessen  Schwierigkeit  ihr  wohl  bewusst  war,  so  wurde 
sie  noch  viel  mehr  durch  das  anerkennende  Urtheil  der  competen- 
testen  Männer  bestärkt,  theils  solcher,  welche  selbst  mitarbeitend 
sich  zu  betheiligen  zusagten,  theils  splcher,  deren  durch  Beni&- 
geschäfte  aller  Art  schon  eingenommene  Zeit  ihnen  nur  erlaubte, 
ihr  Interesse  in  freundlichster  Weise  auszusprechen. 

So  hat  sich  denn  die  Bedaction  dieser  Zeitschrift  in  dem 
Zwecke  vereinigt,  dem  Leser  eine  möglich  genaueste  und  vielsei- 
tigste Kenntniss  der  Litteratnr  und  dadurch  ein  IJrtiieil  tbe^  den 
jeweiligen  Stand  der  Wissenschaft  zu  vermitteln.  Sie  IHS  dem  Pn- 
blicum  locht  bloss  eine  umfassende  Kenntniss  der  neuen  Erschei- 
nungen erleichtem,  sie  will  ihm  auch  darin  dienen,  däss  sie  durch 
eingehende  Besprechungen  das  Oute  und  Wichtige  von  detü  Schlech- 
ten und  üeberflflssigen  zu  scheiden  und  dadurch  die  Auswahl  des 
selbst  zu  Lesenden  auf. sein  Minimnn  zn  rednciren  verBaehfib  wird. 
Namentlich  gegen  fälsche  Trivialisirong  der  Wissenschaft  wird*^ 
iZdtBchrift  mit  aller  Macht  auftreten .  und  sich  gifloklich  sGhitieB^ 
wenn  es  ihr  gelingen  iM>Ilte,  auch  nur  soweit  selbst  auf  die  litterator 
einzuwirken,  dase  der  drohenden  Ueberachwemmung  mit  aateben 
fiüohem  ein  Damm  gesetzt  würde..  Gegen  derartige  Aaswüchae 
wird  die  Bedaction  einen  einheitlichen  Partheistandpuikt  wnnehmfln. 
Im  .Uebri^en  wird  jeder  Ansicht  ihre  Beraditigang  zogestandiok 
werden,  sofern  sie  nur  mit  logischen,  auf  der  Höhe  der  WmBot^ 
Schaft  stehenden  Gründen  auftritt  und  sich  von  PenöaliehkeilMi 
femhiit.  Endlich  wiU  die  Bedaction,  und  darin  sieht  sie  keinea. 
unwichtigen  Zwieck,  dem  Leser  die  Möglichkeit  gewähren,  die  übar 
jedeh  Gegenstand  zerstreut  erschienenen  Arbeiten  leicht  an  finden. 

Um  diese  verschiedenen  Zwecke  nach  Kräften  zu  ezreiekeia, 
schien  es  nöthig,  auch  tu  den  Mittehi  eine  ähnliche  TidUeitigIrait 
zn  bewahren,  nnd  demnach  wird  di»  Zeitsehrift  anch  künftig, 
CS  schon  in  diesem  ersten  Hefte  geschieht: 


£  yM  bedestenderen  Btti^rn  anaffthrliche  Recensionen 
bringen,  wie  dieselben  dnrcb  deren  Inhalt  geboten  sind,  wo- 
bei die  schon  erwähnte  Partheilosigkeit  der  Bedaction  ihr 
swar  nicht  das  Recht  nehmen  darf,  masche  Beitrftge  als  un- 
geeignet znrOckzawei&en,  andrerseits  aber  soweit  eingehalten 
werden  soll,  dass  sogar  mehrere  Kritiken  desselben  Werkes 
von  verschiedenen  Standpunkten  wiUkommen  sein  werden. 
Oegenkritiken  aber  können  keine  BerQcksichtigang  erlangen, 
indem  das  Blatt  keineswegs  einen  Tummelplatz  far  litterari- 
sdie  Fehden  abgeben  soll.  Der  Besprechung  werden  dem- 
gemäss  unterworfen: 

a)  Wissenschaftliche  Werke  fllr  Fachmäner  aus  dem 
bereits  oben  angedeuteten  Grunde,  dass  es  dem  Einzelnen 
kaum  möglich  ist,  auch  nur  die  spedeQ  in  sein  Fach  ein- 
schlagenden Werke  regelmässig  zu  verfolgen. 

b)  BOcher  fflr  Lehrzweeke.  FfirBflcher  zum  Selbstunter- 
richt ist  die  Nothwendigkeit  einer  eingehenden  Kritik  darum 
gel>oten,  weü  diese  in  den  meisten  Fällen  die  alleinige 
Gnmdlage  künftigen  Studiums  bilden,  auf  deren  vorsichtige 
Auswahl  daher  Alles  ankommt,  wenn  der  SchCÜer  nicht 
später  einen  grösseren  Zeitverlust '  durch  nothwendiges  Ver- 
gessen als  durch  neues  £rlemen  erleiden  soll.  •—  Bei  Btt- 
chem  zum  Schulunterricht  ist  die  Kritik  dem  Lehrer  er- 
wünscht, weil  ihm  die  jetzige  Einrichtung  der  meisten  Un- 
terrichtsanstalten  den  Unterricht  ic  so  verschiedenen  Gegen-, 
ständen  aufbürdet,  dass  er  selten  in  jedem  einzehien  von 
soldier  Ausbildung  sein  kann,  um  das  ürtheil  des  Fach* 
rnannes  entbehren  zu  können« 

e)  Werke  für  das  grössere  Publicum,  oder  angeblich' 
populäre  Schriften*  Obgleich  der  Nutzen  nicht  ta 
längnen  ist,  den  eine  wahre  Popularisirung  stiften  kann, 
d.  h.  die  Verbreitung  unter  dem  grösseren  Kreise  der  allge- 
mein Ctebildelen  von  solchen  Wahrheiten,  deren  strengere 
Begründung  und  Ableitung  nur  dem  spedellen  Fachmann 
zBgftn^ch  istj  so  liegt  doch  andrerseits  eine  grosse,  dem 
Laien  ohne  Warnung  nicht  bemeridiche  Gefahr  darin ,  daad 


jUsdie  oder  nwoBatihidiig  dardigefiaMrte^  Axmkt^  w()06& 
aaspreekeBder  Fwm  zur  Verbreitinig  irrifier  YonMkuigen 
beüva^Bn  uod  nur  aa  lei^  das  Creftiil  yenneintiicber  Kennt- 
nisse eraeugiNk 
IL  DiesBn  aneffthrUdien  ReceausioneB  werden  sieh  kltciere  kri* 

tisehe  An&eigeo,  anscWiessen. 
III.  Die  Zeitsebrift  wird  ienier  m»  voUstAndige Bibliographie 
der  betareffeBden  F&dier  bringen,  «nd  zwar  ha4;  sich  die  Be- 
daction  ent&ehlosseni  diese  Bibliogcaphie  mk  dem  BncUiftiid- 
lerjahra  18Sd  m  beginnen,  om  eioen.  bestivjnten  Anfangs- 
punkt zu  haben. 
lY.  WenA  aneb  4eir  meiste  Bawn  der  BenrtheUung  srOsserer 
YVeorke  gewidmet  werden  soll,  so  Uegt  es  durchana  nicht  in 
der  Absicht  der  Sedactioa,  Bespcechaagen  eiazelneir  in  Jour- 
nalen entbakenen  Abhandlaa.gen  und  Aufs&tse  aoszur 
schliessen,  wenn  soMie  geeignet  scheinen,  die  entsinreehenden 
DiseipMnm  wesentlich  m  forden. 
y.  Es  wird  ein  alpbAbetiseh  nach  dem  Haiytinhalte  geordnetes 
Verzeichniiss  der  in  sfimmtUchea  d^  Redaction  zugftng« 
liehen  peri^scbea  Schriften  des  In  -  und  Ansbwdes  ver- 
öffentlichten Arbeiten  in  mj5gjich  ficOhen  Terminen  gegeben 
werden. 

Die  Kedaction  freut  sich  hinzttsetzen  zn  können»  dass  die 
fiisreitwilUgkeit ,  mit  welcher  ihr  von  allen  Seiten  die  Yenfprechnn- 
gen  der  Betheilignng  zugegangen*  sind»  sie  in  den  Stand  setzt,  die 
einzelne  Werke  nur  von  solchen  Männern  besprechen  zu  lassen» 
welche  sich  mit  den  betreffenden  Zweigen  der  Wissenschaft  längere 
Zeit  besonders  beschäftigt  haben«  Wie  lassen  die  Na^nen  der 
ausserhalb  Heidelberg  wohnenden  Gelehrten  folgen,,  welche  bis  ietzt 
ihre  freqndliche  Mitwirkung  zusagten:    - 

a)  fflr  Chemie: 

Prof.  Babo  (in  Freiburg).  Prof.  Boettg^er  (in  Frankfurt  a/M.). 
Prot  Bolley  (in  Zflrich).  Prof.  Butlerow  (in  Kasan).  Prof« 
H.  Fehling  (in  Stuttgart).  Prof.  Hornig  (in  Wien).  Prof*  K. 
Kasmarsch  (in  HannoT^r).    Prot  H.  Ludwig  (in  Jana^   Apo* 


tWflf  &».  X^itteii  (in  Kfibr).  IM.  Baftb.  Fr«  Mahr  (iii 
OMm»y  WmH.  Bunge  (ia  Onaieiibwg).  Prof,  aaudbtrg^er 
(iD  Kttdmh«).  Pvof.  Schiff  (in  Born).  Prof,  Schi&chkow 
(m  9«t«ntatv).  ^of.  ScikUtvbecger  (bi  Tttbingen),  Pfof. 
W.  Stein  (in  Dresden).  Proi  R.  Wagner  (in  Wflrzborg).  Prof. 
▼iggers  (in  eottingen).    Prot  0.  G.  Wittstein  (in  Mftixchen). 

b)  Für  Physik: 

IM.  B^liani  (ia  Kasan).  Hofraftb  Eisenlohr  (in  S:arl8rabe> 
Prof.  fireiss  (i»  Wiesbaden).  Prot  Hftdenkamp  (in  Hanun> 
tnl  Kokser  (in  Sl^nigsberg).  Prof.  t.  Qnintns-IcilinB  (ia 
fiiiiiOiMr>  Prof.  P.  BiesB  (in  Berlin).  Prof.  Schröder  (ia 
lianidieini).  Prot  Wiedemaaa  (in  Basel). 

c7  fftr  Kathematik: 

Dr.  Arndt  (in  BerBn).  Prof.  Banr  (in  Stattgart).  Prof.  Bret- 
sehneider  (in  Gotha).  Dr.  Dedekind  (in  Oöttingeii).  Gym- 
nasiallehrer Giesel  (in  Torgau).  Dr.  Groh6  (in  Uannheim). 
Prof.  Grnnert  (in  Greifswalde).  Director  der  k.  k.  Sternwarte 
▼.  Littrow  (in  Wien).  Prof.  Schell  (in  Marburg).  Prof. 
SchlOmilch  (in  Dresden).  Dr.  Simon  Spitzer  (in  Wien). 
Prof.  Y.  Standt  (in  Erlangen).  Ör.  A.  Weiler  (in  ICannheim). 
Indem  fie  Bedaction  diesen  Herrn  ihren  verbindlichsten  Dank 
sagt,  bittet  sie  zugleich  noch  alle  ferneren  sich  fllr  das  üntemeh-' 
nen  interessirende  Gelehrten  nm  in  das  Gebiet  der  Zeitschrift  ein- 
schlagende Beiträge,  wobei  noch  bemerkt  wird,  dass  sämmtliche 
Arbeiten  stets  mit  der  Unterschrift  des  Verfassers  veröffentlicht 
werden  sollen.  Die  Arbeiten  der  Bedacteore  werden  wie  flbllch 
Bor  mit  dem  jeweiligen  Anfangsbuchstaben  des  Namens  unter- 
leidmet  werden. 


i«^P*i 


8  Chemie. 

Lehrbuch  der  organifichto  Chemie,  mit  besolfdelfer  R^ek- 
flicht  auf  Physiologie  mid  Pathologie,  auf  Pharmacie,'  TechJ 
nib  und  Landwirthschaft,  von  J.  E.  Schlossberger. 
4.  Auflage.  —   Leipzig  mid  Heidelberg.  C.  F.  Winter  1867. 

unter  der  Masse  von  Werken ,  •  ivrelche  üjt  d^  letzten  Jahre^i^ 
ftber  alle  Zweige  der  Chemie,  fflr  alle  Arten  von  Publiknm  be- 
stimmt, erschienen  sind,  behandeln  yerhaitnissmäsäig  wenige  speciell 
die  organische  Chemie  tmd  nnter  diesen  sind  es  sehr  weuge  nur, 
die  sich  der  Gnnst  des  Publikums  erfreuen  und  deten  rascher  Ab» 
gang  f&r  ihre  Brauchbarkeit Bttrgschaft  geleistet  hat;  —  Schlostf« 
berger^s  Lehrbuch  der  organischen  Chemie  gehört  zu  den  M»^ 
teren.  Die  vier  Auflagen,  welche  das  Werk  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  —  seit  1849  also  -*  erld)t,  gßben .  hinU^glich  Zeug- 
niss  daffir.  dass  das  Buch  ein  Bedürfiiiss  des  lernenden  Publikumi 
befriedigte. 

Dass  bei  einer  so  rasch  fortschreitenden  DisdpUn,  wie  die 
organische  Chemie  altere  Werke  uncl  namentlich  Lehrbttcher 
unbrauchbar  oder  nahezu  unbrauchbar  werden,  dass  es  den  Slte- 
ren  Auflagen  vorliegenden  Werkes  ebenso  gegangen,  versteht  sich 
von  selbst  Fallen  so  ältere  Werke  im  allgemeinen  aus  dem  Be- 
reich  der  Kritik,  so  wäre  es  doch  bei  älteren  Auflagen  noch  jetzt 
gangbarer  Btlcher  nicht  ganz  ohne  Interesse  zu  ermitteln  und  es 
verdiente,  wemn  es  nicht  zu  weit  abführen  wflrde,  besprochen  zu 
werden:  in  wie  weit  die  früheren  Auflagen  dem  damaligen  Bedürf- 
niss  genügt  und  ob  sie  dem  damaligen  Stand  der  Wissenschaft 
Rechnung  getragen  haben.  Denn  in  den  meisten  Fällen  sind  neue 
Auflagen  nur  mehr  oder  weniger  veränderte  Modifikationen  der 
früheren,  während  der  Plan  meist  beibehalten ,  das  Ziel  meist  das- 
selbe  geblieben  ist ;  wie  dies  z.  B.  der  Autor  vorl.  Werkes  in  der 
Vorrede  zu  jeder  neuen  Auflage  selbst  angibt  Ein  solches  Beibe» 
halten  oder  Anschliessen  an  den  früheren  Plan  kann  nun  leicht 
Veranlassung  geben,  dass  ein  früher  auf  dw  Höhe  der  Wissen- 
schaft stehendes  Werk  von  der  rascher  fortschreitenden  Wissenschaft 
überholt  wird  und  dass  es  so,  weil  es  der  Art  seiner  Entstehung 
nach  und  vielleicht  auch  principiell  den  alten  und  mögUcherweifle 
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Y«Mai  Stand^iikt  rq^isentirt,   in  sdner  neuen  Form  weniger 
boch  steht  als  di    ilteren  Anfingen  es  fflr  ihre  Zeit  tbaten. 

Jb  seriellen  Fftikn  iet  es  dann  dopfielt  Pflicht  der  Kritik  (and 
gssi  besonders  bei  Lehifcttchem)  den  Autor  und  das  Publikum  darauf 
tiADertsam  xu  machen.  Die  günstige  Aufnahme  der  neuen  Auf- 
l^e  wird  lieUeiGlU  weniger  durch  d$s  ihr  eigne  Verdienst  als  durch 
ta  i«a  den  friherra  sich  forterbenden  Kredit  veranlasst ;  mehr 
disr  Alt  TOB  Tradition  als  ihrem  eignen  Werth  Tordankt  sie  den 
ficiUl  den  sie  findet;  denn  weil  die  früheren  Auflagen  hoch  standen 
wild  die  neue  nodi  ohne  weitete  Prüfung  als  hochstehend  betrachtet 
od  der  fachunkundige  Leser  (fttr  den  das  Buch  als  Lehrbuch 
teiiaDt  ist)  kommt  dann  leicht  zu  der. Ansicht:  er  habe  den 
MMsten  Stand  der  Wissenschaft  kennen  gelernt^  wahrend  er  tqu 
im  neueren  Entwicklungen  derselben  kaum  etwas  erfährt  —  .  Bei 
mm  Auflagen  also:  „darf  und  soll  die  Kritik  (wie  dies  unser 
Altor  in  der  Torrede  xnr  aweiten  Auflage  heryorhebt)  den  PrU- 
tnmaasBstab  weit  strenwer  anlesen.'^ 

Mh  der  Au^be  die  der  Yerfssser  sich  (Vorrede  L  Aufl.) 
IBteUt,  sind  wir  vollkommen  einterstanden;  er  will  „den  ge- 
ssamten  Inhalt  der  organischen  Cheasie,  nach  Gmndhige  der 
leaesten  Forschungen  in  möglichst  gedrängter  und  Über* 
liehtlieherForm  darstellen'^;  ebenso  können  wir  es  nur  billigen, 
^  „sein  angelegentliches  Bemflhen  stets  dahin  gerichtet  war  die 
pnktische  Seite,  d«  h.  die  Anwendung  der  Wiasenschaft  auf  Thier« 
udPflansenphysiologie,  anf  Pharmacie,  Landwirthschaft  und  Tech- 
tik,  eialeaehtend  aber  mehr  in  allgemeinen  ZUgen  henrorzuheben.'* 
Dtn  abgesehen  davon  ^  dass  solche  Bemerkungen  Über  praktische 
Wichtigkeit  oder  Verwendung  das  Interesse  an  der  Wissenschaft 
Nftst  erhöhen  ist  es  Ton  Wichtigkeit,  dass  der  Lernende  durch 
iu  Lekibufih  schon  eine  Debersicht  der  angrenzenden  speeielleren 
Kidplmen  erwerbe ;  eine  üebersicht  die  ihm  dann  als  Vorstudium 
&i  das  eigeatiiche  Faeh  von  Nutsen  ist  oder  die  ihm  wenigstens 
ciiiie  KewiBiiw  der  Nebenfitcher  verschafft  mit  deren  speciellerem  * 
SMiam  er  sieh  nicht  abgeben  kann.  — 

Wir  efkemen  weiter  die  geschickte  Auswahl  an,  die  der  Ver- 
^Mf  a  dem  aberreichen  Material  der  organischen  Chemie  ge- 
(mren;  er  hat  in  "der  That  nach  dem  in  der  Vorrede  anege- 


dproeMnen  Plan  „die  iMitige  Mitte  geiaüeii  BWfMUB»  tai 
Grnndrissett  undLeitMen  sowie  den  groseeo,  umfangreicheii  BUnd* 
and  LehrMchern'/'  er  gibt  z.  B.  nicht  seitenlange  Besehreibiingen 
ganzer  Reihen  an  sich  mnrichtiger  Salze  ^  i?ie  dies  in  de»  elw» 
gleich  starken  Grnndriss  der  org.  Chemie  Ton  Linpvioht  ge« 
geschieht  (ein  Umstand,  der  den  Werth  dieMS  Werte  ab  Con* 
pendium  fUr  den  Chemiker  von  Fach  erhöht,  ihoi  aher  yrnliMm* 
dig  den  Charakter  eines  Lehrhnebs  ranbt),  er  besefarftabt  Mtt 
Tielniehr  iresentlSch  auf  Mittheilung  der  Mürper  die  praktiseh  niehN 
tig  oder  die  als  Beispiele  tm  firOftemg  theoretischer  Awifilttn 
dienlich  sind.  Wk  erkennen  femer  das  J^MSflgÜGhe  in  der  A«t 
der  Beschreibung  an  nnd  wir  konstatiren  nnr  wm  die  EiAdnoBg 
znr  Qenflge  gezeigt  hat,  dass  der  Lernende,  wihreid;  er  aiidenr 
fthnliche  BOcher  des  trs^eknen  Tones  wegen  bald  ans  der  Band 
legt ,  mit  Tergnflgen  in  vorl.  Werke  liest.  Dasm  trftgt  neben  das 
geflUligen  Styl  nnd  ansser  im  vielfeeh  eingeechaitellea  technisofa«^ 
physiologischen  etc.  Bemerkungen^  nocb  das  gelegendiche  Binftes- 
eenhMSsen  theoretischer  Qptraditangen  bei,  wodurch  der  Lesende 
stets  von  neuem  angeregt  und  mit  foitschreitendei^  Kenntniss  dsa 
Thatsaehen  auch  der  Kreis  seiner  Verattgemeinefongen  stets  er» 
weitert  wird,  und  wodorch  gieichaeüig  das  fitar  den  Anftager  s« 
errnttdende  und  abschreckende,  bei  getrennter  Behandhuig  aiomU«' 
lieber  Theorieen  aber  unvermeidliche,  Beontzen  noch  anbekannter 
Thatsaehen  als  Beispiele  vermieden  wird. 

Dass  die  vielen  Notiaen  ober  Technologie,  Landwjrthsohafl^  Phy« 
siologie  and  Pathologie(weloh  letztere  Ffteker  wie  bekannt  sttt  ttngenr 
Zeit  den  Oegenstand  der  Speciaktsdien  des  Yerf.  bilden),  in  weMml 
meist  auf  wenig  Raom  viel  nnd  in  schfifcsr  Ferm  gesagt  ibt,  4aä 
Werth  des  Werkes  als  Lehrbnch  ungemein  erhöhen  ist  schon  hier« 
vorgehoben  worden.  ^  Wir  woBen  hier  nieiit  ^Qfen,  ob  aHe  dies* 
Bemerkungen  am  geeignetsten  Ort  eingesdialteteind,  aber  wir  mOdilBii 
im  ABgeneinen  die  Frage  anfwerfsn,  db  es  nicht  geeigneter  wftM, 
einen  Theil  derselben  zu  besonderen  Kapiteln  znaanmieniiHMnau 
nnd  am  Schlüsse  des  Werkes  als  Anhang  etwa  susammensustellen. 
Bas  von  dem  Yerftiseer  gewAhlte  System  des  Einachaftens  hat  un- 
streitig gewisse  Yorzttge:    es  macht  (dvtsfa  das  abwechselnde  dea 
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S^semCsodee)  dn»  Bseh  m  «iii«r  aogenehnierfni  LektOre;  es  ev*« 
UM  das  Intetesse  Mek  für  di«  wiseensohaMishe  Behandhncr  der 
Ediper  Yon  deren  Aaweuduüg  oder  Wicktigkeit  die  Bede  ist  and 
mttlMsl  Me  «nd  d«  woU  maoncheii  eitt  ganses  Hantel  sa  lesen, 
«ridifls  er  sonst  HbersdiUigeii  hfttte;  andrerseits  bringt  c»  sbery 
nameatlieh  wem  die  Benerfcimgen ,  wie  dies  bei  nuuMilieii  dsrselbeo 
amrermeltiicii  M,  etwas  atsfülirlieber  werden,  den  Nachtheil  mü 
nob,  dws  dordi  die  MnJBgen  mid  bisweilen  langen  Unterbreekungem 
der  Zusammenbang  de8>  eigentiich  ebemiecien  Tbedes  gestthrt  wird, 
wSircDd  denacxA ,  eben  wnll  jene  Bentorieangen  gelegentlidi  ein-^ 
Ktawr  Kirrper  also  eit  an  sehr  entfernten  Stallen  gegeben  weideu^ 
keil  Zasammenba^g  der  spedeOeren  DfscipMii  evreiteht,  keis  BSd 
des  gesammtea  Ptansenlebens,  keine' üebernebt  über  den  Leben»^ 
proeess  des  Tfaieres  z.  B.  gegeben  werden  kann. 

Fttr  die  tedousehen  MMzen  ist  diese  Frage  von  gerfngersBü 
Bdang.  Die  BMMtea  Aimelbeii  ftidan ,  insofern  sie  ffie  Yerwendan^ 
äaebier  Substanzen  betreffen,  gefegesüfdi  dieser  ibre  natttrliebe 
Me.  Har  ftr  Bemerkungen  aber  seiebe  Snbstaneen  die  mob* 
AanMw»  fndvfidnen,  senden*  fikmenge  mebrerer  sind  mag'  es  bis«< 
witai  schwer  sein  die  geeignete  Stelle  znr  finden,  fOr  das  Brod 
1  B.  erscbeifit  es  zweifeftaft,  ob*  es  am  zweekmftssigsten  gelegent^ 
hl  des  SUtarkmebls  oder  geiegentlleb  des  Pflanzeaklebers  (also  tan 
ter  den  Froieinsabslnnzen)  abgehand^  wsrden  seil.  -^ 

Weift  wiebtiger  and'  wie  ms  scbeint  in  der  Tbat  von  Beden- 
isig  ist  die  angeregte  Frage  fIKr  die  pbysioVogiBcbe  Gbemie,  den« 
ffade  da  fcommi  ea,  wemr  übeiftaapt  etwas  genutzt  werten  soll^ 
wsMBliieb  darauf  an ,  dass  der  Sebttler  eine  klare  üebersiebt  ep- 
talige  M>er  die  chemiscdiett  Vorgänge  die  beim  Wadwtbnm  de» 
Pfenie  nnd  beim  Leben  des  Tbleres  stattfinden«  -—  Die  meisten 
ia  der  Pbyiiotofie  eine  Solle  spielmdenSebstanzen,  die  tbieriscbea 
Rlani^nten  n.  &  sind  Gemenge  yersebledner ,  oft  einer  grosseren 
Avabl  dieniisoher  Terbindangen  mnl  es  wird  für  sie  sehen  sebwer 
die  geeignete  Steile  zn  finden;  Soll  z.  B.  das  Blut  gelegentlidi< 
fa  Blttlfibrins  oder  gelegentlidi  des  Albumins  oder  gaar  (wie  der 
Aafeor  Ted.  Werkes  ee  dint)  gdegenilich  des  Bintfarbstoffea  in  der 
6'rappe  der  tUeriscben  Farbstoffe  abgehandelt  werden?    BehweseP 
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BOeh  ist  66  natarlioh  dfo  Stelle  sa  finden,  an  welcher  Bemerknn* 
gen  Aber  physiologisolie  Wichtigkeit  etc.  nngeswnngen  eingeeehattet 
werden  können,  und  das  System  des  CinschaUens  stösst,  wie  miB 
gerade  nach  den  Versacken  nnares  Antors  scheint»  aiof  nnftberwuid- 
liehe  Schwietii^eiten.  Wenn  z.  B.  die  Bespiration  gelegentlieh  dea 
Bhites  besprochen  wird  (8, 188  in  der  Gruppe  dtr  Menschen  Färb- 
eUfffe)  j  die  Wichtigkeit  der  Kohlenhydrate  als  Bespirationsmittel  bei 
den  Kohlenhydraten  (S.  80)  bot  Sprache  kommt,  def  unterschied 
zwischen  Bespirationsmitteln  nnd  plastischen  Nahrongsmijtteln  dage» 
gen  erst  bei  den  Proteinsnbstanzen  auseinander  gesetzt  wird  (8. 184) ; 
wenn,  in  [ähnlicher  Weise,  die  Wichtigkeit  der  Proteinsabstaasen 
als  plastische  Nahrungsmittel  vor  der  Beechreibong  derselben  ent» 
wickelt  wird,  wählend  erst  weit  sp&ter  die  Znsammensetcnng  der 
Muskeln,  Nerven  etc.,  also  der  KOrpertheile,  wetehe  dnrdi  die 
^aatisehen  Nahrungsmittel  gebildet  werden,  mitgetheilt  wird:  dann 
kann  unmöglich  und  am  wenigsten  fttr  d^  Anütager  ein  klares 
Bild  des  thiedschen  Stoffwechsels  erzielt  werden.  Eb^tso  wenig 
wird  der  Schiller  eine  Einsicht  in  das  Leben  der  Pflanze  gewillt 
neu,  wenn  die  Toxgfinge  beim  Keimen  bei  denf  KoUenhydraten 
(8.  ISK))^  das  Seifen  der  Fruchte  bei  den  Pektinkörpem  (a.l96}i 
die  Lehre  vom  Dttnger  bei  den  Humuskörpern  und  die  Pflaaien* 
respiration  bei  dnn  Chlorophyll  (8.  441)^  in  der  Chruppe  der 
Ghromogene  und  Pflanzenfarbstoffe  (8<.  761)  zur  Sprache  kommen. 

Uns  scheint  diese  Kuppe  nur  dadurch  vermieden  und  die 
praktische  Seite  der  Wissenschaft  nur  dadurch  „einleuchtend 
wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Zttgen'^  hervorgehoben  werdea 
zu  können,  dass  man  gelegentlich  einzelner  Körper  oder  ganaer 
K<^peigruppen  auf  ihre  technische  Verwendung,  auf  ihre  Wichtig- 
keit im  Thier-  und  Pflanzenleben,  uw  s.  w.  hinweist;  dann  aber,  nach« 
dem  der  Schüler  sämmtliche  Mtaterialien,  ihr  Toricommen,  ihne 
Eigenschaften  und  Umwandlungen  kennen  gelernt  hat,  diese  ange- 
wandten Disciplinen,  und  namentlich  die  Pflanzen-  und  Thier-Ghemie 
und  Physiologie,  zu  besonderen  Kapiteln  überslchtlidi  zusammen* 
fasst,  Ähnlich  wie  dies  andre  Autoren,  z.  B.  Begnanlt  in  seinem 
trefflichen  Oours  iUmentaiiire  dt  thimie  und  Gregory  in  seineDü 
Handbook  of  etkemMry  gethan  haben.  —    . 


Sekloisber; ttf  •#tkaiiiMhe  Ohemie.  |3 

Bd>eii  wir  so  4ct  TtnAni  des  Tod.  Wtekes/  der  Wahl  iBi 
Ibterigis  imd  der  Att  der  Behandluiig  im  Ailfemomen  uisre 
Zaetbamnng  nicht  Tenagen  kUoiieii,  so  tiad  wir  andrtfseito  aioM 
cmverBtttidsD  mit  der  Systemstikl  Wir  glaaheii  nidit»  dass  ei&.Qyw 
iten  wie  das  im  JUehiimeh  einges^ageiie  »^  wenn  man  llberkMpt 
«Mammenhangslos  nebeaeiiAiid^  gereihte  ThatBaeheiinoch  ein  Sjrstem 
Hernien  kann  ^  im  Stande  ist,  die  Körper  in  „«bersichtlidier  Fom 
danasteUen'*,  wie  diese  der  Aator  der  Vorrede  nach  beahsiehtigte.  - 

D«r  Antor  nennt  sein  System  eine  „Familienanördnnng/* 
s^ein  Sjrstem  nach  natttrlichen  Familien^'  imd  beaaspraohli 
»dasB  es  wenigstens  die  embiyonale  Anlage  trage  za  einem  nattv« 
liehen  System  der  Zukunft,  welches  Gerhardt'a  Lehre  ge* 
gomber  dies^e  Stellmig  einndimen  wird^  wie  die.  botanischen  Bff 
Sterne  eines  Jnssiea  nod  Decandolle  im  Yerhiknifis 'za  dem 
EintheihmgsTerfahren  eines  Adanson  oder  Linn6.*' 

Wir  sind  nicht  der  Aaaitht,  geetehen  vielmehr,  dass  wir, 
asBiBt  wenn  wir  d^  Embrjro  n»  weiter  herangewaehseft  danken^ 
weder  die  Torzflge  noch  das  •  nat&iüohe  einer  solcflien  Syifasmatik 
einnsehen  vermOgien.  Wir  •beUiessen  uns  geene  der  Ansicht  t«^ 
Berzelins  an  (Lehrboeh  1825.  S.  Y),>  „dass  in  dem  Handbnoh 
die  strengste  systematiseie  Osdnnkig  ^die  Hai^itaadlte  ist,  in  dem 
Lehrfencfa  dagegen  dfsjenige  Ordavong  anfgesudit'Wi^en  mnss,  nach 
weidier  die  Wisscnsdiafi  am  leiditesten  begriffen  uid  am.beslm 
im  OedftchtiBss  behalten' wird.^  Kann  jalso  dem  Lehrbach  eaüe.  igi- 
wiase  Frsihdt  der  Systenmtik  gestattet  sein,  so  mnss  doch,  weim 
tbarhanpt  üebersiefatiidikeit  erzielt  werden  soll,  im  Allgemmncn 
nach  einem  ehAeitUchen  Oesichtspnnkte  systematisirt  werden.  Wen^ 
also  bei  Awfstelhmg  der  €hnippen  bald  das  Yorkemmen  (tiUertsd^ 
FaHmtoffe  €hruppe  VI;  C^igwH^eiM  und  vegetabUitche  Farbek^flf 
Gr.XXI;  eiff€MlkuniiUAe Btofe  derGüile  Gr.XVJU),  bald  Anssens 
Eigettsehaften  (FeUe  Or.  VU,  Hone  itmd  Balsame^  6r.  X  eU.)i 
bald  Znsammensetzang  {KMmihydßaU  Or,  i,  ge$teimt  van  Psmekh- 
wudser  Gr.  XX)^  hM  ehemiaohe  Fraktion  {A^hoU^  Aether  und 
Aldehyde  nOet  deren  Säuren  0r.  VIII,  Anhyddidß  und  ^rgmiedu^ 
Säuren  (€h.XV;  AmMs^  Jtimk  undNüride  Gr.  XVI).  ah  Charakter 
rizäaehe  Meikmate  betrachtet  wevdea;  wenn  daaa  noch  flmpfan 
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kMUMDWiec  EaHMttkkbtpet{XI),Emöi^^  fittraettf- 

ttoA  (XIU)  «.  SU  w.,  dann  kann  unmöglich  Qebenichtlifihkait  «oMK 
weüden,  aa  wird  vtelmdir  gwetffMwiff,  t>b  dem  Leser  daa  Alt 
tipAm  oder  dem  Antor  das  Unterbringett  der  einzelnen  Sobatanflea 
9iAr  Se^wierigboit  nadieB  mms.  DnnMng  ist  ee  an  efanelMa 
Seisptelen  an  aeigan^^  «a  iai  dies  sdion  an  oft  md  seit  aa  laage 
geackehen,  daas  ein  ond  dierseLbe  E6iper  sehr  gut  £Qnf  oder  mdur 
solcher  natftriichen  Familien  gieichaeitig  angehören  kaaua»  daea  es 
alao  dem  Beliehen  des  Anton  ttberiassen  bleibt,  ihn  hiaaUBetsen, 
w^un  er  eben  will,  wfthrend  der  Leser  ihn  in  vier  Qmj^pem,  die 
ihm  die  «ahrachdnlichstea  scheinen,  T^rgebUch  ancht, .  bis  er  ihn 
eadlioh  in  der  fanften^  in  der  er  ihn  fcaun  vermalhen  konnte,  findet; 
wenn  er  nicht,  was  er  nach  wemg  Ecbhnng  tfam  wird,  md  was 
bei  „natarlicben**  Systemen  der  Art  das  ehuBg  anwendbare  ist,  gWdi 
von  Anfang  daa  Begiater  an  Bathe  zieht 

Wie  sehr  soidie  „natflrliche  FaaoilieB^  aof  dieüatar  der  KCi^ 
per  begrtedet  aind,  zeigt  «ich  am  deatlichsten  bei  der  Dnrchaieht 
einasiier  derselben.  So  eraoheitit  z*  B.  die  aatnriidra  Berechtigimg 
der  zweiFamiUen:  Alkohole  (Gr.  VIH)  nnd  Fette  (Qr.?!!)  in 
«i4iht  giAde  d«n  besten  Liobte,  wenn  man  einerteitB  die  Ameisesf 
Bftore  nnd  die  Eaaigstore  in  der  Orappe  der  Alkohole,  die  ibri^ea 
feltsa  Sauren  dagegen  in  dm  Qnippe  der  Fette  beschrieben  inde^ 
•Wfthrend  andrerseün  die  Alkohole  des  WaUsilhes  nnd  des  Wachasa 
aom  IheU  bei  den  Fetten  (/?.  Säl  u.  2B2)  ^  anm  andern  TheU  bei 
4en  Alki^iolen  abgehandelt  sind.  Besonders,  anfbliend  tritt  dieee^ 
Zerspüttem  der  BesehreibuBg)  wekhes  nbrigens  bei  sehr  vielen  Kdr- 
pem  der  beiden  Gnqipeii  stattfindet,  bei  der  Gerotinsftnre  hervor, 
vion  welcher  einzelne  Eigenschaften  in  der  Grippe  der  Fette  an  z  w  ei 
flleUen  angegeb^  sind  (S.  218  n.  022),  wftbr^id  andre  in  der  Grappe 
der  Alkohole  nachgetragen  werden;  Wj»bei  noch  nherdiess  nor  eine 
der  drei  Stellen  in  dem  Begiater  anfgefthrt  wird.  Sbenso  mnaa  dem 
Leser  die  Bensohtignng  der  ,ynatllrliohen  Gmppe:  organische 
Sänren*'  etwas  zwMielhaft  erscheinen,  wenn  er  den  bei  wdtea 
grasstcB Theflder organiachos Saurtti  ausserhalb  der  so  bezaickiieten 
Grqipe  an  aod^ni  fiöeUen  des  BnchM  find^.  Kachdem  ntadich 
nnliBr  den  Fetten  und  »den  ALke^holenidle  fette  Ahw»>4teOeft- 


Sckloiiber^MKvvMgaiiiMlie  üheoiie.  |ß 

imd  ÜB»  HwaObgi,  sovie  «douelM  HonnlogA  der  OxtfaAme 
«i  fiflRMMaslnm  «bgakndett  wovden,  dUNdtdaü  uiiteif  den  iUkMr 
Mtan  OehB  «tUe  a  ^.  toom^tieAra  Attuieit  bequiDclfeen,  oachdem 
tfew  Amdü  ^mdier  Satren  yei^inselt  in  aBdern  'On^peii  <B«m, 
Qvkitdfo  s.  B.)  snr  l^^iMhe  febimcfal,  liteibt  für  äie  Gnppe  di^ 
«CUdBduM  Siorai ,  ten  eturas  ftbiig  (Ozabtare^  BemafeeiaaAwre, 
Vidatare^  ScUeimsfinn^  Aepfeteäare,  Wemaftore)  GltroneMtare  «»d 
waaüe  «ndm),  und  der  Leser  ist  daaii  geneigt,  die  Frage  aof- 
«werfeiK,  ob  die  Onppe  der-  orgaoisofaeD  Sävren  nach  der  Syste- 
ttUik  dee  Anton  als  natflrliche  Faaili«  berechtigt  ist,  oder 
eb  äe  «ielmehir  Mur  dasii  diente,  alles  das  onlerzabiuigiaii^  was  m- 
dmlits  iDtiii^ii  Hutz  faad 

etwas  JkriiBlicliea  Uaese  aicb  für  M  alle  findpen  naobweiaem 
ie  eatfealten  a.  Bl  die  Bimts»  iOruppe  X)  «iDe :  Anaaiü  von  €il7e#- 
«dn  (Or,  JCIX),  z.  B.  Clonnolvidin^  jalappip;  ebeaso  die  aerb- 
MK$  ifihe.  XiV),  04  B.  «taDbsÜDra  (S.449);  die  Olycoalde  enthattfp 
äaeAniafai  von  tiyliWMoehcn  FaibateisB^  jb.&  Datiseip  (8. 674), 
»wuUisi  ^:  675);  cfgaaiacke  fittnroi  sind  natftrlieh  in  fast  atten 
€lnq[ppaa  aetilreat;  iura  Beispide  dar  Art  Hessen  aieh  mit  Leiab- 
4g^  vermehiW)  «rttiden  aber  nichts  beweisen,  da  es  afeush  ohne 
Beweis  acbon  Uar  ist;  das»  einSirateBi  efaie:.einheitücben  Gasicbft»- 
lodttketn  Syilem  ist. 

Bei  koaaeqnentei  Dmdtfttfamng  eines  Sysiena  n^oh  so  bunten- 
lei  Ptindpien  wikrde  unbedingt  alle  UebersiehtUchlosit  Yeslorep 
fibea;  eine  fe wiese  Oebeosiohtliohkeit  kann  nur  dnrob  aelUreiche 
WiBderteloBgeni  Yerwetaagen  !«iid  InkoBseqnenaen  erreicht  wei^ 
dta.  fteiü^  geiitwnnser  Lehrbnoh  sa.adflben  Inkonaatuenzen  hia- 
wtaei  so  weit,  daas  dluUinli  der  üeberaiditliflhkeit  wiederum  §9r 
«chaist  wird ;  indeai  es  a.  B.  am  Hamatoff  &  €47,  den  Anüinbam^ 
ittef,  der  doeh  die  fienntriss  des  Hamstofis  varaiiaaetEt,  aeJhon 
&  58&,  die  ürigen  xusaaeaieegBsetaten  Harnstoffe  dagegen  eist 
8.  778  beedureüity  oder  indem  «  8.  dfl6  die  mit  G^coeoU  ge- 
peaHen  Biiiimi  beepriaht,  wUtrend  daaGfyeoeoU  adbst  erst  S.  ,642 
nr  BpraelM  komast 

b  welcher  Weise  die  Sabstaaaen  sidi  nAtttrliok.  einem  eolr 
ciwB  „MttMfekek  I^fsUbi»«  eirndtien  kwaen,  laigt  ;am  beitttiidie 


Fainfll«  der  fttlierisolieB  (Me  (oder  der  AMiügfiBOelev  denn  -Wie 

Kamen  slnd^  bei  der  Seitenflbenchrift  «bwechseind  gebtimohtt  ftUie- 

rieche  Oele  &  868—388,  402—406;  410—412;  flttehtige  Olle: 

3M*-400:  408);    sie  enthält:    A.  die  Kohlenwasseretoflf» 

mit  EinschliiBs     der   Homologe   des    olbildenden  Oaeesi   waUu 

früher  in  der  Groppe'  der  Alkohole. sdion  hdeproehen  wnrdfla,  «ad 

der  Reihe  der  Benzols,  welche  später  gtelegentlieh  d»  &gi  itfomt- 

tischen  Säuren  an  einer  späteren  Stelle  in  derselben  Fiimilie  bescbne- 

ben  sind.  B.  Sauerstoffhaltige Oele,  nämlich:  a)  ohne  bekana- 

tes  Radikal,  z.  B.  Camphorarten  etc.    b)  Oele  mit  belkaimtem  Bs- 

dikal:   und  zwar  a)  Benzoylreihe,  mit  dem  Anhang:  A2nygda]i&, 

b)  Spiroylreihe;  im  Anhang  zu  beiden  (den  Benzoyl  und  ^nrefl- 

Körpem)  die  Phenyl-Körper,  im  Anhang  zu  diesem  Aniiacng  die 

Taurylsäure  und  Damalursäui^e,   dann  c)  Cinnamyl-,  d)  Camar^-, 

e)  Anisyl-,  f)  Guminyfareiiie;  in-  ein^m  !weiteren  Ai^iang  (man  weiss 

nicht  ob  zur  Cuminylreihe?)  das  Bauteoöl,.  welches  eigantlioh  ki 

der  Omppe  dar  AUehyde  (¥IIL). hätte  abgehandelt  werden  aolkft; 

endlich  G.  schwefelhaltige  flachiigeOele,:eineBulirik,  uali^r 

irelcfaer  dasSenfitt  undBettigta  zwar  nicht  abgehandelt  werd^^  da 

iMide  schon  &  382  t.  in  dec.J'amilie  der  Alkohole  beschrieben 

-Bind,  wo  diesen  beiden  Snbstmen'  aber  doch  ^,der  Platz,  unter. deb 

ätherischen  Oelen  gesichert  wird"  und  wo  ausserdem  das  Sisaiua 

tmd die  Sinapinsäuxe  besprochen  werden »  die  beide^yies  eher  sind 

als  ätherische  Oeie»  -i- 

Das  MSIgetheilte  wird  genügen,  um  za  zeigen^  dass  die  €brq^ 
pirung  nach  „natflrliehen  Familien'*,  niefat  leistet,  was  der  Autor 
damit  au  leisten  beabsicbtigte  und  dasi^  sie,  wenigstens  vem  ohe- 
ndschen  Oesf cht^unkte  aas ,  eine  natiirliche  nicht  genannt  werden 
iouuL  Jene  Systematik  stammt  ans  einer  Zeit,  in  welchor  die 
Chemie  und  namentUeh  die  organische  Ghmnie  einer  wisseoscliaft- 
.*«  B.,1.%.,  ..d.  ^  I*,  «.  i.  «.^  ,M«to.  «. 
^ereäiz^         ^nisohen  Eitfahrungen  einen  Theil.  der  beschreibendtfi 

ften  ansmachten;  sron  jener  Kindheit^eriode  UBacer 

näUg  sich  forterbend,  wurde  jene  Systeiiatiji:  m^h 

und  nach   den  aUeräusserlicbsten  Eigenochaften 

^,.  WKUL  auch  mü  f ortnährenden atodiftf atfonen 


(Wfach  idbea  ^e»f  jMgrlL»  togge  Qfttdfldi  ?vbttPirtamii>iM  flaMn^ 

hiBieblta;  niokt  etwa,  weil  man  ihre  Mtagol  nicht  einith^  nw- 

imiidsibKikiiinsbaSby  wefl  ma&  swar  Betaerefl^  ftber  nioiktsi  vdlr 

itfüCg  Abgenmdetea  aa  ihre  SteUe  2a  setsen  ^evaioditeu   ilteil 

«lär 'Autor  sieh  ihrer  in  den  frftberaoi  Auflagea  badi«otau(MAli 

«tapi  dinua  moht  ftbotascheii,.  man  moss  yielmdir  zogeben,!  idMa 

«  inl.  damaligen  Stand  der  WJssenscJiaft  Bachnangi  ^etrag«n^  daw 

«iteaüich.  die  Ar  Syatemaiik  so.  fraehtbdngende.  Idee  der.hrCh 

aoiogQi  Seihen  in  zweekdienlicher  Weise  .heniltKt  hat    Da39.  ^ 

teibe  Syetematilu  in  den  apüerra  und  Selbst  der  nenerten:  4^ 

lige  btibehalten  hai^mnes  4agegen  fQr  einen  BAßkadiriti., .  d.  Iw  iflkr 

äa  StehenUeiben  inmitten  der  fortecbreiteliden  WissensehaCt  b«* 

Mitet  werden.    Seift  dem  Ersefaeinen ,  des  ersten  Anflage  ihattAittb 

^  ttganiiche  Ohemie.  in  sehrtieiSBehender .Weise  geändert,  imaentr 

U  ..ia  sfitematischer  .Beztebong  .sind  naecirartete    Fart^cteitte 

fttifiiit  iPordeD;:'  Den  TercüvtenfiemflhttigBn  einer  grossen  Aooi^aU 

^  CheniUm ,  .wekte  wasentlioh  in  den  Biehtong  arbeiteten  ^u  i$t. 

»gelogen,  Beriehnngen  aoÜBofinden  zwisobe»  csmt  Menge i.jtm 

Mstaita,  tber  deren  chemisehei  IMor.Torber.^Q  gut  .wie  Jiliebte 

teieat  war;,  naeh  einer  AnaaU  mehr  oder' weniger  miselnngeii^ 

Indie  ist  es  .möglich  geworden,  die.  organia^hen  Yerhindangeii 

ma  ^endsoheniL  Oeeieht^nakt  ans,  nai^h.  ihnen  ehemischen  >Fuakr 

teeiii  and  MetamoifJLosen  also,  sit  ofdi^if  und  so  einei.nnenniffr 

tote Khrheit  in  das  vorher  chaotuobeftebiel. der  ortaadnohen  Chft 

visaa  bringen.'  Ob. die  Gorandiagen  dleeer  nenecen  Q^j^tamet richtig 

MylssseDaviff  f5r  den  Angen)|ltdc  dahingesteUt,  dasp,dia  SyMeist/B 

vte^  and  beacmders  das  Gerhardtlsdbe,  Aber8iQhtUeh,iMii4 

Ml'aoeb  MieBAand^  was.  er  .aadi;:S(Mist  .vion  den  thevetifldben  ^r 

Mte  eerhardt'a  iialten..mag,.imi  Emsta/besweifalt..  rr- 

Ton  den  sahkeichan  Torwtlrfen,  welche  .der  Yeirfas^er.  yj^rl. 
Veik«.  der /Qerbardl'sahen  Systematik  maeht«  am  (ihre,]li^chtan- 
V'ne  sn  reditfertigen^  ist  kaum  einer  begrOadet^  -Ei  ist^  ein 
IBvwEBlftndniss^  ^enn  den  Verf«  dasfierhardt'sche  System  wieder 
Isk  ein  knaetiiehes  nennt  Die.Byfteme  Ton.I^ai^.9.e«>>inn^ 
^  Omelinrv  <*0^^  die.  <idhM$  dß.eowbmUon,  »aab«  weiohi^ 
taaadtr  iiL^etatDiifiMerent  Werke  (Pf^bJ8.  de  OMtii^c^^ 


ttUMlMrte^  ltOia«D  MiiBtlieiM  SfstenuB  genunit  *ir«diBi,  nii^ 
Mden  etBteren,  imotanf  sie  fait  aassoUieasMch  Mdi  te  AiMl 
ddrEöUenstofbtome ordnen,  Mmieii  vergliobcB  frbrdoi  ntta 
I>9toni8cii6n  Systemen,   welchoii    die  Anzahl   der  StaabftdeB.  A 
nftuptmerkmal  diente;   Gerhardt^  neueres  System  aber,  weUha 
aie  ersten  Gnmdsats  hinstellt  (Geih.  Tr.  &  121)c  OUmer  dett  ^ 
#m4er  d$»  anatojiU9,  und  weiches  dieeem  ClinmdsalKe  in  anerkaantv 
Weise  treu  bleibt ,  indem  es  einerseits  aa^  den  chemisdien!  ISwA'  ' 
tionen  (in  Bd.  IV),  andrerseits  nach  den  genetischen  Beziefamiitt 
0m  Haupttheil  des  findies)  zusammenstellt,  kann  in  keiner  IWto 
hftnstlioh  genannt  werden.    Desshalb  ist  auish  der  Torvvf  M 
Yerfaesers  (8.  IX) ,  „dass  anch  in  dem  besten  künstlichen  SysM 
hAnfig  hö^st  ähnliche  KOrper  anseiaandar  gerissen^  iLDalogieea.ia 
der  Zusammensetzung  und  Yemchtung  Terwaeebea  oder  nidit  bi- 
achtet,  umgekehrt  heterogene  Dinge,  z.  B.  einfach,  wcpen  der  Afe- 
Btumtiung  oder  gleichem  Kohlensloffgehalt  zusammengeJEoppeit  w» 
den"  auf  das  Oerhardt'sche  System  nicht  anwendbar.    'Ebenso  waoiB 
l»nn  angegeben  werden,   „dass    die  GrappenchatfakteriBtft  «nfli 
i^st^ms  nach  s.  g.  nattrUobeir  Familien  eine  grOsnfctfe  AnaU  «i 
fiigenscfahften  und  Ffinktionea  zusammenfssst^'  als  dies  ein  SofüH^ 
tha<l,  welches  grade  nach  ohemisshen  Eigenschaften  und;FunkMQatti 
die  Körper  au  Gruppen  zosammenstellt,   in  welchem  also.  alWa 
fiPShon  durch  die  Stellung  in  dem  System  eiqe  grosse  An»ihL*flh^ 
Büscher  Beiidiungen  angedeutet  ist 

Dass  y,da&  GMliardt'adie  System  ofit  schon  ftkr  den  ChcmikV 
mn  Fach  wen%  geUuSg  iat*<  (S.  IX),  kann  wohl  kaum  dem^  8^. 
^tem,  eher  noch  dem  Chemiker  zum  Vorwurf  gemacht  wevdei^ 
ebensowenig  wkd  es  als  Beweis  der  Richtigkeit  oder  narderZwoofcr 
mAssigkeit  der  s.  g.  natOrlichen  FamilieB  angesehen  werden  InBrniffii 
„dass  sie  eich  mehr  an  das  Herkömmliche  Ausohliessen.''  < 

IMe  weitere  Bemerkung:  „dass  iriele  KOrpar  eiiätiren,  dk 
sieh  dem  O^hardf sehen  System  nicht  einreihen  lassen/*  ist^  ofer 
gleich  richtig,  fftr  das  System  kein  Vorwurf»  Jedes  chemiaelre 
System  wird  alle  die  KOrper,  Aber  deren  chemische  Watwr  nUd 
nichts  bekamt  ist,  ^nicht  einreihen  kdnnen,  ebensowenif  wie  man 
ite  Substanaen,  deren  Bestandtheile  noch  umht. bekannt  sind,  eiae 
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imktht  Wtimü  gßkm  küo«.  Oorps  i  teri^r  trM:  H  nim 
fwaa  geben,  so  kage  nooh  Körper  nnbdkwiill  oder  weiig  gekavnt 
äid;  810  eiHtireft  in  jedeat  STstem,  seUmt  m  dem  oiiiree  I/ehrba- 
Afm,  dean  eg  ward  Niemand  glauben,  i$a$  eist  Sfirper  id  das  Sirs* 
4ni  MtQifieb  eiBferfiiU;  ist,  weon  man  ihn  als  eigne  6r«|^e.  (iL 
(tum  und  OomhMin »  Gr.  IVJ ,  oder  mit  eiaigen  anders  ebenea 
«eng  gekauten  K^fviem  xa  einer  Gruppe  YeMisägft,  irgendwo  an 
Mebiger  Stelle  in  das  System  einschiebt  Diese  Q^rp«  a  ßemut 
«■den  aber  mit  der  fortseiireiteoden  Erforsehving  Ihrar  Natur  fdle 
isch  ond  nach  dem  Sjstan  sieh  einreiben  laseen,  wae>dies  dieJäfr 
Umng  der  leCsten  Jahve  an  zahUosen  Beispielen  gexeigt  hat;  und 
Itiä  werdest  gleiehseitig  die  meisten  jener  s,g*.natillr- 
liehen  Familien  yersohwinden,  von  welchen  einselnn^  di0 
fltriitoie,  die  aether.  Oele,  die  Barxe  u.  s«  t  schon  jeUt.eiaB 
Ansdd  ihrer  wichtigsten  und  na(tariich  Üire^hest  gehannteis  Stoffe 
u  andere  Gruppen  hehen  abgeben  mOssen. 

Das«  Gerhardt  einige  jener  noch  wenig  erfoiachten  Seif* 
itaen  an  „wsllkftrticb«er  Stelle''  eingeechoben  (ygk  8»  8€7)»iiiu9a8 
eüerdittfi  zugegeben  werden  und  wird  eogafvonGerhardtselbet 
mntamat.  (Tom.  L,  8.  132.)  M  eH,  en,  effei  un  grand  nmbvf^ 
dntf  le$  mitamorphotes  sarU  si  peu  4liudiUe$y  q^JuPl  fafd  eneore  ßfi 
Mtfsnler  dfi  le»  ekM^r  provisoirement,  en  vertu  de  n'im- 
forte  quel  principe^  ju$qu'ä  ce  qu^enfin  de  nouveUe$  expMeß^- 
m  aie$U  Uvr4  ä  la  eeience  le.Hcrei  de  kurs  (r<m9fmMiitfmi  -^ 

IHe  fthrigen  Yofwtrfe  aber,  wekhe  dei?  Autor  in  4nn  letzten 
Uten  voii.  Weiites  der  Gerhard  fachen  Systematik  mm)ht,  ^d 
iiauatlick  sidit  wohl  zu  reditfertigen  und  finden  ihre  Widerlegwg 
m  grtaten  Theil  ß^dien  in  dem  Gerbard  tischen  Werke  selji^t 
Aerhardt  hat  selbst  daraof  aufmerksam  gemacht,  4c^B)  man  von 
dnselbeD  leitenden  Ideen  ausgehend  in  yerscbiedner.  Wei^e  syste- 

* 

nMUien  kann ,  dass  man  z.  B.  die  Alkohole  ebesfis^  gut  wie  4ie 
BtaiSB  als  pitHft  der  Reihen  gebniuchen  kann;  er  nog  fß  ypr  die 
Biaren  dazu  bu  benutzen,  weil  diese  weit  vollständiger  bekannt  sind 
lia  die  Alkohole;  damit  war  es  zugleich  geboten,  d^  Methylkftr- 
|er  in  der  Beihe  der  Dsaigsl^i^  und  nicht  ip  der  der  Ameisep- 
•Itte  aJhiwhaiideln,».  denn  nifa  kenn|^  eine  Hasse  yon  Beaktian^n, 

2  ♦ 
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M -irricheii ^CetbylverbiDdiiiigen  aus Esiigifti^^  aber  keiiie>6tel|lH 
bet  welcher  sie  ans  Ameieensänre' erzeugt  werden«  '  '  i'  >  ^ 
'  Wir  können  hier  die  Yorzftge  der  Öerhardt^echeii  B^ 
matik  froheren  SjBtemen  gegenftber  nicht  ausführlich  beepreiMi^ 
aber  wir  glauben  es  ist  nicht  zu  weit  gegangen,  wenn  maO'  behaap^ 
tet,  dasB  sie  eine  üebersiehtlichkeit  darbietet,  wiesie^keih 
andres  System  vorher  auch  nur  annfthemd  etreichte,  und:das0t'SlB 
namentlich  in  der  6ruppencfaarakteti«tik  eine  AnzaU  älige^ 
mdner  Eigenschaften  und  Funktionen  zusammenfassti  wie  esiteiott 
der  früheren  Systeme  auch  nur  thuir  konnte.  i  :  .;:  .  >^j 

>' •  Ob  die  Art  der  Ausführung  des'  Systems,  die  Gerhairdli'AL 
seinem  Tfait6  gewühlt,  die  beste,'  ob  sie  namenttid^  Mr  einkünesis 
Lehrbuch  geeignet,  ob  sie  jetzt  noch  in  unveränderter -Forai  bei» 
behalten  werden  kann;  dies  sind  Fragen;  deren 'Besaitwortulig''^hMr 
ta  weit  führen  würde.  Das  Princip,  dass  eüi-cheniiseheA'tSS^- 
tem  nur  auf  chemische  Eigenschaften  {Metannorphosetf,  ch'eiKisdfe 
f\iüktion  und  genetische  Befeiehinig)  gegründet  sein  kutnn,  i4t  nnbe- 
strdtbar  richtig  und  ^wird  auch  durch  die  FortsdiritCe  der  WUMM- 
sehaft  nicht  umgestossen  werdeü  können,  wenü  auch  die  Att^  *llir 
•Ausführung  des  Systems,  dem  jemaügen  Stand  4er- WlsseBschift 
entsprechend,  sich  ändern  muss.  .  .  .      \4io^ 

Nach  all  dem  sind  wir  der  Ansicht,  dass  das  voilv  TMaAmäi 
-  nicht  dadurch  gewonnen  hat,  dass  es  die  veraltete  Systematik  nMh  «• 
g:  natürlichen  Familien  von  den  früheren  Auflagen  m  ^^neuc  toil 
•übergenommen  hat,  und  dass  die  in  der  Vorrede  tmd  liie  i^nd  da 
ita  Teit  der  G erhardt^ sehen  Systeihatik  gemachten  Yor^tttle 
Idcfat  hinlänglich  beweisend  sind ,  um  „die  Michtafannahme  der  -^ 
wie  der  Autor  sich  ausdrückt  (S.  X.) —  von  Jenselt  desRlEfiSi- 
n es*  gekommenen  Neuerungen  in  der  Methode^  zu  rechtferügeii. 

Die  Systematik  ist  der  Natur  der  Sache  nach  immer  bAs  -sn 
einem  gewissen  Grade  ein  Ausdruck  des  theorettechen  StaiAlptmkMa. 
Die  Art  der  Systematik  unsers  Lehrbuches,'  die  Nichtannahmf^4ftr 
neueren  Systeme,  beweist  also  schon ,  dass  der  Autor  den  iueUM^n 
Ansichten  nicht  huldigt.  Der  Autor  ist  ein  Anhänger 'der  dQaiiiail&- 
fechen  Ansichten,  die  in  ihrer  Anwendung  auf  die  organisdie  Glftiifie 
ata  s.  g*  JEtadikaltheorie  auftreten;  ^ine  Theorie,  d^ren  Hypottnnwü^ 
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läditlnm  am  besten  durch  ein  Beispiel  charakterisirt  wird,  Welt- 
ekes trir  dem  Bache  selbst  entnehmen.  Es  faeisst  8.  255 :  ^die 
eMeo  Oxyde  der  Alkoholradikale,  £.  B.:  Aethyl  -f-  0,  Methyl  *f-0 
it'A.  sind  onent  fflr  sich  dargestellt  und  dann  indifferente  Kör- 
per; äe  eedstiren  aber  auch  noch  in  äner  zweiten  Modifikation,  in 
iTfleher  sie  nicht  für  sich  darstellbar  sind,^'  was  doch  wohl 
tSdits  anderes  heisst,'  als  sie  existiren  noch  in  einer  andern  Mo- 
dfiation, in  welcher  sie  nicht  existiren. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  gegen  die  alten  und  fOr  die  neuera 
neorieen  d^  Chemie  zu  argumentiren.  Die  Richtigkeit  und  Zweck- 
iiSssigkdt  theoretischer  Ansichten  wird  stets  durch  die  Fortschritte 
der  WBsesBchaft — weit  schlagender  als  durch  Polemik —  entschie- 
dea;  Laurents  Theorie  der  Substitution  z.  B.,  obgleich  fortwäh- 
rend bekämpft,  ist  jetzt  von  allen  Chemikern  angenommen;  ob  es 
dien  theoretischen  Ansichten  Oer ha rdt 's  ebenso  gehen  wird,  kann 
nur  die  weitere  Entwicklung  der  Wissenschaft  zeigen,  uns  dOnkt, 
ftr  die  meisten  derselben  haben  es  die  Fortschritte  der  letztem 
hkre  bereits  gethan. 

Neue  Theorieen  werden  stets  yeranlässt  durch  die  Entdeckung 
aeiier  Thatsachen,  welche  durch  die  Alteren  Ansichten  keine  oder 
Mae  befiriedigende  Erklärung  finden;  sind  die  nennen  Ansichten 
daan  auf  die'  schon  bekannten  Thatsachen  ebensogut  oder  sogar 
hsBser  anwendbar ,  als  die  früheren ,  so  verdienen  sie  darum  schon 
ie&Torzng;  lassen  sie  dazu  noch  eine  grossere  Atizahl  yonnoch  un- 
Mamnten  Thatsachen  yoraussehen,  so  gewinnen  sie  mehr  noch  an 
Wahrscheinlichkeit  utd  in  demselben  Maasse,  in  welchem  sich  sol- 
die  divch  die  Theorie  entdeckte  Thatsachen  mehren,  mehrt  sich 
aaeli  die  Zahl  ihrer  Anhänger.  Dass  unser  Autor  mehr  solcher 
IltttsftchMcher  Argumente  bedarf,  dass  er  wiederholt  hervorhebt: 
„^'nea  entdeckte  Thatsachen  seien  keine  entscheidenden  Be- 
gegen  die  herkömmliche  Ansicht,  die  desshalb  wohl  vorläufig 
besten  beibehalten  werde''  ist  eine  Vorsicht,  die  an  sich  nicht 
m  tadehi.  Im  vorliegenden'  Falle  aber  nicht  gerade  nothwendig  er- 
sdienit  —  Kann  es  also  dem  Autor  nicht  verübelt  werden,  dass 
er  nicht  Anbänger  der  neuere^  Theorieen  ist,  so  muss  doch  an- 
drer* Seite  an  ein  Lehrbuch  billigem  Weise  die  Forderung  gestellt* 
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werden«  dltss  es  jeiM  Ansichten  wenigsteDs  berttektichtige  wnä  datt 
es  namentlich  die  Tbatsaeben  miUheile,  auf  welchen  die  nevere 
Ansicht  biieirt ;  zQmal  wenn  es  der  Vorrede  nach  ,,die  Bereicheraip 

I 

gen  der  Wissenschaft  bis  znm  Anfang  des  Jahres  18&7  Qrgaiifsdi 
einverleibt*'  enthalten  soll.  Wir  können  nnn  leider  in  der  BesMr 
«ng  das  yorl.  Werk  nicht  ganz  ohn^  Vorwurf  lassen,  mOasen  vielr 
mehr  behaupten,  dass  es  nicht  nur  neuere  Ansichten,  sondwi 
sogar  Thatsachen,  uid  namentlich  die,  welche  die  Hai^lr 
gmndlagen  der  neneren  Ansichten  bilden,  in  stiefmQtteriicher  nnd 
maiigelhafter  Weise  behandelt.  Von  den  vielen  Beispielen,  die  sM 
als  Beweis  für  die  ansgesprochene  Ansicht  anilUiren  lassen,  wlUen 
wir  xwei:  die  Theorie  der  Aetherbildnng  und  die  Anhydride  im 
ennbasischen  Sftnren.  — 

S.  275  und   276  werden  fttnf  verschiedene  Theorieen  der 
Aetherbildnng  naitgetheilt,  die  neueste  auf  eine  Beihe  sorgOltiger 
Beobachtungen  gestützte  Theorie  von  Williams on  wird  daM 
mit  keinem  Worte  erwUint;  von  den  Thatsachen,  anf  welche  ito 
begründet  ist,  sind  die  meisten  nirgends  zu  finden,  da^  &  B.  Alkohol 
mit  Aethylschwefelsftnre,  Aether,  mit  Amylschwefels&nre  dagegen  den 
intermidiftren  Aethyl-Amyhiether  bildet,  und   dass  dabei  stuti  dar 
angewandten  Amylschwefelsfture  jetzt  Aethylschwrfelsäure  im  Btok« 
stand  bleibt,  ist  ebenso  wenig  angegeben    wie  die  Eiistens  diewa 
intermediären  Aethers  selbst.    Dass  William  so n,  Ghancei  oad 
Gerhardt  eine  verdoppelte  Formel  für  den  Aether  voigeecklagea, 
wird  zwar  S.  882  in  einer  Anmerkung  mitgetheflt,  von  den  OrtodSB, 
die  sie  zu   der  Verdoppelung  veranlasst,  von  den  thatsftehüdieB 
Argumenten  ist  keine  Bede,  es  wird   vielmehr  einfach  behaaptetk 
die  betr.  Thatsachen  enthielten  keine  entscheidenden  Beweise  gegen 
die  herkömmliche  Ansicht,  liessen  sich  vielmehr  ebenso  gut  n^k 
der  bisherigen  L^e  erkl&ren;  eine  Behauptung,  welche  der  Sehlh 
1er  natürlich  glanben  muss,  wdl  ihm  alle  Argumente  fl|r  die  lume 
Ansicht  und  selbst  die  meisten  der  Thatsachen,  die  mit  der  Uteren 
Lehre  nicht  in  Uebereinstimmung  sind,  vorenthalten  werdw. 

Aehnlich  geht  es  den  Anhydriden  und  Chloriden  der  ekihaair 
scheu  Sfturen.  Das  ThatsAchliche  über  die  wasserfreie  Esaigeftiire 
und  das  Acetoylchlorür   (Acetylchlorid  von  Gerb.)  wird  S,  JIM  in 
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ttüen  Letten  nd  eAt  rrnoXkOsOig  ]|ii1i«thiitt;  ¥fm  4» 
MfreieB  Stngtftnre  Wird  b.  B.  nur  angegeben,  sie  entstelle  dsrdt 
BiintaBg  TM  Gklorfeenseyl  auf  ettigseare  Salze,  irfttoresd  die  aa-* 
dem  weit  wichtigeren  Bildongsweisen  ohne  ErwAfanimg  bleiben.  Dasv 
ftsrbafdt  es  geeigjhet  fand,  fthnlich  wie  fir  die  Aether»  se  auch 
Üs  FoiBebi  der  Anhydride  nt  Tevdepp^  und  welche  Gründe  ihn 
im  ntaabMln,  inrd  weder  dabei  noeh  B.  464  in  dem  theoiwtit 
Mktt  Theil  über  Anhydride  lad  EiAnr^  afllgegeben ;  es  heissl  dert 
lÜBehr  (8.  489):  »noch  mOsseD  wir  bervoriieben,  dase  Gerhatdl 
nd  Mme  Aahftnger  in  wir  läelen  oxgamsdien  Säuren  ein  0-  hal> 
üges  Badikai  toiaoseeUcn  als  dettepi  Oxyd  dann  ihr  Anhydrid  am- 
wire;  so  s.  B.  in  df..  dftsren  C>H«04  einBadikal  C»Htt-.iO„ 
Oxyd  CJB[..iQs  ^  Anhydrid  ist''  Es  wird  eineAnsiehl 
lii  die  Ansicht  Gerhardt 's  hingestellt,  welche  dieser  satt  tiasr 
AttsU  sdiarfiaiiaiger  nnd  schlagender  Acgamente  bAMmpfte« 

Die  mitgetheilten  Beispiele  betreffen  gerade  die  Thaftsacben^ 
wikke  dsB  Haaptanstoss  ser  Aufstellung  der  neueren  TheoHe  gä- 
hn; eine  ABsahl  /anderer  Thatsachen,  deren  iEnIdecfcung  der  neiler 
lia  Zeit  aBi0Shöit  nnd  die  als  HanptsttHsem  der  neneiten  Ansichten 
htrschiot  werden  mflssen,  sind  in  fthnlicher  Weise  behandelt.  Xh» 
Verhalten  des  Zinhaethyls  gegen  0,  S,  Cl,  Br  etc.  wird  .8.  291 
«laichst  tan,  aber  freilich  nicht  gens  richtig  angegeben.  Bs 
Usit:  Jiset  man  das  Ziakaethyl  Uingsaini  0  abeorbiren,  so  bildet 
skh  ein  weisses  amorphes  Oxyd"  es  wird  aber  dabes  nicht  etWttait, 
iSB  dieser  KOrper  nicht  das  Yeshalten  eines  Oxydes  seigi;,  s^n^ 
tau  ^ehnehr  als  Znikaethylat  (Alkoholzink)  betrachtet  werden 
VBs;  dass  dareh  Einwürkmig  ton  S  aaf  Zinkaethyl  Zinkmeicai^ 
tid  gd»fldet  wird,  bleibt  gans  ohne  ErwSh&ung,  dagegen  heisst  es: 
i^Mh  B^  a,  Br,  J  verbindet  sidi  daa. Ziakaethyl  direkt,*'  wlh- 
naiFranklandfdem  whr  die  Untersochung  dieses  merkwttrdigen 
Uipeni  verdaahen,  gerade  seigte,  das!  keine  direkte  Vereinigung, 
liefaadur  eine  SpaMnng  zü  Bromzink  und  BroaMkeihyl  x.  B.  statt- 
indst  Der  Einwirkung  der  SchwefelTerbindungen  des  Phosphors 
«tf  Kssigiinre,  der  Bildung  der  geschwefelten  Essigsäure  geschieht 
In  gauMi  Weike  wiendB  Srw&hnnng)  und  doch  ist  diese  Beak» 
H«  «d  daa  eben  erwtiinte  Verhalten  des  Zinkaetfajtls  Yen  den 


AüiftflgMii' der  nevärai  Theorie  (Tergt  z,  B.  Gerhardt  IVv  491) 
ih'  Haoptergumeiit  iQr  die  charakteviBtiBche  YergchiedeiihiBit  m\äm 
eiieiiincbea  Nator  der  Eiemeste  und  ffir  die  Teraehiedenlneit/dfli 
Typen  anfgeftthrt  wordexi. 

Bind  to  im  Haapttheüe  des  Werkes  die  Depeaneii  Anitikteii 
flik  vollBtftDdig  and  die  sie  eUttaenden  Thatdaohen  theüweisä  ü»* 
nigetenft  ohne  Bertlcksichtigiuig  •  geblieben^  so  „schai&i  ea  dem  Awi* 
lor  doch  geboten,  die  Widitigkeit  derselben  dorch  emeSktoe 
ihnen  za  Gmnde  liegenden  Gedanken  am  Ende  des  Werket 
4rkennen.^  In  einem  Anhang:  ^^kisse  der  wicfaligtten Lehren  Yoa 
Laurent  iind'Gerhardt/*  gibt  dw  Verf.  einen  Ansang  ans  4egk 
tbeoietischen  ^etrachUingen,  welche  Gerhardt  im  4t6n«Xii«il 
MnegiTraiU  miUbeat.  Wir  halten  es  f Qr  :  nngeeigaet  an£ 
a»fthittche  Kritik  dieser  Skiaze  einzugehen,  glauben  aber 
dass  d^:Aäftnger  durch/  sie  ein  klares  Bild .  der  :Gerhak:d^ 
sehen  Anklebten  gewinnen  kann;'  ^ 

öDie  Sktee  enthalt:  L  Ein  Kaintei  mit  der  DebtirsdoifltT 
-^eaeiuhgen  in  der  LeLi«  von  den  Miichungsgewfchten/^  wihrcmd 
es^GerLardt  nie  eanfaJlen  kountel  und  nie  einfiel«  an  den  lEseli^ 
iBi|;8gewiGhtenj  als  ehiem  direkten  Ergebnis^  der  Versnche,  .'OUiia 
iti 'ändern,  er  vielmehr  nur  den  Gebrauch  andrer  Symbol«  ttt.  «die 
^lomgewichte  und  Aequivalentgewichte  Toreddng,  Grinde  filr  Vect 
Änderung  der  Atomgewichte  beibrachte  and  es  für  ma&ehe  ZwedU 
(Mt'  DarUellnng  von  Metallaustauseh  namentlieh).  für  zweekmftaaig 
eiklarte,  AeqmTaltintformeln  zu  schreiben.  Betrectoagen,  wdiAe 
ai4r  verstanden  werden  können,  wenn  man  für«  die  an  sich  wer« 
«ihiedenen  BegriiTe:  Proportiobszahl  (Mischnng8gewieht>,  Aeqniv»» 
ient )  Atom  und  Molekal  auch  verschiedene  Worte  gebnteehli  die 
aber  völlig  unklar  werden,  wenn  alle  diese  Worte  als  SynonjiBe 
tald  Itdr  den  einen,  bald  fUr  den  anderen  Begriff  gebranohtwtzdMi^ 
Ms  Skizze  enthalt:  IL  Die  Unitarische  Sdureibwieise.  Ein  Titei^ 
welcher^ das  Missverstandniss  einsehliesst,  als  ob  Gerhardt  seim 
(^tem  nU&^ode  unUaxpe  genannt  habe  im  Gegensatz  min  DuälfeK 
nius,  wfthrend  Gerhardt  selbst  sagt^Y.  585):*  J^äfpeüd  vmi^ 
iAode  umMre  VensmMedei  prineipei^  gue  ptppUque  a  tiMk  dm 
la^cMmie^M  quiiontbas^9  iur  h  ch^  ijfUMunit^  äekmUmtm 


H  iw$e  unüd  de  riaelim  pour  Iß^eomparaUfm^dei  fo^ctUms  d^ 
fNJftfif  dß$  coTfBf  ^e  Ski^^e  enthält  weiter:  m  Die  Ger- 
hardt'sehen  Typen;  IV.  die  Gerhardt^schen  Radikale  nnd  T. 
die  neue  Klassifikation  der  organischen  Körper. 

EtaelDe  der  G^rhardt'schenAnsiektan  «iild  mit  sMilicher 
YttModigkelt  wiedergegelw,  antase  und  zwar  mit  die'  wichtige 
Btea  Xapatd'  aas  den  theoretisolien  BetraelitQngeÄ  Gerhardts 
% B.:'DoM£ dSten^pcfäääh,  rSaeÜon  type' (IV.  6fa)  umU  de  am*. 
Uedt  (IV.  061)  ete.  hltfbm  gans  ohne  Erwähanngi  ^  im  Ali;* 
geneinen  enthält  die  Skine  eine  üeberaidit  der  Gevhardt'sdiflii 
Aisiditen,  gibt  aber  fast  nirg«Mls  die  Begmndong  derselbmi  oder 
üeArgnineDCe,  welehK  Ihrifer  anderen  Ansichiten  den  Y-conng  gebest 
b  wetden  z.  B.  (8.  850)'  alle  idie  Grtlnde,  die  mlan  ans  den  physi» 
isüBehen  Kgensehaflen  zur  Slfltse  der  neneren  Ansichten  hergenom- 
aen  hut;^  einfach  ntit  den  WovMn  abgefotigt:  „Hoch  hat  man  zn 
SvaatJen  der'Hnlbirmig  d^  dieistoi  organischen  Formeln  GMUide 
m  Genetamissigkeiten  in  physft alisehen  Pnnkten  beigebracht :.(z. 
&  im  spedftschen  Gewidbt*  ttid  ^ie^nnkt  b^  den  >  Alkoholcoi/ 
Mbent  eftc.)  Wir  woBenr  dieselben  hier  nicht  näher  besprechen, 
MI  sie  nns^  za  sehr  in's  Einzelne  Mhren  wtrden.^  BlnNichtein* 
gäiea,  weldiee  .vM  so  weniger  gebilligt  werden  kann,  als  ^xtdk 
in  Test  des  Baches  Ton  diese»  Geefilaniäasigkeiten ,  von  demr  spe- 
dkdien '  Gewicht  der  Gase  und'  Bimpfe  namentüch-;  kaiim  "^(nor 
8.  45  gelegentlich  der  e.  g.  Atomgewichtabeeeimsittirg)  die  Rede 
kt;  wnd  doch  sind  gerade  dfet^<  Gesetzmässigkeiten  nahezu  die  ein» 
iven  Hüpitd^  in  wekhen  die  Chemie  bei  ihrem  Jetzigen  Stand 
einer  efgentüdh  wissenschaftlichen  Behandlung  sich  nähert. 

Wür  haben  gq^bt  nnf  diese  Mängel  des  sonst  in  vieler  Hin^ 
AM*  awigeireidineten  Werkes  anfinerksam  machen  am  müssen,  we-^ 
leiffidi  weil  wir  der  AnsieMt  sind,  dass  das  Werk  bei  der  Yerbrei- 
ting,  die  es  mitrBeäH  gefntfden  hai,  nngleich  mehr  nfltzen  konnte, 
wehn  es  din  nen^n  Fortschiltien  der  Wissenschaft  und  dei^' nette- 
ren «heoretisdien  Ansichten  in  etwas  ausgedehnterein  Haasse  Eech'> 
img  trüge.  K. 
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Chemisches  Laboratorium;  Anleitung  zuiiü  Selbstnn- 
terrichte  in  der  Chemie  v.  Dr.  Karl  Stammer.  I.  DL  HI. 
Giessen  bei  J.  Ricker. 

Die  Be&eiehBQBg  ivf  dem>  Titel  dies^.Buclm:  ,inui|  ^elbst- 
vBtaeMefata^*  miiw  tm  vornhorainein  gfODigligvt  Ycmirthfiil  f flr  daa* 
toselbe  erweck»,  indem  der  Yerfeiaer  di^.  gelMirliche  Klippe: 
„Bwn  Seibfttenterricht  und  Schvlgebtaacb''  Yerm«d«(,  an  der  ^ 
derartigen  Bacher. xa  seheitem  pflegen,  indem  üe  Tersiicheni  glaiefc«* 
flfiitig  2wei  gans  Terschiedeaen  Zweekenjm  dienen. 

Aber^   wciM  m  $effUam,  ^.vuU  vkar€  «AoryAc^»   denn 
es  scheiBt  mir  eöi  Yergebttehes  Bemflhea,  ein  Bueh  9rm  Mbü^' 
tenricht  in  4ler  Gbenuie  zu  achreibenr    Der  Yerfassfr.  selbst  giebi 
an,  dass  die  Chemie  durch  rein  wissenecheltliebe)  d.h.  tbeoretisohei 
Stndiea  aidit  n  erlernen  ist,  sondern  dets  man  eine  Reihe  ?on 
Ersoheinungen  beohaefaten  mfisae,  um  dorch  dieeelbf  n  •  eine^  ErkUU 
nmg  der  Oesetee  n  erhalten»  nach  denen  sieh  die  Ki^rp^  nrdnei^ 
und  mit  einander  verbinden.     Er  »cht  dies  aa  enreMien,  indem 
er  den  gansen  Unterricht  in  die  Forta  tw  Ariefen  kleidet ,  ond  ifik 
diesen  den  Sehfller  anleitet,  die  n&thigen  Ssperim^nte  .selbst  fü 
Machen ,  die  ersten  natttrlich  (^e  jedes  Verstbidniss  derselben; 
nnd  so  forlsehreitend,  ein  Experiment  an  das  andere.  r^Qiend»  in^ 
dar  Schaler  wahtsoheinUch   eine  gewisse  Fertigkeit  in  den  meclpr»- 
nischen  Arbeits  erlangen,  ohne  jedocb  in  das  innere  Vecstflndniae 
der  Chemie  einzndmgea.     Der  Sehnler  wird  vielmehr  eine  groaae 
Ansahl  einselner  Faeta  chaotisch  nntereinander  sieh  aneifpien ,   4>n 
der  Verfasser  zwar  im  8.  Theil  sn  einem  System  sn  ordnen  yot* 
socht,  doch  zdgt  er  dnrch  diesen  Yersnch  nnr,  #is  mit  aolch^n 
Eenntnissen  sp&ter  nichts  aiuiofongen  ist,  als  dai^  mim  die  ejnseilpra 
Facta  nach  einem  System  geordnet  aaswendig  lern^  l&s^ty  und  auf 
ein  nSberee  Yerständniss  eines  Systems^  gesekweige  denn  der  vi^r« 
sehiedenen  nnd  der  B^rechtignng  ejnes  j^en  einsngehen  mnss  dar 
Yerfasser  genz  Teraichten. 

i  Wenn  der  Yerfasser  auch  am  Schlnss  der  Einleitung  «nm  er- 
sten Theil  sagt:  „Die  Briefform  glanbe  ich  nicht  b^nrflndeii  su 
braachen^S  so  erlaube  ich  mir  doch  einige  Worte  darflber.  In  der 


Stamnery  diMMlM  Laboratorium.  2T 

WtaUm  Zeil  hat  germde  in  des  KatwwfaseiifohaftsB  dfMe  Porlii  der 
flehriftsteUcrei  aebr  flberiiand  geaoniBieii,  wie  ieh  gUitl>e,  well  sfe 
Ar  te  der  Feder  mcfat  8^  gewandtes  die  kiehteste  Form  %ieMt 
am  aber  viele  üebergänge  binwegzugleiten,  doch  haben  hia  JeM 
alle  deiartigea  Muriftsteller  dieie  Fofm  nor  gleMiiaai  als  Kapitel- 
ärtheOmg  ben^t,  der  TerCaasef  ist  jediMh  darin  orgfneil,  daaa 
tt  den  direeten  Bricfetjl  anwendet.  Wenn  er  Ihn  nidit  reehtfaf«' 
%l,  80  brandie  ioh  es  gewiss  nicht  tn  thnn. 

Wie  schwer  der  vom  Yerfasser  gewählte  Weg  ist,  daftr  lasse 
ich  ihn  selbst  spredien,  so  sagt  er  z.  B.  I.  16,  wo  er  von  dem 
iesten  Bedecken  eines  Glases  nüt  Papier  sprldit:  ^beistehende 
»FigBr  wird  Dir  dieses  Verfahren  Wohl  hinlangUch  versinnlicbea, 
^obwohl  es  schwer  hält,  brieflich  etwas  klar  an  map 
»eben,  was  sich  kanm  anders  als  durch  Vormachen 
Jehraa  Usst^  Ebenso  giebt  der  Verfasser  (II.  867)  die  Un«- 
BrtgHriiheit  zn,  ^ne  genatie  Anlegung  aar  Hervorbringang  einer 
gaten  LOthrohrflamme  sdirfftlldi  an  geben;  es  gehört  dies  eben 
saeh  an  den  (Gegenständen,  die  man  sehen  mnss,  nm  sie  nnchzn- 
■nehen«  Wenn  der  Verfasser  dieses  schon  von  so  einfachen  Matil* 
foktimien  zngiebt,  wie  kann  er  dann  glauben,  dem  Schüler  die 
■chwarcren  beiznbrhigen ,  Ja  um  nnr  noch  einige  ananfahren,  die 
aam  gewohnt  ist,  noch  za  dton  einfachsten  zn  rechnen,  whrd  die 
grosse  Mehraahl  der  Schüler,  ohne  es  einmal  gesehen  an  haben, 
im  Stande  sein,  eine  OlaSrOhre  gut  zn  Hegen,  einen  ftetortenhals 
ahansprangen,  oder  auch  nnr  das  Brhitaen  eines  Tiegds  mit  der 
aathigen  Vorsicht  zn  leiten  ? 

Anaaerdem  sind  die  Briefe  derart  gesdirieben,  dass  dtf  Ver« 
Cttser  zn  beanq^mchen  scheint ,  man  soll  jede  Operation  wie  vor» 
ffadniehen  machen,  dann  im  Text  weiter  lesen  bis  aar  nächsten 
Operation,  diese  machen,  n.  s.  f.,  ob  aber  hierbei  nicht  oft  Eb^ 
perfmeste,  deren  AnafQhmng  anf  der  schnellen  Ai^inaaderfolge 
der  emaelnen  Operationen  bemfat,  nrisslingen  werden,  scheint  der^ 
selbe  nicht  zn  berücksichtigen ,  so  z.  R  IL  151 ,  Darstellnng  dea 
WassentoA  dnrdi  Zenotzang  des  Wassers  mittelst  Ealinm,  wo 
zwiaeheB  dem  Heransnehmen  des  Kalinms  ans  dem  SieinOl,  Ab« 
trscknea  and  Zerschneiden  desselben,   nnd  dem  anf  das  Wiaaar 


w^mi  nngefilkr  eine  halbe  Mtei.Tfexfcbteht^mid  woitt^Wohl  g^ 
aefaehen  dfliftd»  dass  ibeün  Lesen  tlerselben  das  KaüaM  ganz  in 
JLüi  tbMfg^tf.^bosoiiders.  da  auf  *  diesen  Umstand  *gir  Mehl!  aaf^ 
aerksaü  gemache )ivird.  •       !       w    t,  :r. 

:AI>er .  dte  »SfiElMänmeoter  iraoiden  Aicht  orar  aumdüBiai '  mteslifi« 
gen^  spftdefetiües'kann  aooh:  ein  Battieintreteiis  .dassrsie  jedes  ier- 
new  Arbeiten  '  entweder  munögUoh  «flcheni/'-bdeif  doch  r^dia  «Lust 
daran  dem  Schüler  benehmen ;:.;si>'  %/B.vIi.>dO%  büMdirfeibt  der 
Yerfasser  einfach'  die  DaftteUuig  der'^vasserfriBien 'fichwefeis&ure, 
ohne  den.  Sohfilfr  xw  Garden,  dasventstehende  fester  Produkt  i& 
die  Hiuid  zu  nehmen  i  wodjoreh  decb  wühl  die  Lust  ^deiBselben  an 
dur  Chemie  einen- igemdllgenStoss  erhalten  wflrtie;  toii  geringerer 
Bedentang  iet  der  Fall^iII.  257,  im  von  der  flüsbigen  Eohleotäüre 
dte-fiede^ist,  solhie  olber-der  Schaler  «ofälUg  ikn  Besitz  eines  Ap-. 
paNtt90  sor  DaHtellnng  de^elben  sein,  so  könnte»  da;  Ober  die 
Oflfthrliehfceit  derselben  nichts  gesagt  ist,  lacht  der  Fall  eintreten,' 
dass  derBestodea  Buches  fOr  ihn  flbeifffltesig  ist. .  ::  .1 

Anderseüs  kommen  ^häi^  Erseheinongen  Tor,  die  der  Yer- 
fassetf.  «iehtMerkUirt,.  sondern  irebei  er  anf 'später  Yer#ei8t,  an*« 
dere  hftit  ^r  niiaht  ittr  n^thig  zu  erkUbren ,.  obgleich  sie  dem  Ann 
fÜtoger  rae<Mlond  etseheinen  werden,  so  heisst  es  I.  17:  >,:^a8t  du 
,^.  B.  S^LAth.fAlannii  und  Wasser  von  2QP,  so  brauchst  dn^ziem«* 
,Ji6h  igenau  60  Lath  davon  zur  •  Lösung  ;jiinilnst  du  abelr  fO  Lotb 
j^äedendes  Waeser^  so  kannst  du  darin  6^\^  Pfund  Ahiun,  also  die 
„32  fache  Menge,  «iflösen.  Nlattrlich  werden  hiervon  nach  dem 
„Erkalten  der  Lösung  auf  20^  nur  8  Loth  aulgelöist  bleiben  kön-* 
,ittetf;  die  übrigen  5V«  Pfund  werden  sieh  in  fester  Gestalt  Bus  der 
f^Lösung  abscheiden  müssen"  Abgesehen  davon,  dass  nicht  gesagt 
mrd^  ob  beim  Abkühlen  bis  auf  .20^  der  Alaun  eich  'allmählig 
aoeacbeidet  oder  plötzlich  bei  209  die  ganze  ftbersehflssige  Men^e,' 
gfaAibe  ichr«  nieht,'  dass  auch  der  verständigste  Scfafiler  diese  Er- 
scheinung nach  dem  Lesen  der  16  Seifen  schon  90  naiOrlich  fin-> 
deft  wird,  dass  ihm  jede  Erklärung  unnöthig  erscheint  Aehnlich 
Sefte  J26;  bei  der  Bereitong  Vfes  salpetersaurdti  ßtrontiaite,*  wo  de¥ 
Vdrfasser  (wie  es  scheint  mit  der  Absichtv  die  Sprache  der  alten 
Akhynfisteh  nachzuahmen)  sagt:    ^^ese  Salpetersflhile'besitBt  nun' 
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4fib»  Etttken  TSfttfiOg  isich  inft  lAm  SCPoMtöl  MlVefiiilgenv  *^ 

^e  KffaleMftoM:  dossUalb  irird  ^äBB&  letiteM  id«rch  die  Silpeter^ 

„sftan  ^  Scheidewiflseir)  vievtrieben:    Diesd  t^näiigl^  sieh  aa  det 

f^Ue  der  basjegten  KohleneftayU  <&iit  dMti  Strontiaa,  und' leUtär» 

„man  gam  bescb^dea  sieh*  entf^raen.     Dia  «ie  eine^Lttftart 

^Bt^  so  entweichi^sie  nnteT  iSlarke*!!!  Aufwallen  odM 

W/^ufbraa^en,  d.  b; unteD^ihitwiekliiDg  ron  LufMasea,: wahrend 

j^  der  FtOeeigkeit  die  aim  entstandelie  f  et blbdnng  der  -  SälpcM^ 

ißm  und  des  StrontlaaSiZüraQkbleftt^,  •  oligleich  bisher  neoh  nie 

fc  Bede  da^on  gewesen  ist,  das&  cöne  Laftait  ans  einer  FlOsiig'^ 

keit  mler  Anfbrcosen  entweiht  ^  Aach  in  der  Fonn  Yon  Antwolt 

liB  aitf  scheinbare  J^ingev  e»kl!kt   der  >¥eriiM8er>  eü  auffalleiidk 

EnckttBongeny  to  Ifisst  er  e.  fii  (Brief  ,11)  SopaM  schmelzen,  nhd 

ieiii^4Krtet  dann  im  folgeadenJBrieC  die  «oheiubap  An' jhn  ge6t(§lite 

Frage,  wesaliaib'tdi^  geeebmokene  Masse  'grQn>  geworden  eei,  di^ 

«it,  dass  der  .Tiegel  Idurdi  das^^rotfher  dhiin-  btereitcftei  Chremoxyd 

Tenuneinigt  gewesen  s^,  anstatt' gliidi  (Bri^f  M)  daiMl'  Kufriierk^ 

ttH  n  maohein,«ida88  man  steh 'iyefaHi,wi6   da  «üea  ffbrigen 

Opentknferi,  reiner  ßeräthsehaften '  zn  beiüenen  hafbe^   nofd  atfih 

tidleieht  da»  Folgen  zu  ecMbneh ,  <  die  ein  üoremer  Tiegd  nbdi 

lieb  zieht;    ein  Eii^hen  wtkre  dann  wofhl  beim  Chrom   odei«  ttei 

te  RBanänengesMIten  LMirohiiversnchen  any' Platz  gewesen. 

Seifte  16  ahgt  der  Verfasser:  man  mtlsse  solange'  zn  einer  Ld* 
«ng  Ton  Salz  in  Wasser  neues  (9alz  hinzusetzen,  bis  sieh*  die 
fliiaaenge  nieht  mehr  ^eniAgert,  nm>-  ^ne  gesättigte  LMong  z« 
«baltcB^^idiOch'eer  dieser  :P«inbtsl3lifWer  mit  Öenanlgkeit  zu  erreit6h^ 
trttrend  doeh , '  w^nn  sich  von  der  im  Wasser  be&dlibhen  Süfai*- 
inenge  nichts  mebr  anflOet,  dieseit  Ptinkt  offiBCibar  Reiten  erreicht  isi. 
Bei  der  Bescfareibnng  der  zn"gebranchendeii'  Ap^Murate  scheint 
der  Verfasser  zn  sehr  dem -Prine^  <ler  BSttif^keit'Ztt'  haldigen,  dönn 
abgesehen^  davon,  das»  z.  B.  dM  •!.' 9  beerchriebehe  F3trirbrett 
gewiss  keinen  angenehmen  £indiiiek  macht ,  hUte  ich  es  auch  nicht 
flr  luraictisch ,•  daLjoan,  wenn ^^man^^dS^  SßeHungrefnfe^  Trichters 
verändern  irffl^  »Hm^mtHch«  bew($gidn  muss,  nnd*<anseldrde]n"bei 
«iMn  imvonMitigen  Fikttren  Idcht''die  ials' Unterlage  drenünden 
BMarverdorb^'  wrtden'  Mmiten^  Wäsidikib  einefinetzuifg  dd> 


MB>ett  dwdi  HtUdMMhn  «oU  Mhr  toi  m^UUm  wOa  dufte. 
Von  GiMstftbeii  tptidM  der  Yerfifiwr  nur  L  10,  i«d  swar  ffttk  ff, 
Ve  baim  Sohneiiui  der  FeiisteTBobfiibeii  entetebsoden  AbftUf  n  be- 
nftBao;  m  mag  dies  ;aUerdi]ig8  billig  aeim  ob  ea  aber  dee  bei  «b^ 
miadm  Arbeiten  m  staUenden  AnfordenuigeA  der  Reialicbkeü  ga- 
Biigt^  acheuit  nir  nichl  wabraebeinUcb*  Im  18.  Briefe,  wo  4er 
Terlaaaer  au  einer  fgrischreitenden  Einricbtang  des  Ariieiteaiiamirf 
Ohergehli  Uhri  er  bei  der  Oaseinricbtnng  die  alten  Dratbnetxbrea^ 
ner  an,  statt  der,  beim  Erscbeiaen  desBackes  sebon  sehr  bekaaa; 
tan,  und  awar  etwas  thaaeieren,  aber  gewisa  Yiel  praotischeNB 
BoBseEQ'schen  Brenner;  im  folgenden  Bxiefe  aprioht  er  von  de» 
Bebandeln  der  Korke,  «nd  räth,  sie  mit  dem  Hammer  weieb  sa 
Uopfen,  ohne  anin£lbBen,  dasa  mit  einem  elsemen  Haannar  die» 
aelben  leieht  Yerdorben  werden,  nnd  man  aioh  dam,  in  Enaaa^ 
lang  einer  Korkaange,  besser  eines  b&lsemen  Hammers  bedient 

Was  mm  den  schon  oben.berfthrten  Mangel  jeder  ayatemals- 
achen  Ordnung  betrifit,  so  sagt  der  Yeifasser  in  der  Yorrade  an* 
«weiten  Theil  (S.  YL):  Namentlich  habe  ich  danach  gestneW. 
i^it  Yerqieidang  eines  Systems  und  ohne  Bttcksiokt 
tj^ui  die  hergebrachte  Ordnung  jeden  Gegenstand  an  dsa 
„wrhergehenden  anankntlirfen  nnd  die  einadaen  Thataftchen  se 
Mans^inander  zo  eaitwickßln,  daas  bei  den  ananatalienden  Si^erimaa- 
„ten,  die  soviel  wie  möglich  das  Angegebene  zur  AnschamoBg  brin- 
gen sollen ,  zu  deren  voUfcMimenem  Yeratftndniss  nichts  andeusi 
1^  das  4chon  Yorgekommene  erfordert  wird.  Die  ganz  allmtWiy 
j^weiterung  der  Begrub,  die  unmerklich  wachsende  Aoaddumag 
,ide8  Gesichtskreises,  die  gleichmassige  YervoUstliidigiing  des  Wis- 
sens sind  die  wesentliebsten  Yortheile  dieaer  llathode,  die  nofib 
g^dnrch  die  zugleich  gegebene  Möglichkeit  erhobt  werden ,  das  Ein* 
^halten  von  firkiftnmgen  nnd  Auseinandersetsungen  au  vermeidsa, 
ndie  eigentlich  erst  später  vprkoaunen  können. 

„E;ine « nftbere  Beschreibnng  und  Bechtfertignng  des  sieh  er- 
gebenden Ganges  ist,  ohne  au  sehr  ins  Einzelne  zu  gebeai 
„nicht  möglich,  nnd  ich  verweise  daher  auf  das  Bneh  selbst,  in- 
tern ich  bitte,  nic)it  allein  ans  dem  InhaltaverzeiQhjqyisa  ein  Urtheii 
^kilden  Z9  woUenj  da  die  innere  £ntwiekelnng  dea  Gt^B8^ 


fliannar»  dafeMii  LabonUrink 

JMt  )■§  JMkmliihkcit«  mil  iMMbcto-te  A«Müiitetf»lit  te 
«tegtttt&nde  todingl  vird,  dbntafl  lüflht  •niohtlioh  ni» 


Biete  innere  EntwicUang*  det  finngea  erseMnt  jedoA  ito 
iaasetKcke,  deim  der  Yetteaer  gekl.a.  B.  Ton  der  Zer- 
dea  Waasen  dordi  den  gahaniaclien.  Stro»  Ana^  von  dat 
Oaaen  beq^iieht  w  anerat  den  Saneratoff»  an  diaaen  aor 
den  atkdtaloff  der  sich  mit  ihm  in  der  AtmoaphiriMhan 
Uk  tndet,  bei  der  dam  folgende  Baeprechnng  dea  Waaaeratefli 
Alrt  er  «ndi  die  Zenatevog  dea  Umten  dnroh  Ibiliinn  an^  nad 
kantst  die  eriudtena  idiAOanng  von  Kali  nm  spm  £alinm  ftberanr 
fßkßtk^  fthnlieh  gehl  er  apitar  von  ]ianguihn>enxzyd  nnd  deeaee 
faiehmig  snm  Ghlor  eber^  sa  iauner  die  bei  der  Bttraohtong  ei- 
wm  tiOßem  erkaStenen/PWftpanite  aom  üebergang  sa  einem  aodeiB 
Bfper  beartaend^  '  Ba  iat  dies  allerdingB .  em  Mangel  an  jeder 
»rtwwtft:,  deeh  verapiieht  ja^  dm*  Yerfaaaer  im  dritten  TheU  4i» 
«Igaeidneto  Ifaaae  an  oiiiem  Stpümm  erdnen.    Br  yeiancbt  Um 

(OL  489)t  doch  heiteht  die  Sgmlmnatik  mdar  in  einem  )Te- 

dier  bMmr  aiBfgaafealllen  ^teme,  die  er  jedeokoier  mit  ka»- 
am  Worten,  andantef^  alt  data  er  demSchQler  ein  geerdMrtee 
i^alaB-  l^giadi  ealwicloalt .  bietet .  I>r  giebt  eftatt  deaaen  nur  eine 
MhiUaeJadbe  ZnaamiMnatailnng .der  .nnorgasiachen  Yerbiadnnge» 
0H.  601),  an  denen  er  Meh  die  OzaMore  nnd  daa:  Oyan  steUi 
WaM  der  Ymittaer  anch  (UL  49»)  eine  TabeUe  der  Btlltaea» 
Antoen  nnd  Qaetenftran  Yerfaindnaffan  giebt,  in  Aer  4ie  Aj» 
diridm  eleetmpoaitif ,  ekebmMgasliT  med  eleotroindiftrent  eine  Belle 
ipidea^  ao  glanbe  ieh  doob  nioht,  dam  dieae  dmn  ScbMer  dei 
Weaen  und  fiTate»  der  ehemiMdien  Yerbindnngen  eifcttren  wird, 
denn  der  Yerfaaaaer  aelbst  iat  aich  offenbar  ttber  die  eleatoK)  -  ehe- 
ariadm  Beihe  nicht  gana  Uar, gameDdan ,  er  sagt  nftmlich  (ßLüMi): 
^JUUm  auM  aram  bedenben,  idaaa  keine  Grenaeiidi  hier  ziehen 
i^iaat,  vmA  deanfee»  eine  Menge  Yen  Illementen  giebt,  die  nicht 
jRBtinunfc  .  die  eine  oder  andere  EleettfcitAt  aaigen,  aondern  NM 

positiven,  beld  aim  negativen  Pole  sieh  verfügen,  je  nuehr 
amn  ihie  Yerbjndnng  mit  dem  einen  oder  aiit  deaa^  andern 
■Bfiipnt  dMch  den -galveftiifiheii  Sigom  aeriegl,'^  wibemi  e«  doeb 


ialuQii  dar  beiden  Endglieder^  jedes  ieauelneiaiied  «icb  n^eUi» 
aof  der  einen  Seite  stehenden  positiv  und  sen  allen  anf  der.  ander 
tm  Seite  eteliettden  eieb  negativ  verhUt;  ^     1  •  < . 

'        Die  80  wichtigen  Qeeette  der  chemiacheif  YerhiiidiMigen  he» 
bMdelt  der  VerfaBser  sclion  irtther.  wi.a9.  Briefe  gana  jKuigi«  aaf 
vier  Seiten  beapihcht  er  die  Aequivalente  der  ainfaehen  nnd  siiaamt 
mengeeetvten  KOrper,  die  Gesetze  der  .YetbindnngeB  an  den  mnt 
tiplen  Proportional  V  so  wieiidie  Schieibweiae  der  elle^^8eh€tt  Eor^ 
beln.    Spiter,  CIU«  686)  ftthrA^er  einen  Maea  Begriff  «a  die  Gl^ 
niie  ein,  das  Ae^nivalen.i  der  uar^inea  Subsianzy   d.  k 
das  >6ewioht  einer  Substanz^  welche  depn  Aeqplvalebt  eioie^.de^ 
enthaltenen  Besteadtheils  entspricht  ^  dooh'  halte  >  ick  die^fieaek^ 
fiting  desehalb  üOr  OQgeeignetf  weil  man.  gewohnt. ist,  anter  ice^ 
indente  feststebtode  YerhftltidSse  zn  verstehen,,  wfthssttd.  diOi^Yefr 
Kinreinigungen:  doch  wohl  AMlasa  zot  stark  wecfasetaiden  SaUea-ge- 
ben  dttrften;    Neu,  wie* dieser  Beg^^  ist  anch  die'Arty  wie  dv 
Yerfasser  chemische  Zetaetsni^n  duifoh  Formehi  daretettt,  denn  er 
zwingt  den  Leser,  \daa  Bhch  in  den  Hiaden  zu  drehen,  so  sind 
ai  B«  il.ad5,  die  Werte  nach  4  Bichtangen  gsdradct..        .t 
'!•     ..Den  Haapttfaaü  des  dütten  Bandes. bfldel  die  JCetaUnrgfe 
tndf  die  Analyse^  ersterev  mi9  dncdi  den  geringen  Baum  bediagfe» 
ntar  «ehr  joberfl&chlioh ,'  .joad  verllsst  hier  der  Verfasser  nloht.iiiir 
der  BrfbfB^,  söfadem  er  ändeirt  aoeh  den  ganzen  Zweck  des  BMhei. 
Vtt<er  dem  IKtel  ^,Cfaenii8chea  Labomtoriam^  wollte'  isr  Innr  aolehe  Ai^ 
beitenteschrdben,  die  der  Schaler  in  «einem  eigenen  Z^imeransiUhrea 
kann ,  wenige  aber  werden  wohl  in  dem  FaU  seih ,  in  Uirem  Zim^ 
«ler- mit  Flammenofen,  Hbhöfen  nnd  ähidichen  Apparaten  zu  arbei- 
<ten.    Die  Analyse  ist,  wafr  die  Angabe  der  einsehien  Beactionen 
anbelangt,  ziemlich  vottstandigi  nnd  prAcisy  doch  ist  die  -Beeehvit» 
bnng   deä  Oanges,   besonders  fOr  die  Analyse  znsammengesetater 
länbstanaen  schwerlich  se,^  dass  ein:8chni«r'  darnach  eine  AlMdyee 
MrfQhrenv  kann  I  nnd  mit  Becht  verweist  der  Yerfesser  aaf  die-AÄ- 
ieiiu&g  sur  ctoeaiBchen  Analjrse  von  Dr.  H.  Will  i 

>  •  Htti  kann 'leicht  aaf   diese  Bemerkungen  entgegnen,    die 
ineisten  'der  angefttrten>  Singr^  besonders'' dsoweit^  sie  die  praU^ 
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sehe  AinfUmng  yon  Arbeiten  betreffen  verständen  sieb  von  selbst, 
und  es  wftre  nnnötbig  gewesen,  im  Bacbe  besonders  darauf  auf- 
merksam £u  macben,  doch  glaube  ich,  nur  dann  unn6thig,  wenn 
nan  unter  der  Anleitung  eines  Lebrers  seine  Studien  treibt;  soll 
Bian  sich  jedoch  allein  durch  ein  Buch  ausbilden ,  wie  der  Verfas- 
ser ja  von  der  Annahme  ausgebt,  dass  seine  Briefe  das  einzige 
I^miaterial  seien,  so  muss  das  alles  genau  berücksichtigt  werden, 
so  dass  der  Schüler  nie  in  Zweifel  sein  kann. 

Würde  der  Verfasser  sich  nicht  in  der  Vorrede  zum  zweiten 
Thefl  ausdrücklich  verwahren ,  dass  sein  Buch  nur  zum  Selbstun- 
terricht geschrieben  sei,  und  ganz  besonders  herrorheben,  dase 
^  Systematik  erst  nach  Erlangung  der  Kenntnisse  der  einzelnen 
bscheinungen  Werth  habe,  so  könnte  man  in  einem  andern  Smne 
dts  Buch  sehr  nützlich  verwenden,  nftmlich  um  nach  erlangten 
theoretischeii  Kenntnissen  in  der  Chemie,  wobei  man  zugleich  Ge- 
lege&keit  gehabt  hat,  die  Ausführung  einer  Reihe  von  Experimen- 
ten zu  sehen,  sich  im  Selbstarbeiten  zu  üben,  für  diesen  Zweck 
endieint  sovrohl  der  befolgte  Gang  als  auch  die  gr(ysstentheils  sehr 
iosfOhTüche  und  gute  Beschreibung  der  emzelnen  Arbeiten  sehr 
iwecbüftssig,  indem  der  Schüler  zuerst  durch  Darstellung  von  ein- 
f^ckea  Präparaten  in  dem  Ausführen  von  Arbeiten  geübt  wird, 
^  er  zu  den  eigentlich  wissenschaftlichen  Arbeiten,  d.  h.  zu  Ar- 
^iten,  von  denen  sich  mehrere  auf  einen  bestimmten  Körper  be- 
>»hen,  übergeht 

Aber  leider  steht  dem  das  energische  Veto  des  Verfassers 
^^{en;  er  will  mit  seinem  Buche  nur  den  angedeuteten  Zweck 
T^olgen,  und  da  glaube  ich,  dass  die  traurige  Erscheinung  zu- 
rtckkehren  wird,  von  der  wir  jetzt,  durch  die  Bemühungen  der 
^^ngozeichnetsten  Lehrer  unserer  Wissenschaft,  als  von  einem  über- 
wimdenen  Standpunkt  zu  sprechen  gewohnt  sind,  dass  nämlich  die 
Chemiker  wieder  durch  ein  längeres  oder  kürzeres  Arbeiten  zu  chemi- 
schen Automaten  ausgebildet  werden,  die  eben  zum  grössten  Theil 
^  die  chenusche  Experimentirkunst  gelernt  haben,  ohne  den  Zu- 
"tomenhang  der  Wissenschaft  in  sich,  geschweige  denn  mit  den 
Terwandten  Wissenschaften  zu  begreifen. 

^ 
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Und  so  glaube  ich  nicht  sehr  fehlzugreifen,  wenn  ich,  das 
Werk   zu  dem  Zwecke  betrachtend,  den  ihm  der  Verfasser  aos- 
drücklich  unterlegt,  die  Worte  der  Vorrede  zum  ersten  Thefl,  die 
der  Verfasser  in  Bezug  auf  die  jetzt  überhandnehmende  sogenannte 
populäre  Literatur  ausspricht:    „Die  Mittel  indessen,  welche  den- 
jenigen  geboten  werden,   die  sich  mit  den  einzelnen  Zweigen  der 
„Naturkunde  bekannt  zu  machen  wünschen,  sind  trotz  allen  unseren 
„Zeitschriften,  populären  Handbüchern  und  trotz  allen  den  Büchern, 
„welche  die  Bezeichnung   .^zum  Selbstunterricht^'   auf  ihrem  Titel 
)ifbhren,  noch  ganz  unzureichend.  Besonders  gilt  das  von  der  Che- 
„mie:  mit  keiner  Wissenschaft  ist  durch  solche  Schriften  mehxHiss- 
„brauch  getrieben  worden,  und  in  keinem  Fach  hat  die  Literatur 
„soviel  Unheil  gestiftet,  soviel  Dilettantismus,  Experimentenspielerd 
„und  vermeintliches  Wissen  hervorgerufen,  wie  in  der  Chemie.  Fcei- 
^ch  halt  es  in  keiner  andern  Wissenschaft  so  schwer,  ohne  Unter- 
bricht, allein  durch  Selbststudium  etwas  Gründliches  und  Erspriess- 
„liches  zu  erlernen,  und  von  allen  Wegen,  welche  bisher  eingeschla- 
«,gen  worden  sind,  um  dieses  Ziel  erreichen  zu  lassen,  scheint  mir 
„in  der  That  keiner  zum  Ziele  führen  zu  können,''  auch  auf  sein 
Werk  anwende,   welches  zwar  einen  ganz  neuen  Weg  zu  diesem 
Ziel  eröffnet,   der  aber  doch  wohl,  trotzdem  ihn  der  Verfasser  mit 
grosser  Sorgfalt  geebnet  hat,  unter  der  grossen  Menge  nur  wenige 
sehr  begabte  Schüler  zu  dem  gewünschten  Besultate  führen  dürfte. 

L. 

Anleitung  zur  Darstellung  und  Prüfung  chemi- 
scher und  phartnaceutischer  Präparate.  Ein  auf 
eigene  Erfahrung  gegründetes,,  insbesondere  den  Apothe- 
kern gewidmetes,  practisches  Hülfsbuch,  von  Dr.  G.  C. 
Wittstein.    Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage  des 
vorliegenden  Werkes,  welches  1844  erschienen  ist,  die  Beweggründe 
zur  Herausgabe  desselben  in  folgender  Weise  an:  „Ich  wollte  kein 
Lehrbuch  der  Pharmacie  schreiben  (denn  wir  leiden  keinen  Mangel 
daran),  sondern  nur  das  berücksichtigen,  was  man  in  solchen  Wer- 
ken htafig  vergebens  sucht,  nämlich  eine  kritische  Beleuchtung  der 
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BarstelbuigsmeUiodeii  der  Präparate,  welche  Methode  die  empfeh- 
lenslrertheste  ist,  genaue  Angabe  der  zu  ihrer  Ansfflhnmg  nOthigen 
Handgriffe  (^on  denen  so  oft  der  günstige  Erfolg  der  Arbeit  ab- 
liSngt),  die  Theorie  der  Darstellung  und  endlich  die  gründliche 
Prttfdng  auf  Yerunreinigungen  und  Verfälschungen/' 

Behalten  wir  zunächst  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser 
sdbst  gestellt  hat,  im  Auge  und  untersuchen  eineriseits,  ob  dieselbe 
de&  Bedürfilissen  des  Publicums,  für  welches  das  Werk  geschrieben 
ist,  entspricht ,  andrerseits  aber  ob  und  wie  weit  es  dem  Verfasser 
gehmgen  ist,  seine  Aufgabe  zu  lösen. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  lässt  es  sich  im  Hinblick 
saf  die  beim  ersten  Erscheinen  des  Werkes  vorhandene  Literatur 
Bteht  verkennen ,  dass  ein  sehr  intensives  Bedürfniss  nach  einem 
dem  Plane  des  Verfassers  entsprechenden  Buche  vorhanden  war. 
Aeltere  Schriftsteller  in  diesem  Gebiete  haben  es  sich  ganz  beson- 
ders angelegen  sein  lassen,  alle  Handgriffe  und  Cautelen,  die  nach 
ünren  Erfahrungen  bei  der  Darstellung  der  damals  gebräuchlichen 
Pil^arate  zu  beobachten  waren,  mit  grosser  Ausführlichkeit  und 
oft  anverständlicher  Umständlichkeit  abzuhandeln.  Auch  der  Aetio- 
l<^e  widmeten  sie  ein  Plätzchen,  das  etwas  weniger  gross,  dafür 
aber  womöglich  noch  etwas  dunkler  erleuchtet  war.  Die  Methoden 
der  Prüfung  auf  Verunreinigungen  und  Verfälschungen  wurden  ge- 
wöhnlich in  besonderen  Werkchen  gegeben,  die  dann  zugleich  den 
Apothekenvisüatoren  als  Führer  dienten.  Eine  kritische  Beleuch- 
tong  der  yerschiedenen  Darstellungsmethoden  und  die  Bezeichnung 
der  besten  unter  den  vorhandenen  fehlte  aber  fast  gänzlich ,  so 
dass  die  Laboranten  oft  mehrere  Tage  dazu  nötliig  hatten,  aus  den 
lu  immer  grösserer  Zahl  angewachsenen  Vorschriften  für  die  Dar- 
«teOsng  mancher  Präparate  die  in  jeder  Beziehung  beste  aufzu- 
findeiL 

In  ähnlicher  Lage  mag  sidi  wohl  auch  der  Verfasser  öfter 
befunden  haben,  da  sich  derselbe  mit  der  Darstellung  von  Präpa« 
raten  vielfach  beschäftigt  hat.  Es  ist  daher  nicht  genug  anzuer- 
kennen, dass  er  sich  der  Bearbeitung  eines  Werkes  unterzogj,  das 
£esen  Mängehi  abzuhelfen  bestimmt  ist. 

Obgleich  nun  schon  3  Jahre  vor  dem  Verfasser  buflos  in  sei- 
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ner  Theorie  nnd  Praxis  der  pharmaceüÜBchen  Ezperimentalchemie 
einem  Theil  dieser  Mängel  begegnete,  indem  er  unter  den  vielen 
Darstellnngsmethoden  die  besten  auswählte  nnd  nur  diese  mittheilte, 
andrerseits  aber  an  diese  die  Prflfung  auf  Reinheit  unmittelbar  an- 
knüpfte, so  gebflhrt  doch  dem  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes 
die  Anerkennung,  noch  andere  Bedflrfioisse  des  pharmaceutischen 
Publikums  erkannt  zu  haben,  indem  er  auch  die  kritische  Beleuch- 
tung der  Darstellungsmethoden  und  die  Erklärung  der  Prozesse 
(„Theorie  der  Darstellung")  in  seinen  Plan  aufgenommen  hat 

Wenn  wir  nun  untersuchen,  in  wie  weit  demselben  die  Ans- 
fthmng  seines  Planes  gelungen  ist,  so  gehen  wir  damit  zugleich  zu 
der  vor  uns  liegenden  3.  Auflage  seines  Werkes  ttber,  die  sich  von 
den  beiden  vorhergehenden  durch  wenig  mehr,  als  durch  eine  An- 
zahl neuer  Präparate  unterscheidet,  davon  die  meisten  jedoch  kein 
q^ell-pharmaceutisches  Interesse  haben. 

Beim  ersten  Durchblättern  des  Buches  tritt  die  alphabetische 
Anordnung  der  Präparate  in  die  Augen.  Wir  halten  dieselbe  für 
den  Zweck,  dem  das  Buch  dienen  soll,  fflr  sehr  geeignet,  ja  es  ist 
in  diesem  Falle  vielleicht  die  einzig  richtige. 

Dass  bei  der  Theorie  der  Darstellung  der  Verfasser  seiner 
wörtlichen  Erklärung  immer  noch  eine  solche  durch  Gleichungen 
hat  folgen  lassen ,  wird  besonders  dem  jungen  ^harmaceuten  will- 
kommen sein;  es  muss  jedoch  jedem  Leser  gleich  auffallen,  dass 
die  Formeln  zu  extrem  dualistisch-additionell  gehalten  sind.  Wenn 
man  dieselben  näher  betrachtet,  so  will  es  einen  fast  bedflnken, 
als  erfflllten  die  so  häufig  wiederkehrenden  Pluszeichen  gerade  den 
entgegengesetzten  Zweck  von  dem,  was  der  Verfasser  damit  zu  er- 
reichen strebt  Wenn  z.  B.  geschrieben  steht  1  MG  •  KO  +  C<|  0|, 
HO  4"  C^O,  4"  2Aq,  so  ist  man  in  Verlegenheit,  was  man  ans 
dieser  Formel  machen  soll  und  wenn  man  weiss,  dass  saures  ozal- 
saures  Eali  darunter  gemeint  ist,  so  bleibt  es  unklar,  warum  die 
beiden  eomplidrter  zusammengesetzten  Verbindungen  EO  -|~  ^^* 
nnd  HO  -j**  C^O^  nur  durch  das  kleine  Komma,  während  die  en- 
ger verbundenen  KO  und  G<|Os  durch  das  grosse  Pluszeichen  von 
einander  getrennt  sind.  Referent  weiss  nicht  anders,  als  dass  es 
Aiudistiache  Convention  ist ,  Säure  und  Basis  entweder  durch  ein 
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lomna  oder  durch  gar  kein  Zeichen,  Salz  und  Salz  dagegen  durch 
ein  Pluszeichen  yon  einander  zu  trennen.  Wir  halten  es  in  unserer 
Ztit  Ar  ein  Bnch,  welches  nicht  ein  Lehrbach  der  theoretischen  Che- 
mie sein  und  von  den  Anhängern  jeder  Schule  verstanden  und  benutzt 
lerden  will,  am  geeignetsten,  im  Schreiben  der  Formeln  keiner 
kstzmmten  Ansicht  beizutreten,  sondern  die  Stoffe,  welche  in  Wech* 
nhridrang  gesetzt  werden,  ganz  empirisch  nebeneinander  zu  schrei- 
bsD  md  ebenso  die  Producte  —  oder  doch  zum  allerwenigsten  nicht 
na  der  flblichen  Schreibweise  der  betreffenden  Schale  abzuweichen« 

Ausserdem  muss  es  Jedermann  als  unpractisch  erscheinen,  in 
dnem  Bache,  das  vorzugsweise  pracüschen  Zwecken  zu  dienen  be- 
itimmt  ist,  die  grossen  Atomgewichte  von  Berzelius  zur  Berechnung 
der  Hengenverhältnisse  der  Stoffe,  die  zur  Darstellung  eines  Prä- 
psrates  zusammengebracht  [werden  mflssen,  statt  der  weit  beque- 
mer«! Wasserstoffatomgewichte  angewendet  zu  sehen.  Wenn  der 
To&sser  ein  so  strenger  Anhänger  dieserjgrossen  Gewichte  bleiben 
liQ,  so  kann  er  dies  wohl  in  einem  Lehrbuch  der  theoretischen 
(Aemie  zu  erkennen  geben,  aber  für  ein  practisches  Buch  wählt 
man  doch  wohl  am  besten  die  Htllismittel ,  welche  am  leichtesten 
a  handhaben  sind. 

Was  nun  die  kritische  Beleuchtung  der  Darstellungsmethoden 
tetiifft,  welche  der  Verfasser  in  seinen!  Plane  oben  angestellt  hat, 
10  hatten  wir  erwartet,  er  wflrde  uns  alle  die  heutzutage  in  den 
^lirmaceatischen  Laboratorien  angewendeten  Methoden  oder  doch 
am  mindesten  die  in  den  letzten  10  Jahren  empfohlenen,  mit  An- 
gabe ihres  Urhebers  vorführen,  deren  Vortheile  und  Nachtheile  ge- 
gen einander  abwägen  und  dann  als  Resultat  die  beste  derselben 
beaeichnen,  oder  eine  ganz  neue  bessere  als  die  bisherigen,  Ton 
fim  selbst  erfondene  mittheilen.  Wir  erhalten  aber  statt  des  Er- 
warteten eine  Auswahl  (deren  Prinzip  sich  nicht  verfolgen  lässt) 
von  einzelnen  Methoden,  mit  einer  sehr  spärlichen  kritischen  Be- 
kuchtoi^  die  zuweilen  nur  die  Darstellungskosten  oder  etwa  jn6g- 
Bdie  Verloste  an  Material  betrifft. 

Wie  es  uns  scheint,  hat  der  Verfasser  das  Bedflrfniss  nach 
einer  kritischen  Beleochtung  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange  ge- 
itadtgt  Man  darf  nicht  blos  berOcksichtigen,  wie  die  Verhältnisse 
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sindy  sondern  vielmehr  wie  sie  sein  sollten  ond  wie  es  gewünscht 
wird,  dass  sie  sein  mochten.  Es  ist  heatzutage  nicht  mehr  aasrei- 
chend»  in  einem  Bache  wie  das  vorliegende,  dem  Pharmaceotea 
eine  bestimmte  Methode  als  die  beste  hinzustellen  nnd  ihm  so. die 
eigene  Forschung  abzuschneiden.  Es  ist  gerade  jetzt  mehr  wie 
jemals  geboten,  den  Pharmacenten  zur  Forschung  auf  dem  Felde, 
welches  ihm  eigentlich  als  erbliches  Eigenthum  zugehört,  anzuregen, 
wir  meinen,  zur  Forschung  auf  dem  Felde  der  präparativen  Che- 
mie. Diese  Anregung  kann  aber  durch  nichts  besser  vermittelt 
werden,  als  durch  eine  lebendige  Kritik  aller  gebräuchlichen  Dar- 
steUungsmethoden  mit  steter  Angabe  ihrer  Urheber,  nicht  etwa  um 
dadurch  einen  persönlichen  Streit  herbeizuführen,  sondern  um  dem 
Pharmaceuten  zu  zeigen,  wie  nöthig  es  ist,  die  Literatur  zu  kennen 
und  stets  zu  verfolgen ,  wenn  man  nicht  zurflckEchreiten  will ,  ihn 
anderseits  aber  auch  daran  zu  erinnern,  dass  seine  CoUegen  in 
früheren  Zeiten  weit  productiver  gewesen  sind ,  wie  die  meiBten  in 
unseren  Tagen.  Er  wird  dann  vielleicht  von  dem  Glauben  zurück- 
kommen, der  in  diesem  Jahre  in  Nord  und  Süd  bekannt  wurde, 
dem  Apothekerstand  könne  nur  die  altclassische  Bildung  wieder  zn 
Ansehen  verhelfen. 

Hätten  wir  nicht  früher  unter  den  Apothekern  viele  tüchtige 
Forscher  in  ihren  Fachwissenschaften  gehabt,  durch  die  alt^ 
klassisch  gebildeten  Apotheker  wäre  der  Stand  niemals  zu  solchem 
Ansehen  gekommen,  und  das  jetzt  leider  verloren  gegangene  An- 
sehen wird  auch  zukünftig,  vorausgesetzt,  dass  die  Welt  im  Fort- 
schreiten bleibt,  sicherlich  dadurch  nicht  wieder  gewonnen,  dass 
der  Apothekerstand  seine  Jünger  auf  den  Bänken  des  Gelehrten- 
Gymnasiums  die  für  einen  zur  Praxis  Berufenen  ewig  lange  ^eit 
von  8  Jahien  lateinisch  und  griechisch  buchstabiren  lässt. 

Wie  sehr  aber  eine  kräftige  kritische  Beleuchtung  in  der  be- 
sprochenen Weise  zur  Forschung  auf  realem  Boden  anfeuert  und 
in  Folge  davon  die  classisch  verdunkelten  Geister  wieder  aufhellti 
davon  hat  Referent  die  besten  Beweise  erhalten  durch  die  Uitheile 
Uterer  Fachgenossen ,  welche  Mohr's  Commentar  zur  preussischen 
Pharmacopöe  i^elesen  haben.  —  Dies  möchten  wir  dem  Verfasser 
unseres  Werkes  ganz  blonden  zu  bedenken  geben. 
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Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  ist  das  Prinzip,  nach  wel- 
eben  die  Auswahl  der  Darstellungsmethoden  getroffen  wurde,  nicht 
destlich  zu  erkennen,  wir  müssen  aber  voraussetzen,  dass  der 
TerfKser  unter  den  bekannten  Methoden  die  besten  auszuwählen 
Ce  Absicht  hatte. 

Bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich  jedoch ,  dass  diess  nicht  in 
de&F&Uen  gehmgen  ist;  denn  manche  Methoden  verdienen  nicht 
afln  nicht  die  besten  genannt  zu  werden,  sondern  sie  bleiben  oft 
Inter  den  besseren  weit  zurück.  Wenn  wir  z.  B.  die  beiden  Me- 
tkoden  zur  Darstellung  der  Salpetersäure  ins  Auge  fassen,  so  muss 
egioibülen,  dass  dieselben  von  vom  herein  nicht  darauf  berechnet 
od,  ein  reines,  fOx  pharmaceutische  Zwecke  fast  allein  brauchbares 
Frodokt  zu  liefern,  was  nach  der  Methode  von  Mohr  (siehe 
iaua  Gommentar  zur  preuss.  PharmacopOe  Seite  69)  so  leicht  er- 
nifibt  werden  kann.  Will  man  reine  Salpetersäure  durch  Bectifica- 
fta  von  unreiner  gewinnen,  so  hat  man  nicht  erst  nöthig,  diese 
teere  in  dem  pharmaceutischen  Laboratorium  darzustellen,  sondern 
n  bedient  sich  dann  weit  einfacher  der  im  Handel  vorkom- 
iiaides. 

Die  Reinigung  der  rohen  Säure  soll  nun  nach  des  Verfassers 
Ibflode  in  folgender  Weise  bewerkstelligt  werden:  Man  setzt  so  lange 
n^etersaures  Silber  zu  als  noch  ein  Niederschlag  entstdit,  und  de- 
ttiUirt  bis  auf  wenige  Unzen  Bückstand  etc.  Verfährt  man  in  die* 
aar  Weise,  so  erhält  man  wieder  eine  chlorhaltige  Salpetersäure. 
Mohr  hat  schon  in  seinem  Commentar  S.  74  darauf  aufmerksam 
fnacht,  dass  rauchende  Salpetersäure  über  die  geringste  Menge 
Chlnalber  rectificirt,  ein  chlorhaltiges  Destillat  liefere.  Beferent 
btt  diese  Angabe  nicht  allein  bestätigt  gefunden,  sondern  sich  aus- 
sodem  überzeugt,  dass  selbst  Salpetersäure  von  1,2  spec.  Qew. 
Bicbt  ganz  ohne  Wirkung  auf  Chlorsilber  ist  Säure  von  dem  anr 
9>ABiiten  spec.  Gewichte  über  Chlorsilber  destillirt  lieferte  ein  De« 
sQitt,  worin  sich  eine  deutliche  Chlorreaction  zu  erkennen  gab. 

Hfttte  der  Verfasser  die  beiden  oben  dtirten  Angaben  von 
Kobr  beracksichtigt,  so  würde  er  sicher  die  Methoden  der  Salpe- 
^Hnre-Darstellnng  in  der  Sten  Auflage  seines  Werkes  gegen  die 
da  frühern  Auflagei^  haben  verbessern  müssen,  und  dies  hätte  ohne 
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Rttcksicht  auf  die  Unannehmlichkeit^  eine  eigene  Methode  anfzageben, 
and  durch  die  bessere  eines  Anderen  zu  ersetzen,  geschehen  sollen. 

Ueberhaupt  können  mr  den  Vorwurf  nicht  unterdrücken,  dass 
der  Verfasser  auf  die  Arbeiten  Anderer  im  Allgemeinen  und  be- 
sonders auf  die  seit  seiner  ersten  Auflage  bekannt  gewordenen  Ve^ 
besserungen  allzuwenig  Rücksicht  genommen  hat 

So  hätte  auch  bei  der  Darstellung  der  Phosphorsäure  und  be- 
sonders der  wasserfreien  der  Methode ,  welche  in  alle  neueren  Bü- 
cher übergegangen  ist  (siehe  z.  B.  Graliam-Otto  Bd.  II,  Abthl.  1. 
S.  514),  wenigstens  Erwähnung  geschehen  sollen,  und  in  gleicher 
Weise  bei  Kalium  oxydatum  hydraticum  der  Methoden  von  Schu- 
bert und  von  W  5  h  1  e  r  zur  Darstellung  eines  chemisch  reinen  Kalis. 

Zur  Darstellung  von  Kali  tartaricum  und  Tart  natronatos 
hat  Duflos  ein  Verfahren  angegeben,  das  dem  von  dem  Verfasser 
vorgeschlagenen,  vorzuziehen  ist;  es  bietet  nicht  allein  den  Vor- 
theil  dar,  cSss  sich  die  Sättigung  des  Weinsteins  mit  dem  betref- 
fenden kohlensauren  Salz  gleichsam  von  selbst  ausführt,  sondern 
dass  sich  auch,  weil  die  Bildung  von  saurem  kohlensaurem  Sab 
dabei  verhindert  wird ,  schon  während  der  Sättigung  ein  Theil  des 
weinsauren  Kalkes  in  kohlensauren  umwandelt.  Wenn  man  nach 
der  Sättigung  auf  dem  Dampfbad  erwärmt,  einen  üeberschuss  von 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  hinzugiebt,  und  ungefähr  auf  die 
Hälfte  eindampft,  so  kann  man  nach  mehrstündigem  Stehen  die  von 
Kalk  vollständig  freie  Salzlauge  von  dem  kohlensauren  Kalk  ab- 
filtriren. 

Hätte  der  Verfasser  die  Methode  von  Duflos  der  Prüfung 
gewürdigt ,  so  würde  er  wahrscheinlich  zu  denselben  weiteren  Be- 
sultaten  gekommen  sein,  wie  Referent,  und  würde  ohne  Zweifd 
noch  ausserdem  gefunden  haben,  dass  ^man  aus  weinsaurem  Kalk 
durch  Zersetzung  mit  kohlensaurem  Kali  und  Krystallisiren  reines 
Kali  tartaricum  beziehungsweise  durch  kohlensaures  Natron -Kali 
reinen  Tartar.  natronatus  bereiten  kann. 

Selbst  den  Vorschriften  der  neueren  Pharmakopoen  hat  der 
Verfasser  nicht  überall  Rechnung  getragen.  Das  Kali  tartaricum 
lässt  er  zur  Trockene  eindampfen,  während  die  neue  preussische 
PharmacopOe  krystallifiirtes  Salz  vorschreibt  etc. 
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Es  würde  uns  nicht  schwer  sein,  diese  Beispiele  noch  vm 
tiefe  za  Tennehren,  statt  dessen  wollen  wir  noch  weiter  nntersu- 
chen,  wie  die  angegebenen  Handgriffe  ihren  Zweck  erfllllen.* 

Bei  der  Darstellung  des  Kalium  oxydatnm  hydraticnm  em- 
pikUt  der  Ter&sser  aof  Seite  458  die  fertige  von  Kohlensftnre  freie 
Laie  durch  einen  leinenen  Spitzbeutel  zu  cgliren.  Die  anfangt 
tefUaofende  Flüssigkeit  ist  natflrlich  trübe  und  soll  nun  so  oft 
artek  gegossen  werden,  bis  sie  klar  erscheint  Sobald  alle  Lauge 
«(getropft  ist,  soll  der  Spitzbeutelinhalt  in  8  Theile  Wasser  aus« 
9e2eert,  in  dem  zuerst  angewendeten  Kessel  erwärmt  und  dann 
lieder  mit  denselben  Cautelen  wie  vorher  durch  den  Spitzbeutel 
csfirt  werden. 

« 

Auf  Seite  459  redet  nun  der  Verfasser  dieser  Golirmethode 
dis  Wort  und  verwirft  die  Methode  des  Decantirens  im  Kessel,  in- 
dem er  sagt:  Durch  Coliren  wird  die  Lauge  am  schnellsten  und 
fidlBtftndigsten  von  dem  eingemengten  kohlensauren  und  ätzenden 
Kiflte  befreit,  während  das  Absetzenlassen  im  Kessel  und  Decan- 
tina  im  gflnstigsten  Falle  einen  Zeitverlust  herbeiführt,  der  bei  der 
Begierde,  mit  welcher  das  Kali  die  Kohlensäure  aus  der  Luft  an- 
nelit,  möglichst  vermieden  werden  muss.  Ueberhaupt  ist  Raschheit 
in  Arbeiten  (und  Reinlichkeit)  bei  keinem  Präpsurate  wohl  uner- 
Bsdicher,  als  bei  dem  Aetzkali/' 

Was  nun  zuvörderst  die  Gelegenheit,  Kohlensäure  anzuziehen, 
ketrifft,  so  ist  diese  .gewiss  bei  keinem  Verfahren  mehr  geboten, 
ah  bei  dem  von  dem  Verfasser  so  warm  empfohlenen  Colirverfah- 
ren;  denn  die  Flüssigkeit  kommt  hierbei  so  gründlich  mit  der  Luft 
m  Berührung  und  so  wiederholt,  dass  man  wohl  in  Versuchung 
kommen  könnte,  dieselbe  Manipulation  zur  Darstellung  von  Schnell- 
esag zu  empfehlen. 

Wenn  man  den  Kessel ,  nachdem  die  Lauge  entkohlensäuert 
isl,  gut  bedeckt,  so  ist  das  Decantiren,  wenn  man  nur  die  mOg- 
lidste  Vermeidung  des  Kohlensäureanzidiens  Raschheit  der  Ar- 
beit nennt,  jedenfalls  die  rascheste  Methode  des  Klärens  und,  um 
uch -hiervon  zu  reden,  eine  zweifelsohne  weit  weniger  schmierige 
Opoation,  wie  das  beschriebene  Coliren.  Wir  wollen  dabei  noch 
guz  absehen  von  dem  Umstand,  dass.  bei  dem  Coliren  der  hmssen 
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Lange  aus  dem  Spitzbeutel  organische  Substanzen  anigenommen 
werden,  die  nachher  beim  Abdampfen  die  Auflösung  TonEisenoxyd 
begünstigen,  wenn  nicht  allein  veranlassen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Handgriffe  mit  grosser  AnsfOhrlich- 
keit  angegeben  und  in  den  meisten  Fftllen  zu  loben,  so  dass  sie 
mit  die  sch&tzenswertheste  Parthie  des  Buches  bHden. 

Wenn  wir  nun  zuletzt  noch  die  Methoden  der  Prflfcmg  auf 
Verunreinigungen  und  Yer^schnngen  eingehend  beurtheilen  woll- 
ten, so  könnten  wir  allein  darüber  ein  ganzes  Buch  schreiben.  Der 
Terfasser  hat  sich  im  Allgemeinen  nicht  von  der  alten  Prflfungs- 
weise  entfernt.  Er  lässt  auch ,  wie  diese,  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  alle  Substanzen ,  die  als  Verunreinigungen  und  Vermischungen 
möglich  oder  vorgekommen  sind,  einzeln  prflfen,  ohne  darauf  Rück- 
sicht zu  nehmen,  dass  man  in  vielen  Fällen  ganz  anders  verfahren 
muss,  wenn  nicht  blos  eine  dieser  Substanzen,  sondern  mehrere 
oder  alle  nebeneinander  aufzusuchen  sind. 

In  der  Bemsteinsäure  kann  z.  B.  Citronensäure  und  Wein- 
steinsäure als  Verfälschung  vorkommen.  Sind  nun  beide  zugleich 
vorhanden,  so  findet  man  nach  der  Methode  des  Verfassers  nur 
die  Weinsteinsäure. 

Bei  der  Phosphorsäure  heisst  es  Seite  98:  „Etwaige  metalli- 
sche Verunreinigungen,  als  Kupfer,  Eisen,  Zinn,  Arsen  werden, 
das  erstere  durch  Ammoniak,  das  zweite  durch  Ealiumeisencyanttr» 
das  dritte  durch  Goldsolution,  das  vierte  durch  Schwefelwasserstoff, 
erkannt*  Diese  wenigen  Beispiele,  dergleichen  das  Buch  noch  eine 
grosse  Anzahl  enthält ,  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  wenig 
diese  Methoden  geeignet  sind,  dem  Pharmaceuten  bei  seinen  Prü- 
fungen an  die  Hand  zu  gehen. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  entweder  genug  ist,  zu  wissen, 
dass  ein  Präparat  verunreinigt  ist,  um  es  dann  bei  Seite  zu  setzeOi 
oder  dass  es  erforderlich  ist  zum  Zwecke  der  Reinigung  ^c.  alle 
Verunreinigungen  ihrerNatur  nach  zu  kennen.  Dann  müssen  aber 
auch  die  Methoden  der  Prüfung  so  eingerichtet  sein,  dass  man  alle 
Substanzen  aufzufinden  vermag.  Warum  wählt  man  nicht  in  allen 
Fftllen  irgend  einen  Gang  der  qualitativen  Analyse  zur  Prüfung  der 
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pkttsacentisebea  Präparate?    Man  liat  doch  wohl  keinen  Gnmd 
za  befttrchten ,  der  Pharmaceat  mochte  zu  viel  lernen ! 

Trotz  der  vielen  Mängel,  welche  wir  in  dem  vorliegenden 
Buche  Bachgewiesen  haben,  hat  es,  wie  schon  das  Erscheinen  ein^r 
to  Auflage  zeigt,  sein  Pnbliknm  gefunden,  dies  aber  wohl  nur 
ins  dem  einzigen  Grande,  weil  ein  Buch  nach  des  Verfassers 
Fhie  ein  Bedflrfniss  ist  und  kein  ähnliches  existirt.  Der  Yer* 
bsser  iat,  wie  wir  schon  oben  andeuteten ,  dieses  BedOrfhiss  ganz 
lichy  erkannt,  er  ist  aber  von  dem  darauf  basirten  Plane  in,  der 
ijBfthmiig  zu  weit  abgekommen.  Diesem  Mangel  kftun  jedoch 
inner  soch  in  der  vierten  Auflage  abgeholfen  werden. 
Heidelberg.  Dr.  Srlenm  eyer. 

Ciassificaftion  und  Beschreibung  der  Felsarten, 
von  Dr.  Ferdinand  Senft,  Profeesor  der  Haturvnesen- 
lehaftea  am  grossherzogl.  Realgymnasium  und  Forstinsti* 
tBie  zu  Eisenaeh,  etc.  Mit  XD  Tabellen.  Breslau,  Yer« 
lig  ton  Wilh.  GottL  Korn.   1857.    S.  XXXI.  und  442. 

Ueber  dreissig  Jahre  sind  verflossen ,  seit  in  einem  grösseren 
Werke  „Charakteristik  der  Felsarten"  der  Versuch  gemacht  wurde, 
iDe  an  der  Zusammensetzung  der  Erdrinde  betheiligten  Gesteine  in 
OB  bestimmtes  Systen^  zu  bringen.  Es  war  dies  System  auf  äus- 
m  Kerkmale  gestützt,  auf  die  Structur.  Der  Grund  fflr  eine 
Midie  üüntheilang  Uegt  wohl  in  der  geringen  Eenntniss,  die  man 
TOB  der  inneren,  von  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Gebirgsarten 
a  jener  Zeit  hatte,  denn  wenige  Gesteine  waren  erst  von  der  Hand 
te  Chemikers  zerlegt  worden.  Was  mai^  lange  versäumt  hatte, 
sachte  man  in  dem  letzten  Decenium  um  so  eifriger  nachzuholen 
und  die  bedeutenden  Fortschritte  in  dem  Studium  der  Felsarten 
Bind  vorzugsweise  den  Leistungen  der  Chemiker  zu  verdanken.  Da- 
bei ward  aber  der  Mangel  eines,  dem  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Wissenschaft  ebenbflrtigen,  allen  Anforderungen  der  Mineralogie 
^d  Chemie  genflgenden  Werkes  über  Petrographie  immer  fähi- 
ger. Desshalb  wohl  sah  sich  die  kaiserl.  Leopoldinisch-Karoli- 
i&Khe  Academie  zu  Breslau  veranlasst,   als  geognpstische  Preis- 
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Aufgabe  zu  stellen :  eine  Classification  der  Qebirgsarten ,  g^^rflndel 
auf  d?e  Oesamintheit  ihrer  Charaktere,  hauptsächlich  auf  das  Sto* 
dinm  ihrer  Stmctnr,  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit  nnd  ihrei 
chemischen  Zusammensetzung.  Den  Preis  erhielt  im  Juli  1855  yor- 
liegende  Schrift  des  Herrn  Professor  Senft 

Bei  dem  Versuche,  die  Gesteine  in  ein  einigermassen  natn^ 
liches.  Obersichtliches  System  zu  bringen,  hat  man  mjt  nngleicii 
grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  bei  der  Aufstelhmg  ei- 
nes  Mineral -Systemes.  Ein  bertthmter  Mineralog  behaaptete  so- 
gar, dass  für  die  Felsärten  keine  Charakteristik  möglich  sei.  ^emi 
die  Charakteristik  —  sagt  Mo hs  —  setzt  ein  System  oder  weni^* 
stens  eine  Eintheilung  voraus  nnd  wo  nichts  von  dieser  Yorhandea 
ist,  kann  sie  nicht  statt  finden.  Was  man  daher  eine  Charakteristik, 
der  Gebirgsgesteine  genannt  hat,  ist  keine  wirkliche  ChaFakteristik, 
sondern  es  besteht  aus  Beschreibungen,  die  alles  enthalten,  was  man 
von  diesen  Gesteinen  eben  gewnsst  und  in  anderen  Bftcheni  gefan- 
den hat,  ohne  dem  Begriffe  der  Beschreibung  zu  entsprechen.^  — 

Eine  Classification  allein  auf  die  Structnr  gegründet,  ist  nadi 
neueren  Erfahrungen  nicht  haltbar:  denn  ein  und  dasselbe  Ge- 
stein —  und  dies  gilt  zumal  von  den  vulkanischen  —  l&sst  oft  die 
verschiedensten  Structuren  wahrnehmen.  Der  Basalt,  obwohl  ia 
der  Regel  dicht,  erscheint  aber  auch  eckig -körnig,  mandelsteinar- 
tig,  durch  in  seiner  Grundmasse  vertheilten  Augit  oder  Olivin  por- 
phyrartig; der  Granulit  zeigt  sich  hier  als  kömiges  ^  dem  Granite 
ähnliches,  dort  als  schiefriges,  Gneiss- artiges  Gestein. 

Bei  Aufstellung  eines  petrographischen  Systemes  ist  der  In- 
begriff aller  Eigenschaften  ins  Auge  zu  fassen,  namentlich  chemische 
und  mineralogische  Beschaffenheit.  Dies  hat  der  Verfasser  vorlie- 
genden Werkes  auch  erkannt;  er  schlug,  um  seine  Aufgabe  gut 
und  richtig  zu  lösen,  den  analytischen  Weg  ein  und  bediente  sich 
zur  Erkennung  und  Unterscheidung  der  Felsarten  solcher  —  haop^ 
sächlich  durch  die  Chemie  gebotener  Mittel,  die  leicht  zu  hand- 
haben: nämlich  das  allgemeine  chemische  Verhalten  der  Gesteine, 
zumal  der  krystallinischen ,  gegen  Lösungsmittel.  —  Der  Verfasser 
hat  sein  Werk  in  zwei  Hauptabtheilungen  geschieden.  Die  erste 
umfasfit  die  systematische  Gliederung  der  Felsarten  und  die  Be- 
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tfUNup-Tafehi,  YermGge  deren  der  Oeognost  in  den  Stand  ge- 
leM  ist,  eine  ihm  Torliegende  Felsart  mit  möglichster  Leichtigkeit 
and  Sicherheit  yon  anderen  zu  unterscheiden  und  zu  bestimmen. 
Die  nrdte  Abtheflung  enthält  die  Beschreibnifg  der  einzelnen  Oe- 

StOM. 

Eine  gedriogte  Uebersicht  der  für  die  Bildung  von  Felsarten 
vidtigen  Mineralien  geht  der  ersten  Abtheilnng  yoraos,  so  wie  ei- 
lige Bflmerkangen  Qber  die  Art  und  Weise,  wie  diese  sich  an  der 
Zuuu&ensetzang  Yon  Gesteinen  betheiligen.  Mit  Recht  hebt  der 
Tttteer  die  Bedeutung  der  sogenannten  accessorischen  Beimen- 
pige&  hervor,  da  sie  in  manchen  F&llen  zur  Erkennung  von 
Fteteo  behfllflich  sein  können.  Denn  dies  constante,  sich  in  den 
^«iduedeiisten  Gegenden  wiederholende  Auftreten  einiger  Substan- 
«B  is  gewissen  Gebirgsarten  ist  wohl  von  grösserer  Wichtigkeit 
ib  naa  gewöhnlich  zu  glauben  geneigt  und  bietet  nicht  uninter- 
(■ttte  chemische  und  geologische  Probleme.  (So  z.  B,  wird  man 
taTonnaliny  der  in  mehreren  krystallinischen  Gesteinen,  wie 
6nut,  Gneiss,  Glimmerschiefer  heimisch,  nur  selten  in  Syenit, 
>Misiipt  den  Hornblende -haltigen  Felsmassen  fremd  finden.  Selbst 
n  der  Kiystallform  zeigen  bisweilen  Mineralien  eine  gewisse  Con- 
Mfienz  hinsichtlich  des  Auftretens  in  manchen  Gesteinen:  der 
finost  kommt  in  Schiefergebilden,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Uk-  and  Chloritschiefer  gewöhnlich  in  Bhombendodekaedem,  in 
^Wgea  Gebirgsarten ,  wie  Granit,  meist  in  Trapezoedem  vor). 

Die  erste  Abtheilung  ist  in  tabellarischer  Form  abgefasst  und 
Ce  praktische,  übersichtliche  Methode,  welche  der  Verfasser 
vttke,  sehr  zweckmässig.  Es  dienen  die  Tabellen  zur  Auffindung 
der  CUseen,  zur  Bestimmung  der  Ordnungen  und  Gruppen  in  je- 
der QuM  und  endlich  zur  Yergleichung  und  Unterscheidung  der 
eimehien  Arten  in  Jeder  Gruppe.  Da  besonders  die  Yergleichung 
^^ncUedener  Felsarten  mit  einander  sehr  belehrend,  so  wurde  die 
BmicbtoDg  getroffen,  dass  verwandte  und  ähnliche  Gesteine  neben 
^Qttder  gestellt  sind.  Das  System,  welches  der  Verfasser  wähltOi 
itima  folgendes:  I.  Hanptabtheilung.  Anorganolithe*  1.  Abthei* 
bg.  Krystallinische  Gesteine.  1.  Classe.  Einfache  kiystallinische 
S^tteine.    2.  Glasse.    Gemengte  krystallinische  Gesteine.    2.  Ab- 
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theihmg.  Klastische  Gesteine,  d.  h.  Felsarten,  deren  Haiiptmassc 
aas  kleineren  oder  grösseren  Felsbmthstficken ,  Gerollen  oder  Kör- 
nern verschiedener  Art  besteht,  die  durch  irgend  ein  Bindemittel 
mit  einander  zum  Ganzen  verbunden  sind,  oder  auch  lose  Anh&n- 
fungen  verwitterter  Felsblöcke,  von  Gerollen,  Sand  und  erdigen 
Hassen.  1.  Classe.  Pseudoklastische  Gesteine  (die  Breccien  und 
Conglomerate).  2.  Classe.  Hcmiklastische  Gesteine.  (Die  Tuffe). 
3.  Classe.  Holoklastische  Gesteine.  (Die  eigentlichen  Conglome- 
rate und  Sandsteine.  Daran  reihen  sich  die  losen  Anh&ufnngen, 
Blöcke,  Gerolle,  Sand,  Erdkrumen.  —  11.  Hauptabtheilnng.  0^ 
ganolithe.  Felsarten,  deren  Hauptmasse  aus  Kohle  oder  aus  orgs- 
nischen  Verwesungsstoffen  besteht. 

ITachdem  wir  einen  Ueberblick  auf  das  ganze  System  gege- 
ben, wollen  wir  noch  die  Eintheilung  der  krystallinischen  Gesteine 
etwas  näher  kennen  lernen.  Der  Terfasser  hat  sie,  wie  bemerkt, 
in  einfache  und  gemengte  unterschieden.  Die  Gliederung  jener  war 
eine  minder  schwere  Aufgabe;  sie  zerfallen  in  9  Gruppen,  näm- 
lich: 1)  Eis.  2)  Chlomatrium;  (Steinsalz).  3)  Schwefelsaure  Kalk- 
erde (Anhydrit  y  Gjps).  4)  Kohlensaure  Kalkerde  (Kalk ,  Dolomit). 
5)  Kohlensaures  Eisenoxjdul  (Spatheisenstein).  6)  Eisenerze  (Mag- 
neteisen, Botheisenerz,  Thoneisenstdn,  Bohnerz),  7)  Magnesia  und 
kieselsaure  Magnesia.  (Mergel,  Thonschiefer,  Schief erthon ,  Cblo- 
ritschiefer,  Serpentin,  Amphibolit,  Pyroxeuit,  Talkschiefer).  8)Ei^ 
sels&ure  (Quarzit,  Hornstein,  Lydit,  Flint,  Opal,  Infusorienkiesel). 
9) HyaloUthe,  Gläser  (Pechstein,  Perlstein,  Obsidian,  Bimsteio).— 
Ungleich  grössere  Schwierigkeiten  standen  dem  Aufbau  eines  Sy- 
stemes  fflr  die  gemengten  krystallinischen  Gebirgsarten  im  Wege. 
Der  Verfasser  theilt  sie  in  zwei  Hanptordnungen  und  9  Gruppen. 

Die  erste  Ordnung  umfasst  die  labradorlosen,  ifde  Augit,  aber 
meist  Quarzhaitigen  Gesteine,  die  sogenannten  Alabradorite.  lBi& 
spielen  als  wesentliche  Gemengtheile  Orthoklas,  Quarz,  Glimmert 
Talk,  Albit,  Sanidin,  Hornblende,  Ohlorit  eine  Hauptrolle.  Di« 
Gruppen,  welche  in  diese  Ordnung  gehören,  sind:  1)  Sanidimte 
oder  Trachyte  (Trachyt,  Domit,  Trachytporphyr ,  TrachyÜava, 
Bhonolith,  Andesit).  2)  Orthoklasite,  meist  granitische  Gestdne.  (Pech- 
fteinporphyr,  Felsitporphyr,  Granit,  Syenit,  Bßascit,  Granulit,  öneißß)- 
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S)  SülpnolfQie  oder  Glimmergesteine.  (Glimmerschiefer,  Salk-  trnd 
Talkglimmerschiefer).  4)  Quarzite  (Quarzschiefer,  Itakolnmit,  Grei- 
sen, Tormalin*  und  Topasfels).  5)  Amphibolithe  oder  Diorite. 
(Korit  imd  DioritpoTphyr).  —  Die  zweite  Ordnung  enthalt  die 
labndorhaltigen,  aber  nie  Quarz  und  Orthoklas  besitzenden  Qe^ 
im.  Als  wesentliche  Gemengtheile  treten  auf  Labrador  oder 
Oligoldas,  Augit,  Hypersthen,  Diallag,  Nephelin,  Leucit  Magnet- 
«OL  Die  Tier  Gruppen  sind:  6)  Hyperite  (Eklogit,  Gabbro,  Hy- 
fersthenit).  7)  |Diabasite  (Diabas,  Diabas-  oder  Augitporphyr, 
Mdiabfts).  8)  Melaphyr.  9)  Basaltite  oder  Trappe  (Dolerit, 
Asufiesit,  Basalt,  Wacke,  Leucitophyr,  Nephelinfels,  Trachy- 
Uetit). 

Der  zweite  Hauptabschnitt  vorliegenden  Werkes  enthalt  die  aus- 
ftMkbeCharacteristik,  die  chemische  Analyse,  Angaben  über  Verbref- 
tang  imdLagenrngsverhaltnisse.  Der  Verfasser  hat  mit  vieler  Sorgfalt 
tüföilim  zu  Gebot  stehende  Material  benutzt,  so  namentlich Nau- 
vnns  treffliches  Lehrbuch  der  Geognosie.  Dass  manche  Gesteine  mit 
grteerer  Ausführlichkeit,  andere  dagegen  etwas  stiefmütterlich  behan- 
Uslnd,  liegt  weniger  in  des  Verfassers  Schuld,  als  in  der  ge- 
nngen  Eenntniss,  die  wir  noch  von  gewissen  Felsarten  besitzen. 
Aber  wohl  wäre  es  zweckgemäss  und  sicherlich  Vielen  erwttnsdlit 
Setesen,  wenn  der  Verfasser  bei  jedem  Gestein,  von  welchem 
Anlysen  vorhanden,  einige  angeführt  hätte.  Während  bei  dem 
Aobniit  und  kohlensauren  Eisenoxydul  acht  bis  zehn  Analysen  mit- 
Nieilt  wurden,  fehlen  solche  beim  Granit  und  Syenit,  worüber 
>Bter  andern  Streng  trefifliche  Arbeiten  lieferte;  beim  Granulit 
bttten  die  Analyse  von  Hornig,  beim  Gabbro  jene  von  Delesse, 
beim  Fechstein  neben  den  älteren  Analysen  Elaproths  und  Du 
Henirs  die  neueren  von  Sehe  er  er  eine  Stelle  finden  können, 
bAi  qnarzführenden  Porphyr  die  Untersuchungen,  welche  Tri  ho- 
let imter  Bunsens  Leitung  ausführte,  u.  s.  w.  Möge  der  Ver- 
Ittser  in  diesen  Bemerkungen  keinen  Tadel  ausgesprochen  sehen, 
^ietaichr  den  Wunsch,  seiner  fleissigen  Schrift  noch  grössere  Voll- 
itlDdigkeit  zu  verleihen,  als  es  bereits  der  Fall. 

Den  Schluss  der  Schrift  und  eine  recht  werthvolle  Beigabe 
Uden  die  üebersichtstaf ein ,    durch  welche  Lagerungsverhältnisse 
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und  Yorkommiiisse  der  Felsarten  in  den  einzelnen  Formationen 
veranschanUcht  werden.  So  zeigt  z.  B.  die  erste  Tafel  (in  gros- 
sem  Format)  die  Lagernngsverhaltnisse  der  eruptiven  Gesteine, 
ihre  Beziehungen  za  den  neptonischen  Gruppen ,  deren  jede  durch 
einen  bestimmten  Farbenton  bezeichnet  ist,  welcher  in  jenen  Fo^ 
mationen,  welche  der  Hauptsitz  oder  Eruptionsschauplatz  der  be- 
treffenden Gesteine,  am  dunkelsten,  in  anderen  Gebieten,  wo  diese 
nur  noch  vereinzelt  auftreten  oder  verschwinden,  am  hellsten  ge- 
halten. Von  den  flbrigen  Tafeln  umfasst  jede  eine  paläontologi- 
sche Gesteinsgruppe.  Zuerst  findet  man  die  vollständige  Gliede- 
rung einer  Formation  in  deutschen  Ländern,  die  zweite  Rubrik 
gibt  zur  Vergleichung  die  Gliederung  derselben  Formation  in  einem 
ausserdeutschen  Lande;  die  dritte  enthält  —  hauptsächlich  nach 
Bronns  trefflicher  Lethaea  —  die  Leitfossilien  jeder  Formation, 
die  vierte  endlich  noch  Notizen  tlber  Auftreten  und  Entwickelung 
einzelner  Gruppen  in  Deutschland. 

Ein  sorgsam  ausgearbeitetes  Register  erleichtert  den  Gebrauch 
des  Buches  in  hohem  Grade. 
Heidelberg.  G.  Leonhard,  Prof. 


Abbildungen  zur  Chemie  und  chemischen  Techno- 
logie. Wandtafeln  zum  Gebrauch  für  Universitäten, 
technische  Lehranstalten,  Real-  und  Gewerbeschulen 
u.  s.  w.,  gezeichnet  und  herausgegeben  von  Dr.  Karl 
Stamm  er.    L  Lief.    Mannheim.    Fr.  Bassermann. 

Von  diesem  Werke  liegt  bis  jetzt  die  erste  Lieferung  vor,  die 
auf  sieben  Tafeln  verschiedene  chemische  und  technische  Processe 
verfährt  So  sehr  ich  auch  das  Nützliche  solcher  Tafeln  fflr  tech- 
nische  Einrichtungen  anerkenne,  so  scheinen  sie  mir  doch 
fflr  chemische  Apparate  überflflssig,  besonders,  wenn  diesel- 
ben so  einfach  sind,  wie  (Taf.  I)  der  Apparat  zur  Darstellung  von 
Schwefelchlorflr.  Selbst  wenn  der  Lehrer  dieses  in  der  Vorlesung 
nicht  bereitet,  so  kann  er  doch  mit  Leichtigkeit  den  Apparat  zu- 
sammenstellen, und  so  ein  anschaulicheres  Bild  geben,  als  die  beste 
Zeichnung. 
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Die  Tafeln  selbst  sind  fttr  den  Zweck,  den  der  Verfasser  auf- 
stellt, ganz  geeignet,  die  Ansführang  erscheint  deutlich  und  correcti 
and  mit  grossem  Geschick  hat  der  Verfasser  Termieden,  allzuviel 
Details  aufzunehmen,  die  der  Schüler  leicht  in  jedem  Lehrbuch 
usgefährt  finden  kann,  und  die  bei  grossen  Wandtafeln  leicht  die 
Schnelligkeit  der  Auffassung  der  ganzen  Bilder  hindern.  Da  sich 
lemge  Lehranstalten  in  der  Lage  befinden  werden ,  sich  eine  nur 
emifeimaassen  vollständige  Modellsammlung  zu  verschaffen,  ja  vie- 
len sogar  schon  die  Anschaffung  der  Knapp^schen  Wandtafeln  viel 
n  kostspielig  sein  dürfte,  so  ist  es  sehr  erfreulich,  dass  ihnen 
liier  Gelegenheit  gegeben  ist,  mit  geringen  Kosten  (der  Preis  für 
jedes  Blatt,  820"  breit,  680""  hoch,  ist  24  kr.  oder  7  Sgr.) 
ssd  ein  brauchbares  Material  zum  Unterricht  zu  verschaffen. 

An  der  Ausführung  möchte  ich  nur  tadeln,  dass  nicht  streng 
xvisdien  Darchschnittszeichnung  und  perspectivischer  Zeichnung  ge- 
schieden ist,  wodurch  oft  die  Klarheit  des  Bildes  beeinträchtigt 
mi,  auch  ist  z.  B.  Tafel  II.  Fig  B  die  perspectivische  Zeichnung 
Sicht  richtig,  indem  die  Vertiefungen  zur  Aufnahme  des  flüssigen 
VeteOs  zu  tief  erscheinen;  ausserdem  fehlt  in  dem  Inhaltsverzeich- 
iQsg  die  Beschreibung  des  Wissmuthofens  (Tafel  III).  L. 


Farben-Chemie,  insbesondere  die  Oel-  und  Wasser- 
farben für  Fabrikanten,  Maler,  Techniker  be^beitet  von 
8.  Tschelnitz.    Wien.    Carl  Gerold's  Sohn.    1857. 

Wie  bei  allen  Sammelwerken  bciiiht  auch  der  Werth  bei 
&sem  hauptsächlich  auf  der  Vollständigkeit,  mit  der  der  Verfasser 
*lles  über  diesen  Gegenstand  erschienene  zusammengestellt  hat,  wo- 
durch das  Werk  für  den  Fabrikanten  sowohl  als  wiie  für  den  Con- 
somenten  einen  bedeutenden  Werth  erhält.  Selbst  ältere  Berei- 
loBpweisen  sind  angeführt,  so  dass  der  Fabrikant  durch  Verglei- 
dosg  der  verschiedenen  Verfahren  mit  dem  von  ihm  angewandten 
l^bt  Gelegenheit  finden  wird,  Verbesserungen  anzubringen.  Für 
den  Consumenten  sind  bei  den  einzelnen  Farben  die  gewöhnlichen 
YerfUschungen  so  wie  die  Kennzeichen  derselben  angegeben,  ebenso 
^ache  Methoden,  um  die  Güte  der  Farben  zu  prüfen;  am  Ende 
^  jeden  Kapitels  giebt  der  Verfasser  ausserdem  das  Verhalten 
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der  abgehandelten  Farben  gegen  Scliwefelammonium,  Aetznatron* 
lauge  und  Salzsäure,  so  wie  beim  Glühen  an,  wodurch  dem  Con- 
sumenten  die  Prüfung  sehr  erleichtert  wird. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dass.  bei  den  einzelnen  Arbeiten  die 
Citate  der  Originale  fehlen,  doch  wird  dieser  Mangel  für  wenige 
Benutzer  des  Buches  wesentlich  sein,  besonders  da  die  Auszüge 
mit  grosser  Sorgfalt  gemacht  sind,  wünschenswerth  wäre  es  viel- 
leicht auch  gewesen,  einige  nicht  berücksichtigte  Arbeiten  (wie  z.  B. 
Gentele,  über  Ultramarin,  Hab  ich,  über  Farbenfabrikation),  we- 
nigstens erwähnt  zu  finden. 

Die  Zweckmässigkeit  des  Buches  ist  aber  so  bedeutend,  dass 
man  nur  wünschen  kann,  dass  der  Verfasser  recht  bald  einen  zwei- 
ten Theil,  worin  die  hier  fehlenden  Druck-  und  F&rbefarben  (oder, 

wie  er  sie  nennt,  Zeugfarben),  abgehandelt  werden,   folgen  lässt. 

L. 

Das  Dynamidensystem.  Grundzüge  einer  mechani- 
schen Physik  Ton  F.  Redtenbacher.  Mannheim  bei 
Friedr.  Bassennann. 

Es  ist  ein  wirkliches  Bedürfniss  geworden,  dass  die  verschie- 
denen Untersuchungen  über  die  innere  Eonstitation  der  Körper  ein- 
mal in  übersichtlichen  Zusammenhang  gebracht  und  insbesondere 
daraus  die  Elastizitätsgesetze  und  die  Gesetze  der  Fortpflanzimg 
des  Lichtes  abgeleitet  wurden.  Es  gehört  dazu  aber  nicht  nur  eine 
Tollständigo  Eenntniss  des  vorhandenen  sehr  zerstreuten  Materials, 
sondern  ein  gründliches  Durchschauen  des  Zusammenhangs  dieser 
Arbeiten;  es  müssten  die  vielen  Voraussetzungen,  die  stillschweigend 
gemacht  werden,  hervorgehoben  und  diskutirt,  die  allzu  abstrusen 
Rechnungen  mundgerechter  gemacht ,  und  vor  Allem  der  Zweck  der 
einzelnen  Arbeiten  deutlich  gemacht  werden,  weil  die  Verfasser  nur 
zu  oft,  nachdem  sie  ihre  frühem  Untersuchungen  für  die  Aufgabe 
erschöpfend  erklärt  haben,  die  Sache  von  Neuem  angreifen,  ohne 
die  Mängel  zu  gestehen ,  die  die  frühere  Behandlung  noch  in  sich 
schloss;  und,  was  bei  allen  neuem  Werken  fehlt,  und  am  Besten 
zeigt,  dass  die  Ueberzeugung  für  die  Stichhaltigkeit  der  Theorie 
noch  nicht  so  allgemein  ist^  als  vorgegeben  wird,*  es  müssten  alle 
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Endbeinimgeii  konsequent  ans  demselben  obersten  Gnmdsatxe  ab- 
geleitet werden.  Es  würde  sich  freilich  dabei  zeigen,  dast  die 
Theorie  des  Lichtes  noch  sehr  viel  zu  wünschen  flbrig  I&sst,  daas 
un  insbesondere  nie  den  Weg  der  Induktion  verlassen  kann,  und 
Bdi  stets  nur  durch  die  Erfahrung  zwingen  lassen  muss,  der  Bech* 
no« terwickeltere  Annahmen  zu  Grunde  zu  legen;  es  wtkrde  sich 
ikraneh  zeigen,  dass  eine  solche  Arbeit  um  so  fruchtbringender 
KD,  aber  um  so  mehr  Scharfisinn  verlangen  würde ,  Je  anspruchs- 
ter  dabei  die  eigenen  Efpothesen  zurückgehalten,  aber  die  wirh- 
Sdcn  Meinungen  der  Original-Schriftsteller  erforscht  würden. 

In  diesem  Sinne  muss  man  wohl  jede  Arbeit,  die  einen  Yer- 
adiin  dieser  Bichtnng  macht,  willkommen  beissen,  und  für  ihre 
AUer  die  EntschiddigQng  wegen  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe 
nd  dem  rühmlichen  Eifer,  sich  an  dieselbe  zu  wagen ^  in  vollem 
ftttse  gelten  lassen.  Den  vorliegenden ,  von  einem  auf  anderen 
Fäde  rühmlich  bekannten  Verfasser  herrührenden  Yersuch,  denn 
ik  solcher  will  er  nur  angesehen  sein',  glaube  ich  freilich  als  ver- 
ttk  bezeichnen  zu  müssen.  Dass  ich  mehr  Mühe  darauf  verwandt 
Ue,  dies  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dazu  war  die  ganze  Be^ 
^ttdlimgsweise  Veranlassung,  die  sehr  allgemein  üblich  ist,  und 
ktm  Fehler  ich  aufzudecken  wünsche.  Man  muss  zugeben,  dass 
^  Verfasser  mit  vieler  Bescheidenheit  auftritt,  und  oifen  bekennt, 
te  er  die  mathematischen  Schwierigkeiten  vieler  Probleme  nicht 
Ue  überwinden  können;  uns  scheint  es,  dass  dies  nöthig  ist,  um 
Acrhanpt  etwas  Wesentliches  in  diesem  Zweige  zu  leisten,  und  dass 
fc  einage  Berechtigung  besonderer  Annahmen  über  die  innere  Be- 
BcUfenheit  der  Körper  darauf  beruht,  dass  ihre  Nothwendigkeit 
ar  Begründung  einer  strengen  mathematischen  Theorie  der  £r- 
fiA&iBBgen  bewiesen  wird. 

Cauchj  hat  (Mem.  de  TAcademie  1850)  das  Problem  auf* 
SBsMlt  und  seine  Lösung  angebahnt ,  die  Bewegung  des  Aethers  in 
^  Körpern  unter  der  Voraussetzung  zu  bestimmen,  dass  derselbe 
^  grossere  Dichte  um  die  Eörpermoleküle^  also  eine  periodische 
^'ordnuig  habe.  Statt  dieses  Problem,  das  so  glücklich  gestellt 
nt,  weiter  auszuführen,  macht  der  Verfasser  eine  neue  Hypothese, 
HA  der  der  Aether  um  die  Eörpermoleküle  so  zusammengedrängt 

4* 
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seie,  iasB  der  übrige  nveit  grössere  Baum  ganz  leer  seie;  eine  Hy* 
pothese,  welche,  an  sich  sehr  unwahrscheinlich,  seiner  eignen  An- 
gabe (p.  66)  I  dass  die  Abstossung  der  Aethertheilchen  gegeneinan- 
der  viel  grösser  seie,  als  ihre  Anziehung  durch  die  KöipermolekUe, 
geradezu  widerspricht. 

Diese  Annahme  von  Djmamiden ,  so  nennt  der  Verfasser  eia 
Eörpermolekfll  sammt  seiner  Aetheratmosphäre,  legt  er  nun  allen 
seinen  Untersuchungen  zu  Grunde.  Er  entschuldigt  zwar  diese  Aa- 
n&herung  mit  der  Schwierigkeit  der  allgemeinen  Aulgabe,  aber  nidi 
dem  Obigen  können  wir  sie  nicht  einmal  als  Annäherung  geltes 
lassen,  selbst  wenn  nicht  in  der  Folge  noch  weniger  gerechtfertigte 
Vereinfachungen  hinzugefügt  wflrden. 

Ohne  mich  bei  den  manchmal  etwas  kllhnen  Hypothesoi  in 
verweilen,  die  in  der  Einleitung  der  Grundhypothese  hinzugeftgt 
werden,  will  ich  zu  den  Ansichten  übergehen,  die  der  Verfasser 
im  ersten  Abschnitte  über  die  Wärme  ausspricht. 

Er  nimmt  an,   die  Wärme   eines  Körpers   bestehe  in  den 

Schwingungen  des  in  ihm  enthaltenen  Aethers.    Ich  weiss  nicht,  was 

den  Verfasser  zu  dieser  Ansicht  geführt,  und  bewogen  hat,  den 

grossen  Unterschied    zwischen  Durchstrahlung  eines  Körpers,  wo 

allerdings  nur  der  Aether  in  Bewegung  gesetzt  wird,   und  £rwä^ 

mung  desselben  bloss  in  einer  verschiedenartigen  Schwingung  dest 

sdben  Aethers  zu  suchen.    Nehmen  wir  z.  B.  an,  ein  Körper  werde 

durch  die  Sonnenstrahlen  in  einer  Minute  um  einen  Grad  erwärmt, 

indem  er  alle  Strahlen  absorbirt ,  so  wird  dazu  die  lebendige  Kraft 

der    Schwingungen  einer  Masse  Aethers  verwandt,   welche  einen 

Querschnitt  hat,  so  gross  als   der  des  Körpers,  und  eine  Länge,«, 

so  gross  als  der  Weg  des  Lichts  in  einer  Minute,  d.  h.  von  2,400000 

Meilen.    Nach  der  Ansicht  des  Veifasscrs  würde  dadurch  aber  nur 

der  Aether  des  Körpers  in  eine  Schwingung  versetzt,  die  nicht  grösser 

sein  könnte,  als  die  des  äussern  Aethers,  der  sie  erzeugt  DieEinsicfafc 

in  diesen  Widerspruch  hat  schon  lange  zu  der  naturgemässen  An* 

nähme  geführt,    dass  es  die  Atome  der  Körper   sind,  welche  bdi 

einer  Erwärmung  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  so  die  lebendig« 

Kraft  der  Aetherschwingungen  verzehren.    Aus  seiner  Ansicht  über 

die  Wärme  folgert  nun  der  Verfasser  einen  Satz,  der  ihn  aUei» 
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Ton  der  Unrichtigkeit  der  Yoraossetziing  hätte  flberzengen  können ; 
erbe&aaptet  nämlich,  die  Dichte  des  Aethers  in  den  Körpern  seie 
der  spedfischen  Wärme  derselben  mnltipUcirt  mit  dem  spezifischen 
Gewichte  proportional,  indem  jedes  Aethertheilchen  gleichviel  Wärme 
nbehmen  mnss,  damit  der  Körper  eine  gewisse  Temperator  er- 
Uhe  (p.  31.  5).  Nun  ist  aber  der  Brechongsexponent  oder  die 
Tff^anznngsgeschwindigkeit  nach  Fresnel  von  der  IMchte  des 
Aetes  abhängig,  aber  bis  jetzt  noch  keine  Beziehung  zwischen 
feediimgsyerhältniss  und  spezifischer  Wärme  entdeckt. 

Aber  das  ist  gerade  der  Grundfehler  dieser  und  ähnlicher 
Aibeiten,  dass  von  dner  gemeinschaftlichen  Berflcksichtigong 
ifauDÜicher  in  das  Gebiet  gehörender  Erfahrangen  tkberhanpt  nicht 
fie  Bede  ist.  Es  werden  eben  Formeln  entwickelt;  genug,  wenn 
äeanch  noch  so  gewaltsam  gezwangen  werden  können,  einzelnen 
EneheiBangen  nicht  zn  widersprechen. 

Nehmen  wir  z.  B.  gleich  die  Betrachtang,  mit  Hülfe  deren 
kr  Yerbsser  das  Wärmeäquivalent  k  aus  der  Ausdehnung  des 
fiaes  bestimmt,  als  abhängig  von  dem  Unterschiede  der  specifischen 
Wbme  bei  konstantem  Dracke  und  derjenigen  bei  konstantem  Vo- 
Inaen  (p.  43).  Er  fahrt  das  erhaltene  Resultat  k  =  424  als  Be- 
tas für  seine  Hypothese  an,  es  ist  dies  aber  bekanntlich  nur  die 
Folgenmg  aus  jeder  Bewegungstheorie  der  Wärme,  wenn  man 
iioeb  mit  Clausins  die  Voraussetzung  macht,  dass  alle  zur  Zusam- 
oeodrilckung  eines  Gases  nothwendige  Arbeit  zur  Erzeugung  von 
VSrme,  keine  zur  üeberwindung  innerer  Widerstände  verwandt 

Wtfde,  oder  wie  Bedtenbacher  es  ausdrückt,  dass  _  =  o  sei. 

da 

„Nach  den  Versuchen  von  Begnault,  wie  auch  nach  unsern 
Ihiaainen,^  sagt  der  Verfasser;  aber  es  ist  nicht  einzusehen,  wel- 
dier  Zusammenhang  zwischen  diesen  Prinzipien  und  der  Clausius'- 
Khea  Annahme  besteht;  vielmehr  scheint  p.  51  dafür  zu  sprechen, 
daas  der  Verfasser  die  Annahme,  die  er  hier  benützt,  gar  nicht 
Sieitt^  wefl  er  dort  die  Expansivkraft  der  Gase  der  Abstossung  der 
I^yuaddei^  zuschreibt  Später,  wenn  diese  Ansicht  weiter  ausge- 
Ahrt  wird,  werden  wir  darauf  zurückkoQunen. 

Die  Untersuchung  der  Dampfbildung  und  die  Fdgemngen, 


(Ue  der  Verfasser  daraus  ?ieht,  zeigen,  dass  die  Schwierigkeiten  der 
hier  zu  ecklftrenden  Erscheinaogen  für  ihn  nicht  exlstiren.  Er  stellt 
znerst  die  Formel  für  die  Wärmemenge  auf,  die  zur  Bildung  Ton 
1  Kilogramm  Dampf  von  der  Spannung  p  und  der  Temperatur  er- 
fprdert  wird.  W  =  ct+  1  — ti,  +  (V|Vo) +p(VVo)  — (VV,)  +  L. 
Hier  ist  c  die  spezifische  Wärme  des  Dampfes,  1  die  lebendige 
Kraft  der  Schwingungen  des  entweichenden  Äethers  (weil  nach  den 
AnsichteA  des  Yarfassers  der  Dampf  weniger  Aether  enthält  als 
das  Wasser);  ig  die  Temperatur  des  Wassers,  aus  dem  der  Dampf 
eatsteht  (die  Temperatur,  bei  der  er  entsteht  ?). 

(y,Yo)  die  Arbeit»  welche  erfordert  wird,  um  das  Wasser  bis 
Bmn  Entstefaungspunkte  auszudehnen. 

To  das  Volumen  des  Wassers  bei  te  Grad. 
Vi  das  Volumen  des  Dampfes  im  Entstehungsmoment 
V  das  Volumen  des  Dampfes  bei  der  Spannung  p. 
(VV,)  die  Arbeit,  welche  der  Dampf  bei  der  Ausdehnung  vom 
Entstehungspunkt  an  entwickelt. 

L  die  lebendige  Kraft  der  Körperatome  des  Dampfte. 

Entstehungspunkt  wird  als  der  Augenblick  definirt,  wo  die 
Abstossung  der  Dynamiden  der  Anziehung  gleich  geworden  ist. 

Der  Verfasser  vergleicht  seine  Formel  mit  derRegnault'schen: 
W  =  606,5  -f  0,305  t  —  to- 

Sie  heisst  eigentlich  W  =  606,5  +  0,305  t  —  t,  wenn  t  die 
Verdampfungstemperatur  und  1  die  specifische  Wärme  des  Wassers 
ist  *);  und  zieht  ohne  weiteres  daraus  die  Schlüsse  (p.  51): 

1)  (V.Vo)  =  606,5 

2)  c  die  specifische  Wärme  des  Dampfes  bei  konstantem  Vo- 
liimei»  =  0,305  (der  Verfasser  findet  die  Uebereinstimmung  i9it 
dem  sonst  gefundenen  Werthe  0,3236  sehr  befriedigend. 

8)(VV,)=l  +  L  +  p(V-.Vo). 


0  Vgl.  Aber  die  Bedeutung  der  Oesammtwärme  des  Dampfes  beiRegnault 
Thomson  Transtotioas.:  of  tbe  roy.  so«,  of  Edinburgh.  Vol.  XX.  P^  ^' 
p*  861.  %•  38. 
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Man  wird  nicht  Ton  mir  yerlangen,  dass  ich  mich  auf  eine 
Auseinandersetzung  der  Unklarheit  dieser  Sätze  und  der  Fehler 
ihrer  Ableitung  einlasse,  denn  der  Verfasser  selbst  irird  diese  nicht 
fkr  logisch  ausgeben  wollen.  Er  hätte  sich  überzeugen  können, 
dus  diese  Fragen  nicht  so  leichthin  abgethan  werden  können,  wenn 
er  auf  die  Untersuchungen  von  Joule,  Clausius,  Thomson  ein  wenig 
Bllcfcsicht  genommen  hätte,  eine  Ehre,  die  sie  gewiss  yerdienen. 

Im  zweiten  Abschnitte  folgen  nun  die  Cauchj'schen  Entwick- 
hmgen  über  das  Gleichgewicht  der  Moleküle  mit  entsprechender 
Abänderung  wegen  der  Konstruktion  der  Dynamiden.  Diese  Bech- 
Bsngen  stehen  aber  offenbar  nur  zum  Scheine  da.  Denn  man  sucht 
mgeblich  nach  directen  Folgerungen  auf  die  Erfahrung,  oder  nach 
cmem  Nachweise,  dass  die  seltsame  Dynamidenhypothese  wirklich 
zur  Erklärung  derselben  etwas  hilft  Man  möge  sich  selbst  über- 
zeugen.   Der  Yerfiasser  sagt  p.  60,  aus   seiner  Theorie  folge  das 

interessante  Resultat,  der  Nullpunkt  der  Temperatur  seie  gleich  — 


folgt  aber  nur  daraus,  dass  er  vorher  die  beiden  Yoraussetz- 
UQgen  macht,  das  Produkt  aus  Druck  und  Volumen  eines  Gases 
beim  absoluten  Nullpunkt  seie  Null  und  bei  der  Temperatur  t  gleich 
(I  -f"  <>t)  C.  Letztere  Annahme  steht  aber  mit  der  ganzen  Theorie 
des  VerfjEissers  im  entschiedensten  Widerspruche,  , obgleich  sie  ge* 
zwuugen  wird,  damit  übereinzustimmen;  p.  56.  9)  heilst  es  nftm-^ 
lidi,  die  Kraft  zweier  Dynamiden  auf  einander  bestehe  aus  einem 
Haopttheile  und  einem,  mit  dem  Quadrat  des  Durchmessers  einer 
Synamide  (D^)  multipliqrten  Theile,  der  nur  als  eine  Korrektur 
tt  dem  Haupttheile  zu  betrachten  und  gegen  denselben  zu  vernach- 
itaigen  sei;  dann  wd  (p.  59.  8)  ohne  Angabe  eines  Grundes  an- 
gwommen,  das  Hauptglied  fp  (tq)  seie  =  o,  die  Korrektur  we- 
gen des  Durchmessers  der  Moleküle  dagegen  nicht  o»  aber  nidit 

M 

gemig  damit  wird  an  diese  Korrektur  •-- .  tp  (r^)  D^^,  d.  h.  an  den 

6 

Werth  Yon  D^'  noch  eine  Korrektur  wegen  der  Temperatur  ange- 
bracht (p.  58.  7)j  so  dass  sie. wird 

y  .  ^  (ro)  (Do*  +  h  T,), 
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der  Theil   —  tp  (ro)  D^o  wird  =  o  gesetzt,  und  der  flbrig  bleibende 
6 

Theil  muss  nun  dos  Mariotte'scbe  G^etz  als  natürliche  Folgernng 

der  Dynamidentheorie  ergeben.    Mit  andern  Worten  heisst  diess 

aber  nichts  anders,  als  dass  die  D3mamiden  bei  dem  Nullpunkt  der 

Temperatur  ;die  Dimension  o  haben  und  erst  durch  die  Bewegung 

des  Aethers  eine  endliche  Dimension  erlangen.    So  hatte  denn  der 

Verfasser  selbst  die  Dynamiden,  ohne  ed  zu  gestehen,  in  ihr  Nichts 

Terwandelt 

Meine  Entschuldigung,  dass  ich  bei  diesen  Dingen  so  ans- 
ftthrlich  verweile,  mag  die  sein,  weil  es  mir  galt,  eine  sehr  ge- 
bräuchliche Manier  zu  zeichnen,  der  mathematische  Formehi  als 
Zaubermittel  dienen  müssen,  um  alles  Beliebige,  das  man  erst  un- 
vermerkt hineingelegt  hat,  mit  Evidenz  daraus  zu  folgern. 

Bei  einer  nochmaligen  Untersuchung  der  mathematischen  Fo^ 
mein  kommt  der  Verfasser  zu  dem  merkwflrdigen  Resultate  (p.  66), 
dass  wegen  des  Mariotte^schen  Gesetzes  in  den  Gasen  die  Wirkung 
der  Dynamiden  aufeinander  vorzflglich  auf  die  Abstossung  ihrer 
Aetherhflllen  zurflckkomme,  und  dass  diese  der  Entfernung  umge- 
kehrt proportional  seie.  (regen  das  letztere  Gesetz  Hesse  sich  nun 
freilich  nichts  einwenden,  wenn  die  Erfahrung  nicht  wäre,  so  aber 
hätte  sich  der  Verfasser  selbst  durch  die  einfache  Thatsache  widerlegen 
können,  dass  eine  noch  so  grosse  Luftmasse  aus  der  Feme,  ohne 
unmittelbare  Berflhrung,  gar  keinen  merkbaren  Einfluss  auf  euie 
andere  Luftmasse  auszuüben  im  Stande  ist.  In  der  That  ist  es 
nicht  möglich,  sich  die  Elastizität  der  Gase  auf  andre  Weise  zu 
erklären,  als  es  Herapath,  Joule  *),  Erönig  **)  und  Clausius  ***) 
gethan  haben,  nämlich  durch  eine  sehr  rasche  Bewegung  der  Theil- 
chen,  welche  gegen  einander  und  gegen  die  das  Gas  begrenzenden 
Wände  stossen,  oder  richtiger  gesagt,  bei  der  Annäherung  an  die- 
selben abgestossen  werden.    Wflrde  die  Elastizität  der  Oase  auf 


*)  Mem.  of  the  Soc.  of  Manchester  IX.  Ann.  de  Chim.  D.  861.  PhiL  Mag* 
1867.  Sept. 
••)  Pogg.  99.  p.  316. 
^)  Pogg.  100.  p.  368. 
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einer  Abstossang  ruhender  Moleküle  beruhen ,  so  wäre  es  ja  nn« 
denkbar,  dass  zur  üeberwindnng  derselben  gar  keine  Arbeit  ver- 
bnmcht  würde,  sondern  dass  alle  darauf  verwandte  Arbeit  in  Form 
ton  Wanne  wieder  erhalten  würde  (ygl.  Clausius  über  den  Werth 
Ton  /»  in  Pogg.  79.  p.  368  und  ÖOO.  Thomson  Trans,  of  Edinburgh 
ILP.n.  p.  261  U.289;  PhU.  Trans.  1853.  DI.  357).  Ich  hoffe  bei 
Gdegenheit  der  Besprechung  einer  andern  Arbeit  darauf  zurück» 
bminen  zu  können. 

Ich  will  mich  bei  der  Nachweisung  der  einzelnen  Fehler  der 
folgenden  Untersuchung  nicht  aufhalten,  welche  sich  mit  derElastizi* 
tit  der  festen  EOrper  beschäftigen,  und  in  der  That  das  Beste  des 
gmzen  Werkes  sind.  Ich  wiH  nur  kurz  bemerken,  dass  auch  hier 
keine  Resultate  zu  Tage  gefördert  werden.  Zwar  wird  als  ein  sol- 
ches die  Thatsache  angeführt,  welche  p.  78  aus  Gleichung  21)  folgt, 
dass  in  der  Nähe  die  Molekularkräfte  abstossend)  in  der  Ferne  an- 
Bdiend  wirken.  Dies  folgt  aber  ohne  Bechnung  nach  den  Prinzi- 
^  des  Verfassers  aus  dem  Widerstände  der  festen  Körper  gegen 
Aflsdehnung  und  ^usammendrückung. 

üeberall  werden  die  Grössen,  die  sich  auf  die  Vertheilung 
der  Moleküle  um  ein  Molekül  beziehen,  als  konstant  für  alle  Mole- 
kflle  angesehen,  was  nicht  immer  streng,  mit  der  Theorie  des  Yer- 
bssers  aber  ganz  unvereinbar  ist,  weil  nach  ihm  die  entfernten 
Moleküle  sehr  kräftig  wirken  müssen ,  also  die  Lage  der  Molekülei 
mehr  oder  weniger  nahe  an  der  Oberfläche,  von  grossem  Einflüsse 
ist    (Man  vergleiche  besonders  p.  73.  3)  und  p.  91.  7)). 

Die  Rechnungen  von  p.  89  bis  zum  Schlüsse  des  Abschnittes 
sind  unrichtig,  weil  in  den  Formeln  3)  auf  p.  89  die  Glieder  zwei- 
ter Ordnung,  welche  von  der  Entwicklung  von  q  herrühren,  wegge- 
lassen sind,  und  [die  Glieder  niederer  Ordnung  später  gleich  Null 
gesetzt  werden.  Es  werden  p.  90.  2)  und  auch  sonst  Vemachlässi- 
gongen  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  gemacht. 

Im  dritten  Abschnitte  werden  nach  dem  Muster  von  Gauchj 
nnd  Lam6  die  Bewegungsgleichungen  der  Moleküle  fester  Körper 
gegeben,  und  die  Djnamiden  nur  wie  einfache  Moleküle  in  Rech- 
mmg  gebracht.  Dem,  zweiten  TheOe  dieses  Abschnittes,  der  die 
AeäMnchwingtogen  behandelt,  muss  ich  noch  einige  Worte  widmen. 
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&  werden  nftmUch  hier  die  bekannten  Ganchy'schen  Qldchim- 
gen  für  die  Schwingungen  eines  Medinms,  dessen  Theilchen  zwischen 
den  Theilchen  eines  andern  mhenden  gelagert  sind,  entwickelt  Es 
waren  sowohl  die  Anziehungen,  weldie  auf  ein  Aetbermolekfll 
durch  die  Aethermolekflle  derselben  und  aller  andern  DTUftmiden 
wirken,  die  Anziehungen  durch  die  andern  Körpermolekttle  und  durch 
dasjenige,  zu  dessen  AtmosphAre  das  betrachtete  Aethermolekfil 
gehört,  in  Rechnung  zu  ziehen.  Der  Verfasser  vereinfacht  »ch  dis 
Aufgabe,  indem  er  die  ganze  Aetheratmosphäre  einer  Dynamide 
gleichmassig  schwingen  Usst,  und  also  in  den  gewöhnlichen  Gauehy- 
Bchen  Gleichungen,  indem  die  Aetheratmosph&re  die  Stelle  der 
dort  Yorkommenden  Aethermolekfile  vertreten  müssen,  nur  noch 
die  Anziehung  hinzuzufttgen  hat,  die  jede  Aetheratmosphäre  von 
dem  Körpermolekfil ,  da3  sie  umhüllt,  erfahrt.  Manchem  möchte 
vielleicht  diese  Vereinfachung,  die  sich  schlecht  mit  der  Fortpflan- 
zung einer  Wellenbewegung  verträgt,  sehr  gewagt  erscheinen,  aber 
wohl  kaum  gewagter,  als  dass  gleich  nachher  (p.  118.  12)  die  An- 
ziehung eines  Eörpermolekflls  gegen  seine  eigne  Aetheratmosph&re/ 
der  Entfernung  ihres  Mittelpunkts  von  jenem  Molekflle  proportio- 
nal gesetzt  wird,  damit  die  Gleichungen  die  Form  bekommen,  in 
der  sie  von  Cauchy  integrirt  worden  sind.  Der  Verfasser  führt  nan 
unter  diesen  Voraussetzungen  die  Bechnungen  aus.  J)a  diese  Nichts 
Neues  enthalten,  so  möchte  ich  nur  eine  Bemerkung  dazu  machen. 
Hier  und  auch  früher  werden  manchmal  Theile  der  Gleichungen 
weggelassen  (wie  z.  B.  p.  114^  von  Gleichung  5)  auf  Gleichung  7)  das 

Glied  Sm  G  (r) ).    Diese  Weglassungen  sind  in  den  Original- 

r 

arbeiten  vollkommen  berechtigt,  weil  die  Gründe  dafür  angegeben 

werden;   hier  aber  können  wir  uns  nicht  damit  zufrieden  geben, 

dass  die  Formeln  dieselben  sind,  wie  dort,  es  müssten  auch,  was  nicht 

geschieht,  die  Aenderungen  der  Formeln  begründet  werden.    Der 

Verfasser  wirft  mehrmals  den  Cauchy'schen  Untersuchungen,  wie 

mir  scheint,  mit  Unrecht  vor  Cp«  ^6  u*  100  etc.),  dass  diesdben 

von  zu  einfachen  Voraussetzungen  ausgehen.    Er  scheint  mir  aber 

darin  den  wahren  Weg  an  verkennen ,  der  hier  einzuschlagen  ist, 

ntadieh  den  Weg  der  Sc&hmng.   Man  nrass  suchan,  so  lange  ab 
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MgUch,  mit  eiafaclieii  HypoUiesen  aiuzureieben ;  nllHüioh  90  ligage, 
als  die  Thatsaehen  den  Folgerungen  daraus  nicht  widersprechen. 
Dagegen  ist  die  Wiederlegnng  Caachy's  (p.  143)  vollkommen  richtig* 
Derselbe  findet  nämlich  fflr  das  Quadrat  der  Fortpflanzqngs- 
geschwindigkeit  m  des  Lichtes ,  üidem  er  keine  Rttcksicht  auf  die 
Ambug  der  Körpermolekflle  nimmt,  den  Ausdruck 

«0 1  die  Wellenlänge  ist.    Obgleich  nun  das  mit  V  dividirte  Glied 

juifnhnii  verschwindend  klein  sein  muss ,   damit  Lichtstrahlen  von 

ahn  Farben  gleiche  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  im  leeren  Baum 

b 
Uen»  so  muss  doch  dasselbe  Glied  —  die  Dispersion  der  Farben 

ii  den  Körpern  erklären,  also  einen  merkbaren  Werth  haben,  was 
fSwisB  nicht  zulässig  ist,  da  dasselbe  nach  seiner  Ableitung  von  der 
Eotfennmg  der  Aethermolekttle  abhängt,  die  keine  so  grosse  ün- 
teiehiede  innerhalb  und  ausserhalb  der  Körper  zeigen  kann. 
Diese  Widerlegung  findet  sich  flbrigens  schon  bei  Broch  (Dove's 
S^ertorium  der  Physik  VII.  Bd.).  Broch  hat  in  der  üeberzeu- 
gong,  dass  es  nur  die  KOrpermoleküle  sein  können,  welche  eine 
Diq>enion  bewirken,  aus  der  Betrachtung  der  Schwingungen  eines 
iethermediums  innerhalb  eines  ruhenden  Mediums  die  Formel  ab- 
Irieitet-. 

4»»  =  A  +  BP 
wo  das  Glied  B  nur  von  den  Eörpermolekttlen  abhängt  Der  Weg, 
den  der  Verfasser  einschlägt,   um  die  Dispersion  zu  erklären,  ist 
BOB  freilich  ein  anderer.    Er  sagt  nämlich  (p.  135),  dass  im  Aus* 
dndre  für  das  Quadrat  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 

•'  =  A«l>  +  A»  +  ^ 

A^  den  Haupteinfluss  habe,  dagegen  das  Glied  -rj,    welches    bloss 

van  dem  Aethermedittm  abhänge,  also  auch  im  leeren  Baume  Gel- 
tag habe,  verschwindend  klein  sein  müsse,  damit  sich  keine  Dis- 
pmkm  im  leeren  Baume  zeige;  er  beweist  dann  weiter  (p.  139  ff.) 
•«  den  BrechimgiespondBtett ,  weiche  Frauenhofer  geflmden  hut, 
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dass  die  Grösse  Aol*,   welche  von  den  Edipermolektien  abhla({i 

und  also  im  leeren  Baume  wegfällt,  kleiner  als  ^  sde,  (eigent- 

a  a  ^ 

lieh  dass  a.P  kleiner  als  -^  seie,  aber  —  ist  gleich  -r^  n^ ,   wem 
*  P        '  a,         *         A^      ' 

n  der  Brechnngsezponent  p.  136.  40).  Statt  nnn  daraus  aa  scUta- 

gen,  dass  nach  der  Theorie  des  Verfassers  auch  -t|    verschwin- 

dend  klein  seie ,  und  also  anch  in  den  Körpern  »^  =  A^  oder  Vh 
abhängig  von  1  sein  mflsse,  d.  h.  dass  es  keine  Dispersion  gebe; 
erklärt  derselbe  vielmehr  die  Dispersion  ans  den  beiden  Gliedern 

Aq  P  und  -T^  nnd  findet,  dass  seine  Theorie  mit  den  Thatsachen 

gut  harmonirt  (p.  141).  Es  ist  eben  derselbe  bei  Canchy  von  den 
Verfasser  gerttgte  Fehler,  nur  mit  etwas  mehr  Umschweifen;  da0 
eine  Annahme,  die  nöthig  war,  am  das  Fehlen  der  Dispersion  in 
leeren  Raum  zu  erklären,  nachher  verläugnet  wird,  wenn  man  dtf 
Vorhandensein  derselben  in  den  Körpern  erklären  wüL 

Hiemach  bliebe  uns  also  nichts  flbrig,  als  bei  der  BrochMMB 
Erklärung  der  Dispersion  stehen  zu  bleiben,  nnd  dieselbe  ans  der 
Formel  m'  =  A  4~  BP  abzuleiten.  Referent  ist  aber  nicht  dff 
Ansicht,  dass  man  sich  dabei  befriedigen  dürfe,  denn  die  Frauea- 
hofer'schen  Messungen  lassen  sich  in  der  That  nur  schlecht  durch 

b 
diese  Formel,  sehr  gut  aber  durch  die  Canchj'sche  (»^  =  a  -f" '» 

darstellen.  Vielleicht  könnte  man  eher  zum  Ziele  kommen,  wbbb 
man  den  direkten  Einfluss  der  Körpermolekflle  auf  die  Schwingna- 
gen  als  unerheblich  ümähme,  dagegen  eine  indirekte  Wirkung  de^ 
selben  in  Rechnung  zöge,  nämlich  den  Einfluss,  den  die  oben  er- 
wähnte Verdichtung  des  Aethers  in  der  Nähe  der  KörpermoleUUe 
haben  könnte.  £. 

Ueber  das  Wesen  der  Wärme  vergliehen  mit  lacht  und  Schall 

Ein  populärer  Vortrag  von  Dr.  R.  Cl  a  u  s  i  u  s.  (Ztkrich  1867.) 

Der  vorliegende  Vortrag  behandelt  in  sehr  ansprechender  po* 

polarer  Form  die  neueren  Untersuchungen  aber  die  Ynrme,    Zu- 
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Mehrt  wird  das  Wesen  der  strablenden  Wärme  auseinaiidergesetzt, 
aodiiiD  das  der  Wärme,  die  sich  in  den  Körpern  befindet,  wobei 
ihr  TeAältniss  zur  strahlenden  Wärme  durch  Yergleichong  mit  den 
SdnllidiwlDgangen  der  festen  Körper  und  der  Luft  versinnlioht 
ind;  mid  daran  wird  die  Lehre  von  der  Aequivalenz  der  Wärme 
vadirbeit  geknüpft,  an  deren  Begründung  der  Verfasser  selbst  ei- 
m  Vedeotenden  Aniheil  gehabt  Während  der  übrige  Theil  des 
Yotags  schon  bekannte  Ansichten  enthält,  die  allgemein  adoptirt 
n^  sind  die  Hypothesen  über  die  in  den  Körpern ,  besonders  in 
ta  Gasen  befindliche  Wärme  neu  zu  nennen.  Die  Bedeutung,  wel« 
ckder  Beferent  denselben  beilegt,  und  die  ihn  veranlasste,  schon 
Ute  Benrtheilung  eines  andern  Werkes  die  Arbeiten  über  die- 
Kl  Gegenstand  hervorzuheben ,  rechtfertigt  wohl  ein  näheres  £in- 
gdea  anf  diese  Lehre,  welche  im  Wesentlichen  in  der  Annahme 
botAt,  dass  durch  die  Schwii^gungen  des  Aethers  die  Körpermole- 
tte  in  Bewegung  gerathen ,  die  im  festen  und  flüssigen  Aggregat- 
artmde  um  gewisse  Gleichgewichtslagen,  im  gasförmigen  aber  so- 
Ime  in  gerader  Linie  erfolgt,  bis  sie  auf  andern  GasmolektUe  oder 
Mf  die  Wftnde  des  Gefässes  stossen.  Eine  i^ähere  Begründung  die- 
,  «r  Ansicht  darf  man  jedoch  natürlich  nicht  in  diesem  Vortrage 
adoi,  man  muss  sich  darnach  in  andern  Arbeiten  von  Joule, 
Irdsig  und  Clausius  selbst  („über  die  Art  der  Bewegung, 
vddie  wir  Wärme  nennen"  Pogg.  100.  p.  353)  umsehen.  Das  von 
CUusius  selbst  früher  vert)ieidigte  und  später  durch  Versuche 
TOB  Thomson  und  Joule  bestätigte  Gesetz,  dass  alle  zur  Zu- 
nmendrückung  eines  Gases  verwandte  Arbeit  als  Wärme  wieder 
eriialten  wird,  gestattet  die  Expansivkraft  der'  Gase  keinen  inneren 
AktosBDttgskräften,  sondern  nur  den  Stössen  jener  schnellbewegten 
Mokkale  snzttsdireiben.  Hit  Bedauern  wird  man  in  der  populären 
OaisteBing  die  Theorie  der  Dampfbildung  vermissen,  welche  sich 
voU  hatte  zugänglich  machen  lassen,  und  von  Clausius,  so  viel 
idi  weiss,  zuerst  aufgestellt  ist.  Er  nimmt  nämlich  an,  dass  beim 
TcrdnoBten  die  Theilchen  der  Flüssigkeit  durch  ihre  Geschwindjg- 
Ut  von  der  Oberfläche  fortgerissen  werden,  um  dann  im  Baume 
VBheREnfli^gen.  Man  kann  sich  ein  Bild  davon  machen,  wenn  man 
ädi  deidkt,  der  Aether  im  Welträume,  durch  äussere  Ursache  iQ 


i 
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lebhafte  Bewegimg  gesetzt,  yermehre  die  Geschwindigkeit  der  Erde 
in  dem  Maasse,  dass  sie  kometenartig  die  Sonne  yerlässt;  wie  deaa 
auch  zwischen  der  Verzögerung  des  Enke^chen  Kometen  und  der 
Abkühlung  eines  Edrpermolekflis  eine  nahe  Verwandtschaft  besteht 

Den  Zustand  der  Sättigung  definirt  der  Verfasser  dahin,  da« 
eben  so  viele  Theilchen  von  der  Fltlssigkeit  durch  die  Verdampfung 
ausgesandt  werden,  als  aus  dem  dampferfüllten  Räume  dahin  zu* 
rflckkehren  und  festgehalten  werden.  Das  Dalton^sche  Gesetz,  dass 
der  Sättigungspunkt  nur  Ton  Di-uck  und  Temperatur  des  Dampfei) 
nicht  von  dem  Drucke  der  Luft  abhängt,  ist  also  hierdurch  gent* 
gend  erklärt,  ohne,  wie  oft  geschieht,  zu  der  unwahrscfaeinlicheB 
Annahnie  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  nach  welcher  ein  Gasmolekti 
gegen  ein  gleichartiges  abstossend  wirke,  gegen  die  Theilchen  dnei 
andern  Gases  sich  indifferent  verhalte.  Ganz  auf  dieselbe  Weise, 
wie  Gl  au  8  ins  die  Dampfbildung  und  Sättigung  erklärt,  schdot 
dem  Referenten  auch  die  Absorption  der  Gase  durch  Flttssigkeitea 
aufgefasst  werden  zu  müssen,  nämlich  als  ein  Gleichgewichtszustaad, 
in  welchem  ebenso  viele  Gastheilchen  die  Flüssigkeit  verlassen,  ah 
zurückkehren.  Es  ergeben  sich  dann  die  Gresetze,  welche  Buns^ 
ans  seinen  Versuchen  (vgl.  gasometrische  Methoden  p.  136)  abge- 
leitet hat,  insbesondere  die  Unabhängigkeit  der  Absorption  eines 
Gases  von  dem  Drucke  eines  andern  Gases  auf  die  Flüssigkeit  von 
selbst,  wie  denn  auch  die  Absorption  in  enger  Verwandtschaft  mit 
der  Condensation  des  Dampfes  steht,  und  selbst  quantitativ  die- 
Henge  mancher  absorbirter  Gase  mit  der  Menge  der  in  demselbea 
Baume  kondensirten  Flüssigkeit  vergleichbar  ist. 

In  dem  eben  erwähnten  Werke  ist  p.  209  ein  Versuch  b** 
schtieben ,  der  die  ganze  Theorie  sehr  gut  erläutert.  „Füllt  mitt 
„eine  lange  geschlossene  Glasröhre  vom  Boden  aus  mit  unterchlo- 
,,riger  Säure  oder  einem  andern  gefärbten  Gase  an,  so  ruht  im 
„obem  Theile  des  Rohres  auf  dem  gefärbten  Gase  eine  farblose 
„Luftsäule.  Pumpt  man,  bevor  eine  Vermischung  erfolgt  ist,  einen 
„Theil  der  Luft  aus,  so  rückt  die  an  der  Farbe  erkennbare  Grenz- 
i,fläche  beider  Gase  mit  dem  zunehmenden  Grade  der  Verdünnung 
i,aufwärts,  wobei  sich  der  durch  seitlich  angebrachte  Uanome- 
pter  messbare  Druck  in  allen  Schichten  beider  Gase  auf  s^che 
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„We&e  ändert.  Wir  können  daraus  scUiessen,  dass  die  Theflchen 
^bstanüell  yerschiedener  Gase  dieselben  Dmckwirknngen  auf  ein- 
„Vider  aasüben,  wie  die  Theilchen  gleichartiger.''  Die  oben  er- 
lilmte  Auslegung  des  Dalton'schen  Gesetzes  ist  also  auch  hierdurch 
fidcriegt.  Es  ist  wahr,  die  Gase  vermischen  sich  doch  schliess- 
M;  aber  auch  von  Theilchen  desselben  iSases  müssen  wir  anneh- 
meo,  dass  sie  zwischen  einander  durchdringen.  Obiger  Versuch 
sefaiot  mir  übrigens  zu  beweisen ,  dass  die  Gastheilchen  doch  nur 
eoen  sdir  kurzen  Weg  zurücklegen,  ehe  sie  auf  andere  Grastheil- 
dten  stossen  (es  kann  wohl  nicht  von  einem  materiellen  Zusam- 
ittDtreffen,  sondern  nur  von  einer  Abstossung  bei  grosser  Annähe- 
To%  die  Bede  sein),  weil  sonst  verschiedene  Gase  nicht  lange  ohne 
BwiUiche  Yermischung  einander  berühren  könnten.  £. 


Geschichte  der  Variationsrechnung.  Erster  Theil. 
Von  F.  Giesel.  Einladungsschrift  zu  der  Feier  desSchrö- 
der'schea  Süfts-Actus  im  Gymnasium  zu  Torgau  am  5.  April 
1857. 

Bei  'der  relativen  Seltenheit  von  historisch  -  mathematischen 
Abhandlungen,  welche  dieses  Fach  bis  vor  nicht  vielen  Jahren  zu 
den  am  wenigst  beachteten  Theilen  der  Wissenschaft  zu  rechnen 
lüibigte,  war  es  eine  eben  so  leicht  erklärliche  als  erfreuliche  That- 
ndie,  dass  wie  auf  einen  Schlag  ein  reges  Interesse  an  der  Ge- 
Khichte  der  Mathematik  in  Deutschland  wie  in  Frankreich  und 
mm  Theil  auch  in  England  wach  wurde,  dass  plötzlich  bald  in 
Xonographien  und  Abhandlungen,  bald  in  ganzen  Werken  eine  auf 
Bokhe  Untersuchungen  zielende  Thätigkeit  sich  kund  gab,  dass  we- 
nigstais  als  Zugabe  zu  anderen  Werken  litterarisch-historische  No- 
tizen zur  Kothwendigkeit  wurden.  Trotz  dieses  lebhafteren  Auf- 
ichwunges  sind  die  Schriften  doch  noch  immer  sehr  zu  zählen, 
velche  auf  eigenem  redlichem  Quellenstudium  beruhend  in  dem 
Leser  das  GefClhl  des  Vertrauens  hervorrufen  dürfen,  und  ihm  bei 
weiterer  Forschung  selbst  als  Grundlage  dienen  können.  Um  so 
mehr  isl  es  Pflicht  der  Kritik,  auf  derartige  Erscheinungen  von 
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bleibendem  Werthe  binznweisen ,  besonders  wenn  die  Art  der  E^ 
schelnong  nicht  geeignet  ist,  ein  leichtes  Bekanntwerden  der  Arbeit 
zu  ermöglichen;  am  so  mehr  ist  es  ^ber  auch  Pflicht,  friyolen  Aus- 
sprüchen entgegenzutreten,  welche  mit  einem  gewissen  Glänze  in  die 
Welt  tretend,  nnr  zu  bekannt  werden. 

Wir  freuen  uns,  die  uns  vorliegende  Schrift  als  eine  solche 
begrflssen  zu  können,  welche  vollständig  der  ersteren  Klasse  ange- 
hört Unter  dem  anspruchslosen  Gewände  eines  nicht  für  die 
grössere  Oeffentlichkeit  bestimmten  Programmes  tritt  uns  hier  ein 
solcher  Schatz  von  gründlichem  Wissen  und  aufrichtigem  Streben 
entgegen,  dass  wir  nui*  bedauern  müssen,  in  fragmentarischer  EQrae 
einen  Stoff  wiedergegeben  zu  sehen,  welcher  weiter  ausgeführt  noch 
viel  lehrreicher  und  namentlich  auch  für  den  in  der  Geschichte 
nicht  schon  Bewanderten  verständlicher  sein  würde.  Es  würde  als- , 
dann  dem  Herrn  Verfasser  sicherlich  auch  möglich  gewesen  sein, 
häufiger  Ansichten  von  allgemeiner  Tragweite  auszusprechen,  welche 
gewiss  nicht  grade  den  geringsten  Vorzug  einer  guten  historischen 
Arbeit  bilden ,  und  wovon  sich  eine  Probe  auf  S,  4  vorfindet: 
„der  Gang,  den  man  einschlägt,  ist  gewöhnlich  der ,  dass  man  sich 
„einbildet,  ein  Problem  sei  von  besonderer  Wichtigkeit,  daher  aof 
„seine  Lösung  alle  Kraft  verwendet.  Bei  weiterer  fortgesetzter, 
„Entwicklung  der  Wissenschaft  zeigt  es  sich  jedoch,  dass  der  6e- 
„genstand,  welcher  alle  Kraft  der  Spekulation  in  Anspruch  nahm, 
„für  die  Wissenschaft  selbst  von  geringerem  Interesse  ist,  dass  man 
„aber  im  Laufe  der  Untersuchung  auf  Punkte  gerieth,  welche  den 
„wahren  Gang,  welcher  einzuschlagen  ist,  bezeichnen,  dass  man  bei 
„der  Verfolgung  eines  beinahe  aus  der  Luft  gegriffenen  Problems 
„die  wahren  Probleme  der  Wissenschaft  entdeckte.*^ 

Die  Wahrheit  dieses  Satzes  zeigt  sich  gerade  bei  der  Ge* 
schichte  der  Variationsrechnung  recht  augenfällig.  Bei  ihr  war  der 
Ausgangspunkt  ein  Princip,  welches  wohl  am  klarsten  von  Fennat 
dahin  ausgesprochen  wurde,  que  la  nature  agit  ioujours  par  le$ 
voies  les  plus  courtes  (S.  36).  Vermittelst  dieses  Principes  sollte 
die  Aufgabe  gelöst  werden,  die  Bahn  eines  leuchtenden  Punktes  zn 
finden,  welcher  durch  ein  Medium  hindurchgeht,  dessen  Dichtigkeit 
sich  continuirlich  ändert,  und  so  kam  Job.  BernoulU  im  Juni 
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1696  zur  AnCstelliuig  des  Problems  der  Brachistochrone  (S.  4)/l8l 
somit  Joh.  BernouUi  als  derjenige  Mathematiker  za  betrachlen, 
welcher  zuerst  eine  Aufgabe  präcisirte ,  aus  der  später  die  Varia- 
tionsrechnung entstehen  sollte,  so  gebührt  doch  seinem  Bruder  Jac. 
Bernoulli,  den  Herr  G.  mit  vollem  Rechte  den  gediegneren 
von  beiden  nennt,  die  Ehre  einen  allgemeineren  Gesichtspunkt  auf- 
gestellt zu  haben,  der  auch  bei  anderen  Problemen  seine  Wirkung 
bewährte,  den  Gesichtspunkt  nämlich,  wonach  ein  Maximum  oder 
Himmum,  welches  einer  Gnnre  in  ihrey  vollen  Ausdehnung  als  in- 
kirirende  Eigenschaft  angehört,  auch  für  jeden  noch  so  kleinen 
Theil  derselben  Statt  finden  muss  (S.  5). 

Freilich  ist  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  nur  eine  beschränkte, 
wie  später  Euler  in  seiner  Methodus  inveniendi  lineas  curvas  ma- 
ximi  minimive  Proprietät«  gaudentes  1744  nachwies  (S.  14),  nach- 
dem  er  selbst  bei  dem  Probleme  der  Brachistochrone  im  wider- 
stehenden Mittel  durch  jenen  Satz  zu  irrigen  Resultaten  geführt 
worden  war  (8.  11).  Kehren  wir  indessen  zu  Jac.  BernouUi 
ZBTflck.  Zugleich  mit  seiner  Auflösung  des  Problems  der  Brachi- 
stochrone steUte  er  selbst  eine  Aufgabe,  die  unter  dem  Namen  der 
isoperimetrischen  (S.  6)  bekannt  geworden  einen  Hauptanlass  zu 
jenem  Streite  der  beiden  Brüder  BernouUi  gab,  welcher  bald  in 
eioe  Gehässigkeit  ausartete,  die  ebensowohl  einen  traurigen  Fami- 
lieaiwist  den  Augen  der  schadenfrohen  Welt  entdeckte,  als  sie  an- 
dererseits der  Wissenschaft  von  Nutzen  war^  indem  jeder  der  bei- 
fai  Brflder  in  eifersüchtiger  Anstrengung  den  blut-  und  geistesver- 
vandten  Gegner  zu  übertre£fen  suchte.  Jacob,  der  ältere  und  zu 
iifiang  der  Lehrer  Johannes,  blieb  in  diesem  Kampfe  meistens 
&ger.  Seine  Lösung  der  isoperimetrischen  Aufgabe  (S.  8)  be- 
seidmet  einen  wahren  Fortschritt  gegenüber  von  den  misslungenen 
Teisuchen  Johannes,  indem  Jacob  zuerst  drei  aufeinander  fol- 
gCDden  Elemente  der  Gurv'e  betrachtete  und  dadurch  die  Verän- 
toimg  von  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Ordinaten  in 
Beehnnng  ziehen  konnte.  Jacob  stellte  und  löste  ferner  die  wei- 
toe  Aufgabe,  unter  allen  Cycloiden  (Kreisen,  Parabeln  und  anderen 
Conen),  welche  von  einem  gegebenen  Punkte  ausgehend  über  der- 
Mben  Abscissenaxe  construirt  sind^  diejenigen  zu  finden,  auf  wel- 
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dier  ein  fallender  Körper  in  der  kürzesten  Zeit  eine  gegebene  0^ 
diOite  erreicht  (S.  lOJ,  worin  ebenso  wie  die  isoperimetrische  Auf- 
gibe  die  Theorie  der  relativen  Maxima  nnd  Minima  angeregt  hatte, 
der  Keim  des  anderen  Hanptzweiges  der  Yariationsrechnung  ent- 
halten war,  in  welchem  die  Grenzgleichnngen  in  die  Betrachtong 
eiagreifen.  So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  freilich  noch  ohne  in« 
peren  Zusammenhang  bald  eine  ganze  Reihe  analoger  Probleme 
ftvfkaacbte ,  za  deren  Lösung  die  bedeutendsten  Mathematiker  sich 
oicb  der  Sitte  der  2^it  herausforderten. 

Hamentiich  Euler,  der  Schüler  von  Johann  Bernoulli, 
fand  in  diesen  Aufgaben  nicht  bloss  einen  weiten  Spielraum  lür 
seiiie  erfinderische  Tbätigkeit,  auch  seiner  Gombinationsgabe  war 
hier  ein  reiches  Feld  geboten,  und  so  stellte  er  bereits  1783  in 
seiner  Problematis  isoperimetrici  in  latissimo  sensu  accepti  solntio 
generalis  allgemeine  Gleichungen  her,  welche  bei  Substitution  ge- 
wisser Functionalwerthe  die  meisten  der  bekannten  Aufgaben  lösten, 
so  wie  er  auch  ebendaselbst  zeigt,  dass  und  wie  noch  weitere  Be- 
dingungen hinzutreten  können  (S.  12).  Endlich  1744  erschien  die 
unsterbliche  Schrift  Methodus  inveniendi  (S.  15^27),  „welche  m- 
f^erst  und  allein  das  Fundament  zu  einem  neuen,  vollständigen  wis- 
„senschaftlichen  Lehrgebäude  legte/'  In  der  That  war  hier  noch 
mehr  als  in  Euler*s  früheren  Abhandlungen  die  Generalisation  der 
zum  Theil  schon  bekannten  Resultate  in  genialster  Weise  durch- 
geführt, nnd  es  fehlte  der  neuen  Disciplin  im  Wesentlichen  nur 
noch  ein  Algorithmus  und  ein  Name.  Der  crstere  ward  ihr  durch 
Lagrange:  Essai  d*une  nouvclle  mäthode  pour  determiner  les  ma- 
xima et  les  minima  des  formules  integrales  ind^finies  (S.  28) ,  der 
letztere  durch  Euler:  Elementa  calculi  variationum. 

Schon  diese  letztere  Abhandlung  findet  sich  indessen  nicht 
mehr  in  der  uns  vorliegenden  Schrift  erwähnt,  deren  Hauptinhatt 
wir  in  kurzer  Skizze  wiederzugeben  versucht  haben.  Wir  möchten 
daher  vielleicht  statt  des  Titels  „Geschichte  der  Variationsrechmuigf^ 
die  entsprechendere  Bezeichnung  „Einleitung  zu  einer  Geschichte 
der  Variationsrechnung*'  vorziehen,  indem  diese  eigentliche  Ge* 
schichte  erst  in  dem  zweiten  Theile  enthalten  sein  kann,  den  Herr 
0.  uns  hoffentlich  nicht  schuldig  bleiben  wird,  nnd  fttr  wekkeii 


BOdi  reicher  Stoff  vorhanden  ist.  Wir  erinnern  nur  an  die  Anfeln«- 
Amgen,  wdehe  die  nene  Rechnungsart  durch  Fontaine  und 
Borda  wa  erleiden  hatten,  an  die  späteren  Arbeiten  Lagrange'Si 
in  welchen  der  eigentliche  Sinn  der  Variationsrechnung  zu  Tage 
kam,  indem  deren  Yerwandtsehaft  mit  den  partiellen  Differential* 
gUchnngen  deutlicher  hervortrat  Noch  dankenswerther  aber  wftre 
es,  wenn  Herr  6.  andi  schon  die  neuere  Entwicklung  der  Varia- 
fionsrecbBung,  namentlich  die  Arbeiten  in  Bezug  auf  die  zweite  Va- 
liifeion  mit  in  Betracht  zöge,  wie  sie'  durch  Poisson,  Jacobi 
iBd  eine  ganze  Beihe  noch  lebender  Mathematiker  zu  einem  wäh- 
len Chaos  von  Material  angewachsen  sind,  zu  dessen  Sichtung 
nftst  die  neueren  Lehrbflcher  der  Variationsrechnung  kaum  aus- 
leMften. 

Wir  haben  unsere  Anerkennung  des  bereits  erschienenen  Tbei- 
ks  zu  deutlich  ausgesprochen,   als  tlass  Herr  6.  es  uns  übel  neh* 
Ben  sollte,  wenn  wir  einen  kleinen  Zusatz  uns  erlauben,  der  bei 
einer  weiteren  Ausarbeitung  vielleicht  zu  benutzen  wäre.    Herr  0. 
kat  nämlich  seiner  Schrift  eine  grössere  Zahl  von  freilich  fast  mehr 
ih  lakonisch   gefassten  Anmerkungen  beigefttgt ,  welche  grade  die 
interessantesten  Data  mitenthalten  und  am  Meisten  der  Ausführung 
bedürfen.    Ohne  darauf  weiter  eingehen  zu  wollen,  da  wir  wissen, 
dass  nur    flLnssere  Umstände  diese  übermässige  Zusammenziehung 
CRwmgen  haben,*  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  die  Noten  5 — ^21 
die  Litteratur  der  Maxima  und  Minimtt  vollständiger  enthalten,  als 
iie  sonst  irgendwo  angetroffen  wird.  Oleichwohl  dürften  unter  den 
dahin  einschlagenden  Autoren  noch  Nicomac hus,  Petrus  Ba- 
aas  und  Hieronjmus  Cardanus  nachzutragen  sein,  welche 
lidi  mit  einem  arithmetischen  Maxirnnm  beschäftigten,  während  die 
nesten  übrigen  Autoren  sich  nur  geometrische  Aufgaben  stellten. 
IKe  drei  erwähnten  Mathematiker  aber  zeigten,   dass  das  grösste 
Ph)dnct  von  Factoren  von   gleicher  Summe  bei  gleichen  Factoren 
flRidt  wird,  woraus  namentlich  Cardanus  noch  weitere  Folge* 
nagen  in  Bezug  auf  sogenannte  pythagoräiscbe  Zahlen  gewinnt. 
Vir  begnügen, uns  statt  jeder  weiteren  Auseinandersetzung  die  be- 
tretenden Stdlen  abzudrucken. 

Samu»,  AHäwneHca  p.  34.  fJPraportioms  örähmdicae  pro^ 
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„prietates  dtute  sunt  in  disjunctis  primo.  Medius  simüuferqae  w( 
^yaeguaUs  simvlulrigue  extremo^  et  fadus  a  mediis  superat  faäum 
„tf5  extremis  facto  a  diffa^entia  maximi  supra  medium  per  ejuS' 
^ydem  medii  differentiam  stipra  nnnimvm/^ 

Ramus,  Scholae  methematicae  p.  13iK  „Secundae  propm* 
^taiis  inventionem  sün  I^icomachus  attribuü,  eamque  appellat  eU- 
j,g<mtiS8imam  et  est  sane.  Ejus  usus  est  apud  Archimedem  ad  9 
„fÄ.  2  de  sphae.  Jllic  enim  Eutocius  adhibct  hoc  theorema  et  dt* 
„monstrnt  per  5  p,  2.  Si  numerus  fuerit  sectus  maffis  et  minus 
f^maequäliter  ^  Mongum  minus  inaequalvum  est  majus  oblongo 
^^magis  inaequalium.  At  hoc  therorema  speciale  est^  et  poteü  ex 
j^hoe  noslro  videri  dedudum,  Quoties  enim  numerus  idem  bis  dtf- 
„simiHter  secatur^  semper  fiwit  tcrmini  qucU,uor  arithmetice  pro- 
„partionales,  Itaque  non  tanium  constaJt  factum  mediis  esse  ma* 
j^orem^  sed  tanto  majorem  esse^^ 

CardanuSy  Practica  Arithmeticae  cap.  XLII,  §.  54  u.  65: 
^Productum  medietatis  majus  est  produ^to  partium  invicem  tn- 
„aequalium  in  quadrato  differentiae  ut  26  quadratum  5  quodest 
jydimidium  10  majus  est  paralklogrammo  8  in  2  qtfod  est  16  in 
„ö  qtu)d  est  quadratum  3,  differentiae  inter  8  et  6  vel  inter  5 
j^et  2,  Ex  praecedente  sequitur^  quod  omnis  numerus  ^  qm  ex 
j^duohus  similibus  componitur,  medietatem  habet  cujus  quadratum 
^jCX  duobus  componitur  quadratis  veluti  30  componitur  ex  24  et 
„6,  medietas  30  est  16  quadratum  226  componitur  ex  144  et  Si " 

C. 


Die  Diflferenüal-  und  Integralrechnung,  umfassend  und  mit 
steter  Berücksichtigung  der  Anwendung  dargestellt  von 
Dr.  J.  Dienger,  Prof,  d.  Math,  an  der  polytechniBchen 
Schule  zu  Karlsruhe.    Stuttgart  bei  Metzler  1857, 

Unter  obigem  Titel  bat  Herr  Professor  Dienger  derOeffent- 
lichkeit  ein  Werk  von  600  Seiten  übergeben ,  welches  in  Hissicbt 
auf  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  wohl  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt 
Die  Integration  der  partiellen  Differentialgleichungen  uad  die  Ya- 
riationsrecbnong  jedoch  sind  vorläufig  ausgeschlossen  worden*   Un- 
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ter  den  mit  einiger  Ausführlichkeit  behandelten  Gegenständen  nen- 
nen wir  nur  die  Theorie  der  bestimmten  Integrale  und  die  scho- 
nen Untersuchungen  Malmstens  Aber  die  Euler-Stirling^sche  Beihe. 
Die  Elemente  der  Theorie  der  elliptischen  Funktionen  sind  eben- 
falls aufgenommen,  selbst  das  Abelsche  Theorem  kommt  vor.  Die 
Anwendungen  auf  Greometrie  dagegen  sind  weniger  vollständig  als 
in  den  bekannten  Lehrbüchern.  Ob  es  zu  billigen  ist,  dass  der 
Terbsser  dieselben  nicht  als  zusammenhängendes  Ganze  dargestellt, 
sondern  nur  yereinzelte  Beispiele,  insofern  sie  zur  Erläuterung  der 
Theorie  dienen,  gelegentlich  eingeschaltet  hat,  lassen  wir  dahin  ge- 
stellt sein,  üeberhaupt  sind  die  angezogenen  Beispiele  der  mannich- 
fKhsten  Art,  einschlagend  in  Geometrie,  Mechanik,  Optik,  Astro- 
nomie und  Theorie  der  Wärme,  sämnitlich  nicht  ohne  Geschick 
gewählt,  und  zum  Theil  recht  interessant. 

Der  Verfasser  leitet  sein  Werk  mit  den  Worten  ein :  „es  sei 
auf  streng  wissenschaftlichen  Grundlagen  aufgebaut  und  nach  dem 
heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  durchgefohrt/^  Da  unseres 
liHBsens  ein  in  allen  Punkten  den  Anforderungen  der  Strenge  ent- 
sprechendes  Lehrbuch  über  die  Infinitesimal -Rechnung  noch  nicht 
eutirt,  so  haben  wir  im  Interesse  des  Herrn  Verfassers  und  seiner 
Leser  das  vorliegende  Buch  einer  genauen  Prüfung  unterwerfen  zu 
nüssen  geglaubt. 

Um  sogleich  ein  sumnaarisches  Urtheil  abzugeben,  lautet  un- 
sere Ansicht  dahin:  „das  Lehrbuch  von  Dienger  ist  höchst  ober- 
llldilich,  lässt  durchweg  die  nöthige  Klarheit  und  Schärfe  in  den 
Begriffsbestimmungen  und  Beweisen  vermissen,  und  enthält  über» 
diflss  eine  solche  Menge  von  Irrlehren,  dass  wir  jeden  Anfänger 
Tor  der  Lectflre  desselben  ernstlich  zu  verwarnen  für  Pflicht  halten.*' 

Dass  die  Infinitesimalrechnung  dieMethode  der  Grenzen 
ak  Ausgangspunkt  zu  wählen  hat,  versteht  sich  von  selbst,  und  der 
Yer&sser  wird  sich  wohl  nichts  darauf  einbilden,  dass  er  sich  der* 
fidben  auch  überall  bedient  hat.  Aber  mit  den  Grenz-Uebergängen 
ist  es  ein  eigen  Ding.  Herr  Dienger  hat  (das  geht  aus  seinem 
Boche  klar  hervor)  in  diesem  Genre  keine  eigenen  Versuche  ge- 
aadit,  und  keine  Ahnung  davon,  welche  Routine,  Unbefangenheit 
nd  Vorsieht  nOthig  ist,  wenn  nutn  sich  vor  IrrthOmem  verwahren  will. 
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Ref.  hofit  diese  seine  schroff  klinge&de  Ansicht  durch  schla- 
gende Argumente  za  erhärten,  und  wird  den  Verfasser  gerne  um 
Verzeihung  bitten,  wenn  er  etwas  Gediegenes  dagegen 'vorbringen  kano. 

Schon  gleich  im  Anfange  schreitet  die  Entwicklang  nicht  sta« 
fenweise  fort.  Nachdem  der  Begriff  der  Grenze  vielfach  angewandt 
und  damit  gerechnet  worden,  wird  er  erst  am  Ende  des  §.  1  defi&ir^ 
indem  es  heisst :  „Ueberhanpt  verstehen  wir  unter  Grenswerth  einer 
von  o  abh&ngigen  Gr(ysse  dei^enigen  Werth,  dem  sich  dieselbe  mehr 
und  mehr  nähert,  je  mehr  a  einer  bestimmten  Grösse  a  sich  nähert.^ 
—  Was  heisst:  „mehr  und  mehr  nähern?**  Die  Definition  eines 
solchen  Fnndamental-Begriffs  ist  viel  schärfer  zn  fassen.  —  unter 
stetigen  Funktionen  versteht  derVerfasser  diejenigen,  welche 
sich  nur  um  verschwindend  kleine  Grössen  ändern,  wenn  der  Werth 
der  ürgrösse  sich  anch  nur  um  eine  solche  GrOsse  ändert^  Was 
sind  denn  „verschwindend  kleine  Grössen"  ?,  wenn  man  fragen  dart 
Ferner  muss  die  Funktion  doch  auch  wohl  endliche  Werthe  behatten, 
worttber  nichts  gesagt  ist  —    Einige  Fundamentalsätze  aber  die 

Grenzen  bleiben  ganz  unbewieseB.  So  hasst  es  (S.  8)  „(l-{ — ^)*nä- 

n 

hert  sich,  wenn  n  unendlidi  wird,  ganz  offenbar  der  Zahl  1.** 

Häufig  haben  die  ScUflsse  einen  rein  äusserlichen  Charakter. 

Nadidem  z.  B.  in  (§.  11)  gezeigt  worden,  dass 


Gr.  .^=Gr.  -   ^^ 


beisst  es  weiter:  jAsBt  man  hier  £^x  nute  und  mehr  abndimen, 


^  .  410 


Bo  nähert  sich  -^  immer  mehr  der  Grtae  -^,  also       ^ 

Ax  dx'  Ax 


^  ®''^~  — Sr~  ~  ^-^    Da»  kaai  doch  lichti  Andern 


beissen,  ab  dass  man  in  jedem  Aosdni^  der  die  Zeichen  A  ent- 
hält, mag  er  wie  immer  zusammengesetzt  sein,  immer  nur  A  in  d 
«»  vawanddn  brauche,  um  die  Grenze  zu  erhalten.     Die  näm- 
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Sehe  FIflchtigkeit   herrscht  an   unzähligen   Stellen,    z.  B.  in  den 

§§.7  und  12,  wo  die  Sätze  ^^  =  i^,  ^-^  = 

dydz  dzdy  dx 

4^,2)  dy         df(y,z)  dz 

-r-^  T-  +  —^ —  T-  bewiesen  werden  sollen.   Kurz  kein  Fun- 
^     dx     '        dz      dx 

damenUüsatz  der  Differentialrechnung  ist  ordentlich  bewiesen. 

Was  Herr  Dien g er  Aber  die  Beihe  von  Maclaurin  and  die 
imendlichen  Reihen  ttberhanpt  sagt,  setzt  Allem  die  Krone  anf. 

Bei  dem  Beweise  des  Taylor'schen  Lehrsatzes  hat  ihm 
Canchy  als  Führer  gedient«  Hätte  er  aber  den  Beweis  von  Cau- 
ehy,  der  mmfitze  Weitläufigkeiten  enthält  und  den  Anfänger  in  der 
B<^el  entmnthigen  wird,  seinem  Innern  Wesen  nach  erfasst,  so 
wtrde  er  leicht  fibersehen  haben,  dass  man  den  Lagrang  ersehen 
Bestausdmck  fast  mit  einem  Strich  erhalten  kann.  Die  weitem 
Bemerkungen,  welche  Herr  Prof.  Dienger  an  die  Maclaurinsche 
Beihe  knfipft,  sind  folgende: 

Er  will  zunächst  beweisen,  dass  diese  Beihe  im  Fall  ihrer 
CoBTergenz  eine  stetige  Funktion  von  n  ist  und  verfährt  nach- 
stehend: 

,3^^]^^bt6n  wir  nun  die  hier  vorkommende  unendliche  Reihe 
(£e  Uaclaurinsche  ist  gemeint),  so  hat  sie  die  Form  a«  -f-  ^i^  4" 
a^'  -f-  .  .  . ,   wo  a^,  d],  .  .  gewisse   endliche  Coefficienten    sind. 

Biefie  Reihe  ist  bekanntlich  convergent,  wenn  Gr. x  fülr    ein 

wachsendes  n  kleiner  als  1  ist.  Bezeichnen  wir  diese  Summe  (der 
Stil  ist  übrigens  recht  gemüthlich)  durch  y,  so  ist  y  natürlich  eine 
Fmetion  von  x,    und  zwar. eine  stetige  Funktion  von  x.    Denn 

es  gd  Ax  klein  genug,  dass  auch  noch  Gr.  — ^^^(x+Ax)<:lf 

WI8  man  sicherlich  annehmen  darf,  so  ist  (wir  kürzen  hier  ein 

wenig  ab) 

(,)  Ay^     x+Ax-x  (x  +  Ax)»-x»     

Ax  Ax          '  ^           Ax 

fx  4-  Ax)  "  —  X"  "■"* 

Md  da  Gr.   -^ — ' — - — =  nx    ,  so  ist  hieraus  bei  abneh» 

Ax 

BWiem  Az: 
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(Ä)  -?  =  a.  +  2^1  X  +  3a3X*  + Nun  ist  aber 

dx 

Gr.  (lJbl^^l±!5"  —  Gr.  ^^^L±l  x,  also,  da  letetere  Grösse  <1 ,  so 
nanx"-'  ao 

ist  auch  (man  beachte  die  Construction)  die  Reihe  (ß)  convergent, 

dy 
d.  h.  —-  endlich,  mithin  y  eine  stetige  Funktion  von  x." 
dx 

Bet  hofft,  Herr  Prof.  Dienger  werde  es  ihm  Dank  wissen, 
wenn  er  einige  modificirende  Bemerkungen  hinzufügt. 

Wenn  der  Verfasser  die  Art  des  Grenz  -  Ueberganges ,  nach 
welcher  er  die  Gleichung  (ß)  aus  (a)  entstehen  lässt,  auf  eine  P  o- 
tenzreihe  beschränkt  wissen  wollte,  so  hätte  er  wenigstens  keine 
Unwahrheit  ausgesagt,  da  das  obige  Verfahren  in  diesem  speciellen 
Falle  bekanntlich  legitim  (wofür  natürlich  ein  BjBweis  gegeben  wer- 
den muss);  aber  §.27  zeigt,  dass  Herr  Dienger  an  dergleichen 
Feinheiten  gar  nicht  gedacht  hat,  und  dass  er  in  dem  starken  Irr- 
thum  begriffen,   aus  einer  Gleichung  von   der  allgemeinen  Form 

f(n)  =  f,(n)  +  fa(n)  +  f3(n)  -f- >   wo  die  Reihe  con- 

vergiren  soll  und  ihre  Glicdbr  stetige  Funktionen  von  n  sind,  folge 
dann  die  nachstehende:  Lim.  f(n)  =  Lim.  f|(n)  4"l'im.  fa(n)  + 
Lim.  {^(tl)  +  .  .  .  .  Dieser  Satz,  den  Cauchy  irrthümlich  be- 
hauptet (Analyse  algibrique  Chap,  VI.  §»  1)  und  auf  den  dieser 
alle  seine  Reihen-Entwicklungen  basirt,  ist  längst  als  unrichtig  er- 
kannt, wird  aber  trotzdem  von  Herrn  Di  enger  vielfach  angezogen« 
So  kommt  Dirichlet  zu  dem  Resultat,  dass  die  Summe  f(^)  der 

unendlichen  Reihe  —^  +   ;; — ,  ^.  .^   4-  -r. — .  ^^ . . h  •  . , 

wo  k  eine  positive  Constante  und  die  Convergenz  bekanntlich  fflr 

^  =  0  immer  statt  findet,  die  Einheit  zur  Grenze  hat,  wenn  q 
sich  der  Null  nähert,  während  die  Anwendung  des  Gauchy'schen 

Satzes  die  falsche  Gleichung  Lim.  f((})  =  Lim.  -3—     -f  I'™» 

(k  +  2)  '-K  +  --=o+o  +  -  ...  =  o  glebt 

Will  Herr  Dienger  nan  aber  jenen  Satz  als  fOr  eine  Po- 
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tenzrelhe  gflitig  annehmen,  so  begreift  man  nicht,  weshalb  er  einen 
ganz  mmöthigen  Umweg  gemacht  hat.  .  Konnte  er  doch  aus  der 
Gleichimg  A  y  =  a,  (x  +  A  x  —  x)  +  aa  (  (x  +  Ax)»  —  x  ^) + . . 
sofort  die  nachstehende  ziehen:  Lim.  Ay=Lini-fti  (x+Ax  —  x)4- 
Lin.  a^  ((x  +  Ax)^  —  x»)  +  .  .  .  =  o  +  o  +  •  •  •  =  <>♦ 
Alf  diese  Weise  wäre  freilich  die  zu  beweisende  Sache  schon  als 
riditig  angenommen. 

Unser  Verfasser  behauptet  ferner  (S.  55.  56),   dass  die  un- 

endliche  Reihe  f(o)  +  xf«(o)  +  —  f»»(o)  +  .  .  die  Summe  ffx) 

bibe  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Convergenz  und  die  Ste- 
tigkeit von  f(x)  von  x  =r=  o  bis  x  =  k  statt  finde.  In  der  Note 
weist  er  C auch 7  einen  Irrthum  nach,  wenn  dieser  behauptet,  dass 

«  -L. 

XX 

der  60  eben  genannte  Satz  auf ,  die  Funktion  f(x)  =  e      ange- 

_   1 

X  X 

wandt,  das  unrichtige  Resultat  e  =0  liefern  würde,  mithin 
Usch  sei.  Herr  Dienger  beweist  nämlich,  dass  zwar  f(o)  =:  0, 
P(o)  =  o,  f"(o)  =  0  und  immer  so  weiter,  keineswegs  aber 
f*(o)  =  0  ist.  Ueber  diese  naive  Bemerkung  haben  wir  nichts 
weiter  hinzuzufflgen. 

Unmittelbar  im  Zusammenhange  mit  den  kurz  vorher  ange- 
stellten Betrachtungen  steht  die  Differentiation  der  unend- 
lichen Reihen  (Cf.  Abschnitt  6.  §.  27  ff.).  Wenn  f(n)  = 
9i  W  +  9a  (d)  +    SPa  (d)  +  •  .  .  .  von  n  =  a  bis  n  =  b, 

M  ist    nach   Dienger    die    Summe   der   Reihe  — ?i>-J-  4- 

°  dn         ' 

da,(n)  df(n) 

— T Y ^=  ""1 — >  wobei  es  sich  in  der  Regel  ereignen 

wflrde,  dass  die  Grenzen  der  Convergenz  für  die  letzte  Reihe 
enger  seien  als   für  die  erste.    Der  Beweis  beruht  wiederum  auf 

tan  gehaltlosen   Grenz -Uebergange   von  der  Reihe  — jr —  = 

""a '    — A » zu  der  vorhergehenden.    Dass 

ta  Sitz  nicht  allgemein  richtig,  wollen   wir  dem  Autor  an  einem 
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Beispiel  zeigen.  Es  ist  ^  x  =:  (sin  z*-^  sin  2  x)-f'(^  sin  3  z— l8in4x) 
fttr  —  7r<:x<:4"^9  wobei  wohl  zu  bemerken,  dass  wir  das 
in  der  Klammer  Stehende  als  ein  Glied  ansehen,  wie  es  efiaabt  ist, 
dnrch  Differentiation  erhalten  wir  die  unendliche  Beihe  (cos  x — cos  2x) 
+  (cos3x  — co84x)  -f-  (cos5x  —  cos6x)  +  •  •  •  •>  welche  fÄr 
x=  0  conyergent  ist  and  die  Summe  o  hat,  mithin  nicht  die 
Summe  j^,  wie  es  sein  müsste.  Will  maii  in  allen  Ffiilen  ein  rich- 
tiges Resultat  erhalten,  so  hat  man  fx  =  yi(x)  +  . . ,  +  ^»(x)  + 

Bii(x)  zu  sagen  und  die  Grenze  von      °      ,   indem  n  ins  Uneiid* 

liehe  wächst,  zu  ermitteln.  Und  wenn  immerhin  Rn(x)  für  n  z=3.  od 

dRn(x) 
verschwindet,   so  braucht  dies  noch  nicht  von  — -= —  zu  gelten. 

In  der  Integralrechnung  begegnen  wir  schon  auf  der  ersten 

Seite  einem  erheblichen  Fehler.    Ist  nämlich  F(x)  ein  Werth   des 

unbestimmten  Integrals  yf(x)dx,  so  soll  bewiesen   werden,  dass 

F(x)  -f-  C,  wo  C  eine  von  x  unabhängige  Constante,  der  allgemeine 

Werth  ist.    Zu  dem  Ende  wird  /f(x)dx  =  F(x)  +  5p(x)  gesetzt,: 

was  zu  de^  Gleichung  tp  ^  x=0  führt.    Hieraus  schliesst  Verfasser 

9)(x)  =  C,  sich  auf  §.  4  beziehend,   während  dort  doch  nur  das 

dC 
Umgekehrte  —  =  o  bewiesen  ist. 

Ferner  wird  in  (§.  37)  die  Möglichkeit  der  Zerlegung  der 
gebrochenen  Funktionen  in  Partialbrüche  von  der  bekannten  Form 
auf  die  Methode  der  unbestimmten  Coefficienten  geg^ndet  Denn, 
heisst  es ,  man  hat  ebenso  viele  (lineare)  Gleichungen ,  als  zu  be- 
stimmende Constanten  vorhanden  sind,  folglich  lassen  sich  die  letz- 
tem immer  ermitteln.  Wie  wenn  ich  nun  behaupte,  dass  die  De- 
terminante des  linearen  Systems  beständig  Null  ist?  — 

In  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale  findet  Ref.  so  viele 
Mängel  vor,  dass  er  sich  auf  Anzeige  der  hauptsächlichsten  be- 
schränken muss.  Auf  dies  Feld  hätte  Herr  Prof.  Dienger  sich 
um  so  weniger  wagen  sollen,  als  er  hier  keinen  sicheren  Führer 
findet  Die  betreffende  Theorie  liegt  sehr  im  Argen ,  die  Fäl^e, 
auf  welche  man  geführt  worden,  sind  fast  immer  diejenigen,  in  wel- 
chen die  bekannten  Methoden  nicht  legitim,   aber  dennoch  immer- 
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fa-t  angewandt  werden,  daher  die  Besaltate  auf  Sicherheit  nicht 
Ansprach  machen  können.  Wir  werden  sehen,  dass  mehrere  Fun- 
dBmentabfttze  in  der  in  den  Lehrbttchem  ihnen  gegebenen  Ausdeh- 
BOag  nicht  richtig  sind  (natttrlich  also  auch  nicht  die  Beweise), 
nd  da  unser  Verfasser  gewöhnlich  noch  einige  Bedingungen  sub« 
tnhirt,  so  wird  man  bei  ihm  nm  so  weniger  Wahrheiten  erwarten 
dfirfen. 

üeber  die  Einleitoiig  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale 
kMcht  man  nur  Hoigno  naehxnlesen  (§.  1  ff.),  doch  ist  die  Be- 
ding, dass  die  Funktion  f(z)  stetig  sein  müsse,  weggelassen, 
h  der  Anmerkung  zu  (§.  49)  geräth  der  Verfasser  einigemale  mit 
aek  selber  im  Widerspruch.  Wenn  man,  sagt  er,  nachweisen  kann, 

in  man  aadi  den  allgemeinen  Methoden  (?)  ffir  Integrale  (/"^fzdx), 

ii  denen  fz  an  einer  der  Grenzen  unendlich  wird,  endliche  Werthe 
oUt,  so  muss  man  dieselben  gelten  lassen.  Und  wiederum  heisst 
is:  „doch  geMrt  immer  gehörige  Vorsicht  bei  der  Anwendung  sol* 
tebt^rale,  zumal  (I)  bei  deren  Auswerthung  dazu,  nicht  in 
htditaLar  z^  verfallei^" 

Gehen  wir  nun  die  Fundamentalsätze  der  Theorie  durch. 

1)  Der  VerfiBisser  macht  häufig  (z.  B.  in  §.  106)  von  folgen- 
den Satze  Gebrauch  : 

„Wenn  die  Funktionen  fCz,n)  mit  dem  Parameter  n  fftr  Jedes 

z  zwischen  den  endlichen  Grenzen  a  und  b  mit  n  =:  oo   yer- 

lehwindet,  so  hat  /^f(z,n)  dz  die  Null  ebenfalls  zur  Grenze." 

Wenn  wir  den  Beweis  dieses  Satzes  (der  in  allen  uns  bekann - 
^Lehrbttchem  vorkommt)  nicht  recht  aufmerksam  durchlesen,  so 
^vden  wir  ihn  fftr  richtig  halten«  Aber  er  ist  falsch.  Man  ar- 
9BNatirt  nämlich  so:  „das  Integral  ist  =  (b — a)f($,n),  wo  Jf  zwi- 
Khu  a  und  b  liegt;  da  und  f(x,n)  nach  der  Voraussetzung  mit 
A  =  OD  Terschwindet  ihr  jedes  x  zwischen  a  und  b,  mithin  auch 

ftf  X  =  J,  so  folgt  Lim.  /Jf(x,n)dx  =  o."-—    Der  Fehler  im 

^eise  besteht  darin,  dass  man,  die  Grenze  von  f(S,n)  nehmend, 
i  ah  «ine  CoastAUte  behandelt,  während  di^er  (an  sich  unbekannte) 
Werft  ton  x  in  der  Regel  eine  Funktion  von  n  sein  wird,  wie 
ttidkt  za  sehen. 
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In  diesem  Falle  ist  wirklich  /JnV""'  (1  —  x)  d  x  ,    welches 

Bach  dem  ohigen  Satze  mit  n  =  ao  verschwinden  müsste.  Die 
wirkliche  Integration  gieht  aher  die  Einheit  als  Grenze.  —  Der 
richtige  Satz  lautet  so:  „Wenn  der  nach  x  unter  Voraussetzung 
eines  constanten  n  gewonnene  grösste  absolute  Werth  der  Funktion 

f(x,n)  mit  n  rr  QO  verschwindet,  so  gilt  dasselbe  von  y^  f  (x,  n)  dx, 

Stetigkeit  und  endliche  Grenzen  vorausgesetzt  *)." 

2)  Hiemit  fallen  die  Argumente  in  Be2ug  auf  die  InUgra- 
tion  der  unendlichen  Reihen.  In  den  bessern  Sehriftea 
nämlich  (man  s.  z.  B.  Legons  de  calcul.  diff.  etc.  par  Moigno  Tome 
2.  §.  50)  liest  man  den  Satz:  „Wenn  die  unendliche  Reihe 
Uq)  ^1)  ^a?  •  •  '  •)  deren  Glieder  zwischen  den  endlichen  Grenzen 
a  und  b  stetige  Funktionen  von  x  sind ,  für  alle  Werthe  von  x 
zwischen  eben  diesen  Grenzen  convergent  ist,  so  convergirt  die 

Reihe  y^u©  dx,  y*u,dx, ebenfalls  und  hat  die  Summe  y^  Sdx, 

wo  S  die  Summe  der  anfänglichen  Reihe  bedeutet^^  —  Setzt  man 
S  =  Uo+U|4- . . .  +  «n-i  +  Rn (x),  SO  ist  /Jsdx  =y*udx  + . . . 
4"  •/t'^n-i  dX"4-y^Rn(x)dx,  woraus  man  sieht,  dass  es  auf  die 
Grenze  des  Integrals  y^Ro  (x)  dx  für  unendlich  wachsende  u  an- 
kommt. Wie  schon  bemerkt,  setzt  man  diese  Grenze  irrthttmlicb 
der  Null  gleich. 

Der  vorhergehende  Satz  ist,  so  wie  er  dasteht,  aus  den 
Lehrbüchern  zu  streichen,  welche  Behauptung  zum  üeberfluss  noch 
durch  ein  Beispiel  erhärtet  werden  mag. 

Die  Reihe 
(I— x)  (2«x— 1»),  x(l— x)  (3»x— 2'),  x»(l— X)  (4h:— 3»),  x»(I— x) 

(Ö^ — 4*), convergirt  von  x  ==  0  bis  x  =  1 ,  alle  ihre 

Glieder  sind  stetige  Funktionen  von  x  zwischen  denselben  Grenzen, 
Und  ihre  Summe  ist  gleich  x — 1. 


Cn  —  IV*' 
A  —  ^'LZIfl^  nicht  NuU  für  n  =  ao  . 
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Es  müsste  mithin 

/^(i^l)dx  d.  i.  -  Va  =  Bein/ J  (1-x)  (2^x-P)dx  +/ J  x(l~x) 

(3'x-~2^) dx-f-in  inf.,  und  das  ist  vollkommen  falsch.  Denn  fflhrt 
man  die  Integrationen  aus,  so  erhält  man  rechter  Hand  die  conver- 

geote  Reihe  ^+3  J  .'g  l^+  •  •  •  • ,  deren  Summe   =    Va, 

also  nicht  =  —  Va«  ^^^' 

Dies  kommt  daher,    dass  in  diesem*  Beispieiy^  Rn(x)dx  nicht 
aitnrzQO    verschwindet;  vielmehr  ist  dieses  Integral,   da  Rn(x) 

=  x«'(l— x)((n+2)»x— (n+l)»),  gleich^,   seine  Grenze 

n-f-o 

=  1,  und  fügen  wir  1  zu  —  */^,  so  erhalten  wir  auch  eine  rich- 

tve  Gleichung. 

Das  Lehrbuch  von  Dienger  bringt  unsem  Satz  in  einer 
Form,  in  welcher  er  gar  keinen  Sinn  hat  (ebenso  freilich  auch  noch 
andere  Bücher,  z.  B.  Kavier  §.  297,  Uebersetzung  von  Wittstein). 
h  §.  46  lesen  wir:  „Gesetzt  Ui+u^  +"^"t"  ...  sei  eine  unendliche 
Reihe,  deren  Glieder  Funktionen  von  x  sind  und  sei  diese  Reihe 
innerhalb  gewisser  Grenzen  von  x  convergent,  so  wie  ü  deren  Summe, 

seist  auch  innerhalb  derselben  Grenzen yu,dx4-y"a^+ = 

/üdx+C."  —  Das  hier  Gesagte  zu  analysiren,  würde  zu  mühe- 
voll sein;  wir  begnügen  uns,  eine  Probe  von  Herrn  Di  engeres 
nathemalischen  Schlüssen  zu  geben.  Indem  er  U| -("..•  4"^»=^ 
U— Ba  setzt,  sagt  er  (S.  164):y*RQdx  ist  für  ein  unendliches  n 
constant,  da  Rn  mit  nrroo  verschwindet. 

3)  Die  Differentiation  der  bestimmten  Integrale 
Bach  einem  Parameter  in  der  Funktion  hängt  auch  mit  den  vor* 
hergehenden  Betrachtungen  zusammen. 

Vor  Allem  ist  zu  bemerken,  dass  in  vorliegendem  Buche  auch 
unbestimmte  Integrale   differenzirt  werden   (§.   45).     Um  die 

Grenze  von y^^  V,    *      dx  bei   unendlich  abnehmendem  a  zu  erhal« 

ten,  whrd  schlechthin  A  io  d  verwandelt.  Sieht  der  Yerfasser  dem) 
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nicht,  dass  dies  gar  keinen  Sinn  hat,  so  lange  das  Integral  unbe- 
stimmt bleibt,  femer,  dass  er  die  Reihenfolge,  in  welcher  hier 
zwei  Operationen  stattlSnden  sollen,  nämlich  die  Integration  und 
die  unendliche  Abnahme  von  Aa»  willkührlich  umkehrt? 

Ton  derBiff.  der  bestimmten  Integrale  ist  §.  61  dieBede. 
In  Bezug  auf  die  Formel  (S.  250) 

-//(x,a)  dx  =/-tr-  '»^  +  f^'"^  fe  -  ^^*'"^  ii 
sind  weiter  keine  Bedingungen  genannt ,  als  dass  „alle  yorkommen- 
den  Grössen*'  bestimmte,  endliche  Werthe  haben  mftssen  (cf.  8.  251). 
Dessen  ungeachtet  wird  die  Formel  kurz  hachher  ohne  Weiteres 
auf  den  Fall  b  =  od  angewandt.  Kommt  ein  Resultat,  von  wel- 
chem Herr  Di  eng  er  nicht  sogldch  sieht,  dass  es  falsch  ist,  so 
lässt  er  es  gelten.  Dagegen  sagt  er  in  Bezug  auf  dieOleichuBg 
00^  X  sin  bx  n   -"  '^ 

dass  eine  weitere  Differentiation  nach  b  nicht  mehr  gestattet  sei, 
da  dieselbe  ein  falches  Resultat  liefere  (S.  259),  dagegen  wurden 
Differentiationen  nach  a  ganz  unbedingt  gestattet  sein. 

Uebrigens  bringen  die  bekannten  Werke   keinen  genttgenden 

Beweis  für  die  Gtoicbiag  ^/\  f(x,a)  dx  =yj-^^25l  a,,  wo  a 

und    b    von    a  unabhängig    sind.     Denn   dass  die  Grenze  toh 

* /(x,a+Aa)— /'(x,«)  ^  '^  d/*(x,a)    _     ..       .  ..^     .j. 

f-^-^ — '     ,  ^ — '^        dx  =ry       V      dx  ist,  versteht   uA 
a  A«  -^  a      da 

nicht  von  selbst,  wie  man  annimmt.  Setzt  man  nämlich  die  Diffe- 
renzenquotienten   =     '^  '      -jr  tp  (x,a),  so  mu88  die  Orense 

dct 

b 

von  y*  tp  (x,a)  dx  gesucht  werden ,  und  es  fragt  sich ,  unter  wel- 

a 

eben  Bedingungen  dieselbe  verschwindet  (cf.  1).  Unsere  Ansicht 
hierüber  zu  entwickeln ,  gehOrt  nicht  hieher. 

4)    Die  Doppelintegration  kommt  §.  51   zur  Sprache. 
Die  Gleichung 

/^/^f(j^)  dx  =/dy  /  r(xj)  dx 
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wird  weiter  keinen  Bedingmigen  unterworfen,  als  dass  die  Grenzen 
der  Integration  Ton  x  und  y  unabhängig,  und  die  Funktion  innerhalb 
derselben  endlich  sein  mflsBe.  Im  Beweise  wird  der  Hauptfehler  be- 
gangen, dass  der  Verfasser  es  fttr  einerlei  hält,  ob  zuerst  etwa  ^y 
sidi  der  Null  nähert  und  dann  A^^  oder  ob  Ay  und  Ax  gleich- 
seitig gegen  Null  convergiren.  Hievon  abgesehen,  ist  der  Satz, 
wem  keine  weiteren  Bedingungen,  als  die  obigen  hinzutreten ,  un« 
nchUg.  Wenn  andero  Autoren,  z»  B.  Moigno  (§§.  55,  58)  die 
Stetigkeit  von  f(x,y)  als  Bedingung  aufstellen,  so  genügt  die- 
labe  auch  noch  nicht.  Ref.  könnte  eine  Menge  von  Beispielen 
a&ählen ,  in  welchen  die  ümkehrung  der  Integration  auf  Unwahr- 
lieiten  fthrt,  wenn  nämlich  die  Integrationsgrenzen  nicht  endlich 
siod,  und  es  ist  unverantwortlich,  wenn  man  mit  Hülfe  unbewiese- 
Ber  Sätze  gewonnene  Resultate  als  Wahrheiten  zu  Harkte  trägt. 
So  findet  denn  unser  Verfasser  alle  die  bekannten  Integrale  von 
Uploce,  Poissenetc.,  deren  Grenzen  unendlich  sind,  durch 
Dmkefarung  der  Doppel  -  Integration  (S.  249  —  265). 

Bei  den  Anwendungen  solcher  Theorien,  z.  B.  auf  die  Oam* 
fieafunktionen  (§.  106ff.),  brauchen  wir  uns  demnach  nicht  lange 
aMialten;  Nur  über  die  Fouri  er 'sehen  Reihen  (§.  95  etc.) 
Boch  einige  Bemerkungen. 

Hätte  Herr  Dienger  die  Abhandlung  von  Diriclet  in 
DoTte  Repertorium  copirt  (aber  wörtlich),  so  müsste  die  Kritik 
sAweigen.  Statt  dessen  hat  er  sich  an  eine  schlechte  Quelle  ge- 
'  baiten  (die  hier  ungenannt  bleiben  soll)  und  wunderbare  Sachen  zu  Tage 
Sefißrdert  Von  der  besondern  Untersuchung,  welche  in  dem  Falle 
BöÜng  ist,  wenn  die  Funktion  unendlich  viele  Maxima  und  Minima 
Airbietet,  weiss  er  natürlich  nichts. 

Herr  Di  e  n  g  e r  betrachtet  zunächst  das  Integral  J*/Qi)  sin  fAzdz, 

tecen  Grenze  fttr  ein  unendlich  wachsendes  ft  er  haben  will,  wo- 
bei er  /(z)  endlich  annimmt  von  a  bis  b  (von  der  Stetigkeit  spricht 
erliB.  nicht).  Durch  partielle  Integration  nach  dem  Factor  sinftz 
findet  er  für  diese  Grenze  den  Y^erth  Null  unter  der  Voraus- 
letzung,  dass  fi(z)  endlich  bleibe  von  z=:a  bis   z  =  b*)« 


*)  Ke  theiluig  des  Inte^raU  wegen  des  etwaigen  Zeichmweehsels  von 
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Nun  will  er  zeigen,  dass  diese  Bedingung  wegfallen  kann,  imd 
setzt  zvL  dem  Ende 

//tz)  sin  fizd2==/^~'/tz)sin^zdz4/^+;/(2)9in^zdz+/«/(z) 

sin/iizdz,  wo /"^(z)  :=:  OD  sein  soll  für  z=a,  sonst  aber  nicht  Hiec 
yerschwindeu,  sagt  er,  das  erste  und  dritte  Integral  mit  f»  =  od  ^^ 
dem  Vorhergehenden  (das  ist  richtig!);  das  zweite  Integral  kann, 
da  man  ja  e  beliebig  klein  machen  kann ,  auch  beliebig  klein  wer- 
den. Die  letzte  Behauptung  ist  falsch,  wenn  Sie  erlauben,  geehr- 
tester  Herr  Professor!    Sie  verwechseln  hier  die  Begriffe.     Dass 

Sie,  fi  constant  und  e  hinreichend  klein  nehmend,  J'^'^  f{z)m 

jiizdz  <:  d  machen  können ,  wo  d  gegeben  (so  klein  wie  man  will), 
gebeich  Ihnen  zu;  haben  Sie  aber  diesen  Zweck  erreicht,  so  hissen 
Sienun/ii  gefälligst  ins  Unendliche  wachsen,  was  doch  erfordert  wird, 
und  sehen,  wie  Sie  weiter  zurecht  kommen. 

Das  Theorem  lAm/\  f(z)  sin  f»zdz  =  o  (a  und  b   endlich, 

/(z)  stetig)  ist  zufällig  immer  richtig  ^  aber  dies  durch  die  obige 
partielle  Integration  beweisen  zu  wollen,  ist  theils  unmöglich,  theüs 
gar  nicht  im  Wesen  der  Sache  liegend.  Denn  was  hat  der  allge- 
mein richtige  Satz  mit  der  Ableitung  /^(x)  zu  thun,  deren 
Aenderung  so  complicirt  sein  kann,  dass  sich  die  Fälle  gur  nicht 
aufzählen  lassen?  Sie  kann  ja  z.  B.  auch  mehremale  unbestimmt 
sein,  u.  s.  w. 

Wollen  Sie  beweisen,  dass  sich  Etwas  der  Null  nähert,  so  er- 
laube ich  mir,  Ihnen  den  Rath  zu  geben,  sich  thatsächlich  zu  ttber- 
zeugen,  ob  Sie  es  kleiner,  als  d  machen  können,  wo  d  gegeben 
und  beliebig  klein  angenommen  werden  darf.  Selbst  Cauchj  hat 
sich  in  diesem  Punkte  häufig  versehen,  namentlich  in  den  Fällen, 
wo  die  Funktion  von  mehreren  Yariabeln  abhängt. 


/^(z)  ist  übrigens  ganz  nnnöthig,  da  man  nur  J^  f  (z)  cos  ^  x  d  i  = 
(b— a)  /•(?)  cos  (Ai  XU  setzen  braudit. 


Efcher,  GMttM  to  ill|wnilniiii  ArHhiMlIk.  Si 

Die  weiteraD  Felder  is  der  Entwiekeliuig  aafznsAUen ,  wirde 
■  vrii  Akren. 

Die  TraiBforttali^n  der  Tielfachea  Integrale 
C(i  SS,  106  Bnd  Anhang)  bat  dar  TerCuser  mit  grOaeerer  Klar* 
Ml,  als  andere  Aatorea  entwickelt,  namentlich  ist  die  Sedoction 
■üMit  geometriedier  Betraehtnngen  recht  instraetiY.  Die  Beiepide 
M  whlreirh  nnd  Tortrellich,  wie  inuner.  Das  gegebene  Material 
Uctmi  daain^en  Le^ons  von  Moigno  (§§.  101  —  180). 

Bei  der  meehanisdien  Qoadratnr  gebt  Verfasser  von  der 
Ukttnteninterpdationsfonnel  der  ]£Nff6rensen*Beclunuig  aas,  wobei 
irsseb  widtige  Formdn  der  WahrBcheinüchkeits-Recbniing  bringt, 
ai  beantst  die  Abhandnng  von  Malmsten  im  86.  Bande  des 
Crelle'sdieft  Joamak;,  ohne  freilich  die  Quelle  ansogeben. 

Anf  die  Integration  der  DifferenÜal-Oleichnngen  wiU  Ref.  nfeht 
initer  eingehen,  da  dieselbe  noch  viel  an  wttnsehen  übrig  Iftsst, 
Bm  Sdünas  des  Boches  bildet  die  Methode  des  letiten  MnltipH- 


Bnün^  dsB  18.  Beptemb«r  1867.  Dr.  Fr.  Arndt 


Begründung  der  wichtigsten  Gesetze  der  all- 
gemeinen Arithmetik,  ein  Versuch  von  Dr.  Paul 
Es  eher.  Stuttgart,  Verlag  der  J.  B.  Metzler^schen  Buch- 
baadhmg  1857. 

MYorUegend)»  Arbeit  nmfasst  einen  Versnch,  diej^gen.in  der 
iVSttMinen  Arithmetik  vorkommenden  Begnife  festzustellen,  deren 
IMierige  Erlinterang  vielen  Mathematikbeflissenen  nicht  befriedi« 
verkam.**  So  beginnt  das  Vorwort.  Wenn  wir  mm  nach 
Anfsage  wohl  ein  Bedht  hfttten  za  erwarte,  der  Herr  Ter- 
wflrde  die  OrQnde  aoseinandersetsen ,  welche  gegen  die  bis- 
Efitatemngen  sprechen,  so  wird  dieser  Erwartung  nur  so 
il  goiftgt,  als  zunächst  die  Zahlenfonn  1  ans  der  Beihe  der  gan- 
ZiUen  ansgertossen  wird,  «um  nicht  auf  Widersinnigkeiten  zu 
/*  fetner  die  Behandhing  des  Gegensatzes  der  Zahlen  auf 
die  Lehre  der  Pelensen  venehoben  wird  ^weil  ein  froheres  Auf- 
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tretei  derselben  darchaos  überflüssig  und  also  auch  niofat  gerechir 
fertigt  ist.*'  Ja  es  soll  sogar,  ^ir  werden  noch  darauf  zorüddu)»* 
men,  diese  Behauptung' sich  geschichtlich  erweisen  lasaen. 

Die  erstere  Anschauungsweise,  welche  die  Zahlenreihe  etA 
nit  der  2  beginnen  lässt,  ist  nicht  absohit  neu.  Schon  Prof«  Martin 
Ohm  deutet  diese  Ansicht  in  seiner  „Arithmetik  bis  zu  den  höhe- 
ren Gleichungen  zum  Gebrauch  an  höheren  technischen  Anstattea 
u.  s.  w/'  in  der  Einleitung  an ;  stellt  auch  unter  den  sogen.  SchkiBS- 
fragen,  welche  auf  die  Einleitung  folgen:  10)  Ist  auch  die  1 
eine  Zahl?  welches  wohl  voraussetze  lässt,  dass  die  Antwort 
verneinend  sein  soll.  Wir  sind  weit  entfernt ,  aus  dieser  Uebeceift' 
Stimmung  Herrn  E.  einen  besonderen  Vorwurf  madien  zu  wollen» 
um  so  weniger,  als  er  selbst  die  Schriften  des  Herrn  0.  dank^d 
erwfthnt,  und  suchen  nur  darin  eine  Entschuldigung  daffir,  etwas 
näher  auf  die  Sache  einzugehen. 

Was  ist  also  die  Zahl?  Herr  0.  in  Nro.  2  der  schon  ange- 
führten Einleitung  drückt  sich  darüber  aus:  „Begrenzte  BäaiBe^ 
begrenzte  Zeiten  und  auch  Kräfte  nennen  wir  Grossen.  .Yerm^ 
ihrer  Stetigkeit  lassen  sie  sich  ausgedrückt  denken  durch  wieder- 
holtes Nehmen  eines  Theils  derselben.  Es  erscheint  dann  die  Zahl.'' 
Herr  E.  ist  noch  vorsichtiger  und  sagt  uns  gar  nicht ,  was  er  da« 
runter  versteht.  Nur  in  dem  Vorworte  bemerkt  er:  ,,der  Begriff 
der  Zahl  werde  nur  durch  das  mehrfache  Auftreten  von  Gegen« 
ständen  oder  Erscheinungen  nothwendigerweise  hervorgerufen/^  Aber 
damit  ist  keine  Bestimmung  des  Begriffes  gegeben,  und  so  leid  es 
uns  thut,  uns  nicht  an  die  Definition  unserer  Gegner  halten  za 
können,  so  haben  sie  es  uns  selbst  unmöglich  gemacht  Um  die 
Unpartheilichkeit  einigermassen  wieder  herzustellen,  wollen  wir  bd 
unserer  Entgegnung  auch  nicht  von  unserer  eigenen  Definition  aas- 
gehen; wir  wollen  vielmehr  Autoren  zu  Bathe  ziehen,  welche  in 
dieser  Beziehung,  wo  es  um  formelle  Logik  sich  handelt,  maiBBge- 
bender  sein  dürften.  J.  F.  Fries  in  seiner  mathematischen  Natur- 
philosophie (Heidelberg,  1822) ,  einem  Werke,  welches  sich  bekannt» 
lieh  den  Philosophen  durch  die  Tiefe  der  Gedanken,  den  MaUienia- 
tikem  durch  die  Klarheit  der  Darstellung  und  auch  die  eingehen- 
den Fachkenntnisse  des  Verfassers  empfiehlt^  nennt  Zahl  „dte  an« 


Es  eher,  Gesetze  der  allg^emeinen  Ariihmetilc.  g3 

sdianliclie  yorstelhing  des  bestimmten  Verhältnisses  einer  Grösse 
rar  Einheit^  nnd  setzt  hinzu:  „die  Zahl  der  durch  sich  selbst  ge- 
Bosenen  Einheit  heisst  Eins."  (S.  80.)  Herrmann  Schwarz 
im  seiiiem  Versuche  einer  Philosophie  der  Mathematik  (Halle,  1853), 
giebt  swar  zuerst  keine  so  präcis  gefasste  Definition,  wie  überhaupt 
die Dsrstellungsweise  mehr  auf  Leser  von  Hegerscher  Bildung 
berechnet  ist,  drflckt  sich  aber  doch  hierüber  ziemlich  deutlich 
tu:  ,^a  die  Einheit  mit  der  unmittelbaren  Zahl,  dem  Eins,  zu- 
NimenfiUlt,  so  ist  das  Moment  der  Einheit  noch  nicht  zu  gleicher 
fleltong  mit  dem  Momente  der  Anzahl  gelangt,  und  werden  wir 
n  einem  solchen  Gedanken  der  Zahlbestimmtheit  getrieben,  in 
wdehe  es  gleichfalls  als  volle  Zahl  eintritt.  Damit  haben  wir  im- 
BerBOch  eine  Vielheit  von  Eins,  aber  solche  Eins,  deren  jedes 
die  Bedeutung  einer  Zahl  vorzustellen  hat,  und  da  jede  Zahl  in 
ilKKin  Principe  (in  sich  geschlossenes)  Eins  ist,  so  haben  wir  wei* 
tff  eine  Vielheit  oder  ein  Zusammen  von  bestimmten  Zahlen,  deren 
jedn  als  Eins  in  diese  VielheH  eingeht.'*  (8.  29.)  Etwas  später 
wird  atadann  die  Zahl  die  „gesetzte  quantitative  Bestimmtheit^  ge- 
MOBt  (S.  a5). 

Es  würde  uns  leicht  sein,  noch  mehrere  mathematische  Phi- 
leiophen  oder  philosophische  Mathematiker  anzuführen,  aus  frühe- 
rea  und  spateren  Zeiten.  Wir  begnügen  uns  indessen  mit  den  zwei 
nebenen  Citaten,  und  hatten  füglich  schon  an  einem  genug  ge- 
baut, wenn  wir  nidit  diese  Goncession  Herrn  £.  schuldig  zu  sein 
nhubt  hfttten ,  welcher  dem  alten  Sprichworte :  Einmal  ist  kein- 
mi  zu  huldigen  seheint.  Der  Sinn  der  beiden  Definitionen  ist  aber 
ofaibar  ungefthr  derselbe  und  würde  sich  etwa  so  paraphrasiren 
btteea:  pie  Zahl  ist  das  Maass,  welches  angiebt,  in  welchem  Ver- 
bibosse  ein  Gegenstand,  der  als  Einheit  angenommen  wird,  zu  Ge- 
gebenem steht ;  ist  das  Gegebene  der  Gegenstand,  die  Einheit  selbst» 
M)  eihalt  man  die  Zahl  eins, .  in  anderen  Fallen  andere  Zahlen. 
Da  aber  die  gewählte  Einheit  beliebig,  also  auch  jede  frühere  Viel- 
beit  als  Einheit,  und  umgekehrt,  jede  frühere  Einheit  als  Vielheit 
betnehtet  werden  kann,  so  muss  auch  das  Maass  ein  wechselndee 
Mm  können.  Es  muss  jede  Zahl  selbst  als  eins  aufgefasst  werden 
ttsDen,  so  dass  eins  nicht  Mos  das  Element  der  Zahl,  sondern 


g4  Mati^eBiAtik. 

seibat  die  allgemeinste  Zahl  ist.  80  gelai^  mai  auch  weiter  um 
fortacbreitenden  Bilden  der  Zahlen,  d.  h.  zum  z&hlen.  Dean 
zahlen  ist  Nichts  anderes,  wenn  wir  aacb  dafttr  eine  in  einem  neas- 
ren  Werke  enthaltene  Definition  anführen  wollen,  ab  i,a«s  einer  ge- 
gebenen Menge  von  Dingen  eines  absondern,  dazu  ein  neues  hia- 
2;nftigen  n.  s*  f.  und  die  auf  diese  Weise  nach  und  nach  entstehen- 
den Mengenbegriffe  in  Worten  ausdrucken/*  (Kühne,  I^ehibsdi 
der  bflrgerlichen  Rechenkunst ,  &•  11,  Leipzig,  1866). 

Wir  fragen,  wie  konnte  durch  Hinzutreten  einer  neuen  Evr 
heit  eine  neue  Zahl  entstehen,  wenn  die  Einheit  selbst  keine  Zakl 
wftre?  Mflsste  alsdann  die  Zahlenreihe  der  Herrn  0.  und  £.  nicbt 
2,4,6,  statt  2,  3,  4  heissen? 

Aber  die  sogen.  Zahleneinheit  wird  nur  als  ganze  Zahl  ge* 
Iftngnet,  sie  bleibt  ab  Stdlyertreterin  fttr  die  Form  dnes  Bmehes, 
in  welchem  Zähler  und  Menner  dieselbe  ganze.  Jedoch  gleichviel 
welche  Zahl  vorstetten.  Wir  ittlssen  gestdien,  daas  wir  diese  Spiti- 
findelei  ni^t  zu  deuten  wissen.  Wir  kennen  ganze  Zahlen,  BiMm^ 
InrationalzaUen,  auch  8onttig0  mit  der  Einheit  incommeuoraUeZak* 
len ;  wir  geben  auch  zu,  dass  endliche  Decimalbrtichey  obgleich  nMI 
genau  mit  dem  Werthe  der  bedeuteten  InoommensnrabiMtatea  über- 
einstimmend als  Stellvertreter  derselben  angewandt  werden; 
was  es  aber  hebsen  soll,  die  Eins  sei  Stdiverlrelerjn  eines  Bn- 
ches,  der  doch  nur  formell  von  ihr  verschieden  bt,  das  ventehcn 
wir  nicht.  Eben  so  gut  wftre  dann  die  Bweditigung  zu  sagen:  die 
Zahlenreihe  fängt  erst  mit  3  an;  3  ist  btosse  Stellvertreterin  ttes 
Bruches,  dessen  Zähler  doppelt  so  gross,  ata  der  Nemur,  u.  s.  w. 

Freilich  sagt  Herr  E.  bei  tieferem  Eindringen  in  die  Lehren 
der  allgemeinen  Arithmetik  sehe  man  sich  gezwungen,  um  nicht 
auf  Widersinnigkeiten  zu  stossen,  der  Zahlenform  1  die  Anerken- 
nung als  ganze  Zahl  zu  versagen.  Nämlich  a"  stellt,  wenn  m  eine 
ganze  Zahl,  das  Product  aus  m  Factoren  vor,  es  müsste  also  a' 
Product  eines  Factors  sein.  y,Solch  ein  Product  existirt  aber  offen- 
bar nicht,  da  ein  Product  zum  wenigsten  zwei  Factoren  voraus- 
setzt" 

Wenn  auch  der  letztere  Satz  selbst  noch  bestritten  w^rdo^if 
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kn%  Bo  dttrfen  wir  um  doch  zngdboi,  olme  dass  damit  die  geio« 
CoBfleqBeDEeB  stieUialtiger  wftren.    Es  beweisen  diese  ¥iel- 

nr,  dees  tob  einer  falsehen  DefisitioB  der  Potenz  Qebraneh 
inscht  werden  ist.  In  der  Tliat  mnss  die  «Dgemeine  Definition 
ämt  Anetion  anders  beissen«  da  sonst  Potenzen  mit  Exponenten, 
äß  liskt  ganse  positive  Zahlen  wtoen,  nicht  hinein  passen  wOrden; 
od  SB  Anfimge,  wo  nnr  Potensen  Jener  Art  auftreten,  kann  man 
nr  Torläniigen  EinfOfarong  des  Begrifis  die  Potenz  als  bloss  abge* 
klote  Sehreibweise  eüies  Prodnctes  ans  gleichen  Faetoren  beaeich« 
laL  Dann  aber  ist  a>  noch  gar  keine  Potenz,  wird  flberhanpt 
rieht  gesehrieben  werden,  da  es  keine  Abkerzniig,  sondern  eine 
nntladlichere  Schreibweise  fttr  a  ist  Diese  formeH  verschiedene 
BMridmnng  flu  a  wird  gerade  erst  dann  eintreten,  wenn  die  allge- 
Mise  Potensdefaition  schon  anigestent  ist 

Etwas  kurzer  woOen  wir  nns  fassen  in  B^reff  der  zweiten 
Miiehtliehen  iibweichnng  iei  vorliegenden  Schrift  von  froheren 
UrtMMn,  die  darin  besteht,  dass  der  Oqjensatz  der  Zahl  eist 
iMi  den  Potenzen  abgehandelt  wird.  Er  tritt  nämlich  dort  bei  der 
MrioB  von  Potenzepi  derselben  Baais  durch  Snbtraction  der  Ex« 
loamtsn  anf ;  deichen  genug,  dass  schon  die  Snbtraction  auf  diese 
btoieheidnng  fthre. 

Nor  darftber  sei  nns  noch  eriaabt  ein  Wort  zn  sagen,  was 
Har  E.  von  historisdier  Berechtigung  seiner  Ansicht  anflkhit  Er 
Msq^et  nimlich :  „Ansdrflcke  von  den  Formen  4*  ^  ^^  —  * 
bdea  sich  znerst  in  der  allgemeinen  Arithmetik  von  Ilichsel  Sti- 
U  (Ntrnberf  1544)  nnd  zwar  dort  unter  dem  Namen  Ezponenten 
w  Potenzen  (ygL  Ameth's,  Geschichte  der  reinen  Mathematik 

Wenn  wir  nns  auch  nicht^genng  wundem  können,  dass  es  in 
Xtschen  nöthig  sein  sollte,  andere  Werke  als  das  Orjginalwerk 
StiU'i  zn  dtiren,  dessen  in  Nürnberg  gedruckte  anthmetica  in- 
^n  doch  wohl  anf  den  MPentlichen  Bibliotheken  der  Hauptstadt 
Brienis  sieh  vorfinden  dürfte,  so  ist  es  noch  interessanter,  die  an* 
fi^beae  Stelle  Ameth's  zn  vergleichen.  Diese  lautet:  „Hier  findet 
■tt  som  ersten  Haie  die  Zeichen  -f-  und  — ,  dann  Buchstaben 
rii Zeichen  filr  unbekannte  Grössen;  ferner  gebraucht  Stifel 
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ganze  positive  und  negative  Zahlen,  welche  er  Expo 
nenten  nennt,  znr  Bezeichnung  der  Potenzen,  ebenso 
^in  Zeichen  mit  Zahlen  verbanden,  nm  die  verschiedenen  Wnrzehi 
anszndrttcken,  welches  Alles  dann  für  immer  in  die  Algebra  Aber* 
gegangen  ist.'^  Wir  würden  uns  scheuen  diesem  Satze  anch  nnr  ein 
Wort  znr  Erl&utemng  hinzuznffigen ,  wenn  Herr  E.  ihn  nicht  auf 
80  wunderbare  Weise  missverstanden  h&tte.  Der  Sinn  soll  natllrlich 
nur  der  sein:  Stifel  hat  seht*  viele  neue  Einrichtungen,  welche 
spater  gang  und  gebe  wurden  1)  positive  und  negative  Torzeichen, 
2)  Buchstaben  für  die  unbekannten  Grössen,  3)  Ezponentialbezeidi* 
nungen  und  zwar  mit  ganzen  positiven  oder  negativen  Zahlen,  die 
aber  schon  in  anderer  Beziehung  vorkommen  u.  s.  w.  Zur  Be- 
ruhigung des  Herrn  E.  wollen  wir  aus  frttheren  Ezcerpten  (die  Hei- 
delberger Universitätsbibliothek  besitzt  die  arithmetica  integra  nicfaft) 

noch  anfahren,  dass  die  Zeichen  -j in  dem  ganzen  Werke  viel- 

ftltig  gebraucht  werden;  erkKlrt  sind  sie  foL  110  und  zwar  als 
Signum  additorum  und  s.  subtractonim;  die  Namen  plus,  minus 
finden  sich  erst  fol.  123;  endlich  die  Ansi^ten  Stif  eFs  ttber  ne- 
gative Zahlen  stehen  fol.  46,  wo  er  sagt  finguntnr  numeri  minores 
nihUo  ut  sunt  0  —  3,  0  -~  8  etc.  üeberdies  dflrfte  es  nicht  unge* 
eignet  sein  zu  bemerken,  dass  nach  einer  zu  wenig  bekannten  Ar- 
beit von  Drobisch  (De  Joan.  Widmanni  Egerani  ^ompendio  arith- 

meticae  mercatomm  etc.  Lips.  1840)  die  Zeichen  -| gar  nidit 

von  Stifel  herrflhren,  sondern  schon  in  einem  alten  Rechenbucbe 
des  Joh.  Wiedemann  von  Eger  vom  Jahre  1489  vorkommen. 

Somit  können  wir  mit  den  Grundlehren  des  Herrn  E.  uns 
nicht  einverstanden  erklären  und  seinen  Versuch  im  (Ganzen  keinen 
glttcklichen  nennen,  wenn  wir  auch  anerkennen,  dass  vom  Stand- 
punkte seiner  Principien  aus  die  Operationen,  welche  er  lehrt,  con- 
sequent  genug  durchgeführt  sind.  Freilich  geht  das  Werkchen  nicht 
weit  genug,  um  zu  zeigen,  dass  eine  solche  DurchfOhmng  überhaupt 
ganz  möglich  ist;  namentlich  die  Rechnung  mit  lateralen  Zahlen 
würde  Herrn  E.  wohl  besondere  Schwierigkeiten  darbieten.       C. 


MiUf  Bland,  AlgebraMi^  GldchiiiigeiL  97 

Kiles  Bland's  sämmtliche  algebraische  Gleichun- 
gen des  I.  und  IL  Grades  theils  mit,  theils  ohne  Auf- 
lösungen mit  einem  Anhange,  enthaltend  Aufgaben  aus 
der  höheren  Malhematik;  nach  dem  englischen  Originale 
mit  Benutzung  Ton  D.  NageFs  deutscher  Ausgabe  bear- 
beitet von  Celsus  Girl.  Bd.  1  und  2.  HaUe  1857  bei  H. 
W.  Schmidt 

Wenn  auch  bei  einer  Sammlang  von  Aufgaben  von  grössten- 
Ikeib  80  domeBtarem  Standpunkte,  wie  diejenige,  welche  uns  vor- 
liegt, dem  Referenten  in  der  Begel  wenig  mehr  Übrig  bleibt,  als 
da  Titel  anzugeben  und  das  Prftdicat  branchbar  oder  nicht  branch- 
bv  beizuf ttgen ,  so  haben  wir  es  hier  mit  einer  so  vortrefflichen 
Znammenstellnng  zu  thnn,  dass  eine  yerhftltnlssmftssig  ausführlichere 
KnSlinuBg  wohl  gerechtfertigt  erscheint.  Die  Torzfige  dieser  Samm- 
hng  bestehen  theils  in  der  reichen  Auswahl  leichterer,  aber  auch 
sckon  schwierigerer  Aufgaben,  theils  in  der  Art  und  Weise,  wie 
die  AnflOeongen  beigefügt  sind.  Wir  können  dem  Herrn  Herans- 
geber nur  beipflichten,  dass  eine  solche  Art  von  Eselsbrücken,  wenn 
USD  einmal  den  gehSssigen  Namen  brauchen  wäl,  nicht  mehr  und 
Mdit  weniger  schidlich  einwirkt,  als  irgend  ein  Lehrbuch  der  Geo- 
■etrie,  in  welchem  die  Beweise  in  extenso  beigefügt  sind.  Es 
kommt  nur  darauf  an,  dass  eine  allmäblige  Steigerung  derAufigaben 
ttid  der  AoflCsungen  gleichzeitig  eintreten,  dass  jene  schwieriger 
Verden,  diese  sich  immer  mehr  auf  Andeutungen  beschränken,  so 
vird  der  fleissige  Schfiler  den  besten  Nutzen  daraus  ziehen ,  w^h- 
noA  der  Faule  auch  bei  nicht  gedruckten  Lösungen  sich  immer 
die  Gelegenheit  des  Abschreibens  zu  verschaffen  weiss.  Weit  ent- 
knX  also  die  Zugabe  der  Auflösungen  des  Herrn  Girl  zu  tadebi 
bedauern  wir  vielmehr,  dass  eine  sehr  natttrhche  Delicatesse  ihn 
vcifkindem  musste,  den  Aufgaben  des  i,  Bandes,  welche  schon  von 
Herrn  D.  Nagel  in  gleicher  Weise  behandelt  sind,  mehr  als  das 
blosse  Besultat  beizusetzen.  Wir  sind  Überzeugt^  in  dem  Sinne 
Tider  zu  handeln,  wenn  wir  dessbalb  an  beide  Herrn  die  Bitte 
richten,  eme  sicher  bald  erfolgende  neue  Auflage  gemeinsam  zu 
veranstalten,  so  dass  dem  Leser  Überall  die  erwünschten  Htllfsmit« 
td  leboten  werden  können« 


Als  gehngeiBie  Paithie  der  gegenwirtigeB  Bimmltiig  weMl 
wir  n<Hdi  besonders  «vf  den  5.  Abscbnitt  des  ersten  Budes  8. 116 
—178  lun,  in  welchem  qoadratisclie  GMchvngen  mit  meihreren  ün- 
bekaanten  vorgelegt  sind*  Aber  aiidi  die  ttbrigen  Absdmilte  wer- 
den gewiss  allen  ihnbehen  Werken  ribmUdist  «a  die  Seite  gestellt 
werden  dürfen.  Dieses  gilt  namentlich  auch  yon  den  Im  Anhange 
des  2.  Bandes  gelieferten  sog.  Ani^ben  ans  der  hfthenn  Malfae- 
matik,  wenn  wir  andb  mit  dem  Namen  nicht  gans  einTenftandea 
sind,  da  es  sidi  ner  nm  An^^ben  ttber  Progressionen,  dann  aber 
allerdfaigs  anch  nm  höhere  öleichnngen  handelt 

Da  der  Herr  Verfasser  selbst  aofforderti  ihm  etwaig»  Ais- 
steUnngen  ni  machen,  so  möge  schliesslich  noch  bemerkt  sein,  daai 
die  Anigabe  6  über  arithmetisdie  Progressionen  im  Anlumge,  welche 
bekanntlich  schon  Ton  Jac.  Bemonlli,  de  seriebns  infinitia  profO* 
sitio  lY,  in  etwas  enreifcerter  Form  an^gefissst  wnrde,  viellelGht  nach 
dessen  Darstellnng  anfznnelunen  wftre.  Dann  hiesse  sä  f<dgendar* 
massen:  Wenn  zwei  Reihen  gegeben  sind»  welche  in  den  beiden 
positiven  und  steigenden  Anfimgsgliedem  flbereinstimmen,  die  eine 
Beihe  aber  eine  arithmetische,  die  andere  eine  geometrische  ist,  ae 
ist  jedes  folgende  Glied  der  arithmetischen  Reihe  kleiner  ala  das 
entsprechende  OUed  der  geometrischen  Reihe.  Ein  siemlich  ele* 
ganter  Beweis  davon  eigiebt  sieh  aber  sehr  leidit  Ferner  Yermia- 
sea  wir  nngeni  die  beiden  Sfttse,  welche  Frigier  und  Wheat- 
stone  aufgestellt  haben,  wonach  i«  als  Snmme  einer  arithme» 
tischen  Reihe   von   s  Oliedem   betrachtet  werden  kann,   deren 

Anfangsglied    die  Einheit  nnd    deren    Differenz  =  -^ 

z — 1 

oder  aber  deren  Differenz  beUebig  :=  d  nnd  deren  AnfimgHglied 


Lehrbach  der  physikaÜBchen  und  theoretischen  Chemie  von 
E  Baff,  H.  Kopp  und  F.  Zamminer,  Professoren  an 
der  ühiTersität  zu  Giessen.  Zugleich  als  erster  Band  zu 
Graham- Otto *s  ausführlichem  Lehrbuch  der  Chemie. 

Das  Lehrbach  von  Baff,  Kopp  and  Zamminer  gehört  trots 
mäget  Schattenseiten  anbedingt  za  dem  Besten,  was  im  Laafe  des 
Totigok  Jahres  auf  dem  (Gebiete  der  Lebrbach-Litteratar  erschienen 
iC  Die  Aufgabe,  wie  sie  sich  die  Verfasser  gestellt  haben,  haben 
sie  80  gelöst,  dass  man  ihnen  die  volle  Anerkennung  nicht  ver- 
Ngen  kann;  ob  aber  Oberhaupt  die  Aufgabe  selbst  so  gestellt  war, 
vie  es  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  entspricht,  erscheint,  wie  Ref.  zu 
K^  beabsichtigt,  zum  Mindesten  zweifelhaft  üeber  den  Zweck 
te  Boches  erfahren  wir  von  den  Verfassern  selbst  Folgendes: 

,3Iehr  noch  als  frflher  sind  in  der  letzten  Zeit  die  Chemie 
lad  die  Physik  in  Wechselwirkung  getreten.  Die  Kenntniss  von 
Besiehangen  zwischen  chemischen  und  physikahschen  Eigenschaften 
kat  ak&  erweitert;  die  Bestimmung  physikalischer  Eigenschaften, 
£e  Baiutzung  physikalischer  Apparate  in  den  chemischen  Labora- 
torien hat  lieh  vervielfacht.  Die  Unterzeichneten  glaubten,  ausser 
den  physikidischen  Eigenschaften  und  Operationen,  die  mit  chemi- 
Kten  üntersuchongen  in  die  engste  Verbindung  getreten  sind,  auch 
£genigen  Sätze  der  Physik  in  weiterem  Umfang  erörtern  zu  mtts- 
KU,  anf  deren  klarem  Verständniss  eine  Einsicht  in  jene  physika* 
üseben  Eigenschaften  und  Operationen  berubt.^^ 

Kaeh  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  allgemeine  Ei- 
genschaften derKOrper  etc.,  giebt  demnach  das  Werk  einen  Abriss 
der  KrystaUographie,  wonach  die  Lehre  vom  Oleichgewicht  und  der 
Bewegong  fester,  flüssiger  und  gasförmiger  Körper  und  was  damit 
anammaihfingt,   sodann   ein   ziemlich  erschöpfendes  Kapitel  tlber 
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Wärme,  einschliettlich  der  Beschreibimg  chemischer  Apparate  und 
Operationen ,  welche  auf  Anwendung  der  W&rme  bemhen ,  folgen. 
Zwischen  diese  nnd  die  Lehre  Yom  Licht,  den  elektrischen  nnd  mag- 
netischen Kräften  sind  zwei  Kapitel  Ober  Maass^  Messen  nnd  Wie- 
gen, sowie  Besümmnng  des  specifischen  Gewichtes  eingeschaltet 
Alles  dieses  zusammen  bildet  den  eigentlich  physikalischen  Theil  des 
Werkes  und  umfasst  nahezu  600  Seiten. 

Es  ist  nun  gewiss  nicht  äinsuttehmen,  es  sei  die  Mehrang  der 
Yerftoser,  dass  diejenige  Klasse  von  Studirendtn,  für  welche  das 
LehrtiQch  von  Graham -Otto  bestimmt  ist,  sich  mit  dieser  Portion 
Phj^ik  begnügen  sollen.  Bei  der  Entwicklung  der  Chemie,  Wie  sie 
in  unsem  Tagen  stattfindet,  kann  dem  Chemiker  morgen  ein  Ka- 
pitel aus  der  Phjrsik  wichtig  werden,  was  heute  noch  in  einer  sehr 
entfernten  Beziehung  zur  Chemie  zu  stehen  eoheiat.  So  fehlt  a.  B. 
in  dem  Buche  ein  Abriss  der  Lehre  vom  Schall  ganz  und  gar,  und 
wenn  Ret  auch  noch  nicht  die  Ansicht,  welche  in  der  Vorrede  aar 
Zoo-Chemie  von  Lehmann  und  BöMeder  (Fortsetzung  von  Gmdm) 
ausgesprochen  ist,  dass  man  aus  den  Schallschwingungen  e&nea  Kör- 
pers auf  seine  chemische  Constitution  schliessen  kann,  daroh  dsn 
gegenwärtigen  Stand  der  Wissenschaft  gerechtfertigt  hält,  ao  kam 
er  doch  von  der  andern  Seite  nicht  glauben,  dass  der  Leser  des 
vorliegenden  Werkes  sich  dabei  beruhigen  wird,  wenn  er  un^er  An- 
derem Seite  224  in  der  Lehre  von  der  specifischen  Wärme  der  Gase 
liest,  dass  es  solche  Dinge  wie  Schallwellen  giebt  und  dass  die 

Akustik  Mittel  an  die  Hand  gegeben  bat,  den  Quotienten  —7  der  spe- 

c 

cifischen  Wärme  bei  constantem  Druck  und  bei  constantem  Yols- 
men  sowohl  für  die  Luft  als  auch  fär  verschiedene  andere  Gase  genau 

c 
isn.  bestimmen.     Wenn  der  Quotient  —  überhaupt  von  Wichtigkeit 

c 

ist,  woran  wohl  nicht  gezweifelt  werden  kann,  und  die  Aknatik 
lehrt  ihn  genau  zu  bestimmen,  so  müsste  man  es  dem  Studirendra 
sehr  verargen,  wenn  er  sich  nicht  versucht  f^lte,  etwaa  mehr  von 
dieser  Akustik  zu  erfahren ,  die  ihm  der  Chemie  di^enso  nahe  au 
Stehen  scheinen  muss,  als  die  Lehre  von  der  lebendigen  Kraft,  vem 
Stoss  der  Körper  and  andere  Theile  der  Statik  und  Dynaauk«    Ea 


Biiff,  Kopp  IL  Zamminer^  fhltfkalische  u.  tfaeoretisclio  Chomie.    91 

Habt  aber  godaim  dem  Betnffenden  Nichts  tbrig,  ab  sich  eben 
ein  Lehrbodi  der  Physik  aazuschaffen.  So  wenig  sich  daher  gegen 
4k  Alt,  wie  das  Gegebene  behanddt  ist,  einwenden  l&sst,  so  sehr 
nn  g^en  das  Maass  des  Gegebenen  Einspraehe  gethan  werden, 
b  dieser  Besdehnng  erscheint  das  Werk  als  höchst  tadelhaft  Ent- 
weder httte  nnr  das  unmittelbar  Chemisch -Physikalische  gegeben 
werden  dürfen,  oder  die  Verfasser  hUtten  sich  zur  Herausgabe  eines 
foüstftndigen  Lehrbuchs  der  Physik  verstehen  9oHen.  So  wie  das 
Work  ist,  ersetzt  es  nidit  ein  Lehrbuch  der  Physik,  greift  aber  zu 
wdt  ftr  ein  Lehrbuch  der  physikalischen  Chemie. 

Der  letzte  Theil  des  Lehrbuchs  ist  indessen  ganz  geeignet, 
lOE  die  oben  gerflgten  Mängel  vergessen  zu  lassen.  Es  ist  eine 
meisterhafte  Exposition  der  allgemeinen  theoretischen  und  physika- 
Üscfaen  Chemie  aus  der  Feder  Kopp's  und  ttbertrift  an  Klarheit 
od  Conaeqfuenz,  an  YoUstftndigkeit  und  «nbefangener ,  vorurtheib- 
teer  Auffassung  theoretiseher  Ansichten  Alles,  was  bisber  in  dieser 
Kditiing  erschtenen  ist.  Bs  zerfiUH  dieser  Theit  in  3  Hauptabthei- 

Theoretieche  Chemie, 

Beziehung^  zwischen  cfa^nuschen  und  physikalischen  Eigen- 
schaften und 
Bationelte  Constitution  der  chemischen  Verbindungen. 
Diese  zerfallen  wieder  in  ünterabtheilungen,  wie  z*  B.  die  erste 
Abtheilung  in  Yerwandtschaftslehre,  SUVchiometrie  etc. 

Beim  Durchlesen  dieser  wichtigen  Kapitel  bleibt  kaum  efai  M- 
toer  Wunsch,  ab  dass  säe.  der  Verfasse  im  Allgemeinen  ebenso 
bstesJBdli  mOge  gehalten  haben,  wie  er  die  erste  ELUfte  des  Kapi- 
tefe  ^tber  die  Erklärung  der  YerwandtschaftserscheinaD^en*'  gehal- 
ten hat,  namentlich  vermisst  man  in  der  Lehre  vom  Isomorphis- 
ims,  in  der  Lehre  vi»n  den  Beziehungen  zwischen  chemischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  und  sämmtlichen  darauf  folgenden  Ka- 
piteb  höchst  ungern  die  historische  Haltung,  oder  mindestens  histo* 
DBche  Bemerkungen,  die  doch  dem  Verfasser  der  Geschichte .  der 
Qi&aät  90  nahe  lagen.  Es  verdient  ganz  besonders  anerkannt  zu 
worden,  daes  die  Begriffe  von  Atom  und  Aequivalent,  wie  sie  dem 
bentigen  Stande  der  Chemie  entsprechen,  hier  klar  und  deutlich 
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dargelegt  siod.  Aach  die  neaere  Theorie  der  Typen  eisBchlieBSttcli 
der  sinnreichen  Theorie  der  mehratomigen  Radikale  ?on  WüUam- 
$on  erh&lt  in  einer  vergldchenden  Zasammenstellnng  der  Anachten 
aber  die  rationelle  Constitution  organischer  Verbindungen  die  ge- 
bnhrende  Anerkennung,  und  nachdem  der  Verfasser  die  Vorrtge 
der  neuen  Lehre  ^  nachdem  sie  den  bessern  Theil  der  Radikal- 
Theorie  in  sich  aufgenommen  und  zu  ihrer  jetzigen  Gestaltung  he- 
rangebildet hat,  gezeigt  hat,  schliesst  er  das  Werk  mit  einer  Er- 
klärung der  eigentlichen  Bedeutung  von  Ansichten  Aber  rationelle 
Constitution  und  erläutert  die  Misskennung  dieser  Bedeutung  an 
einem  sehr  schlagenden  Beispiele.  — 

Heidelberg  im  Januar  1858.  J.  SchieL 


Grundriss  der  Pharmacognosie  von  Dr.  A.  Wiggers,  Pro- 
fessor in  Göttingen.  Vierte  Termehrte  und  yerbeaaerte 
Auflage.  Göttingen,  Vandenhoek  und  Rupprecht's  Ver- 
lag. 1857. 

Das  Jahr  1867  ist  fruchtbar  an  Handbüchern  der  Pharma- 
cognosie. Der  Wt^^«r«'scbe  Grundriss  der  Pharmacognosie  j  des- 
sen 3.  Auflage  1853  erschien,  liegt  1857  in  4.  vermehrter  und 
verbesserter  Auflage  vor;  die  pharmaceuHeche  Waarehkufide  von 
Dr.  Otto  Berg,  Privatdocenten  an  der  Universität  zu  Berlin, 
1.  Theil,  PhartnacognoHe  des  Pflanzenreichs  ^  ist  in  2.  verbesser- 
ter Auflage,  Berlin,  Verlag  von  Rudolph  Gärtner,  1857  erschienen 
und  Dr.  M.  J.  Schlei  den,  Professor  in  Jena,  beendigt  seinlTafid- 
buch  der  tnedicinisch'phami€u:euäschen  Botanik  und  botanischen 

.  Pharmacognosie,  dessen  erster  Theil,  die  medicinisch-pharmaceuti- 
sehe  Botanik  1852  erschien,   mit  dem  zweiten  Theile,  der  botani- 

.  sehen  Pharmacognosie,  Leipzig,    Verlag  von  Wilhelm  Engelniann, 
1857. 

Ohne  fOr  jetzt  auf  die  gediegenen  pharmacognostischen  Werke 
von  Berg  und  Schieiden  näher  einzugehen,  unternimmt  es  der  Uh- 
terzeicbuctc ,  das  Wt^^^^'sche  Buch  einer  Prüfung  zu  unterziehen, 
ob  dasselbe,  wie  der  Verfasser  desselben  in  dem  Vorwort wflnscht, 
^den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechend^^  befunden  werde. 


Wiggers,  Grimilriss  der  Pbarmacofnosie.  93 

Von  den  692  Seiten  sind  S.  1 — 4  der  allgemeinen  Einleitung, 
a  4—113  der  Litteratnr,  8.  13—64  der  Einleitung  in  die  Pharma- 
eognode  des  Pflanzenreichs,  S.  65 — 598  der  speciellen  Betrachtung 
der  Drogaen  ans  dem  Pflanzenreiche,  8.  599  ist  einer  dürftigen 
Eialeitiing  in  die  Pharmacognosie  des  Thierreichs,  S.  600 — 651 
and  den  Drogaen  des  Thierreichs,  8.  652  his  656  einigen  Drognen 
des  Mineralreichs  gewidmet;  S.  657  —  683  enthalten  das  Register, 
S.  664 — 691  einen  Anhang  von  Synonymen,  a)  lateinische,  h)  deut- 
idie  Namen  und  die  letzte  Seite  ein  knrzes  Dmckfehlervcrzeichniss. 

In  der  allgemeineil  Einleitung  lesen  wir  als  Synonyme  der 
Pharmacognosie :  Pharmacologie,  Arzneiwaarenkunde  und  Dro- 
gBOfamde.  Wir  sind  jedoch  mit  O.  Berg  der  Ansicht,  dass 
Phirmacologie  „die  Wissenschaft  sei,  welche  sich  mit  der  Er- 
fondiung  ailes  von  den  Arzneimitteln  Wissenswerthen  beschäftigt, 
ndi  mit  ihrer  medkmUchen  Wirksamkeit,  was  von  der  Pharma- 
cognosie, der  pharmaeeiUischen  Arzneiwaar<9nkunde  nicht  ver- 
langt werden  darf. 

Arzneimittel  sind  nach  Wiggers  alle  die  Stoffe,  welche, 
■it  Ausschluss  der  mechanisch  anzuwendenden  Dinge,  der  soge- 
uomten  Instrumente,  zur  Erhaltung  und  Wieäerherstellung  der 
Gesimdheit ,'  auf  die  von  Aerzten  erprobte  Art  und  Weise  in  An- 
wendung gebracht  werden.  Nach  dieser  Definition  gehören  auch 
die  HähtungsnMel  zu  den  Arzneimitteln,  denn  sie  dienen  zur  J?r- 
hätang  der  Gesundheit ;  allein  „die  Gesunden  bedürfen  des  Arztes 
lidit^,  also  auch  keiner  Arzneien. 

In  der  Aufzählung  der  Namen  der  Reformatoren  der  Apo- 
AdLerkunst  (Bogen  ^  Bucholz^  Wiegleb ^  Gattung^  Trammsdarff^ 
Ddrffurth,  WeHruntb^  Geiger^  Brandes)  vermissen  wir  den  des 
elffwärdigen  Caspar  Neumann,  Freilich  lebte  derselbe  zu  einer 
Zeit,  wo  noch  von  keinem  Sauerstoff  die  Rede  war,  und  von  einem 
Chemiker  noch  nicht  verlangt  wurde ,  dass  er  mit  der  Wage  in 
der  Hand  arbeitete,  mit  derselben  spazieren  ging  und  mit  ihr  sich 
portraitiren  liess. 

Die  IMeratur  ist  mit  grosser  Vollständigkeit  verzeichnet: 
78  Lehrbüeker,  von  Nicolas  Lemery^s  Traiti  universelle  des  dro» 
ffuei  rnnpUs  Paris  1697  an,  bis  auf  Schwarzkopf  ^  Lehrbuch  der 
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Drognenwäarenkmide  1865  heninter,  aber  Caspar  NeumantfCs  m«- 
(Meimsche  Chemie  (1749),  ans  welchem  Werke  noch  heute  die 
Pharmacopöenscbreiber  manches  lernen  könnten,  fehlt  danmter; 
19  Wörterbti<^,  56  Oel^enheitsschriften  nnb  Mo¥U)graphien; 
Pharmacopöen und  Dispensatorien;  Zeitschriften  (dS);  BiUartoerh€ 
*(34)«  Des  AltYaters  der  Pharmacognosie,  des  Dioscaridas  materi^ 
medica  hätte  an  geeigneter  Stelle  erwähnt  werden  können,  aomal 
noch  heute  die  Pharmacognosten  Oeschichtchen  erzählen,  walch» 
wir  schon  im  Dioscorides  lesen,  2.  B.  die  BocksbartgesehiMe  Tom 
Ladanam  nnd  Aehnliches. 

In  der  Einleitung  zur  Pharmacognosie  des  Pflanzenr^chs  wird 
gesagt,  dass  die  Pharmacognosie  von  den  Yegetabilien  (soll  heissfiB 
rohen  Arzneimitteln  des  Pflanzenreichs,  pflansdichen  Drogoen)  ni 
lehren  habe:  die  Benennung^  die  AM^mwmmg,  die  Stellung  der 
Stammpflanzen  in  den  Systemen  der  Botanik,  die  Heimath  und 
die  Standörter  der  Stananpflanzen^  die  zeitgemässe  Einsammhmg^ 
die  ridhtige  Art  der  Einsammlung^  die  richtige  Art  des  Trocfcnaii, 
die  zweckmäesigste  Aufbewahrung,  die  Erkennungszeiehen,  die 
BeurtheUung  der  Aechtheü  und  Güte  und  die  chemis^  Cos^ 
stitution. 

Die  Benennung  der  Droguen  betreffend,  erläutert  Wiggera 
die  Bezeichnung  Wurzel,  Rinde,  Holz,  Stengel,  Knospe,  Blatt| 
Spitzen,  Blume,  Frucht,  Samen.  Bei  der  Einsamndung  erwähnt 
derselbe  die  in  frühem  Zeiten  allgemein  gehegte  und  neuerdings 
wieder  von  Lucanus  unterstfltzte  und  Ton  Vohl  zu  erklären  var- 
suchte  Annahme,  nach  welcher  die  bei  zunehmendem  Monde  ge- 
sammelten Yegetabilien  viel  wirksamer  sein  sollen,  als  bei  a6tieJW 
mendem  Monde  und  stellt  dabei  die  Frage:  ist  diese  Annahm«  be« 
gründet  oder  eingebildet?  Wir  möchten  bei  dieser  Frage  fragoi, 
ob  sie  auch  den  Anforderungen  unserer  Zeit  entsprechend  beftuft*> 
den  werden  könne. 

Hinsichtlich  der  richtigen  Art  des  Trocknens  erklärt  der 
Verfasser,  „es  sei  schwer  mit  Worten  auszudrücken,  wann  man  die 
Yegetabilien  als  hinreichend  getrocknet  betrachten  könne  und  er 
müsse  diese  Beurtheilung  lieber  der  durch  ihre  ZögUi^e  üch  von 
sribst  fortpflanzenden  Erfahrung  praktischer  Apotheker  ttberiasseii.^ 
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Anekaissiger  wtirde  es  gewesen  sein,  an  dieser  Stelle  den  üntorF 
siliied  swisohen  völlig  trocknen,  hAfUrocknen  und  feuehUn  orgame^ 
«Arn  8iA$Umzen  herYorznheben.  Von  einer  Wnrsel,  einem  Krant, 
daem  Samen  n.  dgl.  yerlangt  man  den  /ti/lUroc&nen Znstand,  wenn 
ne  flidi,  ebne  ro  schimmeln,  halten  soQen.  So  enthält  frischgefftll- 
tes  Bob  bis  40  Proc.  Wasser ,  Infttrockenes  Hob  bis  20  Prooent 
md  TflUig  trockenes  Holz  zieht  beim  Liegen  an  der  Luft  bis  10 
Prooent  Fenditigkeit  an.  Getreide  mit  18  Prooent  Wassergebalt 
KUmmelt  im  Silo,  mit  12  Proc.  Wassergehalt  nioht  mehr.  Dass 
bei  Tielett  Fegetabilien  die  Austrocknnng  bei  einer  kflnetlichen 
Wurme  yqn  etwa  50*  (R.  oder  Celsias?)  geschehen  mflsse,  um  sie 
haltbar  zu  machen,  ist  später  angegeben. 

Wiggers  spricht  sich  durchaus  tadelnd  gegesi  den  Gebrauch 
tn,  den  ganzen  Vorrath  an  Yegetabilien  zerschnitten  aufzubewah" 
m.  Wenn  wir  auch  im  Allgemeinen  demselben  hierin  beistimmen, 
le  sind  doch  einzelne  Fälle  namhaft  zu  machen ,  in  denen  der 
AaAewalimng  Yon  Wurzeln  im  zerschnittene  Zustande  das  Wort 
geredet  worden  ist,  z.  B.  bei  Bad.  angelicae  und  levistici.  Die 
Wurzeikdpfe  derselben  beherbergen  Insectenlanren  und  nur  durch 
soigftltiges  Auslesen  derselben  beim  Zerschneiden  und  Aufbewah» 
fea  der  zerschnittenen  und  wieder  getrockneten  Wurzel  in  gut  ver- 
fl^ossenen  Oefässen  sind  diese  vor  Würmerfrass  zu  schlitzen. 

Bei  der  Bewrtheiluhg  »der  Aeehiheä  und  OiUe  der  Droguen 
■aeht  der  Terfasser  darauf  aufmerksam ,  dass  es  eine  stUUchweü 
gend  gesetsdkhe  Regel  sei ,  nur  die  beHen  Sorten  der  Proguen  an- 
nwenden ;  dass  es  eine  durchaus  falsche ,  noch  immer  nicht  ganz 
edesdiene,  obgleich  niefU  aas  Gewinnsucht  entstandene  Meinung 
ni,  dass  die  sdileehteren  und  billigeren  Sorte  z.  B.  von  Rhabarber 
nr  AnfertigQng  von   Tkuivren^  Extraeten,   Pylver  u.  s.  w.  gut 


Welches  andere  Motiv  kann  ein  Apotheker  dabei  habes, 
sb  Gelder9parm8$,  mithin  Gewinnsucht,  wenn  er  eine  schlechtere 
Bhdiaifaersorte  da  anwendet,  wo  er  guten  Rhabarber  anwenden 
i? 
Die  ckendidie  Constitution  der  Droguen  ist  auf  40  Seiten, 
deafic^  AUflllhrlich  abgehandelt  worden.     Hier  heisst  es: 
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„Die  Anwendung  der  Pflanzen  als  Heflmittel  gründet  sich  nidit  mi 
alle  ihre  Bestandtheiie,  Bondem  nar  anf  gewisse  deraeUi^,  imd 
diese  nennt  man  die  vorwaltenden  oder  wirksamen  Bestandtheile. 
In  Betreff  derselben  ist  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  nnterwoite, 
dass  jede  Pflanze  nur  einen  Bestandtheil  enth&lt,  welcher  im 
seinen  Wirkungen  so  characteristisch  hervortritt,  dass  er  gerade  der 
Stoff  ist,  derentwegen  man  die  Pflanze  als  Heihnittel  anwendet  und 
welchen  man  daher  den  speeifisch  wirksamen  Bestand- 
theii  derselben  nennt" 

In  dieser  Allgemeinheit  darf  die  Sache  nicht  aufgefasst  wer- 
den, wenn  sie  begründet  sein  soll;  man  erinnere  sich  mir  an  die 
Gitronen  und  Pomeranzen,  die  in  der  Schale  ätherUche$  Oelj  im 
Fleische  Citronensäure ,  in  den  Kernen  Bitterstoff  als  wii^samen 
Bestandtheil  enthalten,  wfthrend  die  Blätter  und  Blflthen  jede  fibr 
sich  wieder  eigenthümUche  ätherische  Oele  als  charakteristische  Be- 
standtheile einschliessen.  Die  Pflanzen  sind  eben  zu  complidrte 
Organismen,  als  dass  es  mit  einem  wirksamen  Bestandtheile  in  der- 
selben sein  Bewenden  haben  könnte. 

Wiggers  unterscheidet  zwei  grosse  Abtheilungen  natllrlidier 
Pflanzenstoffe. 

A.  Primäre,  dahin  Proteinstoffe,  Fette,  Zucker,  Pectinstoffe» 
Stärkeformen. 

B.  Secundäre,  zu  denen  er  Pflanzensäuien,,  Pflansenbasen, 
sogenannte  eigenthfimliche  Stoffe,  Extractivstoffe,  Farbstoffe,  fttke- 

■ 

rische  Oele,  Oelhydrate,  Camphoride  und  Harze  zählt. 

Wir  wollen  mit  dem  Verfasser  darüber  nicht  streiten,  welche 
Stoffe  wirklich  primäre,  welche  secundäre  zu  nennen  sind ;  lebenskrif- 
tige  Zeilen  enthalten  freilich  Gellulose  Proteinsubstanzen,  Fette,  Zudcer, 
aber  auch  Säuren ^  Farbstoffe,  (z.  B.  Chlorophyll)  Exdraetimtoffe 
u.  8.  w.  Eine  ehemische  Classification  ist  die  genannte  nicht,  yidk 
mehr  nur  die  alte  Eintheilung  in  allgemein  verbreitete  und  in  6e-^ 
sondere  Pflanzenstoffe,  mit  physiologischem  Aufputz. 

Zuerst  unter  den  primären  Stoffen  werden  die  Stärkefor- 
men betrachtet,  unter  denen  der  Verfasser  nicht  etwa  die  verschie- 
denen Formen  der  Stärkekömehen,  wie  sie  Sehteiden  so  trefflich 
beschrieben,  verstehti  sondern  eine  aus  Celiulose,  Amylon,  Flechten- 
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giDerte,  Jnidin,  Dextrin  und  Arabinsäure  gebildete  Gruppe  söge- 
vtaator '  KMthydraU,  welche  durcb  isomere  und  poljmere  Umfor- 
«mgen  in  der  lebenden  Pflanze  in  einander  übergehen.  Der  Name 
SUMsefarmen  fSr  diese  Gmppe  ist  nnglflcklicb  gew&falt,  ebenso  an« 
l^eklidi  wie  der  der  Kohlehydrate,  denn  ausser  den  genannten 
Stofen  geboren  aueh  Zucker^  Yiele  Farbstoffe,  MiUhsäure^  Essig- 
iSure  a.  s.  w.  zu  den  Kohlehydraten  und  vom  Zucker  wissen  wir, 
dan  er  ebenfalls  leicht  aus  Gellulose,  Stärkmehl  u.  s.  w.  gebildet 
Verden  kann.  Der  passendste  physiologische  Name  für  diese  Gruppe 
nnZdUriidner. 

„Amylon,  Lichenin  und  Jnulin  lösen  sich  erst  in  siedendem 
Wasser/'  Sehieiden  hat  aber  gezeigt,  dass  der  Kleister  kein  in 
Wasser  gelöstes  Amylon  enthalt. 

Herr  Wiggers  ist  freigebig  mit  neuen  Namen.  Die  CeUidose 
aesot  er  Celhdm,  das  Stärkmehl  oder  Amylon  AmyHn\  er  bleibt 
sich  dabei  jedoch  nicht  gleich,  denn  den  Quassiabitterstoff  nennt 
er  QuassU,  nicht  Qiuissiiny  damit  man  ihn  nicht  etwa  mit  den  ähn- 
lich oidenden  Alkaloiden  Chinin  u.  s.  w.  verwechseln  möge. 

Bei  Oummi  müht  sich  der  Verfasser  ab,  zu  beweisen^  dass 
SeUeim  und  Gallert  nichts  anderes  als  Gummi  seien.  Vergebliches 
Besahen!  So  wenig  als  Stärkekleister  Dextrin  genannt  werden 
tef^  obgleich  derselbe  durch  Säuren  in  letzteres  übergeführt  wer- 
dea  kann,  ebensowmg  wird  Pflanzengallerte  und  Pflanzenschleim 
Gymam  faeissen  können,  denn  letzteres  löst  sich  im  Wasser,  erstere 
fadlen  nur  auf.  Dass  Gummi  unter  Umständen  nach  Neubauer 
mA  nur  gallertartig  aufquillt,  ändert  nichts ;  es  fehlt  ihm  eben  die 
i^Bgt  Form,  welche  manchen  Gallerten,  z.  fi.  der  Traganthgallerte, 
eigen  ist  Pflanzengallerte  und  Pflanzenschleim  sind  aber  Zwischen- 
fanaen  zwischen  Gellulose  und  Gummi,  wie  Hugo  von  Mohl  in 
seiner  schönen  Arbeit  über  die  TraganihbUdung  gezeigt  hat  Bei 
^fMn  hätte  angegeben  werden  müssen ,  dass^  es  sauer  reagirt, 
Neabauer's  Arabinsäwre.  Ob  die  übrigen  Gummiarten,  welche 
Schmidt  aus  Schleimen  und  Gallerten  darstellte,  neutral  oder 
aaner  reagiren,  bleibt  noch  zu  erforschen;  überhaupt  wird  man 
voU  üiun,  bis  auf  weitere,  genaue  Untersuchungen  nicht  alles,  was 
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in  Wasser  löslich  ist  und  sshleim^  eneheiat,  Arabin  oder  Beitm 
ni  nennen,  da  es  nach  Becbamps  Untersoclrangen  über  das  Stärk»* 
mebl  sieh  heraus  gestellt  hat,  dass  dasselbe  versebiedeae  schleimige 
Stoffe  (lösliches  Amylon,  Dextrin  und  AmpUn,  nicht  das  Wiggen'sdM) 
liefert,  wenn  es  mit  Alkalien  oder  Sauren  behandelt  wird. 

Auf  die  sogenannten  Stftrkeformen  folgen  die  PekUntUfffe^ 
bei  deren  Charakteristik  Fremy's  aufklarende  üntersuchang  be* 
rflcksichtigt  ist;  anf  diese  der  Zucker  und  seine  Verwandten. 

Die  Zuckerarten  theilt  Wiggers  in  gährung^fäMge  ui 
gährungsunfähige,  „  GähroDgsffthigkeit  bedeute  die  Eigenschaft 
der  Verwandlung  des  Traubenzuckers  nach  einer  Seite  hin  in 
Alkohol  und  darauf  in  Essigs&ure,  und  nach  der  anderen  Seite  hia 
in  Milchsäure,  und  darauf  in  Buttersäure,^  Wenn  wir  bis  jetrt 
von  der  Gährungsfähigkeit  des  Zuckers  reden  hörten,  so  glaubten 
wir,  dass  dieselbe  in  einem  Zerfallen  desselben  in  Alkohol  und 
Kohlensäure  bestehe. 

DieEintheilung  in  gährungsfthige  und  g&hrungsunfllhige  Zucker- 
arten ist  jetzt  nicht  mehr  stichhaltig,  seit  Berthelot  gezeigt  hat, 
dass  auch  Mannü,  Dulein,  Sorbin  und  Glyeerin  unter  Einflnss  eii^ 
nes  Gahrungserregers  Alkohol  und  Eohlensisre,  nebenbei  anch 
Milchsaure  und  Buttersäure  liefern  können.  Der  unterschied  liegt 
nur  darin,  dass  die  ächten  Zackerarten  (gemeiner  Zucker,  Krü^ 
melxucker^  Syrupzucker)  unter  Einwirkung  der  Hefe  die  Alke» 
holgfthrung  r<i$ch  durchlaufen,  während  Mannit  etc.  zwar  nieht 
unter  Einwirkung  von  Hefe  gähren ,  wohl  aber  bei  Gegenwart  von 
Käse  und  Kreide,  langBam  Alkohol  und  Kohlensäure  liefern,  ne> 
benbei  auch  Milchsäure  und  Buttersäure;  die  ächten  Znckerartei 
liefern  dabei  vorzugsweise  die  letzteren  Säuren. 

Wir  vermissen  unter  der  Aufzählung  der  sogenannten  gihr- 
ungsunfähigen  Zuckerart»  das  Qlycerin-^  unter  den  gihrungsfkhigen 
Zuckerarten  finden  wir  die  MeUtose  erwähnt ,  allein  den  Hanptcha* 
rakter  derselben  mit  StiUschweigen  übergangen,  dass  sie  die  mei- 
sten Reaktionen  des  Rohrzuckers  zeigt,  aber  von  ihm  dadureh  ver- 
schieden ist,  dass  sie  aus  einem  gährungsfähigen  Zucker  und  ei- 
nem  nichtgährungsfähigen  Süsstoff  (dem  Eucalyn)  zusammenge- 
setzt erscheint  (C>'H'^<'  +  C<'H^O>«)  -f  4  HO.    Mit  Hefe  lietat 
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üe  Melitose  mir '^^  soviel  Alkohol  uodKohlensftiire,  als  der  Kohr- 
ncktt'.  Widers  nennt  irrig  das  Eucalyn  einen  Begleiter  derMe« 
iitoie,  da  dasselbe  doch  ein  Bestandtheil  derselben  ist. 

Die  FeUe  bilden  bei  Wiggers  die  4.  Gruppe  der  primären 
(pnndtrren)  Stofe  nnd  doch  sagt  derselbe  S.  40:  ,,  Primitive 
Pflaozenstofe  scheinen  sie  nicht  za  sein  und  man  vermuthete,  dass 
sie  MS  Zocker  gebildet  .wflrden/^  Aber  attf  Schein  und  Yennnth- 
ugSD  hin  begrOndet  man  keine  Classificationen. 

Unter  den  fetten  Basen  fignrirt  auch  noch  das  Lipyloxyd; 
te  tiehtige  Käme  fOr  das  Oelsüss  ist  aber  Glycerin,  Mit  dem 
TonBerselius  gewAhlten  Namen  Lipjdozyd  verknöpfen  sich  irrige 
TonteUungen  Aber  diesen  Körper,  welche  durch  Heintz^  Berthelot 
%  A.  berichtigt  worden  sind.  Das  unter  den  fetten  Basen  anfge- 
dUte  Sipryloxyd  ist  keine  solche. 

Ton  fetten  Säuren  werden  41  aufgeführt  und  nach  dem  ab-  * 
Minnenden  Kohlenstoffgehalt  geordnet,  aber  ohne  Trennung  der 
«w  illgemeinen  Formel  C^'H'^—^O*  gehörigen,  von  *den  wasser- 
itofirmeren  Oelsfturen  oder  der  Gruppe  C'"H*"-»0»  bis  C«"H«»-»0». 
Ftr  die  Lemölsäure  ist  die  Altere  Formel  C^m*H)^  angegeben,  wäh- 
rmi  die  richtige,  von  £.  Schüler  ermittelte  Formel  C•^H^^^ 
=:aO,€WH«0»  isl. 

Sonderbar  nimmt  es  sich  in  einer  PharmaeognoHe  aus,  w^m 
dtt  Wa€h9  als  eine  Talgart  aufgefflhrt  wird;  es  w&re  demselben 
weU  eine  eigene  Stelle  zu  gönnen  gewesen. 

Wiggers  vergisst  hier,  dass  er  von  der  Chemie  der  Pflan- 
tmtt^e  handelt  und  theilt  die  natflrlichen  Fettgemische  in  drei 
Onippen:  Talg  (Sevum),  Sehmalz  (Axungia  seu  Adeps)  und  fette 
Ode  (Olea  unguinosa).  Freilich  sind  die  Pharmacognosten  im  All- 
i^einen  nicht  verlegen  um  Namen,  und  schreiben  Butyrum  vacci- 
mm  und  Butyrum  cacao. 

Die  Prateinstoffe  haben  nach  Wiggers  eine  grossarUge  che- 
■ische  Geschichte.  So  weit  wir  die  Geschichte  derselben  über- 
bücken^  ist  sie  reich  an  kleinlichen  Ztlgen  und  eher  langweilig  als 
possartig  zu  nennen.  Sie  sollen  alle  in  Alkohol  unlöslich  sein,  nnd 
doch  wird  beim  Pflanzenleim  (Glyadin)  abgegeben,  dass  es  im  Al- 
kohol löelich  sei.    Auch  hier  ffthrt  Wiggers  die  Proteinsubstanzen 
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des  Tbierreichs  uBter  deDen  des  Pflanzenreichs  mit  auf.  Es  hätte 
die  ganze  chemische  Einleitung  eigentlich  nicht  in  die  Eialeitmig 
zur  Phaimacognosie  des  Pflanzenreiches,  sondern  in  die  aUgemäne 
Einleitung  gehört;  so  nehmen  sich  Vitellin  und  Casein  unter  den 
Pflanzensubstanzen  wunderlich  genug  aus,  selbst  wenn  daneben  ge- 
sagt ist,  dass  sie  nur  im  Thierreiche  vorkommen. 

An  die  Spitze  der  sogenannten  secundären  Stoffe  stellt 
Wiggers  die  Pflanzensäuren  ^  von  denen  er  ein  ziemlich  voUstftn- 
diges  Verzeichniss  giebt  und  zwar  kein  alphabeüsches  j  senden 
ein  nach  Aehnlichkeit  geordnetes^  jedoch  ohne  Angabe  dieser  Aebn- 
lichkeiten,  weil  ihn  diess  wohl  zu  weit  in  das  Gebiet  der  oigani- 
schen  Chemie  geführt  hätte.  Das  Yerzeichniss  beginnt  mit  Esug- 
säure,  Ameisensäure  und  Propionsäure,  Warum  die  letztere  (die 
erste  Fettsäure^  wie  ihr  Name  sagt)  nicht  bei  den  fetten  S&nrea 
aufgeführt  wurde,  ist  nicht  klar.  Eine  Reihe  der  aufgeführten 
Säuren  hätte  passender  ihren  Platz  bei  den  Farbstoffen  gefosdeD, 
z*  B.  Rutinsänre^  andere  zweckmässiger  bei  den  BiUerstoffen^  denen 
jedoch  Wiggers  keine  eigene  Gruppe  einräumt.  Folgen  die  Pflan- 
zenbasen. Die  Reihe  der  sicher  bekannten  und  wahrscheinlich 
gemachten  Pflanzenbasen  erreicht  nach  Wiggers  Zählung  kaum 
die  Zahl  50,  während  schon  mehr  als  doppelt  so  viele  kflnsUiche 
organische  Basen  hervorgebracht  worden  seien. 

,,Die  erste  Pflanzenbase,  das  Narkotin ,  sagt  Wiggers^  wurde 
schon  im  Jahre  1803  von  Derosne  entdeckt,  aber  ihrer  Kator 
nach  nicht  erkannt.  1804  entdeckten  Sertürner  und  Seguin 
das  Morphin,  welche  Entdeckung  aber  erst  1814  allgemein  bekannt 
wurde,  und  Pelletier  und  Gaventou  gebührt  die  Ehre  in  der 
Geschichte,  darin  einen  basischen  Körper  erkannt  nnd  dieses  so- 
wohl bestimmt  ausgesprochen ,  als  auch  durch  Versuche  bewiesen 
z%  haben.^^ 

Das  heisst  doch  arg  -mit  der  Geschichte  umspringen.  Ueber 
die  Entdeckung  der  Pflanzenbasen  sagt  z.  B.  Leopold  Gmelin 
in  seinem  classischen  Handbuche  der  organischen  Chemie  1.  Band, 
4.  Aufl.,  S.  151 :  „Während  man  längst  das  Vorhandensein  orga- 
nischer Säuren  anerkannt  hatte,  blieb  das  der  organischen  Salz- 
basen bis  auf  neuere  Zeiten  unbekannt.   Erst  als  Sertürner  1806 
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(JovnalderPliarmacie  Yon  Job.  B.  Trommsdorff.  14,  1,  47),  dann 
mapArlkher  1817  (Annalen  der  Physik  von  Gilbert,  55,  61), 
gezddft  hatte,  d(zss  das  van  ihm  im  Opium  entdeckte  Morphin 
ueh  gegen  Pßantef^arben  und  Säuren  une  ein  Alkali  verhalte^ 
«rkannte  man  die  basische  Natnr  des  schon  früher  im  Opium  ent- 
deckten KarIcoUns  and  des  ans  der  Chinarinde  erhaltenen  China- 
itodb  (jetzt  Ginchonins). 

Diese  Entdeckung  gab  die  Losung  zur  Aufsuchung  ähnlicher 
8taie  in  Tielen  durch  heilsame  oder  giftige  Wirkung  ausgezeichneten 
Pbnzentheilen ,  als  deren  wirksames  Princip  in  vielen  Fällen  ein, 
gewöhnlich  mit  einer  organischen  Säure  verbundenes,  Alkaloid  er- 
knut  wurde/* 

üeber  diesen  Gegenstand  sprechen  sich  ähnlich  aus:  H.  Kopp, 
a  seiner  Geschichte  der  Chemie  4.  Band,  S.  407-— 411  und  das 
Bmdioörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie  von  lÄebig^ 
Poggendarff  und  Wöhler  1.  Bd.,  S.  694—695.  Wegen  dieser  Ent- 
^^mg  erkannte  das  ImUtui  de  France  am  27.  Juni  1831  in  öf- 
feaüidser  Sitzung  Sertflrner  einen  Preis  von  2000  Franken  zu 
and  der  Baron  Cuvier  drückte  sich  darüber  in  dem  Schreiben  des 
ktstitats  an  Sertürner  folgendermassen  aus:  ,^pour  avoir  recannu 
ia  fuUure  aleaUne  de  la  morphine  et  avoir  ainsi  ouvert  une  voie 
9^  a  produU  de  grandes  d^couvertes  m^dicales.**^ 

Nach  der  Aufzählung  der  Pflanzenbasen  gelangt  der  Verfasser 
28  den  eigenihümlichen  Pflanzenstoffen,  zu  denen  er  indifferente, 
farblose  und  meistens  auch  krystallisirbare  Körper  zählt,  welche  in 
keioe  der  schon  genannten  und  noch  später  zu  nennenden  Gruppen 
ciagereiht  werden  können.  Unter  ihnen  seien  besonders  die  GZu- 
^Oiide  hervorgehoben:  Amygdalin,  Salicin  u.  s.  w.  Auch  das  Oaut* 
fdnuk  findet  sich  in  diesem  Sammelsuiuum  von  Körpecn,  von  denen 
j^er  gewissermassen  fOr  sich  allein  dasteht.  Dem  Vorschlage  von 
W^ers,  die  Namen  aller  dieser  Körper  mit  „if'  zu  flectiren,  z.  B* 
Aeseuläy  SalicU  u.  s.  w.  möchten  wir  nicht  beistimmen  wegen  der 
grossen  Anzahl  von  Mineralkörpem  auf  it  und  lith  ;  höchstens  den 
Manmt  ähnlichen  Stoffen  wollen  wir  das  it  gönnen,  im  übrigen  uns 
tber  mit  anen,  enen^  inen,  onen,  alen,  olen^  ülen  und  ylen  in  der 
Cheaue  genügen  lassen. 


!    t 
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T)«r  Bun  folgendM^  Qrappe  der  fo^Drodlitift^«  prophaatt 
Wigg»^  mit  richtigem  Qefthl  ein  bftldigeg  Ende;  dodi  w&«  nidit 
Yiel  damit  gewonnen ,  wenn  sie  nur  ans  dieser  Gmppe  herais  in 
die  confose  vorhergehende  rficken  sollten. 

Bei  der  Aufzählung  der  Farbstoffe  ist  besondere  die.^osae 
Zahl  von  FragezeLchen  hinter  ihnen  bemerkenswerth.  Mit  den 
Ausspruche  des  Verfassers,  „dass  die  Farbstoffe  für  die  Armei- 
kunde  sehr  wenig  Bedeutung  h&tten^,  kOnnen  wir  uns  nicht  ganz 
einverstanden  erkl&ren,  da  s.  B.  nach  Schroffs  Beobachtungen 
die  Ohrysophansäure  als  das  wirksame  Princip  der  Bhobarber  be- 
trachtet werden  moss.  Auch  das  OvUx  gehört  zu  den  krflftigBten 
Arzneimitteln,  das  AMn  etc.  Die  natflrliche  Gruppe  der  ätheri- 
schen Oele  und  Stearoptene  zerreisst  Wiggerb  willkflrlich  in  die 
drei  Gruppen:  ätherische  Oele,  Oelhydrate  und  Camphore,  und 
schliesst  die  chemische  Betrachtung  der  organischen  Bubstanien 
des  Pflanzenreiches  mit  der  Gruppe  der  Harze. 

Jena,  Dezember  1857.         Dr.  Hermami  Ludwig,  Professor. 

(Fortsetzung  folgt) 


Chemisches  Laboratorium  fllr  Realschulen  und  zur 
Selbstbelehrung.  Anleitung  zum  chemischen  Experimen- 
tiren  in  einer  Auswahl  'der  wicht^eren  und  instructiTeren 
chemischen  Versuche,  von  Prof.  G.  D.  Schumann.  2.  Aufl. 
Esslingen  bei  Conrad  Weigardt. 

Das  vorliegende  Werk  soll,  nach  einer  Stelle  in  der  Vorrede 

« 

des  Herrn  Oberstudienrath  Dr.  Fr.  J.  P.  v.  Riecke  hauptsachlich 
dazu  dienen^  dem,  der  schon  in  der  theoretischen  Chemie  bewan- 
dert ist,  Anleitung  zu  geben,  auch  durch  praktische  Arbeiten  seise 
Kenntnisse  zu  erweitem,  besonders  aber  dem  Reallehrer  einen 
Leitfaden  zur  Anstellung  von  Experimenten  in  den  Unterrichts- 
stunden bieten. 

Ein  solcher  Leitfaden  erscheint  allerdings  bei  den  Einiidi- 
tungen  unserer  meisten  Lehranstalten  sehr  wünschenswerth. 
Wenn  auch  die  Fälle  jetzt  zu  den  Seltenhdten  gehören,   dass  ein 
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icliitr  ttit  Nte  phHotogisdier  Bildung  4tn  Unterricht  In  Aen  Na- 
tenteemchafteD  ertheilt,  so  ist  es  doch  ebenso  selten,  dass  em 
Ldttr,  der  einen  Zwe^  der  Natorwissenschaften  mit  Yorliebe  pflegt, 
«ch  nur  in  diesem  Unterricht  ertheilt.  Wer  sich ,  im  Gegensatz 
n  te  Uassisehen  StocKen ,  za  den  realen  Wissenschaften  gewandt 
lit,  der  mnss  in  jedem  Zweige  derselben  Unterricht  ertheilen ,  nnd 
10  wird  es  h&nfig  eintreten ,  dass  der  Lehrer,  der  Chemie  lehren 
nl,  Mher  weder  Gelegenheit  noch  Neigung  gehabt  hat,  sich  prak- 
tiacl  iB  derselben  ni  flben.  Ffir  dies^  ist  ein  solches  Buch  ein 
Bdfr  wertfaYolles  Httlftmittel ,  besonders  wenn  es  den  zn  stellenden 
AiiferdenRigen  vollst&adig  genügt. 

Bas  Bach  eerfälSt  in  zwei  voUst&ndig  gesonderte  Abschnitte ; 
der  erste  giebt  eine  idphabetiseh  geordnete  Beschreibung  der  ge- 
krtnchlidisten  Apparate,  nnd  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  derselbe 
n  grosserer  Vollständigkeit  auch  die  Erklärung  von  technischen 
Anirieken,  so  wie  andh  Ton  den  in  der  Chemie  gebräuchlichsten 
pky&kalischen  Instrumenten  enthielte,  wodurch  seine  Nützlichkeit 
M^r  gesteigert  würde. 

Der  zweite  Absehnitt  des  Buches  soll  nun  die  eigentliche  Auf- 
gibe  deaseitai,  eine  Anleitung  zum  Experimentiren  bei  Yorlesungen 
(«dar  zum  Selbststadinm)  zu  geben ,  erfüllen.  Die  Anforderungen, 
te  man  zu  stellen  hat,  sind  also  einerseits  eine  geschickte  Aus- 
ViU  Ton  solchen  YersiiGhen,  die  ein  klares  Bild  des  behandelten 
Moffes  geben  und  eine  kurze ,  deutliche  Anleitung  zu  ihrer  Aus- 
Mnag,  andererseits  ein  Uebergehen""  alles  Nebensächlichen  und 
lach  alles  Gefährlichen ,  dessen  Ausführung  nur  geübten  Händen 
tturertraneii  ist,  so  wie  besonders  ein  Vermeiden  von  allem  Fal- 
Mbei  und  Zweifelhaften,  welches  den  Lehrer  und  Schüler  verwirren 
taim.  Wenn  auch  das  Buch  im  Allgemeinen  diesen  Anforderungen 
ntsprieht,  se  finden  sieh  doch  audi  Beispiele  vom  Gregentheile,  über 
<Be  kk  mir  einige  Bemerkung^  Glauben  will. 

Bei  dem  Sauerstoff  hält  sich  der  Veififisser  streng  an  die 
iiÜBSibe,  er  giebt  nur  die  verschiedenen  Bereitungsmethoden  an, 
vobd  er  jedoch  auffallender  Weise  die  Zersetzung  des  Wassers 
mifttelit  des  galvanischen  Stroms  durch  eine  Volta'sche  Säule  be- 
lirkea  lässt,  statt  viel  einfacher  durch  ein  Bunsen^scheis  oder  Grove*- 
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Bches  Element,  welches  doch  wohl  jede  Unterrichtsanstalt,  an  der 
Chemie  vorgetragen  wird,  besitzt  Daran  reiht  der  YerfBaser  dk 
Yerbrennunggyersache  mit  verschiedenen  Körpern,  dodi  wire  es 
wohl  zweckmässiger  gewesen,  die  Yersnchei  bei  denen  der 
Sauerstoff  nicht  in  Oasform  angewandt  wird,  erst  bei  den  salpetsr- 
sanren  and  chlorsanren  Salzen ,  so  wie  bei  dem  Bleisuperoxyd  an- 
zuführen, da  das  Beachtenswerthe  dabei  doch  wohl  mehr  die  leichte 
Zersetzbarkeit  der  betieffenden  Stoffe  als  die  heftige  Yerbrenirnng 
bei  Gegenwart  von  vielem  Sauerstoff  ist.  Aus  welchen  Grflnden 
der  Verfasser  (Seite  108)  die  Schiessbaumwolle  als  Beispid  einer 
heftigen  Verbrennung  bei  Gegenwart  von  salpetersaurem  Kali  an- 
führt, weiss  ich  nicht.  Die  Reductionsversuche  w&ren  wohl  besser 
bei  den  verschiedenen  Elementen  angeführt  worden. 

Nach  dem  V^Tasserstoff  bespricht  der  Verfasser  das  Ozon,  und 
zwar  nennt  er  es :  Erregten  Sauerstoff  oder  gasförmiges  Wasser- 
stoffhyperozjd.  Wenn  es  auch  dem  Zwecke  des  Buches  angemessen 
ist,  die  Frage,  ob  dasselbe  modificirter  Sauerstoff,  oder  ein  Oxyd 
des  Wasserstoffs  ist,  offen  zu  lassen,  so  bezeichnet  doch  Wasser- 
stoffhyperotjd  die  Verbindung  HO',  während  Ozon  in  diesem  Falle 
durch  HO^  zu  bezeichnen  ist.  Der  Seite  133  angeführte  Versuch, 
Salpeter  zu  schmelzen,  und  die  concentrirte Lösung  mit  Salz-  oder 
Schwefelsäure  zu  versetzen,  worauf  sie  Jodkaliumkleister  bläut,  findet 
ohne  die  Annahme  von  Ozon  seine  Erklärung  in  dem  vom  Verfasser 
Seite  148  angeführten  Versuch,  dass  Jodkaliumkleister  durch  Sal- 
petersäure gebläut  wird,  (Bi  diese  das  Kalium  ozydirt  und  sich  sal- 
petersaures Kali  und  freies  Jod  bildet. 

Seite  13Ö  spricht  der  Verfasser  von  der  Bildung  von  Sabniak. 
und  sagt  es  wäre  ein  hübscher  Versuch,  aus  zwei  flüssigen  Sub- 
stanzen einen  festen  Körper  zu  erhalten,  richtiger  wäre  wohl  ge- 
wesen, aus  zwei  gasförmigen,  da  eine  Lösung  von  Ammoniak  und 
von  Salzsäure  immer  nur  eine  Lösung  von  Salmiak  geben  werden. 

Bei  dem  Schwefelwasserstoff  fährt  er  auch  Zinkoxyd  unter  den 
durch  denselben  fällbaren  Metalloxyden  an,  von  den  Eisenoxydal- 
salzen  sagt  er,  sie  würden  meist  nicht  niedergeschlagen. 

Eine  Unrichtigkeit,  die  auch  dem  wenig  Geübten  anffialien 
muss,  giebt  der  Verfasser  bei  der  Kieselsäure,  er  sagt:  „eine  los- 
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JUAe  Verbindung  erhält  man,   wenn  man  ungefähr  gleiche  Thefle 
„mit  Salzsäure  ausgezogenen  und  wieder  ausgewaschenen,  fein  ge- 
^olTerten  Quarzsand  mit  Aetzkali,   sei   es   vor  dem  LOthrohr  auf 
»der  Sohle,  oder  im  Platintiegel  auf  der  Weingeistflamme,  schmilzt, 
»oder  auch  nur  mit  Wasser  kocht,  oder  wenn  man  auf  angegehene 
»Weise  Quarzpulver  mit  kohlensaurem  Kali  schmilzt,   in  welchem 
sFalle  die  Kohlensäure  unter  Aufbrausen  entweicht,^*  und  gleich 
darauf,  6  Zeilen  weiter;    „Nimmt  man  auf  1  Theil  Quarz  1  Theil 
nAelzkali  oder  1%  Theile  kohlensaures  Kali^'  (also  ganz  dasselbe 
Oemeoge)  „und  schmilzt  das  Gemenge  entweder  vor  dem  Löthrohr 
nsa  einer  Perle,  oder  im  Grösseren  in  einem  hessischen  Tiegel,  so 
„erhält  man  eine  in  Wasser  und  Säuren  nicht  mehr  lösliche  Ter- 
JMmg  von    durchsichtiger  Beschaffenheit,  mit   einem  Worte: 
JSlas^'*'  während  im  folgenden  Absatz  die  Bereitung  des  Wasser- 
glases aus  einem  Gemenge  von  10  Th.  kohlensaurem  Kali  und  15  Th. 
Quarz  angegeben  wird,  ein  Gemenge,  welches  durch  seinen  grösse- 
ren Kieselsäuregehalt  noch  unlöslicher  als  das  vorige  sein  muss. 

Bei  den  Metallen  und  den  oi'ganlschen  Körpern  geht  der  Yer- 
Cisser  weiter,  als  der  Plan  vermuthen  lässt,  denn  er  giebt  vieles, 
was  nicht  zu  Yersuchen  bei  Vorlesungen  sich  eignet,  doch  sind 
dies  Sachen,  die  der  Lehrer  erwähnen  und  beschreiben  muss.  In 
der  Behandlung  der  organischen  Substanzen  muss  besonders  der 
Kangel  jeder  systematischen  Ordnung  auffallen ,  und  ist  dieser 
Theo  auch  wohl  weniger  nöthig,  denn  hierzu  wird  man  wohl  nur 
einen  Lehrer  nehmen,  der  in  dem  Fache  vollständig  zu  Hause  ist. 

Trotz  der  angedeuteten  Mängel  ist  das  Buch  doch  fflr  den 
Lehrer,  dem  die  nöthige  Uebung  in  chemischen  Arbeiten  fehlt, 'ein 
werthvolies  Hilfsmittel,  doch  darf  er  sich  nicht  ganz  auf  dasselbe 
beschränken,   und  ein  grösseres  Werk  nicht  fär  entbehrlich  halten. 

L. 
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G.  A.  Wild's  practischer  Rathgeber.  Ein  Magann 
wohlgeprüiter  haus-  imd  landwirüigchaftlicher  wie  tech- 
nisch-chemischer Erfahrungen,  für  Fabrikanten,  Apotheker, 
Künstler,  Oekonomen,  Gewerbtreibende  und  s^srebsame 
Hansfrauen.  7.  Auflage.  Von  Prof.  Dr.  Rud.  Böttgei. 
Frankfurt  a.  K  1858.    (Sauerländer.) 

Das  384  Seiten  starke  Buch,    eine  weitere  Auflage  Ton  Wildes  prak- 
tischem Rathgeber,   dessen  letzte  Auflage,  bearbeitet  Ton  Dr.  Dollar ,  1848 
erschienen  war,   macht   wie  alle  ReceptbQcher  der  Art  nicht  Ansprach  anf 
eigentliche  WissenschafUichkeit,  aber  es  hält  sich  durch  Braodibarkeit  imd 
Nfltslichkeit  seines  Inhaltes  für  hinlänglich  berechtigt,  um  dies  nicht  nodi  b^ 
sonders  in  einer  Torrede  her?onaheben.     Als  eine  Saaunlung  tob  Rtfpl» 
aller  Art,  die  in  der  neuen  Auflage  mit  Beibehaltung  der  frühem  Aatiad- 
Bung  also  im  allgemeinen  ohne  Plan  zusammengestellt  sind,  enthält  das  Bock 
neben:   Gegenständen  der  Oekonomie  (Abschnitt  L),  Methoden  zur  Prüfong 
auf  Echtheit  und  Güte  von  Nahrungsmitteln  etc.  (II.),  Gregenständen   der 
Haushaltung  (UI.)   etc.,    auch  eine  Anzahl  prdktiseher  VeffahnrngBrnciam 
aui   dem  Oeötete  der  Chemie  und  chemischen  Technologie  i   neben    cliier 
„einfachen  Battenfalle   besonders  für  Wasserratten,''   einer  Yorschrift   „^ 
Blühen  der  Zwiebelgewächse  in  Gläsern  oder  Töpfen  zu  beschleunigen''   oder 
„Kaff^eebohnen  schnell  zum  Keimen  zu  bringen,"  neben  Vorschriften  zum  Ein- 
machen von  Obst,   zum  Bereiten  von  Torten,  Lebkuchen  etc.  und  ähnlicbeB 
Kochbuchrecepten,  die  specieller  für  die  auf  dem  Titel  in  Aussicht  genonunene 
„strebsame  Hausfrau"  bestimmt  sind,    füllen  diese  chemischen  und  chemisch^ 
technischen  Erfahrungen,   deren  Behandlung  auch  am  meisten  von  den  fir4- 
heren  Auflagen  abweicht,  den  bei  weitem  grössten  Theil  des  Buches  aus,  m 
dass  man  sie  für  den  Hauptthefl  des  Buches  halten  muss,  wofür  noch  weiter 
der  Umstand  spricht,  dass  Prof.  Bottger  sich  der  Ausarbeitung  dieser  neaea 
Auflage  unterzogen  hat.  —  Dieser  letztere  Umstand  bietet  bei  der  allgemein 
anerkannten  Erfahrung  und  Ctowissenliaftigkeit  des  Yerfassers  eine   hinUuig- 
liehe  Garantie  dafür,   dass  vnrküch  das  Brauchbare  von  dem  Unbrauchbaren 
gesichtet  und  nicht,  wie  dies  in  anderen  Receptbüchem  der  Fall,  alle  Arien 
von  Schwindeleien  und  wissenschaftlichem  Blödsinn  aufgenommen  worden* 

Was  weiter  an  dem  Büchlein  noch  besondere  Anerkennung  T^rdieat, 
ist:  dass  auch  die  in  neuester  Zeit  und  selbst  in  ausländischen  Journalen  in 
Vorschlag  gebrachten  Methoden  in  dasselbe  aufgenommen  worden  sind.     K. 


Sehwerdtfeger,  Aübische  Maassanalyse.  tDff 

Die  ehemische  Maassanaljse  oder  chenüBch  -  analy- 
tische Titairmethode  tmd  ihre  Anwendung  auf  die  Ohloro- 
metrie.  —  Eine  gründliche  Anleitung  zur  yolumetrischen 
Prüfung  des  Chlorkalks  und  anderer  chlorhaltiger  Bleich^ 
mittel  für  Chlorkalk-,  Kattun-,  Papierfabrikanten,  Eunst- 
bleichereien,  technische  Lehrer,  Pharmaceuten  u.  s.  w.  von 
Dr.  JuL  Schwerdtfeger.    Regeneburg.  Fr.  Pustet  1857. 

Das  Torliegende  Werkchen  wQrde  vielen  Technikern  eine  willkommene 
feseheionng  sein,  wenn  sich  der  Verfasser  streng  an  die  durdi  den  Btel  Yor- 
gesdiri^Be  Aufgabe  gehalten  hätte;  er  behandelt  jedoch  nnr  den  ersten 
Hol,  nämlich  die  TItrirmethode  und  ihre  specielle  Anwendung  auf  die  Chlo- 
ittMtrie  Yom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus.  Es  ist  dies  allerdings  für 
da  liitlisameii  Techniker  ebi  wiUkommenes  Werk,  da  er  dadurch  auch  die 
UrtMipicB  der  Methode,  die  er  vielleicht  schon  lange  anwendet,  kennen  lernt, 
loch  wäre  aodi  hier  häufig  eine  grössere  Klarheit,  um  den  Gegenstand  dem 
Laien  verständlich  zu  machen,  wünschenswerth.  Aber  der  Techniker  verlangt 
■it  Recht  mehr,  er  will  nach  der  wissenschaftlichen  Betrachtung  eine  ein- 
fache Anweisung,  wie  er  sich  sehie  ProbeflOssigkeiten  bereiten  und  dieselben 
anrenden  soU,  und  wie  er  daraus  den  Chlorgehalt  findet  Eine  solche  prä- 
eise  Inlettnng  vermissen  wir  leider  in  dem  Buche,  und  um  so  mehr,  als  es 
mh  eni^B  Stellen  desselben  (S.  82,  44  u.  74)  scheint,  dass  es  eine  er- 
MUriidtf  Beigid>e  zu  Apparaten  bOden  soll,  die  der  Verfasser  zur  Chloro- 
aiM  verfertigt  L. 


lieber  ein  neues  Reagens  auf  Stickstoff-  Basen  und  Anwen- 
dung desselben  zur  Abscheidung  ron  Alkaloiden,  ron  Fr. 
L.  Sonnenschein.  Berlin  1857,   (Ernst  Kühn.) 


Einen  Bogen  starke  Broschfire  (auch  als  Abhandlung  in  verschie- 
wissensciiafQichen  Journalen  erschienen)  lehrt  in  der  Phoiphor'molyh^ 
mwe  tm  Mittel  kennen,  vermittelst  dessen  aile  Jlkaloide  auch  aas  sau- 
mi  lUiflagkeiten  und  selbst  aus  sehr  gemischten  Substanzen  abgeschieden 
md  so  in  eine  Form  gebracht  werden  können,  welche  die  Anstellung  d^:  für 
ik  einzelnen  Alkaloide  charakteristischen  Reactionen  möglich  macht.  Die 
vom  Terfasser  mitgetheflte  Methode  bietet  also  einerseits  ein  Mittel,  um  Dro^ 
gve»  rasdier  und  sicherer  als  seither  auf  ihren  Gehalt  an  Alkaloiden  zu 
1,  andererseits  macht  sie  es  möglich,  bei  Vet giftungen  Alkaloide  mit 
grosserer  Sicherheit  nachzuw^en,  als  dies  seither  möglich  war,  mit 
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nahesu  derselben  Sicherheit,  mit  welchei^  Arsenik  oder  Blaus&ore  nachgewie- 
sen werden  können;  sie  ist  desshalb  jetzt,  wo  Vergiftungen  mit  Alkaloidea 
h&ufiger  wie  früher  vorzukommen  pflegen,  fOr  Toxikologie  und  namentlich  fOr 
g^riehtliehe  Chemie  von  ganz  besonderem  Interesse.  K. 


Göihe  im  Äecht  gegen  Newton  von  Fr.  Grftvell.    Mit.  Ta- 
feln.   Berlin  1857.    F.  A.  Herbig. 

Diese  hauptsächlich  an  das  nicbtphjsikalische  Pablicum  sich 
wendende  Streitschrift  greift  die  gesammte  gegenwärtige  Optik  fast 
in  allen  ihren  Theilen  an.  Es  erscheint  daher  zweckmässig  die  Be- 
sprechung derselben  an  eine  selbstständige  kurze  Darstellung  der 
betreffenden  Sätze  zu  knflpfen,  ohne  der  von  dem  Verfasser  ge- 
wählten äussern  Beihenfolge  Schritt  vor  Schritt  nachzugehen. 

Newton  hat  zuerst  die  jetzt  von  allen  Physikern  angenom- 
mene Lehre  aufgestellt,  dass  das  farblose  Licht  nicht,  wie  es  auf 
den  ersten  Blick  scheinen  könnte,  einfach  sei.  Man  nimmt  nach 
seinem  Vorgänge  vielmehr  an,  es  bestehe  dasselbe  aus  einer  sehr 
grossen  Menge  verschiedener  einfacher  oder  homogener  Lichtarten, 
deren  Unterschiede  sich  zunächst  dem  Auge  durch  die  Empfindnngea 
verschiedener  Farben  merklich  machen,  die  sie  in  demselben  her- 
vorrufen. Nach  den  Hauptfärbungen  bezeichnet  man  die  im  farb- 
losen Lichte  supponirten  Lichtarten  als  rothe,  orangefarbene,  gelbe, 
grflne,  blaue,  violette;  mitunter  werden  zwischen  den  blauen  and 
violetten  noch  indigfarbene  besonders  benannt;  indess  stellt  man 
sich  jede  dieser  Farben  noch  in  mannigfaltigen  Nüancirungen  vor- 
handen vor,  so  dass,  wenn  man  sich  den  farblosen  Lichtstrahl  in 
seine  einzelnen  Elemente,  nach  obiger  Beihenfolge  nebeneinander 
geordnet,  zerlegt  denkt,  man  gleichsam  eine  von  Both  bis  Violett 
durch  wenig  merkliche  üebergänge  fortschreitende  Farbenscala 
erhält. 

Wo  man  Farben  erscheinen  sieht,  da  nimmt  man  an,  dass 
entweder  nur  eine  einzige  oder  wenigstens  nicht  sämmtliche  im  lEarb* 
losen  Lichte  enthaltene  homogene  Lichtarten  vorhanden  sind,  indem 
man  noc)i  die  Annahme  hinzufügt,  dass  auch  mehrere  dieser  letx- 
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tan  combinirt  einen  gleichen  Eindruck  im  Auge  hervorbringen  kön» 
B«D,  wie  ihn  eine  einzelne  homogene  fflr  sich  hervorruft. 

Die  Gmnderscheinung,  welche  zu  dieser  Ansicht  geführt  hat, 
ist  die  des  sogenannten  prismatischen  Spectrams,  welche  man  be- 
(fusA  in  folgender  Weise  erhftlt.     In  dem  von  der  Sonne  beschie* 
neuen  Fensterladen  eines  übrigens  mehr  oder  weniger  verdunkelten 
^ßfimers  bringe  man  eine  Spalte  an,  welche  jedoch  keineswegs  sehr 
schmal  zu  sein  braucht,  z.  B.  zollbreit  sein  mag.    H&lt  man  als« 
dam  hinter  diese  eine  mit  weissem  Papier  Aberzogene  Tafel,  so 
sieht  man  auf  derselben  einen  etwa  mit  der  Spalte  gleichbreiten 
hdlerieuchteten  Streifen.   Es  macht  dabei  keinen  erheblichen  Unter- 
sdoed  in  der  Breite  dieses  Streifens ,  ob  man  die  Tafel  der  Spalte 
BÜiert  oder  von  ihr  entfernt ;  die  von  der  Sonne  durch  die  Spalte 
dringenden  Lichtstrahlen  gehen  daher  hinter  derselben  alle  in  £^« 
dien  oder  fast  gleichen  Richtungen,  d.  h.  nahe  parallel  untereinan« 
der,  fort.     Stellt  man  jetzt  hinter  die  Spalte  ein  dreiseitiges  Olas* 
pnona  mit  seiner  Längsrichtung  dieser  parallel  und  von  solcher 
Brette  anf ,   dass  sftmmtliche  durch  die  Spalte  gelangenden  Licht* 
stiahlen  von  einer  seiner  Seiten  aufgefangen  werden,  und  hält  die 
vorher  gebrauchte  Tafel  hinter  dasselbe,  so  erscHeint  nun  der  auf 
dendben  erleuchtete  Streifen  immer  merklich  breiter  als  die  Spalte, 
and  zwar  um  so  mehr,  in  je  weitere  Entfernung  man  die  auffan- 
gende Tafel  von  dem  Prisma  bringt.     Die  durch  das  Prisma  ge- 
drangenen  Strahlen  sind  daher  auch  nicht  mehr  angenähert  parallel, 
wildem  fireten  fächerförmig  auseinander.     Auch  liegen  die  Sonne, 
die  Spalte  und  der  erleuchtete  Streif  nicht  mehr  in  gleicher  Rieh- 
tjog  wie  vorher;  sondern  die  Strahlen  haben  im  Prisma  eine  (oder 
genauer  gesprochen  zwei,  eine  an  der  vordem  und  eine  an  der 
Untern  Fläche)  Einknickung,  Brechung,  erfahren,  so  dass  sie  sich 
von  der  firflhem  Richtung  nach  der  entgegengesetzten  Seite  von  der 
eitferaai,  auf  welcher  die  sogenannte  brechende  Kante,  oder  die 
Kante  des  Prismas  liegt,  in  der  die  beiden  von  den  Sonnenstrahlen 
dvcbdroagenen  Prismenflächen  zusammentreffen.   Zugleich  erscheint 
der  beleuchtete  Streif  nicht  mehr,  wie  früher,  in  seiner  ganzen  Aus- 
ddaung  farblos;  steht  die  auffangende  Tafel  dem  Prisma  nahe,  so 
ist  er  es  zwar  in  der  Mitte  noch,   allein  an  der  der  brechenden 
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Kante  nftdisten  Seite  zeigt  er  einen  rothen,  an  der  davon  abgew» 
deten  Seite  einen  violetten  Band.  Je  weiter  man  die  Tafd  von 
dem  Prisma  entfernt,  nm  so  breiter  werden  diese  farbigen  RSnder 
laid  um  so  schmaler  die  farblose  Mitte;  dabei  können  anch  imiiMr 
mehr  Farben  nnd  Farbenfibergftnge  in  den  erstem  ei^amat  werdn, 
ifirgestalt,  dass  der  rothe  Band  nach  der  Mitte  durch  Gelb,  der 
violette  durch  Blau  in  Weiss  ttbergeht  Hat  man  sidi  soweit  von 
Prisma  entfernt,  dass  die  farblose  Mitte  ganz  verschwunden  ist,  so 
folgen  sich  die  Farben  durch  mannigfaltige  üebergftnge  in  der  aa- 
ftngHch  anfgeftthrten  Beihenfolge. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  nach  den  obigen  Anask- 
Ben  liegt  auf  der  Hand ,  wenn  man  diesen  noch  die  Annahme  hin- 
snfOgt)  dass  die  verschiedenfarbigen  in  jedem  farblosen  Lichtstrahle 
angenommenen  homogenen  Lichtstrahlen  verschieden  sta^rk  durch 
das  Prisma  gebrochen  werden;  n&mlich  die  rothen  am  schwftcfaateD, 
die  violetten  am  stärksten,  und  die  übrigen  in  mittlem  Graden, 
aber  so,  dass  so  viele  verschiedene  Grade  der  Brechung  vorhanden 
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sind,  als  verschiedene  Arten  homogenen  Lichts.  Jeder  einielaB 
farblose  in  das  Prisma  tretende  Lichtstrahl  wird  dann  in  seine 
fächerförmig  au^inandertretenden  Bestandtheile  zerlegt  Da  dier 
eme  grosse  Menge  farbloser  Strahlen  nebeneinander  in  das  Prisnui 
treten,  so  greifen  hinter  demselben  jene  Fächer  zum  Theil  flberein* 
ander;  dicht  hinter  dem  Prisma  müssen  also  Punkte  vco'handen 
sein,  durch  deren  jeden  einzelnen  je  ein  verschiedenfarbiger  Strahl 
aus  jedem  Fächer  geht,  weshalb  dieser  Punkt  farblos 'erseheinti 
während  weiterhin  immer  weniger  verschiedenfarbige  Strahlen  in  ei- 
nem Punkte  zusammentreffen  ,"2  diesen  also  farbig  erscheinen^lasaeiL 
Offenbar  werden  in  gleich  weit  vom  Prisma  entfernten  Punkten  um 
so  weniger  verschiedenfarbige  Lichtstrahlen  zusammentreffen  kön- 
nen, je  schmaler  die  Spalte  genommen  ist;  ja  da  die  Anzahl  der 
im  farblosen  Lichte  enthaltenen  homogenen  Lichtarten»  wenn  auch 
sehr  gross,  doch  jedenfalls  eine  endliche  sein  muss,  so  wird  man 
durch  Yerengerung  der  Spalte  und  zweckmässige  Wahl  der  Enifer» 
nung  der  auffangenden  Tafel  vom  Prisnui  dahin  gelangen  können» 
dass  innerhalb  des  beleuchteten  Baumes,  des  Spectrums,  sich  ein« 
zelne  Punkte  finden ,  wohin  gar  keine  Strahlen  gelaageu ,  die  also 
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dnkel  enohehien.  In  der  Tliat  ist  dieses  Frauenbofer  zuerst  ge* 
IngeD,  und  nach  ihm  flübren  diese  dankein  Stellen  im  Spectmm 
dn  Namen  der  Franenhofer'schen  Linien. 

Ein  Maass  des  Grades  der  Brechnng  der  einzelnen  Strahlen 
im  Prisma  kann  man  erhalten,  wenn  man  das  Verhältniss  der  Sinns 
der  Mden  Winkel  ermittelt,  welche  ein  einfallender  Strahl  und  der 
vm  demselben  Pnnkte  der  Prismenfläche  ausgehende  gebrochene 
flMü  mit  dem  Lothe  auf  dieser  Fläche  bilden,  wobei  indess  zu 
kricksichtigen  ist,  dass  jeder  Strahl  im  Prisma  zweimal,  beim  Ein- 
(Dtte  in  dasselbe  und  beim  Austritte  aus  demselben,  gebrochen 
liid.  Messende  Versuche  haben  nämlich  gezeigt,  dass  dieses  Yer- 
UltBiBB,  das  Brechrrngsverhaltniss ,  immer  dasselbe  ist,  unter  wel* 
«kern  Winkel  auch  der  einfallende  Strahl  die  Grenzfläche  treffen 
aOp;  es  ist  dieses  das  nach  seinem  Entdecker  benannte  SnelFsche 
toets. 

Hiernach  versteht  man  unter  homogenem  Lichte  solches,  wel- 
chen nur  einBrechungsverhftUniss  zukommt;  dem  Zusammengesetz« 
te&  dagegen  kommen  um  so  mehr  Brechungsverhältnisse  zu ,  aus  je 
aek  Tersehiedenen  Lichtarten  es  besteht,  dem  forblosen  mithin  eine 
pom  Menge. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  von  Göthe  dieser  Lehre 
ton  dem  Verhältnisse  des  farbigen  und  des  farblosen  Lichtes  zu 
liiiattder  entgegengestellten  Ansichten,  so  zeigt  sich  die  Grundver- 
KUedenhdt  darin,  dass  Göthe  das  farblose  Licht  als  ein  Einfaches 
mprieht,  und  behauptet,  die  Farben  entständen  daraus,  dass  dieses 
■it  dem  Dunkeln  oder  auch  dem  unvollständig  Dunkeln,  dem  Trei- 
ben, in  Wechselwirkung  trete.  Die  Princfpien,  auf  welche  Göthe  die 
loeriiergehörigen  Farbenerklärungen  zurttckfährt,  sind  in  den  Sätzen 
IIM),  151,  227,  232,  238,  239,  240  und  241  seiner  Farbenlehre 
eethalten,  die  wir  daher  wörtlich  anführen:  „Dieses  (nämlich  das 
»fublose)  Licht  aber  durch  ein  auch  nur  wenig  trübes  Mittel  ge<- 
nSehoi,  erscheint  uns  gelb.  Nimmt  die  Trübe  eines  solchen  Mittels 
wm,  oder  ?nrd  seine  Tiefe  vermehrt,  so  sehen  wir  das  Licht  nach 
nflad  nach  eine  gelblichrothe  Farbe  annehmen,  die  sich  endlich  bis 
Tiinm  Rubinrothen  steigert.'^  „Wird  hingegen  durch  ein  trübes,  von 
»eiaem  darauffallenden  Lichte  erleuchtetes  Mittel   die  Finsterniss 
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s^sehen,  so  erscheint  uns  eine  blaue  Farbe,  welche  immer  heUer 
„und  blftsser  wird,  jemehr  sich  die  Trübe  des  Mittels  veimehrti 
,,hingegen  immer  dunkler  und  satter  sich  zeigt,  je  durchsiditiger 
yydas  Trfibe  werden  kann,  ja  bei  dem -mindesten  Grad  der  reinsten 
„Trübe  als  das  schönste  Violett  dem  Auge  sichtbar  wird.'^  Bei  der 
Brechung  nun  des  von  einem  durch  ein  Prisma  betrachteten  Gegenstände 
kommenden  Lichtes  soll  ein  Bild  jenes  entstehen  und  zwar:  „wird 
„dieses  verrückt,  aber  nicht  rein,  nicht  scharf  verrückt,  sondern 
„unvollkommen,  dergestalt,  dass  ein  Nebenbild  entsteht  Es  entf- 
„steht  also,  wenn  die  Refraction  auf  ein  Bild  wirkt,  an  dem  Hanpir 
„bilde  ein  Nebenbild,  und  zwar  scheint  es,  dass  das  wahre  Bild 
„einigermassen  zurückbleibe,  und  sich  dem  Verrücken  gleichsam 
„widersetze.  Ein  Nebenbild  aber  in  der  Richtung,  wie  das  Bild 
„durch  Refraction  über  sich  selbst  und  über  den  Grund  hin  bewegt 
„wird,  eilt  vor,  und  zwar  schm&ler  oder  breiter,  wie  schon  oben 
„ausgeführt  worden.  Ueberhaupt  aber  ist  das  Kennzeichen  des 
„Doppel-  und  Nebenbildes  die  Halbdurchsichtigkeit  Man  denke 
„sich  daher  innerhalb  eines  durchsichtigen  Mittels,  dessen  innere 
„Anlage,  nur  halb  durchsichtig,  nur  durchscheinend  zu  werden,  oben 
„ausgeführt  ist:  man  denke  sich  innerhalb  desselben  ein  halbdnrch- 
„sichtiges  Scheinbild,  so  wird  man  dieses  sogleich  für  ein  trübes 
„Bild  ansprechen.  Und  so  lassen  sich  die  Farben  bei  Gelegenheit 
„der  Refraction  aus  der  Lehre  von  den  trüben  Mitteln  gar  bequem 
„ableiten.  Denn  wo  der  voreitende  Saum  des  trüben  Nebenbüdes 
„sich  vom  Dunkeln  über  das  Helle  zieht,  erscheint  das  Gelbe;  nm- 
„gekehrt  wo  eine  helle  Oränze  über  die  dunkle  Umgebung  hinaaa- 
„tritt,  erscheint  das  Blaue.  Die  voreilende  Farbe  ist  immer  die 
^breitere.  So  greift  die  gelbe  über  das  Licht  mit  einem  breiten 
„Saum;  da  wo  sie  aber  an  das  dunkle  grunzt,  entsteht,  nach  der 
„Lehre  der  Steigerung  und  Beschattung,  das  Gelbrothe  als  ein 
„schmalerer  Rand.  An  der  entgegengesetzten  Seite  erhalt  sich  das 
„gedrängte  Blan  an  der  Gr&nze,  der  vorstehende  Saum  aber  a^ 
„ein  leichtes  Trübes  über  das  Schwarze  verbreitet,  lässt  uns  die 
„violette  Farbe  sehen,  nach  eben  denselben  Bedingungen,  welche 
,,oben  bei  der  Lehre  von  den  trüben  Mitteln  angegeben  worden, 
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„md  welche  sich  künftig  in  mehreren  andern  FflUen  gleiciimfteeig 
„lirksam  zeigen  werden/^ 

Es  wird  ans  dieser  Barstellnng  nicht  recht  klar,  weshalb  das 

ais  eio&eh  angesprochene  farblose  Licht  beim  Durchgange  durch 

dia  Pijsma  ein  Tom  Hanptbilde  unterschiedenes  Nebenbild  hervor- 

biqge&  solle ;  allein  dieses  bei  Seite  gesetzt ,  folgt  aus  der  Einfach« 

bait  des  farblosen  Lichtes  —  was  auch  Göthe  mehrfach  ausdrflck- 

lich  ausgesprochen  hat  — ,  dass  demselben  nur  ein  Brechungsver- 

hStnisfl  (natttriich  zwischen  je  zwei  bestimmten  Mitteln)  beigelegt 

vodeD  kann,  während  die  Physik  demselben  mehrere  zuschreibt. 

Diese  Differenz    zwischen   den    beiden  Farbenlehren   betrifft    eine 

natfraie;  sie  muss  sich  daher  durch  Beobachtungen  und  Versuche 

enlBcbeiden  lassen.    Sind  die  Erscheinungen  der  Brechung  zu  er- 

;   UiRn,  wenn  man  dem  farblosen  Lichte   nur  ein  Brechungsver- 

1   VUb%  zuschreibt,  so  ftUt  Newtons  Annahme;  erfordern  diese  aber 

die  Aimahihe  mehrfacher  Brechungsverhftltnisse  fOr  dasselbe,   so 

;   faum  es  nicht  einfach  sein. 

I         Diese  Frage  hat  denn  auch  der  Verf.  der  vorli^enden  Schrift 

I  beliandelt  und  sie  dahin  entschieden,  dass  das  erstere  der  Fall  sei, 

I  die  entgegengesetzte  Entscheidung  aber,  welche  Newton  gefftUt  hat, 

I  mr  durch  einen  mathematischen  Fehler  zu  Stande  gekommen  sei 

I         I^r  Fehler  soll  darin  bestehen,  dass  er  die  auf  das  Prisma 

I  Ulenden  Strahlen  ohne  Weiteres  als  untereinander  parallel  voraus- 

I  8Mzt  habe,  diese  in  Wahrheit  aber  ungleiche  Richtungen  besitzen, 

:  iidem  nach  einem  bestimmten  Punkte  des  Prismas  z.  B.  von  jedem 

'  Punkte  der  Sonnenscheibe  oder  des  sonst  betrachteten  Gegenstandes 

Strahlen  kommen,  welche  nothwendig  Winkel  mit  einander  bilden 

»aien.    Da  adso  die  Einfallswinkel  der  Strahlen  verschieden  seien, 

^  nflssten  nach  dem  SnelFschen  Gesetze  die  aus  dem  Prisma  tre- 

^Qiden  Strahlen  divergiren,   und  zwar  stärker  als  die  einfallenden, 

vonns  von  selbst  folge,  dass  in  der  oben  besprochenen  Erscheinung 

der  beleuchtete  Streif  auf  der  Tafel  um  so  breiter  erscheine ,  in  je 

weiterer  Entfernung  vom  Prisma  sich  diese  befindet    Dass  ^e  von 

einem  leuchtenden  Gegenstande  auf  ein  Prisma  fallenden  Strahlen 

BKht  vollkommen  parallel  untereinander  sind ,  ist  klar ,  und  weder 

Kewton  noch  ein  anderer  Physiker  hat  das  Gegentheii  behauptet; 


114  Phy* 

allem  damit  ist  die  TorH^ende  Frage  keineswegs  entschieden.  Der 
Verfasser  behauptet  freilich  sie  durch  Hesstmgen  eiit8ch]ede&  a 
haben;  allein  er  fahrt  weder  diese  Messtmgen  selbst,   noch  die 
Bchlftsse  an,  wodurch  er  aus  denselben  sein  Resultat  gewonnen  hit 
Um  aber  einen  so  wichtigen  bis  jetzt  allgemein  angenommoi^  8ats 
XU  widerlegen,  hätte  es  wohl  mehr  als  einer  kurzen  Angabe  des 
Endergebnisses  bedurft,   um  die  Messungen   auch  ftlr  Andere  ab 
den  Yerf.  selbst  bewdsend  zu  machen,    um   so  mehr  ab^  hüte 
dieses  geschehen  sollen,  als  sie  unter  solchen  Verhältnissen  angeiteHt 
sind ,  welche  Dir  eine  sichere  Entscheidung  4er  Frage  als  die  mög- 
lich ungOnstigsten  sm  beseichnen  sind.    Es  ergiebt  sidi  dieses  •» 
der  folgenden  Seite  70  der  Schr^  entnommenen  Beschreibnng  der 
betreffenden  Versuche,    „um  die  Beobachtung  der  Winkel  mOgliitet 
„zu  vereinfachen,  hatte  ich  die  Lampe  (welche  nftmlich  dar  Verf. 
der  Sonne   als  Lichtquelle  bei  prismatischen  Versu<^en  voniekt) 
„so  gestellt,  dass  sich  die  Basis  der  Flamme  mit  dem  Prisma^  (mit 
welchem  Theile  des  anscheinend  vertikal  gestellten  Prismas  ist  iMit 
gesagt)  „in  gleicher  Ebene  befand,  und  hatte  das  Prisma  der  Flamme 
„ganz  nahe  gegenflber  gebracht.    Es  fiel  mir  auf,  wie  sehr  sich 
„hierbei,   als  ich  das  Prisma  der  Flamme  näherte,  die  farbigen 
„Säume  in  den  (anscheinend  auf  einem  horizontalen  Schinne  asf- 
gefangenen)  „Projectionen  des  aus  dem  Prisma  tretenden  Lichts, 
„deren  Ausdehnung  scheinbar  dem  Abstand  der  in  den  Projectiooen 
„bemerklichen  Doppelbilder  entspricht,  erweiterten.     loh  wieder* 
„holte  noch  einige  Male  das  Ab«**  und  ZurAcken  des  Ehrismas  gegen 
„die  Lampe  und  sah  dabei  auch  immer  die  Ab-  und  Zunahme  in 
„der  Ausdehnung  der  Farbensäume  sich  wiederholen,  so  dass  die 
„Abhängigkeit  der  letztem  von  dem  Umfang  der  Flamme,  je  nadio 
„dem  derselbe  durch  den«  Winkel  des  einfallenden  Lichts  begrenxt 
„wurde,  augenscheinlich  war.    Um  zu  einem  ganz  gewissen  Resultel 
„hierüber  zu  gelangen,  verglich  ich  sowohl  die  Winkel  der  aa  den 
„Rändern  der  Projectionen  befindlichen  Farbensäume,  wie  auch  die 
„Winkel  der  farbigen  Säume  an  dem  Schatten  eines  Seidenfadem, 
„welcher  an  der  vordem  Fläche  des  Prismas  befestigt,  in  die  Mitte  der 
„Projecüon  fiel,  und  zwar  in  verschiedenen  Entfernungen  von  der 
„Flamme  und  unter  verschiedenen  Stellungen  des  Prismas,  und  ioii 
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jBsd  lüerbei,  dass  diese  Winkel  —  was  ich  den  Leser  wohl  $u 
JbimMea  bitte,  da  es  von  entscheidender  Wichtigkeit  ist  — -  nie- 
fiButa  iigend  eine  Spur  eines  verschiedenen  Brechnngtmaasses,  son« 
ndeiB  iaser  genau  das  gleiebe  Brechnngsmaass  leigten,  wdches 
,^  aUgeneiaen  von  Bnellius  gegebenen  Oesetaen  der  Brechung 
neiilq)rach/' 

Nach  dieser  aiemlich  unklaren  Beschreibong  des  c<Mnplicirten 
Fsnodies  kann  aber  Niemand,  der  meht  unbedingtes  YertraneD 
utüß  iBfalUbilität  dea  Verf.  setzt,  die  Frage  von  erUaekeidmder 
WjdiUgheäj  um  die  es  sich  handelt,  als  erledigt  ansehen.  Um  sie 
dodi  derartige  Tersucbe  au  entscheiden ,  wftrde  man  etwa  so  zu 
nrfiten  haben.  Man  mOsste  von  einer  Lichtquelle  von  gegebener 
Ante  in  einer  gemessenen  Entfernung  ein  l^risma,  dessen  mittleres, 
üdi  dss  Verf.  Behauptung  einaiges,  Brechungsverhiltaiss,  Dimen- 
äonea  und  Li^e  gegen  einen  bestimmten  der  aniEsllenden  Strahlen 
bekannt  sind,  und  jenseits  dieses  einen  Schirm  in  einer  wiederum 
genessenen  Entfernung  aufstellen,  und  nun  die  Breite  des  auf  die- 
sem erhellten  Baumes  messen.  Man  müsste  ferner  mit  Zugrunde- 
kiog  des  Snell*schen  Brechnngsgesetzes  und  unter  Bttcksichtnahme 
vif  die  verschiedene  Richtung  der  einfallenden  Strahlen  berechnen, 
vie  gross  diese  Breite  ausfallen  mfisste ,  wenn  dem  einfallenden 
UcliteieBQr  jenes  eine  Brechungsverhftltniss  zukäme,  was  sich  leicht 
wA  eittfach  ausftthren  Iftsst.  F&nde  mah  nun,  was  in  der  That 
dar  Fall  ist,  dass  die  gemessene  Breite  erheblich  grösser  als  die 
10  berechnete  ist,  so  wUrde  das  beweisen,  dass  die  Annahme  eines 
eioagen  Brechungsverhältnisses  nicht  ausreicht  Der  Unterschied 
svisehen  der  gemessenen  und  nach  jener  Annahme  berechneten 
"Bmte  muas  freilich  um  so  kleiner  ausfallen,  je  breiter  die  Eichte 
fueile  und  das  Prisma,  und  je  geringer  der  Abstand  beider  von 
enander  ist.  Eine  künstliche  Lichtquelle,  wie  eine  Lampenflamme, 
kataber  den  Macbtheil,  dass  man  den  auffangenden  Schirm,  also 
lach  das  Prisma  nicht  sehr  weit  von  derselben  entfernen  kann, 
sbae  die  Lichtstärke  so  erheblich  zu  schwächen,  dass  dadurch  die 
Messung  der  Breite  der  Lichtprojection  auf  dem  Schirme  sehr  un- 
aieher  wird.  Uebrigens  dtlrfte  es  dem  Verf.  gegenüber  nicht  flber- 
fltaig  sein,  zu  bemerken,  dass  auch  in  diesem  für  die  Sicherheit 


gen  und  haben  in  ihm  die  BerecfaUgang  ihres  Bestehens.  So  hat 
schon  längst  von  der  Chemie  eine  physiologische,  medizinische, 
technische,  landwirthschaftliche  Chemie  sich  abgezweigt,  weil  eben 
der  Physiologe,  der  Arzt,  der  Techniker,  der  Landwirte  das  Be- 
darfniss  ffthlten,  sich  ans  dem  Gesammtschatze  der  Chemie  den 
Antheil  heransznsnchen,  der  jedem  einzelnen  branchbar  schien.  Erst 
später  betrachtete  dann  jeder  dieser  Berufszwdge  diesen  Antii^ 
als  ein  eigenes  Gut,  mit  dem  er  selbststftndigen  Wacher  trieb,  and 
anf  diese  Weise  gewannen  erst  allmälig  diese  abgeleiteten  Disd- 
plinen  eine  bestimmte  Abrondung  und  eine  gewisse  selbststandige 
Organisation. 

So  weit  hat  es  die  medizinische  Physik  noch  nicht  gebracht 
Der  Gedanke  an  eine  derartige  Wissenschaft  ist  flberiiaupt  erst  in 
den  letzten  Jahren  entstanden,  veranlasst  durch  die  ErfolgCi  welche 
die  mehr  und  mehr  sich  geltend  machende  physikalische  Forsch- 
ungsmethode in  der  Physiologie  errang,  und  durch  die  Bückwirk- 
nng,  weldie  diess  auf  die  sämmtlichen  übrigen  Gebiete  der  Medizis 
ausüben  musste.  fiin  eifrigeres  Studium  der  Physik  wurde  so  nicht 
nur  dem  Physiologen,  sondern  selbst  dem  Arzt,  wenn  lUeser  seinen 
Beruf  auf  wissenschaftlicher  Basis   treiben  wollte,  an's  Herz  gelegt 

Aber  bald  ergab  sich's»  dass  das  in  den  Lehrbüchern  der  all- 
gemeinen Physik  Enthaltene  nicht  überall  für  das  Bedücfiüfis  des 
Physiologen  und  Arztes  zureichte.  So  ist  z.  B.  das  in  der  Optik 
der  Lehrbücher  gewöhnlich  Enthaltene  eine  lange  nicht  hinreiGheBde 
Vorbereitung  für  das  Yerständniss  der  Gesetze  der  Lichtbredinng 
im  Auge,  die  in  denselben  gegebenen  hydrodynamischen  Prinii^cn 
genügen  bei  Weitem  nicht,  um  die  Bewegung  von  Flüssigkeiten  in 
elastischen  Schlftuohen,  also  die  Bewegung  des  Blutes  im  Gefisa- 
system,  hinreichend  za  zergliedern,  die  allgemeinsten  Grundsätze 
der  Elektrizitätsbewegung  in  der  geschlossenen  Kette  sind  uoge* 
nügeud,  wenn  es  sich  darum  handelt,  sich  über  die  Strömungser 
scheinungen  in  feuchten  Leitern,  wie  sie  bei  den  thierisch-elektri- 
schen  Untersuchungen  in  Betracht  kommen,  eine  deutliche  Vorstel- 
lung zu  machen.  Anderseits  finden  sich  in  der  anorganischen  Phy- 
sik eine  grosse  Anzahl  von  Abschnitten  zusammengestellt,  die  we- 
nigstens zunächst  keiner  erheblichen  Verwerthung  für  die  Vorgänge 
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k  dcB  organischeii  Wesen  fähig  sind,  and  die  daher  in  einer  phy« 
sioiogisehen  oder  medizinischen  Physik  wenig  oder  gar  keine  Be« 
ildEsichtigang  finden  werden,  wie  z.  B.  die  Erscheinungen  der 
Reibungselektricität,  des  liagnetismus,  der  Polarisation  des  Lichtes, 
dsr  Dsmpfbildnng  und  ihre  Anwendung,  n.  s.  w.  Und  endlich  gibt 
CS  einige  Ahsohnitte,  die  gewissermassen  auf  dem  Orenzgekiete  der 
nqfsknnd  der  Physiologie  stehen,  und  die,  obgleich  sie  streng 
gnommen  allgemein-physikaäsche  Lehren  sind,  doch  der  Physio« 
kfie  wegen  ihrer  ungemein  grossen  Wichtigkeit  fiür  diese  grOssten 
XkflazBnfaQen  pflegen;  sie  bilden  daher  den  selbstständigen  Qnind* 
tfock  einer  physiologischen  Physik.  Es  gehören  hierher  nament» 
hck  &  DiffusionsToiglnge,  insbesondere  die  Diffusionen  durch 
perdse  Scheidewände ,  die  als  besondere  Formen  der  Kapillarer^ 
nahetiiiiQgeit  zu  betrachte  sind* 

Da  unaere  Disciplin  einem  praktischen  Bedürfnisse  entsprun* 
gen  ist,  so  wird  man  in  ihrem  Lehrgebäude  auch  keine  strenge  Sy* 
itaatik  erwarten  därfen,  es  wird,  wie  aus  dem  oben  Gesagten  ge<* 
imfßm  herrorgeht,  mancher  Abschnitt  der  Physik  mit  grösserer 
Ansfkhrlichkeit  als  der  andere  behandelt  werden,  mancher  wird  ganz 
VQgUeibra,  und  hie  und  da  werden  endlich  noch  speziellere  An« 
iCMhnigen  gemacht  werden  mttssen,  fiber  die  man  in  einer  allge« 
Deinen  Physik  zunächst  keinen  Aufschluss  findet*  So  kommt  esi 
te  der  ganze  Gang,  die  ganze  Art  der  Bearbeitung  mehr  oder 
iniger  wiUkftrIich  bleibt,  je  nachdem  der  Verfasser  einer  medizi* 
SBehen  Physik  an  sein  Publikum  bereits  mehr  oder  minder  grosse 
ABfarderungen  physikalischer  Vorbildung  stellt,  je  nachdem  er  das 
EnBefaie  fttr  wichtig  erachtet  oder  nicht,  und  je  nachdem  er  end- 
tteh  Einzekes  noch  herbeizieht,  was  eigentlich  der  Physiologie  aiH 
htattStL 

Das  letztere  sollte  streng  genommen  nie  geschehen,  man  sollte 
leros  Erachtens  zwischen  physiologischer  Physik  und  orgamscher 
P^sik  stets  einen  Unterschied  aufrecht  zu  erhalten  suchen.  Wäh« 
md  die  erstere  lediglich  eine  für  physiologische  Zwecke  ntttzliche 
weitere  Ausführung  physikalischer  Lehren  liefert  und  also  nicht 
WiU  önen  streng  systematischen  Oang  haben  kann,  ist  die  letztere 

bcitimmt  gegliederte  Wissenschaft  fOr  sich,  die  der  anorgani'« 
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sehen  Pbysik  ebenso  berechtigt  gegenfibersteht  wie  die  organiade 
der  anorganischen  Chemie.  Wie  wir  hier  eine  Thier-  und  Pflaa- 
zenchemiej  so  unterscheiden  wir  dort  wieder  eine  Thier-  und  Pflan- 
zenphystk. 

So  gehört  z^  B.  die  £i:örterang  der  Bewegung  von  Flflssig- 
keiten  in  elastischen  Röhren,  des  Gangs  der  Lichtstrahlen  durch 
ein  System  brechender  Medien ,  die  den  Angenmedien  analog  an- 
geordnet sind  9  der  Eiektrizitätsbewegang  in  fenchten  Leitern  mit 
oder  ohne  Anlegung  eines  metallischen  Bogens  wesentlich  in  die 
physiologische  Physik,  die  Discnssion  des  Blntkreislanfs,  der  Lidit- 
brechnng  im  Auge,  des  Muskel-  und  Nervenstroms  aber  gehören 
durchaus  dem  Gebiete  der  organischen  Physik,  oder,  da  diese  sich 
noch  nicht  als  selbstst&ndige  Wissenschaft  abgetrennt  hat,  der  soge- 
nannten Physiologie  zu.  Ebenso  ist  die  Lehre  von  der  Diffusion 
durch  poröse  Scheidewände,  die  fUr  das  Thier-  und  Pflanzenleben 
von  der  anssersten  Wichtigkeit  ist,  die  aber  in  der  anorganische 
Natur  kaum  in  Betracht  kommt  oder  doch  ein  sehr  untergeordne- 
tes Interesse  bietet,  ein  wesentlicher  Theil  der  organischen  Physik. 
Sie  liefert  die  Gesetze  des  mechanischen  Stoffaustanschs  bei  der 
Thier*  und  Pflanzenern&hrung  und  muss  daher  an  die  Spitze  der 
Lehre  von  den  Emflhrungs-  und  Absonderungsvorgftngen  gestellt 
werden. 

Der  Verf.  des  uns  hier  vorliegenden  Lehrbuchs  hat  sich  an 
diese  strenge  Scheidung  nicht  gehalten,  was  wir  ihm  ttbrigens  keines- 
wegs Terargen,  werden  ja  doch  auch  in  den  Lehrbüchern  der  phy- 
siologischen Chemie,  der  die  physiologische  Physik  xAichzueifem 
strebt ,  nicht  blos  die  in  physiologischer  Beziehung  wichtigen  che- 
mischen Stoffe  und  die  fflr  die  LebensTorg&nge  in  Betracht  kom- 
menden aligemeinsten  chemischen  Veränderungen  der  Körper  abge- 
handelt, sondern  sie  nimmt  gewöhnlich  den  ganzen  Chemismus  des 
Thierleibes  zu  ihrem  Objekt,  betrachtet  aber  auch  die  wesentlich- 
sten Theüe  der  Physiologie  des  Stoffwechsels,  der  Emahrungs-  und 
AbsonderungsYorgftnge;  doch  würde  man  unserer  Meinung  nach 
auch  diese  Disdplin,  die  einen  bestimmt  begrenzten  Theil  der  or^ 
ganischen  Chemie  ausmacht,  besser  —  wie  diess  in  der  That  hftofig 
geschieht  —  als   TtUerchemie  bezeichnen.    Namen  sind  allerdings 
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etffSB  Unwesentliches,  aber  WiUkflhrlichkeit  in  der  Wahl  der  Ka- 
Ben  fUbrt  nur  za  oft  auch  Willk&farlichkeiten  in  der  AasfQhrong 
Dich  sieh;  solche  sind  nun  bis  zn  einem  gewissen  Punkte  wohl 
erhobt  in  den  praktischen  Bedürfnissen  entsprungenen  angewandten 
Disepnen  der  Physik  und  Chemie,  wie  z.'B.  in  der  medizinischen 
Plijsik,  nicht  aber  in  diesen  "Wissenschaften  und  ihren  einzelnen 
Theflen  selber,  also  Iz.  B.  in  der  Thierphysik  und  Thierchemie,  jede 
fieser  Wissenschaften  bildet  ein  organisches  Ganze,  von  dem  Nichts 
^wi^nommen  und  zu  dem  nichts  Fremdes  hinzugefügt  werden 
dtrL 

Das  Bestreben  des  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  des  vorliegen- 
den  Werkes  war  offenbar  das, ^  eine  physiologische  Physik  in  dem 
m  oos  angedeuteten  Sinne  zu  liefern,  d.  h.  eine  Erörterung  der  fflr 
&  Physiologie  wichtigsten  physikalischen  Lehren  und  ihrer  unmit- 
telbaren Anwendung.  Yielleicht  hätte  Verf.  bezeichnender  sein 
Werk  auch  mit  diesem  Namen  benannt,  da  die  in  dei^selben  die 
P^ologie  interessirenden  Theile  unverhältnissmässig  zurücktreten. 
&  sdieint  mir,  dass  man  eine  physiologische  von  einer  eigentlich 
nedizinischen  Physik  (ähnlich  wie  eine  physiologische  von  einer 
medizinischen  Chemie)  wohl  unterscheiden  sollte,  beide  würden 
hnm  in  einem  und  demselben  Werke  sich  abhandeln  lassen,  weniger 
desahalb  weil  zu  differente  Oegenstände  neben  einander  gestellt 
Verden  müasten,  als  aus  einer  viel  praktischeren  Rücksicht,  dess- 
halb  nämlich,  w^l  das  Publikum  für  beide  Bücher  ein  ganz  ver- 
Khiedenes  wäre;  für  den  Arzt  sind  manche  Dinge  von  Wichtigkeit, 
die  den  Physiologen  in  untergeordnetem  Maasse  interessiren,  und 
Aenso  umgekehrt. 

Eine  ^physiologische  Physik  liefert  uns  das  vorliegende  Werk, 
eioe  mtdiaimsche  Physik  ist  noch  nicht  geschrieben;  eine  Yer- 
wothung  der  allgemeinen  physikalischen  Lehren  für  die  praktische 
Hedizin  ist  noch  nicht  nach  dem  ganzen  Umfang,  der  ihr  möglich 
ist,  versucht  worden,  so  Schätzenswerthes  wir  auch  in  einzelnen 
Iheilen  bereita  besitzen*  —  Eine  solche  medizinische  Physik ,  wie 
vir  sie  uns  vorstellen ,  würde  wesäatlich  eine  von  physikalischen 
lad  physiologischen  Prinzipien  ausgehende  Begründung  der  in  der 
Medizin  gebräuchlichen  pAy^ifco/i^c^en  üntersuchungs»  und  HeilungS" 
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methoden  enthalten:  es  wftrde  also  t.  B.  darin  abgehandelt  werdoi 
die  Wellenbewegung  in  elastischen  RObren  in  ihrer  Anwendung 
anf  die  wahrnehmbaren  Erschdnangen  der  Blntbewegang,  insbeKm- 
dere  auf  die  dem  tastenden  Finger  oder  instmmentellen  Hlflfamit- 
1;eln  mgin^chen  Erscheinungen  am  Arterienrohr  in  normalen  und 
abnormen  Zustanden  (Diagnostik  des  Pulses)^  die  fflr  die  Tempe- 
raturmessung  an  Kranken  wichtigen  Prinzipien  der  Wfirmelehre^ 
nebst  der  Beurtheilung  der  vermittelst  der  erstem  erhaltenen  Be- 
sttltate  durch  die  letzteren,  die  Lehre  vom  Schall  mit  Rflcksidit  anf 
die  Perkussions-  und  Auskultationsphänomene,  die  Prinzipien  der 
Elektrotherapie,  u.  s.  w.  Einzelne  dieser  Fragen  hat  allerdiDgB 
auch  Verf.  in  seinem  Buche  berührt,  aber  doch  meistens  nicht  in 
der  Weise  und  mit  der  Ausffthrlichkeit,  dass  daraus  der  Arzt  efaien 
besondem  Nutzen  schöpfen  konnte.  Es  soll  diess  kein  Vonnirf 
sein,  den  wir  dem  Werk  machen;  nach  dem  ganzen  Plan,  nach 
dem  dasselbe  angelegt  ist,  und  nach  welchem  es  eben  yorzugsweise 
eine  physiologiseHe  Physik  zu  werden  bestimmt  war,  war  dless  nidrt 
anders  möglich,  wenn  nicht  allzu  Differentes  zusammengestellt  wo^ 
den  sollte,  das  dann  weder  den  Arzt  noch  den  Physiologen  beG^^ 
digt  h&tte. 

Als  physiologische  Physik  hat  das  voriiegende  Werk  seine 
Aufgabe  im  Ganzen  glücklich  geKVst,  wenn  man  vielleicht  andi  da- 
ran aussetzen  konnte,  dass  es  Einzelnes  hereinzieht,  was  mehr  der 
allgemeinen  Physik  oder  Physiologie  angehört,  und  dass  es  über 
Anderes  vielleicht  zu  sdinell  hinweggeht.  Dies  ist  bei  einer  dv* 
artigen  Disciplin ,  deren  Grenzen  Jeder  sich  fost  willkflrlich  sidien 
kann,  unvermeidlich.  Dagegen  sind  wir  überzeugt,  dass  NiemiDdi 
das  Buch  unbefriedigt  zur  Seite  legen  wird ,  nicht  Mos  w^pen  der 
passenden  Zusammenstellung  bekannter  Thatsachen,  sondern  aa* 
mentlich  wegen  so  mancher  treffenden  Bemerkungen  und  neM 
Beobachtungen,  die  Verf.  gelegentlich  einschaltet,  und  in  denen 
sich  als  der  physikalisch  durchgebildete  Forscher  bekundet, 
den  wir  ihn  aus  seinen  bisherigen  Leistungen  schon  kennen, 
letzterer  Rücksicht  wird  das  Budr  namentlich  ftr  den  Phygiol 
von  Fach  stets  seinen  Werth  behalten. 

Was  die  Kenntnisse  betrHR ,  die  Verf.  bei  seinem 
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80  schehit  uns  in  dieser  EUnsicbt  das  Werk  sich  weniger 

Ar  doi  Anftogtr  als  ffer  den  Yorgerftckteren  Studiiendea  an  eigMl) 

tn  ■imentlich  ans  dem  Gninde ,  weil  es  schon  einige  pbysiologir 

Nhe  Torkenntnisse  fordert.    Es  scheint  nns  cUes  nicht  nnzweck- 

BliBlf,  da  er&hningsgenifiss  der  Stadirende  doch  erst  durch  dus 

ftm  beim  Stodiom   der  Physiologie   fühlbar  werdende  BedtUrfniie 

nf  cm  derartiges  specieilee  Vorstodiam  einzelner  physikaliedier 

AkMknitte  kiagdeitet  wird.  —    In  der  Physik  seUt  YM.  das  in 

in  gowttBiichen  Lehrbüchern  Entbaltsne  Zorans ,  nnd  es  achlieset 

M  in  dieser  Hinsidit  sein  Bach  namentlich  an  das  allgemeiit  yer- 

Mteto  MflHer-PoniUet'sche  Lehrbneh,  anf  dos  im  Texte  yitiM^ 

WrieMB  wird,  an.    In  der  Mathematik  fordert  er  nur  eine  gelftn- 

%8  Keantaiss  der  Elemente  der  Arithmetik,  Geometrie  nnd  Trigo- 

Moetrie,  wie  diess  anch  in  den  meisten  Lehrbttchem  der  Physik 

tti  nysielogie  geschieht    Allerdings  ist  Yerf.  m  einer  hftnfige- 

m  uid  snsgedehateren  Anwendung  der  mathematisehen  Zeichen- 

4ndM  tis  gewöhnlich  die  letzteren  genöthigt  gewesen.    Dies  kann 

>Kkt  Wonder  nehmen,  da  da  Eingeben  ins  Detail ,  also  auch  eine 

ittere  AosfOhning  einzelner  physikalischer  Lehren  für  physiologi- 

1^  Zwecke,  solches  immer  nnd  nnvermeidiich  mit  sich  bringt. 

Warn  aber  hierdurch  der  Fall  eintreten  sollte  -—  was  wir  nach 

^Vnea  ErCEdumogen  keineswegs  als  ausserhalb  des  Bereiches  der 

ttgKchkeit  liegend  ansehen  können,  —  dass  nnter  unsem  Stadi- 

imdea  der  Medizin  nnr  einem  sehr  kleinen  Theil  diese  medizinische 

f^pSk  genflgend  verstftndlich  sein  sollte,    nm  eine  nntabringende 

lAire  darans  zu  machen ,  so  glauben  wir ,  dass  der  flbrige  gr(te- 

1^  Theil  hieraas  dem  Yerfasser  derselben  keinen  Yorwarf  machen 

taiB ,  sondern  dass  er  selbst  sich  hieraus  nur  wird  die  Lehre 

>UwD  sollen,  doreh  eifriges  Stadiam  das  nachzuholen,  was  er  noth- 

vodfg  bedarf,  nm  den  theoretischen  Fftchem  der  Medizin  einiger- 

nnsan  folgen  sa  kfinnen,  nnd  was  eine  mit  den  Bedflrfiussen  der 

tfä  aoch  nidit  in  Finklang  stehende  Bicfatong  der  Yorberettend^n 

C^fttasialbüdnng  leider  ailzn  hftnfig  vers&umt 

Die  Bdhenfolge,  in  welcher  der  Stoff  von  dem  Yerf.  gogeoid'- 
oet  mirde,  ist  dieselbe  wie  in  den  meisten  Lehrbflcbem  ta)ir  aU- 
PbysÜc. 

9  ♦ 
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Der  erste  AbschDitt  behandelt  die  gerade  für  die  allgemeiM 
Physiologie  so  wichtige  Molekularphysik.  Das  1.  Kapitel  desadbea 
giebt  eine  leicht  fassliche  Darstellung  der  atomistischen  Theorie,  der 
eine  elementare  Erläuterung  des  Prinzips  ^on  der  Erhaltung  der 
Kraft  Torangesteüt  ist;  es  wird  dann  eine  Uebersicht  gegeben  iber 
die  Oleichgewichtszustände  der  Atome,  deren  Verschiedenheiten  ab 
Aggregatzustände  sich  äussern,  und  über  die  verschiedenen  Bewe* 
gungen,  die  in  einem  Molekularaggregat  mOglich  sind;  die  letstera 
werden  wieder  gesondert  in  solche,  die  ein  Moleknlanggregnt  ab 
Ganzes  macht,  sie  fallen  der  eigentlichen  Medianik  zu,  und  in  ge^ 
genseUiffe  Bewegungen  der  Moleküle  oder  eigentliche  Molebular- 
bewegungen,  die  wieder  entweder  Mos  an  den  Aetheratomen  Yor 
sich  gehen  (Licht-  und  Wärmeerscheinhngen) ,  oder  an  denen  die 
ponderablen  Moleküle  nebst  ihren  Aethersphären  Theil  nehmen  (che- 
mische Prozesse  und  verwandte  Molekularvorgänge).  Von  den  letz- 
teren unterwirft  Verfasser  im  2.  Kapitel  die  Diffutioneti^  d.  h.  die- 
jenigen Gleichgewichtsstörungen,  die  an  der  Grenzfläche  zweier  hete- 
rogener Aggregate  stattfinden,  ohne  zu  einer  chemischen  Verfoiadvng 
zu  führen,  einei^  spezielleren  Betrachtung. 

Zuerst  giebt  Verf.  die  vorzugsweise  von  Graham  entdeckten 
Gesetze  der  Oasdiffuikmen;  er  entwickelt  aus  denselben  6  OW- 
chungen,  welche  die  Volumina  und  die  Mischungen  zweier  dnrehi 
eine  porOse  Scheidewand  getrennter  Gase  nach  beendigter  Difiosioi^j 
wenn  der  Druck  auf  beiden  Seiten  immer  der  gleiche  bleibt, 
geben.  Sodann  geht  er  über  auf  die  Erscheinungen  der  Absorpl 
der  Gase  durch  Liquida,  wobei  vorzugsweise  die  neuesten  Bunsen^ 
sehen  Resultate  mitgetheilt  werden.  Verf.  giebt  dann  noch 
speziellere  physiologische-  Verwerthung  der  Lehre  von  der  Gl 
sion,  indem  er  den  Gasanstausch  beim  Athmungsprozess  betncfal 
der  als  eine  Combination  von  Diffusion  und  Absorption  ai 
ist  Er  leitet  eine  theilweise  hypothetische  Formel  ab  für  die 
einem  Athemzug  ausgeschiedene  Kohlensäuremenge,  die  mit  den 
perimentellen  Resultaten  von  Vierordt  und  namentlich  von  BeelM 
insofern  übereinstimmt^  als  sie  die  Abhängigkeit  der  CO^  Menge 
der  Respirationsfreqnenz  im  Allgemeinen  richtig  angiebt 

Bei  der  Diffusion  von  Flüssigkeiten  in  einander  (Hyi 
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Ihn)  betrachtet  Verf.  als  einfachsten  Fall  zuerst  deAJenigen,  wo  an 
fa  Enden  einer  Flflssigkeitssänle  ein   konstanter  Concentrationff- 
nrtencfaied  vorhanden  ist  nnd  hierdurch  ein  stationftrer  DUhisions- 
itiom  entsteht,  es  ist  dieser  Fall  vom  Verf.  selbst  genauer  unter- 
tidit  worden  (s.  Poggend.  Ann.  1855);  hieran  werden  die  frftheren 
mter  weniger  einfachen  Bedingungen  angestellten  Diffnsionsversuche 
▼OB  Graham  gereiht   Endlich  wird  der  physiologisch  wichtigste  aber 
tenickeitste  Fall,  die  DilFusion  von  FlOssigkeiten  durch  poröse 
Sdieidewftnde  (Endosmose)  betrachtet,  es  sind  in  diesem  Abschnitt 
hn^tsIcUidi   nur  die  Resultate   der  Experimentaluntersuchungen 
^«iJony,  Ludwig  und  Cloetta  mitgetheilt,  in  theoretischer  Hin- 
ittt  leUiesst  sich  Terf.  ganz  der  Brflcke'schen  Anschauungsweise  an. 
Der  zweite  Abschnitt  ist  als  Mechanik  fester  Körper  betitelt^ 
tt  eothUt  derselbe  grOsstentheils  einige  fOr  die  Gehbewegungen 
to  Thiere  wichtige  Anwendungen  der  allgemeinen  Mechanik.    Die 
Mden  ersten  Kapitel  dieses  Abschnittes  stutzt  Yerf.  grOsstentheils 
■f  einige  messende  und  theoretische  Untersuchungen^  die  er  zum 
IheO  froher  in  einzelnen  Abhandlungen  veröffentlicht  hat     Das 
1.  Kapitel  behandelt  die  Geometrie  der  Oelenkbewegungen ,  zuerst 
a  Allgemeinen  die  Bewegungen  kongruenter  Botationsfl&chen  auf 
>imder  und  dann  noch  insbesondere  die  sattelförmiger  und  kugel- 
Bniger  Gelenkfl&chen.    Im  2.  Kapitel  giebt  Terf.  eine  allgemeine 
^deitmig  zur  Lösung  der  Aufgaben  der  Huskelstatik  mit  beson* 
toer  Backsicht  auf  das  Oinglymusgelenk  und  die  Arthrodie;   es 
Urs  ftbrigens  an  dieser  Stelle  ein  Eingeben  in  einige  speziellere 
Ab  wttnschenswerth  gewesen,   da  namentlich  dem  Anfilnger  erst 
leupiele  die  Wichtigkeit  allgemeiner  Begeln  klar  zu  machen  pfle» 
801,  nnd  da  uns  überdies  z.  B.  die  Lehre  von  den  Bewegungen  des 
^^tß  ebensowohl  in  eine  physiologische  Physik  zu  gehören  scheint, 
lie  die  Dioptri|  des  Auges ,  die  später  tehr  ausffthrlich  behandelt 
*U   Das  3.  Kapitel,  Physik  der  Muskelkontraktion,  handelt  vom 
viffidien  Terkuf  der  Muskelzuckung  und  von  der  bei  der  Muskel- 
KBunmeoziehung  geleisteten  Arbdt,  es  werden  hierbei  die  wesent« 
Bdvten  experimentellen  Resultate  von  Helmholtz  und  von  Ed.  Weber 
■%Üieflt    Das  4.  Kapitel  enth&lt  einen  kurzen  Ezcurs  tber  die 
Mdea  wichtigsten  mechanischen  Leistungen  des  menschlichen  Kör- 
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pers,  ttber  das  Stehen  and  Geben,  es  Bind  demseLben  ansser  der  be- 
kaanten  Arbeit  der  Gebrflder  Weber  (Mechanik  der  Oehwerkxeiiie) 
noeh  die  neueren  Untersnchungen  von  H.  Meyer  za  Grande  gelegt* 

Der  dritte  Abschnitt  (Hydrodynamik)  bringt  eine  Anwendung 
hydrodynamischer  Prinzipien  auf  die  Lehre  vom  Kreislaof  des  Bln- 
tes.  Er  beschäftigt  sich  zunächst  (Kapitel  1)  mit  dem  Strondanf 
in  starren  Bohren.  Nachdem  Verf.  hier  die  bekannte  Gerstner'SGbe 
Formel  zar  Bestimmong  der  Widerst&nde  anf  einfachem  Wege  ab- 
geleitet hat,  fahrt  er  einige  von  Yolkmann  in  seiner  Hämodynamik 
zar  Prftfung  dieser  Formel  mitgetheilten  Yersache  an.  Femer  er- 
örtert Verf.  noch  den  gleichfalls  von  Yolkmann  näher  ontersachten 
Einflass  stellenweiser  Erweiterangen  und  Yerengerohgen,  winkeliger 
Biegongen  and  Theilangen  des  Strombetts  auf  die  StrOmimgBge* 
schwindigkcit  —  Dann  geht  er  zur  Wellenbewegung  in  ela9tMye% 
B(Aren  Aber,  das  derselben  gewidmete  Kapitel  (2)  ist  im  Weseot- 
liehen  ein  getreuer  Aaszag  einer  yorzäglichen  vor  längerer  Zeit  Toa 
E.  H.  Weber  (in  den  Leipziger  Sitzangsber.  1850)  yerOffentlichten 
Abhandlung«  Hervorzuheben  ist  jedoch  der  hier  sich  anschliessende 
Anhang  aber  die  Arbeit  des  Herzens.  Yerf.  kitet  in  demselben  anf 
zwei  verschiedenen  Wegen  eine  Gleichung  ab^  aas  welcher  die  in 
der  Zeiteinheit  geleistete  ArbeitsgrOsse  des  linken  Herzens  sich  be- 
rechnen liesse,  wenn  die  während  der  Zeiteinheit  durch  irgend  ei- 
nen Gesammtqnerschnitt  des  Kreislaufs  strömende  Blutmenge,  da 
mittlere  Druck  im  Anfang  der  Aorta,  derselbe  im  linken  Yorhoff 
die  mittlere  Geschwindigkeit  des  Blutes  im  Anfang  der  Aorta,  und 
die  mittlere  Geschwindigkeit  desselben  im  linken  Yorhof,  mit  der 
es  in  den  Yentrikel  einströmt,  bekannt  wären.  Derartige  Formebii 
deren  wirkliche  Anwendbarkeit  voraussichtlich  noch  in  weiter  Feme 
steht,  und  die  in  der  organischen  Physik  mehr  ,und  mehr  Plati 
greifen,  sind  trotzdem  schon  jetzt  nicht  ohne  Werth,  insofern  ab 
sie  gewisse  AbhängigkeitsverhälUiisse  auf  das  kttrzeste  angeben« 

Der  vierte  Abschnitt  (vom  Schalle)  ist  verhältnissmftssig  sehr 
kurz  behandelt,  er  giebt  fast  nur  Nachträge  zu  dem  im  ersten 
Bande  des  Müller-PouiUet'schen  Lehrbuchs  Enthaltenen,  so  nament- 
lich einige  wesentliche  Resultate  der  Seebeck'schen  Uatersuchungea 
ttber  die  Bewegungsgesetze  schwingender  Lufttheilchen,  die  Grand- 
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i|ge  de^  SaTart?8eben  Theorie  der  Stimme  und  Einiges  aber  die 
For^fluizong  des  Seballs;  die  den  Ant  vorzogsweise  interessiren* 
den  GerftoBche  in  den  Bespirationswegen  and  Blutbahneo  sind  mir 
mit  wenigen  Worten  berOhrt,  die  einschlagenden  pathologischen  Er- 
Bcheinangen  sind  ganz  abergangen. 

Per  fOnfte  Abschnitt  bringt  die  Wärmelehre.  Verf.  giebt  hier 
solehBt  einige  auf  das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Kraft  ge- 
grtndete  theoretische  Erörterungen  aber  die  Wärmeerzeugung  durch 
diOBischen  Prozess  und  die  wesentlichsten  hierher  gehörigen  Be- 
nitate  der  Untersuchungen  von  Favre  und  Silbermann.  Es  folgt 
dann  die  spezielle  Anwendung  auf  die  Wärmeökonomie  der  Thiere, 
1  K  die  Yergleichung  der  Wärmeausgabe  eines  Thierkörpers  mit 
den  in  demselben  während  der  nämlichen  Zeit  stattgehabten  Yer- 
kreunittgsprozessen,  wie  diese  bekannttich  auf  direktem  Wege  von 
IHdoDg  und  Despretz,  auf  mehr  indirektem  Wege  von  Boussingault 
mncht  wurde;  es  werden  dann  namentlich  die  Versuche  der  er* 
iteren  und  die  Schlosse,  die  man  auf  dieselben  zu  bauen  versuchte, 
eiaer  genaueren  Kritik  unterworfen.  .  Eingehender  wird  endlich  in 
aiaai  3.  Kapitel  aber  die  Temperaturtopographie  und  aber  die 
Temperatnrverschiedenheiten  verschiedener  Thiere  gehandelt.  Verf. 
wiucht  es  zunächst,  die  Temperaturverändemngen,  welche  das  Blut 
beim  Durchströmen  verschiedener  Körpertheile  erleidet,  dem  CalcOl 
n  unterwerfen.  Die  Gleichung,  zu  der  er  gelangt,  ist  insofern  von 
btaresse,  als  sie  bereits  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  Prafung 
der  durch  das  Experiment  gewonnenen  Thatsachen  zulässt;  diese 
Prtfimg  zeigt  z.  B.  racksichtlich  der  Temperaturunterschiede  des 
Bintes  ans  dem  rechten  und  linken  Herzen  ganz  evident  die  ün- 
aiitfSchkeit  der  frilher  von  Becquerel  und  Breschet  erhaltenen  Be- 
adtate,  während  den  neueren  Ergebnissen  von  G.  Liebig  (auch  von 
Q.  Bemard)  die  Bechnung  sich  ziemlich  anschliesst.  Angehängt 
Bind  Temperaturbestimmungen  an  verschiedenen  Thieren  (dem  Werk 
von  Oavarret  aber  die  thierische  Wärme  entnommen)  und  die  Be- 
obachtungen Bärensprung's  aber  die  Körpertemperaturen  in  ver- 
idriedenen  Lebensaltem  und  Tageszeiten.  —  Ein  4.  Kapitel  be- 
adiiftigt  sich  mit  der  thierischen  Wärme  in  krankhaften  Zuständen, 
od  zwar  hat  sich  Verf.  aber  diesen  Gegenstand  etwas  ausfahrlidier 
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▼erbreitet,  als  er  sonst  Aber  Gegenstände,  die  dem  pathologischai 
Gebiete  zufallen,  zu  thun  pflegt,'  namentlich  findet  man  eine  ziem- 
lich vollstAndige  Uebersicht  über  die  hier  einschlagenden  Unter- 
snchongen  von  Bärensprong  und  Traube. 

Der  sechste  Abschnitt  bringt  die  physiologische  Optik,  Das 
1.  Kapitel  behandelt  zuerst  eine  das  Licht  brechende  Yorrichtoog 
mit  zwei  Medien  und  einer  nach  einem  Eugelsegment  gekrfimmteD 
Trennungsfläche  und  leitet  hierauf  die  allgemeineren  Formeln  fttr 
die  Brechung  durch  eine  Zusammenstellung  beliebig  vieler  sphäri*. 
scher  Flächen  ab.  Verf.  sohliesst  sich  in  diesem  letzteren  Theil  im 
Wesentlichen  dem  von  Gauss  befolgten  Gange  an.  —  Das  2.  Ka- 
pitel bringt  die  Berechnung  der  optischen  Gardinalpunlite  für  das 
schematische  Auge,  die  sich  noch  ganz  auf  die  von  Listing  gemach- 
ten Annahmen  stfltzt,  welche  ttbrigens  mit  den  neueren  Messungen 
von  Helmholtz  und  den'  Bestimmupgen  der  Brechungsindices  vo& 
W.  Krause  nahezu  übereinstimmen.  Angehängt  sind  einige  allge- 
meine Betrachtungen  über  die  Schärfe  des  Sehens.  —  Im  3.  Kapitel 
findet  jsich  eine  recht  klare  Darstellung  der  physikalischen  Verän- 
derungen beim  Akkommodationsvorgang  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Arbeiten  von  Gramer  und  Helmholtz ,  die  diesen  Gregen* 
stand  wenigstens  von  physikalischer  Seite  zum  Abschlnss  gebracht 
zu  haben  scheinen;  rücksichtlich  der  den  Akkommodationsmecha- 
nismus  bedingenden  physiologischen  Vorgänge  schliesst  sich  Verf. 
der  von  Helmholtz  versuchten  Erklärung  an.  Ein  Anhang  zu  die- 
sem Kapitel,  der  von  der  Kurz-  und  Fernsichtigkeit  handelt,  giebt 
die  für  die  Beurtheilung  letzterer  Zustände  nothwendigen  physika- 
lischen Begriffsbestimmungen  und  einige  unmittelbar  daraus  fär  den 
Arzt  sich  ergebende  Folgerungen.  ^^  Im  4.  Kapitel  werden  die 
sphärischen  und  chromatischen  Abweichungen  des  Auges  und  die 
zum  grösstcn  Theil  auf  den  letzteren  beruhenden  Irradiationserschei- 
nungen besprochen.  —  Das  5.  Kapitel  behandelt  diejenigen  Ver- 
änderungen des  Netzhautbildes,  die  durch  die  Abweichung  der 
brechenden  Flächen  des  Auges  von  Rotationsflächen  bedingt  sind, 
zuerst  die  Folgen  der  Asymetrie,  z.  B.  die  Krümmungsverschieden- 
heiten der  Hornhaut  im  horizontalen  und  vertikalen  Durchschnitt 
und  andere  ähnliche,  dann  die  durch  kleinere  zufällige  ünregd- 
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■taigkeiten  an  den  brechenden  Flächen  und  brechenden  Mitteln 
MiBgten  Abwdchongen,  von  welehen  die  Discontinnitäten  der  Zer- 
rtrenmgsbflder,  die  man  gewöhnlich  ah  Doppelt-  oder  Mehrfach- 
sehen  mit  einem  Auge  bezeichnet,'  abhängen.  —  Das  6.  Kapitel  giebt 
eise  Uebersicht  Aber  die  wichtigsten  entoptischen  Erseheiniingen.  -<^ 
Id  7.  Kapitel  ist  eine  kurze  Darstellung  der  Farbenlehre  enthalten, 
der  Tomigsweise  die  Untersuchungen  von  Helmholtz  zum  Omnde 
gelegt  sind,  hieran  schlieest  sieh  die  Mittheilung  der  wesentlichen 
Benente  der  auf  diese  Yersuche  grössten  Theils  sich  stfttzenden 
GnOiGh'gcben  Theorie. 

Im  siebenten  Abschnitt  ist  die  EUhtrizUäUIekre  enthalten. 
Die  1.  Kapitel  derselben  behandelt,  nach  Torausschickung  einiger 
tOgenemer  Grundsätze  der  Theorie  der  geschlossenen  Kette,  die 
Strümmigserscheinungen  in  nicht  prismatischen  Leitern,  zu  Grunde 
gelegt  sind  dabei  namentlich  die  bekannten  theils  theoretischen, 
tkeik  experimentellen  Untersuchungen  von  Kirchhof,  Smaasen ,  du 
Bois-Reymond  und  Helmholtz.  Die  Betrachtung  der  8tr6mungs« 
endieinDiigen  an  einem  System  peripolarer  und  dipolarer  elektro-. 
Botoriseher  Molekeln  vermittelt  denüebergang  zur  Lehre  vom  Mus- 
kel- und  Nervenstrom,  von  derdas  2.  Kapitel,  handelt,  und  die  zwar 
streng  genommen  mehr  in  das  Gebiet  der  Physiologie  als  der  medizi* 
'  Dachen  Physik  fällt,  deren  Herbeiziehung  aber  man  in  Rücksicht  auf 
<üe  Tendenz  des  Buches  nichts  desto  weniger  gerechtfertigt  finden  wird. 
Ausser  den  Resultaten  der  du  Bois'schen  Experimentaluntersuchun« 
gen  (Aber  den  ruhenden  Muskel-  und  Nervenstrom,  die  negative 
Stromesschwankung  im  Reizzustand  und  den  Elektrotonus  bei  Ein- 
wirkung des  konstanten  Stroms)  werden  namentlich  noch  die  aus 
der  von  Helmholtz  entwickelten  Theorie  peripolarer  olektromotori«^ 
Kker  Holekflle  rttcksichtlich  der  schwachen  StrOme  des  Quer-  und 
Uogsschnitts  sich  ergebenden  Berichtigungen  aufgeführt.  —  Das 
3.  Ki^itel  handelt  von  der  Einwirkung  der  Elektrizität  auf  thie- 
niche  Theile;  es  ist  unter  dieser  üeberschrift  sehr  Verschieden* 
tttiges  zusammengefasst.  Als  Wirkung  des  konstanten  Stroms  er- 
vitait  Yerf.  zuerst  die  Elektrolyse,  dann  theilt  er  das  Wesentliche 
der  Eckhard^schen  Untersuchungen  über  den  Leitungswiderstand  der 
'l'Kriichea  Gewebe  mit,  und  endlich  bespricht  er  noch  kurz  im 
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4i«ddlen  d^n  EiifliM  des  kotttanteii  Stroms  laf  IfoskelB  ud 
Narren  (die  Yerrache  Ton  Heidenhain ,  Eckhard,  die  sogoiaimtes 
Hodifikatioiiea  der  Erregbarkeit).  Wichtiger  ist  der  Absdmitt  tber 
die  Wirfamg  der  Btromdiditi^eitssdkwaiikiiiigen.  Das  Gesetz  der 
Kerv^MrregiiDg  wird  hier  TorangesteDt  oad  durch  gn^hische  Di^ 
steDiiDgeii  eritatert,  dann  folgt  eine  kane  Erörtening  des  Einfluasei 
der  StrOmnngsrJcMtm^  auf  den  Eintritt  der  Znsammensiehiing  (6e- 
seis  der  Zuckungen).  Ein  Anhang  au  diesem  Kapitel  handelt  eher 
ElektrotkeraiMe.  Yeif.  beschrftnkt  sieh  darauf,  vom  idiysikalisdMa 
Standpunkte  aus  eine  Erklärung  einiger  von  den  Elektrotherapeatea 
namentlich  rttcksichtlich  der  Verschiedenheit  der  Einwirkung  anf 
sensible  und  motorische  Nerven  gemachten  Erfahrungen  su  Te^ 
suchen»  die  uns  im  Wesentlichen  eine  gelungene  ^s  sein  scheint 
Hinsiehtlich  der  HeUwirknngen  des  konstanten  Stroms  gesteht  Yert 
Jedoch  die  Unmöglichkeit  sn,  von  seinem  Standpunkte  aus  hierüber 
etwas  Entschiedenes  sagen  xu  kdmien,  ein  Gestftndniss,  in  welchem 
jeder  Physiologe ,  dem  die  betrefenden  Thatsachen  bekannt  sind, 
ihm  wohl  beipfiichten  wird. 

Der  achte  und  letste  Abschnitt  (von  eMgtn  (titbrumerUdUn 
Hülfsmkteln)  giebt  theoretische  ErUuterungen  su  den  wichtigsten  in 
der  Physiologie  gebrtachlichen  physikalischen  Apparat«!.  Man 
ladet  daher  hier  eine  kurze  Beschreibung^  des  AmslerWiea  Plaoi- 
meters  (s^r  zweckdieidich  sur  Ausmessung  unregdmAssiger  FUl- 
chenrAume,  s.  B.  beliebiger  Gurven,  wie  dies  su.  physiologisehes 
Zwecken  besonders  häufig  noth wendig  ist),  ^m  WeUenaefichners 
(Kymographion),  als  Hfllfsmittel  rar  Untersuchung  des  seitlichen 
TerlanfB  irgend  welcher  Bewegungsrorginge  jedem  physiologischea 
Laboratorium  schon  jetst  unentbehrlich  geworden,  des  Yierordt*- 
sehen  Sphygmographen ,  der  sur  Aufeeichnung  der  Pulswellen  des 
lebenden  Menschen  bestimmt  ist 

Yon  besonderem  Interesse  sind  hinsichtlich  der  beiden  lets* 
teren  Appamte  die  Erörteruagen  des  Yerf.'s,  die  sich  auf  Yierordfi 
Einw&nde  gegen  die  Anwendung  des  mit  dem  Manometer  verbun- 
denen WeUenxeichners  zur  Untersuchung  der  Druckschwankuages 
in  elastischen  Schlftuchen,  also  z.  B.  im  Arterienrohr,  beliehen,  Ein* 
windOi  die  ein  um  so  gr^tasetes  Gewicht  su  haben  sehifiQeBy  als  sie 
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Bdi  auf  eiiie  mathematische  Entwicklosg  tob  Bedtenbacher  ttfttx*  . 
lo.  Ter£  macht  mm  den,  wie  uns  scheint,  gai^a  gerechtferügten 
EiBiniid,  dass  in  der  Ton  Letzterem  fOr  die  Schwingnngen  der  im 
Maaometer  be&dliohen  FIflssigkeit  anlgestellten  Differentialgleicbiing 
die  WiderMiände  unberflcksicbygt  blieben,  und  er  fahrt,  vermittelst 
dner  von  Seebeek  fflr  isochrone  Oscillationen  eoieB  Mobile  miter  Be- 
iflekiiditigimg  der  dieselben  allmählig  zor  Bohe  bringenden  Wider* 
tfAnde  anfgestellten  Gleichung,  den  Beweis,  dass,  nach  einigen  an* 
rqdmassigen  Bew^ongen,  die  mit  der  FlOssigkeit  im  elastischen 
Sdilaiidi  in  Verbindung  stehende  HanometerflOssigkeit  in  einen  Oa- 
dDtfaoosznetand  gerftth,   dessen  zeitlicher  Verlauf  den  periodischen 
YertDderungen  der  Kraft  genau  parallel  geht     Hiegegen  scheint 
IBS  Ter!  nicht  ganz  mit  Becht  gegen  den  Vierordt'schen  Sphygmo- 
jn^ben  Jenen  Vorwarf  za  kehren.   Denn,  wenn  allerdings  bei  die- 
ne Mb  Widtotande  wUetebt  geringer  sind  als  beim  Manotneler, 
w  ist  auf  der  andefn  Seite  aoeh  die  m  fiewegimg  geeetrte  Masse 
ose  Tid  kleinere.    Dass  nbrigens  der  Bphygmograph  eineneits  am 
K)  getrener  den  Palsgang  wiedergeben  wird,  je  masseloser  man  ihn 
kWBtrairt,  und  dass  anderseits  ein  angstliches  Vermeiden  der  Bei* 
kngswideratftnde  durchaus  nicht  gefordert  wird,  ist  keine  Frage. 
Der  HanptTorwarf  aber,  der  sich  gegen  das  Instrument  machen 
liiBt,  ist  ein  ganz  anderer,  es  ist  der,  dass  dasselbe  keine  absolut 
TsqfUiichbaren  Besultate  liefert,  sondern  dass  streng  genommen  nur 
die  an  demselben  Individuum,  an  derselben  Arterie  und  unter  im 
Ddrigen  ^chen  Umständen  mittelst  desselben  gewonnenen  Ergeh* 
Zilie  mit  einander  verglichen  werden  können.     Ich  brauche  jedoch 
kama  hinzuzufDgen ,  dass  trotz  dieser  Nachtheile,  die  wohl  jemals 
fanm  ganz  vermieden  werden  können,  der  Sph^gmogr^h  immer 
ein  werthvolles  Hfllfsmittel  bleiben  wird  aus  dem  Orunde ,  weil  es 
keilen  andern  Weg  giebt,  auf  dem  eine  genaue  objektive  Unter- 
nchong  des  Pulses  am  lebenden  Menschen  mOgUch  wäre. 

Diesen  mechanischen  Vorrichtungen  folgt  die  Erörterung  eini* 
|Br  optiseher  Instrumente.  Zuerst  bespricht  Verf.  die  Orundzttge 
der  Theorie  des  Mikroskops,  dann  handelt  er  von  dem  auch  in 
jntaischer  Binsicbt  so  wichtigen  Augenspiegel  und  setzt  die  den 
vier  Haiqitfomien  dea  Augenspiegels  zu  Orunde  liegenden  Frimzipiea 
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ansdnander,  nnd  endlich  verweilt  er  noch  bei  der  Stereoskopie.  — 
Der  Schlnss  bildet  die  Betrachtung  der  physiologisch  wichtigsten 
dektrischen  Instrumente,  des  Multiplicators,  namentlich  in  seiner 
Anwendung  fflr  thiensch-elektrische  Versuche ,  des  durch  eine  Ver- 
suchsreihe Ton  Helmholtz  wichtig  gewordenen  elektrischen  Chrono- 
meters (nach  Pouillet),  und  der  Inductionsapparate.  Als  Schema 
fflr  die  Erlftuterung  der  letztem  benutzt  Verf.  den  NeePschen  Mag- 
netelektromotor in  der  ihm  Ton  du  Bois  gegebenen  Gestalt,  wie  er 
TOn  Physiologen  und  häufig  auch  von  Aerzten  angewandt  zu  we^ 
den  pflegt 

Heidelberg.  W.  Wundt 


Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quftdratsununen  von  Dr.  J.  Dien g er.  Braun* 
schweig  bei  Vieweg  und  Sohn  1857. 

In  Bezug  auf  den  hier  behandelten  Gegenstand  sind  es  zweierlei 
Anforderungen,  die  wir  an  ein  Lehrbuch  stellen:  erstens,  dass  die 
Theorie  strenge  und  elegant  begründet  werde,  und  zweitens,  dass 
d^r  -Schttler  in  den  Stand  gesetzt  werde ,  die  Methode  auf  jeden 
gegebenen  Fall  leicht  und  richtig  anzuwenden ;  wir  habeki  also  sn 
sehen,  in  wie  fem  der  Verfasser  diesen  beiden  Anforderungen  ge- 
recht geworden  ist. 

Was  die  Theorie  und  ihre  Ableitung  aus  den  Grundsfttsen 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  betrifft,  so  pflegt'  man  es  sich  ge- 
wöhnlich mit  den  Unterscheidungen  und  Definitionen  sehr  Iddit 
zu  machen;  wir  unsrerseits  glauben,  dass  wenn  auch  die  praktische 
Seite  der  Methode  die  vorwiegende  ist,  der  Schtüer  nur  durch  eise 
str^e  Begründung  der  Theorie  Zuversicht  und  Takt  in  der  An- 
wendung erhalten  könne  und  werden  also  auch  diese  Seite  der  Be- 
arbeitung unserer  Prüfung  unterziehen  müssen.  Der  Verfasser  eatr 
wickelt  zuerst  einige  Satze  ans  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  und 
hier  kann  man  freilich  nicht  sagen,  dass  seine  BegrOndung  sich  durch 
Klarheit  sehr  zu  ihrem  Vortheile  von  andern  derartigen  unter- 
scheidet.   An  der  Spitze  der  Lehre  von  der  Wahrscheiolicfakeits- 
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nduHiog  stobt  der  Fall,  dass  man  aus  einer  Urne,  welche  sdiwine 
«üd  doppelt  80  viele  weisse  Kugeln  enthftlt,  eine  Kugel  zieht;  hier 
irird  man  durch  das  einfache  natürliche  QefOhl  darauf  geleitet,  dass 
bei  sehr  oft  wiederholten  Ziehungen  doppelt  so  viel  weisse  als 
schnne  Kugeln  gesogen  werden.  Man  soUte  nun  den  Sehlnss 
ennrten:  „also  z&htt  man  darauf *S  der  Verfasser  schliesst  aber 
„iho  darf  man  darauf  zählen,  dass  dies  geschieht*^  Das  erbaltene 
Gesell  der  grossen  SSablen,  sagt  nun  der  Verfasser  im  Folgenden, 
isl  rar  d^nn  zulfissig ,  wenn  der  ganze  Hergang  dem  oben  gewfthl* 
teD  Bespiele  fthnlich  ist  Es  wAre  wohl  unbescheiden,  zu  fragen, 
vom  denn  die  Aehnlichkeit  bestehen  muss ,  denn  darüber  klärt 
«u  der  Verfasser  nicht  auf.  Nachdem  nun  hierauf  die  Gesetze  der 
VUncheinlichkeit  gestützt  worden ,  werden  sie  auf  Beobachtunga« 
fehler  angewandt  ^  und  zuerst  der  Satz  vom  arithmetischen  Mittel 
bewiesen.  Referent  hielt  bisher  diesen  Satz  für  nicht  strenge  er- 
weisfich ,  und  er  ist  durch  die  Begründung  des  Verfassers  leider 
udit  vom  Gegentheile  überzeugt  worden.  Pass  gleich  grosse  po« 
litnre  und  negative  Fehler  gleich  wahrscheinlich  sind,  wollen  wir 
dem  Verfasser  gerne  zugeben,  ob  er  gleich  keinen  Grund  daffar 
anfthrt,  dass  wir  aber  „voraussetzen  müssen'^  (p.  13),  dass  anter 
den  Beobachtangsfehlern  ebenso  viele  positive  als  negative  seien, 
md  dass  je  gleich  grosse  positive  und  negative  Beobachtungsfehler 
vorhanden  seien,  ist  eine  harte  Zumuthung,  denn  die  letztere  Vor- 
«ttsetznng  ist  nicht  bloss  nicht  wahrscheinlich,  sondern  bei  der  unend- 
lidien  Menge  verschiedener  möglicher  Beobachtnngsfehler  unmög- 
lich zu  nennen,  ja  sie  wird  im.  gegebenen  Falle  durch  die  Betrach- 
timg der  Beobachtungen  selbst  widerlegt  werden.  Da  also  die 
FeUer  keinenf alls  gleich  sind ,  wird  man  das  arithmetische  Mittel 
«ff  begründen  können,  wenn  man  die  Wahrscheinlichkeit  verschieden 
grosser  Fehler  in  Betracht  zieht  Aus  dem  arithmetischen  Mittel 
lotet  nun  der  Verfasser,  wie  Gauss  in  der  Theoria  motus  etc.  daa 
Gesetz  der  Wahrscheinlichkeit  der  Fehler  ab;  auffallen  muss  es 
aber,  dass  tlberhanpt  dieser  Weg  zur  Begründwig  der  Methode 
der  kkinaten  Quadrate  gewählt  wird.  Denn  einmal  ist  der  Satz 
des  arithmetisdien  Mittels  eine  ziemlich  willkührliche  Annahme^ 
od  ansMfdem  werden  in  der  weitem  Sntwickelung  einige  Voraus* 
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Betsnageii  gemacht,  die  nicht  ganz  nilftssig  Bind,  wie  t.  B.  die  Omf 
timiit&t  des  WfthncheinlichkeitsgeBetses  der  Fehler«  Der  Haupt- 
flMogel  des  Beweises  liegt  Jedoch  wohl  darin,  dass  man  das  «ritt- 
metisciie  Mittel'  sngegebenermassen  nor  dämm  wfthlt,  weil  eben  dss 
wahre  Wahrsdieinliehkeitsgesetz  der  Fehler  unbekannt  kt^  als  dne 
einfache,  natOrliche,  ja,  wenn  man  will,  die  zweckmissigste  Art,  die 
Beobachtmg  zn  verbinden;  dass  aber  doch  bei  jenem  Beweise  ge- 
rade ans  der  Annahme ,  dass  das  arithmeüsehe  Mitiri  anch  nadi 
Kennüiies  des  wahren  Fehlergesetzes  als  die  wahrscheinliehste  Cm^ 
binatlon  der  Beobachtnngen  ersdieine,  dieses  Gesetz  abgeleitet  wiri 
Die  letztere  Annahme  folgt  aber  nicht  ans  der  ersten ,  denn  de 
Wahrsdieinlichkeit  irgend  ein^  Combination  der  Beobachtungen 
ist  offenbar  zweierlei,  ob  man  die  Fimktion,  welche  die  Wahr- 
scheinMdikdt  der  Fehler  angiebt,  kennt,  oder  ob  man  Aber  die- 
selbe ganz  im  Ungewissen  ist.  Diese  GrOnde  haben  wohl  Oann, 
der  sie  znm  Theil  auch  ausspricht,  bewogen,  den  von  ihm  zuerst 
eingeschlagenen  Weg  zu  v^Utösen ,  uQd  bloss  auf  dem  Begriffe  des 
mittlem  Fdilers,  ohne  eine  Annahme  tlber  das  WidurseheinlicUteils- 
gesetz*  der  Fehler,  die  Methode  ^er  kleinsten  Quadrate  aufzubauen, 
und  es  ist  um  so  weniger  zu  wkUren,  dass  der  Verfasse  ihn 
darin  nicht  gefolgt  ist,  weil  man  bei  dieser  zweiten  BegrftsdungGart 
Tiel  direkter  zu  den  meisten  Sätzen  gelangt 

Noch  darf  ich  einen  Fehler  bei  der  Ableitung  des  Wahr- 
sdieinlichkeitsgesetees  nicht  ungerflgt  lassen,  weil  derselbe  nach 
sonst  z.  B.  bei  EaAt  (Berliner  astronomisehes  Jahrb.  183S)  ▼s^ 
kGnmt,  und  man  demVerfssser  anmerkt,  welche  ktnstlichen  Wen- 
dungen er  madit,  um  demselben  zu  entliehen.  Es  heisst  nfiariidi 
f.  10,  die  Wahrscheinlichkeit  des  Fehlers  x  seie  fz;  ferner  p.  U, 
nachdem  p.  14  £k  =  ce-^^  gesetzt  ist,  die  Wahrseheiidiclikeit  ent- 
weder den  Fehler  ▼, ,  oder  den  Fehler  y^  oder  y,......Tii  in  be- 

fehen,  seie  e  (e^k«T,>^e-*»^^t* -}--*» V-J- e-*»*'«')  und  wenn 

der  Unterschied  zwischen  v,  und  v^ ,  y^  und  ▼«  etc.  sehr  klein  ist, 
so  ist  dies  die  Wahrseheiiiiiehkeit,  dass  der  FMer  zwischen  y^nad 
▼n  liege ;  ist  sodann  e  der  sehr  kleine  Ihitttvchied  zwisehen  Y|  und 

▼^,  so  wird  tx  =  e-^^  gefunden.    Man  siebt  leicht  das 
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OutttteaialitdM  6m  gamen  Sdihinfolg«,  taiM  MWakndieiidicli- 
iMtfin,  d«u  der  Fehler  geoaii  Vj  ede,  und  daas  «r  ia  den  Ter« 
idiwiDdend  kidnea  Intenralle  iwisdieB  T|  mid  v^  liege,  sind  nicht 
gfeiehe,  sOBdern  aiAl  di»al  vergleielibire  Orteeen,  indem  nr 
diekCitere  einen  aagebbartn  Weitk  haben  kann ,  etwa  f?|  (t^ — ^V|) 

=  f  Ti  dv,  woraus  sich  seht  leicht  f  x  =  — ;;-  e  ^^  ergeben  wOrde. 

Wir  sehen ,  der  Verfasser  hat  freflidi  den  Weg  Tersehmlht, 
Mf  welchem  die  Siüse  nnsrer  Methode  anf  die  eleganteste  Weise 
abgeleitet  werden  kennten,  aber  auch  das  Ton  ihm  benntste  Fdder- 
CeMte  läset  diese  BAtse  mit  Hntfe  der  Integmlrechnnng  einfach 
md  kan  beweisen.  ICan  durf  also  wohl  erstannen  Hber  die  eft 
pof  nnbegreitiche  WeitIftnSgkeit  aller  theoretischen  Ableitnngen 
fa  Bnehes.  Ich  spreche  hier  besonders  von  der  Anfsuchnng 
te Gewichts  der  BestimmQng  der  Unbekannten,  weldie  die  §§  6 
od  7  einnimmt  und  der  Bestimmung  des  wahrscheinlichen 
Fehlers  der  Beobachtungen  ans  den  Beobachtnngen  sdbst  in 
$.  10.  Um  Ton  den  lelateren  gar  ucht  su  reden,  brau<die  idi  in 
Beng  anf  erstere  nur  in  sagen,  dass  der  VerCasser  18  peiten  be* 
darf,  an  n  beweisen,  dass  das  Oewicht  der  Bestimmung  einer 
üttbflkaanten  dar  Koeffizient  ist,  den  dieselbe  in  der  an  Ar  gehö- 
rigen Mennalg^ehung  hat,  wenn  man  die  Werttie  der  tbrigen 
UäbekaaBten  mit  Helfe  der  flbrigmi  Normalgleiehnngeif  in  jene 
einMiit,  was  man  so  kurs  und  nett  beweisen  kann. 

Nidt  besser,  fferchten  wir,  ah  bei  den  theoretischen  Ab- 
Wtnngen,  wird  es  dem  Schaler  gehen,  wenn  er  nach  Anleitung  dea 
Lehrbneha  die  Methode  anwenden  will;  so  leidet  z.  B.  die  Darstel* 
hmg  der  Art,  wie  man  bei  nieht  Uneiren  OMebungen  zuerst  ge- 
alkerte  Werthe  snehen ,  und  dann  durdi  das  taylor^che  Theenm 
die  ffleidinigen  in  lineare  Terwandefai  soll'  (p.  d4),  an  soMier 
Dakkrhett,  dass  es  fOr  einen  Unkundigen  schwer  sein  wird,  die 
Haaptpunkte  und  den  wesentlichen  Nutzen  des  Yeifahrens  herans« 
safiadetti  besonders  da  gar  keine  Beispiele  gegeben  sind;  es  mosa 
adUlen^  dass  die  Anwendung  desselben  Yerfiihrens  fflr  Uneire 
OaUuqgen  zur  Abkaisimg  der  Beohnangen  nicht  angegeben  ist^ 
dl  deeh  Oanss  dieselbe  so  nachdrflcfclicb  empfohlen  hat 


las  Phyiik. 

Ebensoiraiig  «benichüich  ist  dl«  Behandluig  das  FaDe%  fo 
Bedingungsgleichiuigen  Statt  findeo.  Eigentlich  kommt  aar  der 
Fall  Tor ,  dasB  sich  die  Beobachtimgen  direkt  auf  die  Unbekannten 
beziehen,  zwischen  diesen  aber  noch  Gleichungen  bestehen ,  und  für 
/  diesen  hat  Gauss  eine  sehr  zierliche  Berechnungsart '  aagegebea; 
(Snppl.  Theoriae  combinationis  etc.)  statt  derselben  werden  aber 
hier  ftkr  den  allgemeinen  Fall  Formeln  entwickelt,  die  so  kompli- 
sirt  sind,  dass  man  gewiss,  ehe  man  sich  ihrer  bedient,  lieber  die 
BecKngungsgleichungen  auflösen,  und  die  Rechnung  auf  die  gewölm- 
üehe  Methode  zurückführen  wird.  Bei  Gelegenheit  eines  Beispieb 
(p.  31)  ist  allerdings  ein  Verfahren  angewandt,  welches  von  dem 
Oauss'schen  nur  durch  eine  nnnöthige  Erschwerung  der  RechnsDg 
verschieden  ist,  aber  ans  jenem  Beispiele  wird  Niemand  einen  Be- 
griff Yon  dem  Sinn  und  der  allgemeinen  Anwendbarkeit  dieses  Te^ 
fahrens  bekommen,  weil  die  Art,  wie  es  eingeführt  ist,  ganz  ge- 
zwungen erscheint^ 

In  dem  ganzen  Lehrbuche  ist  nie  von  konstanten  Fehlern 
und  noch  wenigers  von  deren  Aufsuchung  die  Rede,  obgleich  letztere 
einen  wichtigen  Theil  der  Beobachtungskunst  bildet,  und  durch  düe 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  wesentlich  gefördert  wird*  So 
hätten  wir  bei  dem  Beispiele  auf  p.  102,  dner  Breitenbeetimmang 
gewünscht,  statt  dass  bloss  aufgegeben  wird,  eine  vojraosgeeetcte 
Bi^^g  des  Femrohrs  zu  berechnen,  dass  genetisch  auf  diesen  kon- 
stanten Fehler  aufmerksam  gemacht  worden  wftre.  Denn  daraos 
kann  der  Schüler  keinen  Y ortheil  ziehen,  dass  ihm  die  nach  üeber- 
windnng  aller  Schwierigkeiten  irgendwo  berechneten  Beispiele  ab- 
geschrieben werden.  Nodi  imglücklicher  gewAhlt»'  als  die  eben  be- 
sprochenen Beispiele  ist  das  Beispiel  auf  p.  IOU9  wo  die  Yerschie- 
danheit  der  Beobachtungen  und  der  Formel  nicht  von  Beobachtnngs- 
fehlera,  sondern  von  Unregehnftssigkeiten  der  Witterung  herrühren; 
man  könnte  diese  Anwendung  der  Methode  in  gewissser  Hinsicht 
mitschuldigen,  würde  jedoch  immer  eine  Rechtfertigung  derselben 
verlangen .  müss^.  Die  beiden  Beispiele  auf  p.  118  und- 120 
scheinen  jedoch  gerade  gewählt,  um  die  Begriffe  des  Schülers  in 
einem  Felde  zu  verwinoi,  wo  man  bekanntlich  mit  so  viel  Diskre* 
tton  verfiihren  ttrass,  wn  die  Methode  nicht  am  unpassenden  Orte 
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■d  anf  die  nopassende  Weise  anzuwenden ;  die  vorher  anfgestdlten 
Formell  wmten  n&mlich  daselbst  ohne  Weiteres  snir  Ermittelung 
nadiematischer  und  geometrischer  Sätze  benutzt;  oder  h&ngt  yiel- 
leiclit  die  Abweichung  einer  krummen  von  einer  geraden  Linie  auch 
T0&  Fehlerursachen  ab,  deren  Gtesetz  der  Verfasser  nicht  kennt, 
dt  er  nach  §.  1  nur  von  solchen  handeln  wollte? 

Wir  können  auch  damit  nicht  übereinstimmen,  wenn  der  Yer- 
&88er  ein  einzelnes  Beispiel,   wie  die  Ausgleichung  der  Winkel  in 
einem  geodätischen  Dreiecke  mit  so  überwiegender  Ausführlichkeit 
behandelt,  obgleich  es  in  der  Vorrede  ausdrücklich  vertheidigt  wird, 
denn  wir  glauben,  dass  der  Schüler  nur  Gewandtheit  erlangen  kann, 
vcan  er  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Aufgaben  in  die  verlangte 
fono  der  Gleichungen  verwandeln  lernt,  weil  sich  dabei  immer 
wieder  andere  Schwierigkeiten  und  Bedenken  zeigen  werden.    Aus 
^  Art  aber,  wie  jenes  eme  Beispiel  berechnet  wird,   kann   der 
Sdifller  für  andere  Beispiele  gar  nichts  lernen ,   er  wird  höchstens 
tfcgeschreckt  werden  durch  die  Details,  besonders  durch  die  ganz 
Msfthrliche  Theorie  des  Repetitionsverfahrens,  welche  für  ein  tiefes 
^gehen  in  die  Beobachtnngsart  sehr  interessant,  für  die  Eenntniss 
UKrer  Methode  sehr  gleichgültig  ist.    Während   also  die  theoreti- 
s^  Unternichungen  an  Strenge  viel  zu  wtüischen  übrig  lassen 
HBd  dnrch  ihre  Schwerfi&lligkeit  dem  Schüler  unnöthige  Mühe  ver- 
vadiai,  was  wohl  seinen  Grund  darin  hat,  dass  die  Litteratur 
lieht  gehörig  berücksichtigt  wurde,  ist  die  Anwendung  der  Methode 
dorchaos  ungeeignet,  einen  richtigen  Takt  auszubilden,  um  Schwie- 
ligkeiteD,  die  sich  hier  häufig  bieten,  geschickt  zu  lösen.  Wir  rech- 
oen  dahin  nächst  dem  richtigen  Ansätze  der  Gleichungen,  die  Auf- 
wkmg  konstanter  Fehler,  als  eine  Hauptaufgabe  des  Beobachters ; 
^,  wenn  diess  auch  äusserlich  scheint,  die   Vermeidung  allzu 
groBser  Weitläufigkeit  der  Rechnung ,  indem  nach  Gauss  z.  B  erst 
Sesäherte  Werthe  eingeführt  werden:     Es   ist  keine  Pedanterie, 
te  wir  auf  diesen  vom  Verfasser  gar  nicht  berücksichtigten  Punkt 
M  grosses  Gewicht  legen,  denn  in  der  That  fand  anfangs  die  Me- 
thode ihr  Hanp^hindemiss  in  der  Weitläufigkeit  der  Rechnungen, 
fe  8ie  mit  sich  zu  bringen  schien,  weil  es  räthlicher  schien,  durch 
Piobfaen  gute  Werthe  zu  finden,  als  verwickelte  Rechnungen  an- 

10 


138  «*y»*k. 

SQtttfeD,  iini  die  besten  m  erbatten ;  imd  ihr  Entdecker  wieas 
halb  avch  immer  und  immer  wieder  auf  die  so  passenden  Ab- 
kftrzmigen,  gewissermassen  die  Lebensfrage  seiner  Meüiode,  hin. 

& 


Der  Elektro-Magnetismus  als  Haschinen  Triebkraft.  Versuch 
einer  Lösung  des  Problems  von  Gerke,  Inspector  des 
Hamburger  Telegraphen.    Hamburg.    Otto  Meissner  1867. 

Der  Verfasser  wiU  einem,  wie  es  scheint,  mit  Plegelstange ,  BLTumair 
zapfen  und  Schwun^ad  oder  auch  nur  mit  Gummibnffeni  in  Yerbindiing  ge- 
dachten Balancier  durch  2  abwechsebid  wirkende  Reihen  Elektromagnete, 
wdche  demselben  so  nahe,  als  es  ohne  seine  Bewegung  xu  hindern  nMtglick 
ist,  aufgestellt  sind,  eine  oscfllirende  und  weiter  avtibar  in  machende  Be- 
wegung mittheilen.  Das  Balancier  soll  also  als  Anker  der  Elektronagnetc 
dienen,  und  Yon  letzteren,  von  denen  abwechselnd  die  eine  uild  die 
Reihe  th&tig  ist,  nach  oben  und  unten  gezogen  werden,  Abgesehn  von 
dem  Uebelständen  wQrde  eine  so  construirte  Maschine  den  Fehler  haben, 
dass  die  Zugkraft  beim  Beginn  des  Hubes  ein  Minimum,  am  Ende  aber,  wo 
die  Bewegung  eine  entgegengesetzte  Richtung  annehmen  soll,  ein  Maziniun 
sein  wflrde.  Auch  würde  bei  Unterbrechung  des  Stroms  am  Snde  des  Hn- 
bes  in  den  eben  wirksam  gewesenen  Blektromagneten  wohl  der  zarlkfcblei* 
bende  Magnetismus  zu  stark  sein,  als  dass  die  enlfenit  sMende  nntec 
Reihe  Blagnete  das  Balancier  zorficksiehen  konnte. 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  darauf  das  Princip  einer  solchen  dardi 
Elektromagnetismus   zu  treibenden  Maschine  anzugeben  und  QberUsst, 
er  sagt,  die  Nutzbarmachung  der  erzeugten  Triebkraft  dem  M^haniker, 
chem  dies  ein  Leichtes  sein  wird.    Dies  dflrfte  zu  bezweifeln  sein. 


Die  Dampikraft  ersetzt  durdi  eine  neue,  mindestens  zehn* 
mal  wohlfeilere  (45  Pferde  =  2  Thlr.  täglich)  und  dabei 
ganz  gefahrlose  Kraft  (Electromagnetismus),  weUäie  sich 
u.  8.  w.  bereits  auf  das  Glänzendste  bewährt  hat  NeuOi 
mit  den  neuesten  Erfahrungen  vermehrte  Auflage.  Mit 
Abbildung  der  Maschine  und  der  dazu  nötfaigen  Apparate. 
Leipzig  in  Commission  bei  Polet.  (Jahreszahl  fehlt). 

Dies  Werkchen  bespricht  ohne  tieferes  Eingehen  verschjedfloa 
Vernix  ^  den  Eldctromi^piietiSHuis  als  Triebkraft  aosaweiMtai  nd 
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«iteflisst  es  melat^n,  denikfolg  mitzatbeilen ;  auch  fehlt  gew6hii<- 
Ui  die  Zatangabe  der  Erfindung,  ao  besonders  bei  der  mietzt 
pag-  ^  Q.  folg.  ansfflhrlicher  mit  Abbildung  beschriebenen  Ua- 
sdünevon  Callet,  welche  man  eben  deshalb  fttr  eine  neue  Erfin- 
insg  halten  sollte  (sie  ist  schon  1839  beschrieben). 

Ken  ist  die  Behauptung ,  dass  man  mit  2  Thlr.  täglich  eine 

Kraft  Ton  45  Pferden  unterhs^ten  kann ,  und  es  dürfte  den  Leser 

interessiren,  wie  dies  herausgerechnet  ist.     Pag.  18  ist  die  Rede 

y^  dem  Stöhrer'schen  Modell  einer  elektromagnetischen  MaSchine 

(die  Beschreibung    fehlt),    welches  mit  1  Element  in   1   Minute 

2  Wmd  3  Fuss  hoch  hebt.     Also  verrichtet  1  Element  eine  Ar- 

beft  Ton  6  Fusspfund  pro  Minute.     Nun  heisst  es  pag,  18:    „Da 

flir  dieselbe  Maschine   die  Kraft  im  quadratischen  Verhältnisse  der 

Bementenzahl  wächst,  so   kann  dazu  .noch  die  Eraftvermehrung 

*»rch  entsprechende  Vergrösserung  der  Maschine  treten."     Wenn 

die  Maschine  mit  100  Elementen  statt  mit  einem  getrieben  wird,  so 

vkbst  die  Kraft  um   das  100  X  lOOf^che,  und,  wenn  sie  die 

25ftche  Grösse  des  Modells  hat,  noch  um  das  25facbe,  also  im 

Ganzen  um  das  100  X  100  X  25  =  250000fache.    Die  Leistung 

te  HodeUs   war   6  Fusspfund,   die  Leistung  der  Maschine  wird 

»Iso  6  X  250000  =  iVi  Mill.  Fusspfund  pro  Minute  oder  gleich 

IV«  MiU. 

•"goAQQ —  =  45  Pferdekrftften  sein.     Die   Kosten  eines   Ele- 

neots  werden  pro  Tag  mit  1  gr.  angegeben,  also  für  100  Ele- 
iDente  circa  4  Thlr.  sein,  und  an  einem  andern  Orte  wird  gesagt, 
Asss  die  Hälfte  der  Kosten  durch  das  gewonnene  rein  metallische 
Kupfer  gedeckt  ^ird.  Auf  diese  Art  kommen  also  wirklich  für 
45  Pferdekräfte  2  Thlr.  täglich  heraus! 

Berlin. 

B.  Biatel,  Ingenieur. 
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Leibnizens  Anspruch  auf  die  Erfindung  der  Differenzinbrech' 
nung.  H.  Sloman,  Dr.  Leipzig,  bei  B.  G.  Teubner. 
1867.  4* 

Eine  der  interessantesten  Epochen  nicht  allein  der  Geschichte  im 
Allgemeinen,  sondern  auch  speciell  der  Geschichte  der  Wissenschaf- 
ten ,  insbesondere  der  Mathematik  bildet  das  Zeitalter  Newtons  and 
Leibnizens.     Nachdem  durch  die  grossen  .Entdeckungen  der  Con- 
quistadoren  und  die  glänzenden  astronomischen  eines  Kopenukus, 
Galilei,  Kepler  u.  s.  f.  der  Kreis  der  Kenntnisse  und  Auschanim- 
gen  sich  unendlich  erweitert  hatte,  begann  der  menschliche  Gtast 
sich  wieder  tiefer  in  sich  zu  Ters.enke.n;  zu  neuem,  kräftigen  Leb6i 
erwachte  die  Philosophie,  Baco,  Giordano  Bruno,  Descartes,  Spi- 
noza u.  s.  f.  schufen  neue  Systeme;  die  grosse  Zeit  fflr  mathema- 
tische Forschung  und  Entdeckung  begann.   Newton,  der  eigentliche 
Schopfer  der  m6canique  Celeste ,  gross  durch  die  Tiefe  seiner  phy- 
sikalischen und  mathematischen  Forschung,   und  Leibniz,  aasge- 
zeichnet durch  den  Umfang   und  die  Vielseitigkeit  seines  Wissens 
sind  die  Choragen  jener  grossen  Schaar  von  Mathematikern,  welche 
an  der  Markscheide  des  17.  und  18*  Jahrhunderts  stehen.  Sie,  die 
zuerst  die  Bahn  wissenschaftlichen  Ruhmes  in  gegenseitiger  Hoch- 
achtung und  Anerkennung   wandelten,    mussten    das  Ende  ihier 
Jahre  durch  einen  Streit  getrttbt  sehen,  welcher  durch  die  Gehässi^eJt 
der   Anschuldigungen    und  Eiferstlchteleien   der  Anhänger  beider 
grossen  Männer  einen   trüben  Schatten  auf  jene   glänzende  Zdt 
wirft.     Es  ist  dies  der  bekannte  Prioritätsstreit  um  die  Erfindung 
der  Infinitesimalrechnung,  der  im  Jahre  1699  ducchFatio  de  Boil- 
lier  öffentlich  begonnen,  noch  viele  Jahre  tLber  den  1716  erfolgten 
Tod  Leibnizens   hinaus  währte.     Erst   nach  und  nach   kam  min 
tlberein,  beiden  Männern  das  Recht  der  Entdeckung  zuzuerkennen, 
und  der  Streit  verstummte.     Ein  Jahrhundert  später,   und  er  i^ 
wieder  in  voller  BIftthe. 

Nach  Veröffentlichung  der  trefflichen  Biographie  Nevrtons  von 
Brewster  (1831)  nahmBiot  im  Journal  desSavanU  (1832  p.  266  C) 
Gelegenheit,  vorzflglich  auf  einige  Hauptpunkte  jenes  Streites  ein- 
zugehen und  ausser  in  einzelnen  andern  Artikeln  ganz  beaondm 
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udk  dem  Erscheinen  der.  zweiten  Auflage  jener  Biographie  (1865) 
iMer  hierauf  zorOekznkommen,  um  sieh  and  Leihnis  gegen  einige 
Angriffe  Brewsters  zn  vertheidigen.  (Jonmal  des  Savants.  1856. 
f  889  ff.).  Von  Brewster's  Darstellung  ausgehend  berührte  Ger- 
hardt denselben  Gegenstand  in  der  Dissertation :  Explicatio  atque 
dg'aäcatio  praedpuorum  modonim.  Berolini  1837,  und  behandelte 
4b  tnsfllhrlieher  in  zwei  Schriften:  Entdeckung  der  Differenzial- 
lednnmg  durch  Leibniz  (1848)  und  Entdeckung  der  hohem  Ana- 
IjrsiB  (1855) ,  mit  Fleiss  gearbeitete  Abhandlungen ,  deren  Werth 
jedodi  Torzftglich  in  der  Veröffentlichung  bisher  verborgen  geblie« 
beoer Erstlingsarbeiten  Leibnizens  besteht,  während  sie  sonst  zu- 
vefleD  ein  schärferes  Eingehen  und  eine  grössere  Unbefangenheit 
md  Objectivitftt  des  ürtheils  vermissen  lassen.  Weit  verdienstvoller 
ist  m  letzterer  Beziehung  Weissenboms  Darstellung  der  Prinzipien 
da  bfihem  Analysis  (1856). 

Ausser  den  angefahrten  Abhandlungen  verdienen  vorztlglich 
&  in  vieler  Beziehung  musterhafte  von  Edleston  veranstaltete  Aus- 
gzte  des  Briefwechsels  zwischen  Newton  und  Gotes  und  verschie- 
dene kleinere  interessante  Arbeiten  de  Morgan*s  noch  der  Erwfth- 
mmg  und  Beachtung  ^).  Hierzu  hat  sich  im  Laufe  des  gegenwär- 
tigen Jahres  die  am  Eingang  angezeigte  Abhandlung  Sloman's  ge- 
sät, veranlasst,  wie  der  Verfasser  (8.  62)  erklärt,  durch  unwürdige 

0 

Angriffe  auf  Newton.  Ihr  Zweck  ist  es  daher,  denselben  entgegen- 
nitreten ,  die  Rechte  Newtons  an  die  Erfindung  der  Infinitesimal- 
rechnung vollständig  festzustellen  (S.  62. und  45),  dagegen  den 
Leibnis  mehr  oder  minder  als  Plagiator  erscheinen  zu  lassen. 
(S.  61). 

Gehen  wir  näher  auf  den  Inhalt  der  Abhandlung  selbst  ein. 
Sie  besteht  zunächst  aus  fttnf  Kapiteln ,  welchen  noch  verschiedene 
Zusätze  und  Bemerkungen  angehängt  sind.  Das  erste  Kapitel 
(8.  1  bis  7)  handelt  von  Barrow  und  seiner  Tangentenmethode. 
Ue  wichtigsten  auf  die  Einfähmng  des  ünendlichkleinen  in  die 
fieometrie  und  die. Rechnung  Bezug  habenden  Stellen  seiner  1670 
veröffentlichten  lectiones  geometricae  werden  angeführt,  vorzüglich 
die  lectio  X,  in  welcher  er  in  Folge  der  Betrachtung  des  sogen. 
cfanctartoüBehen  aus  dem  Abscissen-,  dem  Ordinaten-  und  dem  Cur- 
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^midemenie  gebildeten  Dretedcs  und  ^ennittekt  des  PnszipSy  4iii 
nnendlichkleine  Grrdssen  höherer  Ordnung  gegenttbef  deioenigoR 
^ler  niedem  Ordnung  vemachltaigt  werden  können,  B^ek  m 
Bestimmung  der  Tangente  ein«  gegebeneu  Onrre  aubtellt  Aamt- 
dem  wird  noch  die  der  Slnae'sohen  fthnliehe  Begel  Newtons  zur 
Qenstruction  der  Subtangente  angegeben»  wie  dieser  sie  in  dnem 
Briefe  an  Collins  vom  10.  Dec  1672  zugleich  mit  der  Hindeutuag 
aufgestellt  hat^  dass  sie  nur  ein  CoroBar  einer  weit  allgemeineren, 
die  I^ung  vieler  andern  Probleme  um&ssenden  Methode  sei  ^ 

Im  zweiten  Kajutel  (S.  8  bis  18)  ist  von  Wallis  und  deu 
Problemen  der  Quadraturen  die  Bede.  Zunftchst  wird  die  im 
Entwicklungsgang  der  Wallis'schen  Entdeckungen  auseinandersetzende 
Stelle  aus  dessen  Vorrede  zu  seiner  arithmetica  infinitorum')  w^ 
dergegeben ,  sodann  aus  diesem  Werke  selbst  der  Satz :  JPlamm 
quodlibet  ex  infinitis  parallelogrammis  ae<{ua  altis  constarOi**  md 
ferner- Kwei  S&tze,  deren  Inhalt  ist, "die  Fl&cbe  eines  Dreiecks  sa 
berechnen  eben  durch  Zerlegung  desselben  in  unendlich  viele  eine 
arithmetische  Progression  bildende  und  also  gleiche  Hohe  habeode 
Parallelogramme  und  deren  Summirüng.  Pie  DarsteUung  des  gsa- 
zea  Verfahrens  giebt  der  Verfasser  in  klarer  Weise  und  fflgt  dan 
noch  den  durch  Induction  erhaltenen  Wallis'schen  Beweis  der  Sanh 
menformel  einer  arithmetisdien  Progression.  Es  wird  sodann  ge- 
zeigt, wie  Walhs  auf  analoge  Weise  die  Summe  der  Quadrsts 
(Secundanom^) ,  der  Guben  (Tertianonun)  u.  s.  f.,  oder  vielmelffi 
den  Quotient  der  Summe  der  Quadrate^  resp.  Guben  der  nattirlichen 

Zahlen  1, 2, 3 n— 1  durch  n .  (n— l)^resp.  n (n — 1)' gleich  ^,  rsq^ 

gleich  \  gefunden  habe,  wenn  n  unendlich  gross  angenommen  wir^ 
Um  ein  Beispiel  zu  geben  wird  noch  dieses  Summationsverüshren 
auf  die  Quadratur  der  Parabel  angewendet  und  zuletzt  bemerk^ 
dass  Wallis  auch  die  ins  Unendliche  fortlaufenden  Beihen  der  Qua» 
drat-  und  Cubikwnrzeln  aus  den  natttrlichen  ZaUen  sommirt  und 
damit  auch   alle  Curven,   deren  GJ^chung  y  zz  ax"  oder  y  ;s: 

av  X  ist,    quadrirt  habe^    ja  auch  aHe  Gnrven   von   der  Form 

y  =s:  ax" . 

Pas  dritte  Kapitc«  (&  19  bis  36)  mU  der  Ueberschrift:  »IMl 
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Eribimig  derDüEnreniialrecliDiiiig"  enthftlt  ament  eiaen  Aassng 
lewtoi's  Abhandlimg :  JDe  analyfii  per  aeqiuttioneB  Boiiiero  termi* 
lonm  infimtas  y*^  sodann  eine  InhattBgabe  des  ersten  Ton  Newton  an 
Uhdi  gerichteten  Briefes  (18.  Joiü  1676),  worin  er  ihm  die  Entr 

m 

iriddiQg  des  Ansdrucks  (P  -f-  PQ)  >*  in  eine  Beihe  nnd  einige  4er 
lidil^eren  Resultate  ans  der  eben  erwähnten  Abhandlung  mittheilt, 
L  B.  die  Bestimmung  des  zn  einem  gegebenen  sin.  gebörigen  Bo- 
in  dorch  eine  Beihe  und  umgekehrt,  jedoch  nur  die  reinen  Re- 
nttite  ohne  ii^end  eine  Angabe,  wie  er  daza  gelangt  ist  Ans  der 
Uenif  erfoigenden  Antwort  des  Leibniz  (27.  Angnst  1676)  wird 
nr  der  Stdle  gedacht:  „Sed  desideraverim,  nt  Clarissimus  New-* 
tOBB  aoDiuilla  qttoqne  amplius  explioet;"  ebenso  werden  aus  dem 
t9ilmt  grossen  und  inhaltsvollen  Briefe  Newtons  (24.  Oct  1676) 
nr  ouge  historische  Bemerkungen  aagefUir^,  auf  wielcbe  wir  hier 
vü  weiter  eingeben  wollen.  Dagegen  gibt  der  Verf.  den  Inhalt 
in  CRtea  Theilea  der  Antwort  Leibnizens  (21.  Juni  1677)  bis  zu 
ta  Worten :  ,,  Arbitrori  qnae  celare  volnit  Newtonns  de  Tangenti- 
tv  dscendis  ab  his  non  abludere  ^^  wörtlich  wieder.  Der  Verfas- 
iflr  ndit  nun  nachzuweisen ,  dass  Leibniz  hätte  schreiben  sollen : 
jMmeX^  nam  Utterae  ejus  de  10.  Dec  1672  inspexi/^ 

Das  vierte  Kapitel  (S.  37  bis  45)  behandelt  Biot's  Urtbeil 
Aer  die  Entdeckung  der  Differenzialrechnung.  Der  Verf.  fflhlt 
ddi  dadurch  verletzt,  dass  in  der  von  Biet  und  Lefort  veranstal- 
teten Ausgabe  des  Commercium  epistolicum  D.  Jobannis  Collins . . . 
Willis  nicht  zu  der  Zahl  derjenigen  Mathematiker,  welche  im  Laufe 
te  17.  Jahrhunderts  die  Erfindung  der  Infinitesimalrechnnng  vor- 
bereitet haben ,  gerechnet  werde.  Um  diese  Ansicht  als  falsch  dar- 
stellen ,  wird  ans  der  Newton'schen  Recensio  des  Comm.  epist. 
(Rdlosophical  Transactions  for  the  year  1714,  1716  p.  176)  die 
Stdle  citirt,  in  welcher  nachdrflcklich  hervorgehoben  wird,  dass 

■  m-f-A 

liBs  sunst  dea  Werth  des  Int^;rals:  /z^dx  =      p       x  " 

m-f-  ö 

Wkaküj  wbA  dass  hierauf  Newton  seine  Qnadrator  der  Cnnren 

MMht  habe.    Aadi  zeigt  Sloaan,  daes  in  den  beiden  oben  er- 
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wihnt^  Briefen  Leibnizens  an  Newton  die  Qnadratnren  deBWdttl 
ak  bekannte  Grundlage  voraoBgesetzt  werden.  Jene  irrige  Ansidift 
giebt  nvn  dem  Verfasser  Veranlassung  zu  einem  Angriff  auf  Kot, 
noch  mehr  aber  dessen  Ausspruch  über  das  Verhftttniss,  in  iml* 
ehern  Fermat,  Newton  und  Leibniz  zu  einander  hinsichtlich  *der 
Entdeckung  der  Infinitesimakechnung'  stehen  sollen  *).  Hierauf  wer- 
den wir  später  zurflckkommen. 

Im  fünften  Kapitel  (8.  46—62)  gibt  die  Auffindung  eines  von 
Leibniz  gefertigten  Excerptes  der  Newton'schen  Analysls  per  aeq«^ 
tiones  etc.  durch  Gerhardt,  von  welchem  dieser  sagt,  dass  es  erflC 
nach  dem  Jahre  1674  gemacht  sein  könne ,  dem  Verfasser  Vetisr 
lassung  Ton  dem  VerhSltnissc  Leipnizens  zu  Oldenburg  zu  red»; 
er  zeigt,  wie  dasselbe  schnell  ein  freundschaftliches  geworden  sei, 
dass  Oldenburg  dem  Leibniz  rathend  und  schützend  zur  Seite  ge- 
standen und  es  auch  bewirkt  habe,  dass  Leibniz  zum  Mitglied  der 
Boyal  Society,  deren  Seeretir  Oldenburg  war,  gewählt  ward;  so- 
dann sucht  er  nachzuweisen,  dass  seit  dieser  Zeit  eine  geheime 
Privatcorrespondenz  zwischen  beiden  Männern  Btatt  gefunden,  imd 
dass  in  solchen  Fällen  Leibniz  die  Pronpmina  'TU ,  TJBJ  mit  gros- 
sen Buchstaben  geschrieben  habe;  Zeugniss  dafür  lege  vorzüglidi 
der  Brief  XXIV  der  Gerhardt'schen  Ausgabe  des  Briefwechsels  swi- 
schen  Leibniz,  Oldenburg  u.  A.  (Bd.  1  S.  58)  ab,  welchem  offfciell 
Brief  XXIII  beigelegt  sei.  Nun  wird  die  Hypothese  aufgestellt,  dass 
Leibniz  bei  seinem  zweiten  Aufenthalte  in  London  (October  1676) 
die  Analysis  vom  Oldenburg  zum  Excerpiren  erhalten  habe.  Dies 
habe  jedoch  Leibniz  stets  ängstlich  vor  seinen  Freunden  geheim  g^ 
halten  und  nicht  einmal  dem  JohanA  Bemoulli  mitgetheilt,  wie 
aus  dem  Commercium  epistolicum  Leibnitii  et  Johannis  Bemonllii 
hervorgehe,  aus  dessen  Index  alle  auf  die  Infinitesimalrechnung 
Bezug  habenden  Stellen  unnöthig  dtirt  werden.  Die  Führung  des 
Beweises,  dass  Leibniz  über  die  Analjsis  Newtons  mit  Bemoulli 
reden  musste,  wenn  er  sie  nicht  geheim  halten  wollte,  wünscht 
der  Verf.  sich  erlassen.  Hiermit  schliesst  die  eigentliche  Untersu- 
chung. Der  folgende  Theil  der  Abhandlung  enthält  Erläuterungen, 
Angriffe  auf  verschiedene  Persönlichkeiten, .  verschiedene  Zna&lie 
u.  6.  f.y   die  jedoch  im  Ganzen  für  das  gewonnene  fiesultat  aiclit 
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vüter  von  grosser  Bedeotong  sind  nnd  naobher  nm  grMsereo 
Thöle  Doch  berttrt  werden. 

Die  Besnitate  der  Slomttn'schen  Untenuchnng  bestehen  zu- 

ilekt  in  der  Feststeliong  des  Factoms,  dess  Leibniz  im  Jahre 

1675  durch  Tschimhans  den  ganzen  Newton'schen  Bdef  vom  10« 

Tkt.  1672  erhalten  habe  (S.  32— M).     Yollsttedig  bewiesen  ist  es 

aber  meht    Edleston  ^)  hat  nur  festgestellt,  dass  eine  Abschrift 

JBBn  Briefes  im  Mai  1675  dem  Tschimhans  «igesendet  sei«     Die« 

«rbesab  skh  im  September^  von  London  nach  Paris,  und  da 

^jHBer  nüt  Leibnis  im  vertrautesten  Umgang  lebte,  so  ist  es  nur 

Ür  lahrscbeinlich ,  dass  er  den  Brief  diesem  mittheilte;  fest  steht 

W)  dtts  Leibniz    den  zweiten  Theil  desselben  ¥on   Oldenburg 

f^.  Jili  1676)  mitgetheilt  erhielt*    Ob^^eidi  sich  nun  das^  ganze 

in  Jabe  1712   yom  Gomit6   der  königliehen  Societ&t  in  London 

m  Cmm.  epist  Collins  (p.  120  ff.)  gegen  Leibniz  gefftUte  ürtheil 

dansf  Torsttglich   auch  gründet,  dass  Leitaie  jenen-  Brief  gesehen 

kibe,  ond  deshalb  dem  Newton   das  Recht,  die  Infinitesimalrech« 

mgsiiOTst  entdeckt  zu  haben,  zuzuerkennen  sei,  so  hat  Morgan 

(S.  35)  dennoch  Recht,   wenn  er  behauptet,  dass  die  Mittheilung 

te  Briefes  für  die  vorliegende  Frage  ohne  grosse  Bedeutung  sei; 

a  vird  ja  in  demselben  zuerst  eine  der  von  Siuse  in  den  Philoso- 

ikiesl  Traasactions  1672   and  1673  gegebenen  ganz  ähnliche  Lö- 

nogsmethode  Tangenten  zu  oonstruiren  von  Newton  aufgestellt  und 

wdsan  im  Allgemeinen  nur  von  einer  umfassenden  Methode  ge- 

9K>chen,  ohne  jede  nähere  specifische  Bezeichnung  ihres  eigentli- 

Aen  Wesens  *). 

Die  andere  Entdeckung  ferner,  welche  der  Verf.  gemacht  hat, 
ttt  die  des,  wie  er  sagt,  furchtbaren  Factums,  dass  Leibniz  wäh- 
nnd  seines  siebentägigen  Aufenthaltes  in  London  (Oct.  1676)  die 
^jsis  Newton's  in  Händen  gehabt  und  excßrpirt  habe,  hierbei 
vergisst  der  Yerf.  jedoch  ganz  und  gar,  dass  Leibniz  bereits  im 
^riiergehenden  Winter  die  Grundprincipien  seiner  Rechnung  ge- 
^v^n  hatte,  wie  dies  aus  Gerhardts  Beilagen  zu  seinen  beiden 
Isttei  Abhandlungen  herrorgeht.  Aber  das  Verdienst  diese,  fint- 
Mmag  gesucht  ^u  haben  kommt  nicht  ausschliesslich  dem  Verf. 
a,  disselbe  Termutfaung  hatten  Biet  und  Lefort  (S*  i7)  beieits 
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M^S^steHt,  de  geMrt  ferner  so  den  M Ogiidikeites,  deren  WekMi- 
bozn  in  seiner  Abhandlung  (p.  113)  gedenkt;  ja  Wefseenboin  gAt 
neeh  weiter,  er  Itest  (p.  107)  yermilhen,  dasa  Tecfalmhans  persön- 
Heb  nähere  Hittbeihmg  Aber  Newton^  Analysls  van  ColUns  (den, 
80  Ti^  wir  wissen ,  nur  diese  Schrift  bekannt  war,)  nnd  durch  9m 
wiederam  Leibnia  im  Herbste  1075  Kenntniss  hievon  erhalten  hab«; 
aBgenoramen  nun,  diese  Ytraivthung  sei  fest  b^^itadet,  ja  es  mOgi 
sogar  noch  zugegeben  werden  —  was  bk  jetzt  jedoch  dirchaoi 
»erwiesen  ist,  und  worttber  vielleicht  nur  die  noch  nidityeiiMEBilF 
Hebte  Correspondenz  zwischen  Leibniz  nnd  T^chimhaus  einigsa 
AufscUuss  geben  konnte,  —  dass  in  dem  fehlenden  Theile  des 
Leibmz'schen  Briefes  vom  Mirz  1676  an  Oldenburg,  (von  dem  ii 
der  Gerhardfschen  Sammlung,  wie  O.  bemerkt,  in  Nr.  XXIV  mr 
dn  Bnichstflck  vorHegt,)  Leibniz  seinen  Prend  neben  andern  Saeh« 
auch  um  die  Uittheilang  der  in  sdnem  Verwahrsam  befindlichsa 
Kewton'sehen  Analysis  gebeten  habe,  daas  diese  ihm  durch  Tschirn* 
haus  im  September  1676  ttberbradit  sei,  also  zu  einer  Zeit^  wo  sr 
noch  nicht  irgend  wie  das  Prinrip  seiner  DiCerenziahrechnnng  fest* 
gestellt  hatte,  so  würde  dies  Factum,  selbst  wenn  es  genau  nack- 
gewiesen  werden  könnte ,  dem  Leibniz  dennoch  nichts  von  dsm 
Bechte  und  Buhme  sdner  Entdeckung  nehmeo.  Anstatt  dies  la 
einer  aimgedehnteren  Discussion  zu  begrtnden,  möge  e&  gegenwlitil 
genflgen,  nur  die  Hauptpunkte  zu  fiiiren« 

Zur  Erledigung   der  vorliegenden  Frage  sind  nur  zwei  Sitn 

der  Analysls   Newton's  in  Betracht  zu  ziehen.    S.  20  und  84: 

■+■ 

n  a 

1)  Wenn  der  Flächeninhalt  einer  Curve  z  =  — : —  ax        ist  so  ist 

m-y-n 

deren  Gleichung  y  =  aX       nnd  2)  der  FUlcheninhalt  einer  Curve 

■  ■+■ 

■  n  ■ 

deren  Gleichung  y  =r  ax       ist^  ist  =  — ; —  ax  Diesen 

m-j-n 

Mfllen  Satz  hat  Wallis  zuerst  aufgestellt,  die  ümkehmg  dafus 

zu  madien,  war  nlchtschwer,  der  Beweis  den  Newton  dazu  gieM 

iat  aioht  dnreh  Indnetien  hsrgeMtet,   er  beruht  aflerdings  mt  im 


SUm»,  Leflniseif  Ansprodi  suC  I»  fcfcdum  d.  IKiferaalalrediiiVBf.    14*) 

EUttnBg  flogemnfter  Vomente  d  h.  nseiiffifh  UeuMr  lBCi>ftHiiniti 

(^  dv  AbMisse  «id  (ov)  dar  Flidie  (^  v  ist  die  Ordinate  «*«*)• 

StUbe  Momeifke  hatte  auaef  Barxow  sohon  WaBis  und  vor  ikai 

Eemal  ja  eteer  der  Newton'aclMii  iboUcbtt  Weiae  aageveDdel. 

OV-  die  Nate  der  81  Abbandlmg  8.  M  imd  das  tob  Fenaai 

Opoa  p.  66  gegebeoe  Betopiel).    Yen  eiaem  Algorithniiii  dar  Xeakfr 

■Dg  bingegen  finden  wk  in  der  Analysis  keine  Bfmr.    Aber  9a» 

nda  ein  passend  gewählter  Algorithnras  gewinnl   eben  dadveb» 

das  er  eiaea gansen  Kreis  vonBegriffsn  in  sieh  &dxl,  ainaachflpia- 

liste  Kraft  nnd   ist  deshalb  ein  nothwendigßa  und  wraftfUehea 

Bttfaüttel  fttr  die  Wissensehaft  nnd  ihre  schneUe  Entiwickekinik 

fiaea  solchen  Algoritbmns  hat  Leibnia  in  den  Actis  Emditorui 

Ittl  p.  467  auerst  verOffentüGht ,  naehdem  er  sidi  sehen  snT«r 

a  seoMia  avetlen  Briefe  an  Kewton  (S.  99)  deaaelben 

hstta.  Dass  aneh  Newton  frtth  (166fi)  im  Besit»  saintt 

aMbaigewesen  sei,  weist  Edleston  (a.  a.  0.  p.  Y.)  nadh»  nnbeluuuil 

ät  CS  uB  aber,  dass  Newton  irgend  Jenand  hiervon  Mittheihttf 

fnaacht  habe.    Aber  niebt  aUein  aal  der  passenden  Wahl  dea  Ah 

giattfliBs  beruht  das  Beeht  der  Erfindang;  es  mnss  viebnehr  an^ 

^ch  mit  der  AnfsteUnng  desselben  auch  sein  Weaen  mdgtidist 

Usr  gemadit  sein ;  es  mnss  ^h  aas  seiner  Eigenthamfichkett  eatn 

lobfla,  dass  er  eben  den  vollen  Gjclos  von  YersteUnngen  in  sieli 

te,  den  er  aothwendig  amfasaen  moss«    Eine  solche  Erltatenmf 

fiadea  war  von  Newton  erst  in  seiner  Metiiodns  floxionnm  in  fo^ 

geadem  Satae  gegeben :  ^Inentiua  qnantitatam  momenta  sunt  nfc 

wlöciUtes»  qnibns  fiaont  wt  crescnntV^    Mit    der  Anfstellnaf 

tes  Satzes  kann  erst  far  Newton  das  vollsttodige  Becht  der 

Erfadaag  der  Infinitesimalreehnnng  datirt  werden.    Aber  wie  nicht 

der  Algorithnns,  so  findet  sich  anch  nickt  ein  fthidieher  Satz  in 

der  Ana^yiiB,  noch  viel  weaiger  in  jenem  oft  genaimt^  Tangenten^ 

Wiefe*).    Deshalb  mochte  Leibnia  bereehtigl^  sein,   anzunehmeny 

den  Newton  wohl  im  Besita  einer  al^|ameiner«a  Lüsnng  dea  TaiH 

aatepraUevia  ad,  alaShaBias,  daas  sefai  Yerfahren  der<2nadrataren 

kegvaadeter  sei,  als  das  das  WalUa,  daas  aber  die  «nfsssende  der 

Uaag  beider  ProUene  n  Qronde  liegende  Methode,  die  Newtoa 

aihisitaen  angab,  immer  noch  nickt  so  allgemein  sei  «mL  lUa 
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leiste,  was  sein  nea  erfiiiideDer  calciüia  dtflerentiaUs,  dessen  wM* 
fende  Kraft  er  vom  October  1675  an  immer  mehr  nnd  mehr  «> 
kannte,  je  tiefer  er  in  seine  Eigenthümliehkeit  eindrang,  und  je 
mehr  die  irrigen  VorsteUnngen  den  wahren  wichen ;  Mnnen  Jskiei- 
frist  hatte  er  die  Orondzfige  seiner  Entdeckung  festgesteUt  Wess 
non  Newton  in  seinem  Briefe  vom  24.  Oct  U76  das  Fondsnest 
seiner  Methode  in  Form  eines  Anagrammes  dem  Leihnis  nuttheyie, 
so  lag  eben  hierin  das  Oeheimniss  verborgen ,  mid  Ldhnis  hatta 
Becht  SU  sagen:   „qnae  cehure  volnit"     Dass  die  Mittheihmges, 
welche  Leibniz  von  London  erhielt,  ihn  zu  seiner  Rntdednag  ut- 
regten,  mass  offen  eingestanden,  werden,  ebenso  sehr  aber  anA, 
dass  er  das  Wesentliche  der  Infinitesimabechnnng ,  das,  was  ne 
eben  zu  einer  wahrhaft  neuen  Rechnung  machte,  selbständig  erfasd 
zwar  spätM*  als  Newton ,  dass   aber  Newton  wiedenun  spitar  ah 
Leibniz   das   Fundament  seiner    Methode  veröffentlichte.     Uae 
schon  seit  längerer  Zeit  als  feststehend  angenonCmene  Ansicht  bat 
auch  der  Yerf.  nicht  umstossen  können;  wenn  er  daher  zu  zeign 
sucht,  dass  die  1664  erschienene  Abhandhmg  Leibnizens  vietaneht 
ein  Orakel,  als  eine  klare  Darlegung  seiner  Methode  sei,  so  m0ge 
daran  erinnert  werden,  dass  Graig^  sie  bald  nachher  wohl  zu  be- 
nutzen verstand*),  und  dass,  wenn  Sloman  auf  Gerhardts  Referat 
sich  stOtzend  anführt,  dass  Jacob  Bemoulli  sie  nMit  verstanden 
habe  und  deshalb  den  Leibniz  1687  um  eine  Enthüllung  seiner  Me- 
thode bittet,  sich  dies  nicht  auf  die  initia  geometriae  multo  subli- 
mioris  (A.  E.  1684.  p.  478)  bezieht,  sondern  auf  die  Gmndlebres 
der  Integralrechnung,   die  eben  von  Leibniz  in  der  Abhandlsag 
nicht  entwickelt  sind;  die  zur  Losung  nothwendige  Kenntniss  dieaer 
letzteren  fand,  da  Leibniz  die  erbetene  Relehrung  sofort  zu  geben 
verhindert  war,  Jacob  BemouUi  durch  eignes  angestrengtes  Nadi- 
denken.    Soll  aber  dennoch  Leibnizens  Darstellung  der  Differenzial- 
rechnnng  als  ein  Orakel  angesehen  werden,  was  ist  dann  von  der 
Newton'schen  in  der  Analjsis  zu  sagen? 

Aus  den  gegebenen  Andeutungen  g^t  wohl  hervor,  dass,  weni 
der  RechtaanS|Hruch  auf  die  Er&idang  der  Ininitesinuürechnang  ia 
der  Aufstellung  eines  passenden  Algorithmus  und  dessen  iieslimBke 
Begrtbiduig  liegt,  Newton  und  Leibniz  mft  gleicher  Berechtigsflg 
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ak  Erfinder  geaaimt  werden  laflssen ,  oiine  dass  es  wdlter  aMiig 

endtemt,  nm  beider  Männer  Bechte  noch  klarer  hinaoateUen»  den 

fosdnedenen  Gang,  der  sie  za  ären  Entdeckungen  fahrte,  die  vei^ 

leUedoie  idea  genenttionis ,  wie  Newton,  sagt,  noch  aoefOhrlicher 

hier  udiraweisen.     Handelt'  es  sich  aber  darom,  zu  bestimmoBf 

wer  aerst  solche  Betrachtungen ,    deren  Gang   der  Algorithmus 

(/nd  d)  bestimmt,  anstellte»  wer  also  dem  Wesen  nach  zuerst 

tte  Mnitesimahrechnung  in  die  Mathematik  einführte,  so  sind  Ar- 

domedes,  Keiner,  Cataleri,  Fermat,  Pascal,  Slusins,  Oregorius  a 

&  TüeeDtio,  Wallis  u.  A.  fflr  die  Quadraturen  und  Descartes,  Fev- 

«tfBoberral,  Hujghens,  Hudde,  ßlnsins,  Barrow  fflr  die  Lösung 

fa  T«Egeatenpreblems  zu  nennen.  Wenn  Biot  von  dem  Yerf.  aif 

fMdt  wird  (S.  29) ,  dass  er  Wallis  nicht  zu  denen  zählt,  wekhe 

die  MsiteBifflairechnung  vorbereitet  haben,  so  ist  er  in  seinem 

Btt^  sieht  aber  bei  dem  wenig  massvollen  Angriffe  auf  Biot  we- 

ga  dessen  Hervorhebung  der  Verdienste  Fermat's.    Da  der  Verl 

Tiel  Boam  auf  diese  IHscnssion  verwendet  hat  und  viel  Werth  dav- 

nf  n  legen  scheint,  so  möge  es  entschuldigt  werden,  wenn  hi^ 

Fenit^  Verdienste  näher  beleuchtet  werden.     Das  Verfahren  des 

WaBis,  tun  den  Inhalt  der  von  den  zu  den  Abscissen  Xi  und  x^  ge- 

kfajieii  Ordinaten,  der  Abscissenaxe  und  der  durch  die  Gleichung 

7==ax"  bestimmten  Curve  emgeschlossenen  Fläche  zu  bestimmen, 

^siteirt,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  im  Wesentlichen  darin,  dass 

er  den  sirisdien  den  Grenzordinaten  li^enden  Theä  dw  Abscissen- 

tte  in  n  gleiche  Theile  theilt,  —  so  dass  also  die  auf  einaader 

'^nden  Abscissen  eine  -arithmetische  Progression  bilden  —  und 

^  diesen  Theilen  und  den  zugehör^en  Ordinaten  Bechtecke  con- 

Mrt»  deren  Aggregat,  wann  n  unendUch  gross  angenommen  wird, 

den  n  bestimmenden  Flächenraume  gleich  ist;  aber  das  Verfahren 

^  Uemi  nothwendjgen  Summatipn  ist  weit  complicirter,  als  es 

Kio  wfirde,  wenn  jeuer  Theil  der  Abscisse  in  solche  Theile  getheitt 

Urde,  dass  die  auf  einander  folgenden  Abscissen  eine  geometrische 

^Kogreisicm  bilden; -im.  letztem  Falle  ist  es  zur  Bestimmung  der 

Riehe  BOT  nöthig,  eine  geometrische  Beihe  zu  summiren,  w&hrend 

m  entea  FaHe  zuvor  die  j9umme  einer  Beihe  zu  bestimmen  ist,  am 

Ja  dsB  nttt  Potenzen  der  uatjQrlichen  Zahlen  besteht.    Eine  solelw 
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f  Mtang  nach  eiaer  geometriflcheB  Progreflsioiif  wie  sie  ichoii  A^ 
ckimedee  flir  die  Quadratur  der  einfachen  Parabd  anwendete,  be- 
mtzte  Fermat  (Varia  opera  mathematiea  p.  44:  De  aeqnalio&iii 
lecaliniD  MDsrnntatione  .  .  .  .  p.  48)  fir  den  echwierigerea  M 
4er  Qnadratnr  der  dnrch  die  Gleichung  y*  =r  ax*  foestiBmiftfifi  Pa* 
taJbel.  Um  so  mehr  mOge  die  Andeatnng  dieser  Metbodea  nickk 
unberechtigt  erscheinen,  als  sie  ganz  Torzttglich  geeignet  sind  M 
noch  gegenwärtig  benntst  werden ,  mn  in  die  Integralrechmoig  eüb 
iafihren.  Dieses  eben  erwähnte  Verdienst  Fermat's  wird  aber  M 
noch  mehr  aufgewogen  durch  seine  Hethodas  ad  disqaireBdflH 
naximam  et  minimam  (Varia  opera  p.  63),  in  welcher  er  snr  De- 
itimnrang  des  Mazinrams  und  Minimums  eine  vDendlieh  kleini 
CMsse  E  in  die  B^nung  einfahrt  und  Regeln  herteüet  snr  U* 
•tmg  des  Tangentenproblems,  die  seine  Nachfolger  nur  tfaeihreiK 
ttOdificirt  haben.  Mag  ihm  auch ,  wie  man  annimmt ,  £eplas  Aa- 
Üolit  aber  die  Natur  des  Maximums  hierbei  zu  HtiUe  gd^onuNS 
«ein,  so  ist  und  Meibt  das  Verdienst  Fennat'i  dennoch  ein  grosM. 
Dass  Ihm  die  voHe  Anerkennung,  die  ihm  während  setes  Lebest 
imd  in  der  nädistfolgenden  Zeit  nicht  ganz  zu  Theil  ward,  beivihit 
bleibe,  ist  Pflicht  einer  unparteiischen  Oeschichtsforscbnng.  Um  lo 
betrabender  sind  Urtheile,  wie  die  des  ^Verfassers:  „Fermat  U 
fetttttt  zu  nennen,  was  so  b^annt  tot^**  i.  s.  f.  (S.  43)  oder:  „Mu 
aleht,  dass  Montueia  den  Wallis  zn  denjenigen  zählt,  qid  ont  pri* 
pfar6  llnTentton  au  dit-septi^me  dMe,  und  w6iien  wir  es  date 
auch  hingehen  lassen,  dass  Fermat  imm^  so  mitgenannt  wird.' 
(8.  86.)  Wir  wollen  daraber  mit  dem  Verf.  nidlit  wtiler  rechtAs; 
was  er  aber  (8. 6)  dem  Barrow  als  Verdienst  anredmet,  dass  sein 
Methode  in  der  Anwendung  des  Gedankens,  dass  man  die  htiieiB 
Potenzen  unendlich  kleiner  Grossen  vemachläJKsigen  ktane,  aaf  dsi 
Tangentenproblem  bestehe,  ist  eben  ganz  allein  das  Verdienst  fft 
maf  s.  Den  Grund  zu  dieser  Herabsetzung  Fermat's  gibt  aber  dm 
Verf.  das  bereits  oben  dtlrte  ürtheil  Biots  ^).  Bd  einiger  Anfineit- 
mmkeit  hätte  er  aber  sofort  finden  können,  dass  Biot's  Drtheil  mt 
#ne  Modificatfon  des  ziemlich  gleiohlantenden  Eukrsohcn*)  iit; 
aber  gleichwohl  nennt  er  Biot's  Ansicht  wiederholt  absurd.  Aehz- 
■di  ist  es  mit  andern  BdumptangM.  So  wird  dem  Biot  tob  YmL 
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mfefforfen,  dan  er  rinen  Character^  wie  des  NewtOBSi  nidit  habe 
imtelieD  kdmMB,  and  ihn  lumttrdig  aogogriffen  habe.    Dass  die 
tahalb  dtirte  SIeUe  (S.  72)  dies  beweiMO  soU,  meiiit  wohl  dar 
Tal  Bkiit  im  YoUen  Ernst    Brewster  nennt  die  von  Bio!  in  der 
Kogfipliie  nniversdle  gegebene  Lebensbeschreibnng  Newtons  yoi^ 
MEek;  snd  mit  Yollem  Becht  kann  behauptet  werden,  dass  Biet^ 
80  oft  er  Ton  den  grossen  SchOpfongen  Newtons  spricht,  fast  immer 
ei  OeiUil  hoher  Terehmng  nnd  inniger  Hochachtung  fOr  Newton 
eMnii   Biet  ist  aber  gerecht;  er  tadelt  den  Leibniz  hart  wegen 
•Aes  AiifsalseB :  ,,Tentamen  de  motnum  coelestium  caosis"  (A.  B, 
IfiSd.  f.  87X  worin  dieser  die  vorzflglichsten  Sfttze  ais  sdbst  er- 
bsAne  reprodncirt,  die  Newton  1687  in  seinem  nnsterblichen  Werke 
derftiic^  philos(^^hiae  natnralis  mathematica  zuerst  veröffen^ 
lieht  ktte,  ohne  dasselbe  irgendwie  zu  berttcksichtigen  und  an  er- 
«ibM».   Ebenso  wenig  unterUsst  es  aber  auch  Biet,  das  Factum 
ih  leug  lobenswerth  hinzustdlen,  dass  Newton  das  bekannte  Sehe- 
Gdb  (Prineipia  .  .  •  1687.  Ltb.  II.  p.  258),   welches  ungeachtet 
^  Gogenreden  der  Anhänger  Newtons  dennooh  Leibnizen's  Becht 
mt  die  Entdeckung  der  Infinitesimalrechnung  gewissermassen  aner- 
bost,  in  der  dritten  Ausgabe  der  Prineipia  wegfallen  liess.    Das 
Alte  gefUlt  dem  Verfasser,  wegen  des  Zweiten  ist  er  nicht  gut 
ftt  fiiot  zu  sprechen.    Was  ?ott  Leibniz  als  erwiesene  oder  nicht 
cnieoene  Sobald  dem  Y^f.  bekannt  ist,  zählt  er  auf,  erwähnt  aber 
■Kbt,  welche  Kränkungen  demselben  von  Newton  und  seinen  Par- 
^lingBm  widerfuhren ;  von  den  Angriffen  des  Chayne,  Heyes,  EeiU, 
^  lon  Fatio  de  Duillier  zu  reden,  finden  wir  in  der  ganzen 
AUsndtaog  kein. Wort  erwähnt     Heftig  eifert  der  Verf.  gegen 
LeibBiz  wegen  der  Becension  der  beiden  Abhandlungen  Newton*s 
fc  spodebus  et  magnitndine  figurarum  curviUnearum,  welche  in  den 
Adia  Emditomm  1705  p.  30'  sich  findet,  und  in  welcher  NewUm 
Mch  seiiaer  und  der  Seinen  Ansicht  des  Plagiats  beschuldigt  zu  sein 
{habt;  dass  aber  Leibniz  den  Becensenten  von  solchem  Yorwiof 
üieiiügen  bemOht  gewesen  ifit(Newtoni:  OpusculaLp.  391)  bleibt 
■Mrvttut.  Der  Terf.  irrt,  wenn  er  es  als  ein  unumstössliches  Fac- 
ta kiDstellt,  dass  Leibniz  der  Terfl  dieser  Becension  sei,  es  is^ 
Qiesditet  der  Behaaptung  Ouhxanecs,  noch  nicht  erwiesen. 
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Nach  solchen  Wahrnehmungen  ftthlt  man  sich  leicht  Tomcfat, 
Mch  richtigen  Behauptungen  des  Verf.  zu  misstranen;  man  nuikt 
die  Absicht.  Der  einseitigen  Richtung,  weiche  die  ganse  Darstel- 
lung beherrscht,  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  von  den  di6£^ 
ftidung  der  Infinitesimalrechnung  vorbereitenden  Methoden  nur  di^ 
jenigen,  die  wir  Barrow  und  Wallis  verdanken,  ausffthrMch  bdiaadelt 
sind,  wfthrend  diejenigen  von  Format,  Sluse  u.  s.  f.  unerOrtert  blei- 
ben, so  wie  auch,  dass  eine  klare  Entwieklu&g  des  Gtioges,  auf  vel- 
cbem  Leibniz  und  Newton  zu  ihr^  Entdeckungen  gelangten,  fehlt 
Von  neuen  Facten  finden  wir  in  der  Abhandlung  nur  die  Hypothese 
der  Entdeckung  der  Zeichen  einer  geheimen  Privatcorrespondeni 
zwischen  Leibniz  und  Oldenburg;  im  üebrigen  stOsst  man  oftuf 
Bemerkungen,  welche  den  der  Geschichte  jener  Zeit  femer  steheD- 
den  Leser  sehr  irre  führen  können«  Von  diesen  wollen  wir  nur 
wenige  anführen.  So  nennt  der  Verf.  (S.  44)  die  Mitglieder  der 
Acad^mie  Royale  des  Sciences  de  Paris,  wfthrend  der  eisten  Zeit 
nach  ihrer  Gründung,  französische  KulliUiten;  Newton  achtete  Män- 
ner wie  Frenicle ,  Picard ,  Bicher  nicht  so  gering.  In  der  König- 
lichen Societftt  zu  liondon  fanden  sich  wohl  einige  bedeutende  Per- 
sönlichkeiten, aber  gleichwohl  beklagt  Brewster,  im  4.  Kapitel  seaer 
Biographie  Newtons,  diesen  gar  sehr,  dass  die  Societftt  so  wenig 
hervorragende  Mftnner  in  ihrem  Sdioose  gehabt  habe,  welche  die 
Wahrheit  seiner  Entdeckungen  (in  der  Optik  im  Jahre  1671)  bitten 
einsehen  können. . 

Um  Descartes  zu  verdächtigen  (S.  1),  beruft  sich  der  Verf. 
auch  auf  das  ürtheil  des,  wie  er  sagt,  ehriichen,  wissentlich  nidits 
unwahres  sagenden  Wallis.  Hierzu  möge  das  Urtheil  des  compa- 
tenten  Nesselmann  treten.  Dieser  sagt  in  seiner  Geschichte  der 
Algebra  (p.  1 1) :  „Wallis  hat  nicht  aus  den  Quellen  geschöpft . . . 
Die  meisten  seiner  Angaben  sind  irrig,  oft  auch  noch  mehr  als  ^ 
sie  sind  absichtlich  entstellt.  Wallis  besass  mehr  Patriotismus,  ab 
einem  unparteiischen  Historiker  gebührt.  Sein  Landsmann  Haniot 
ist  ihm  Alles,  unter  seinen  Hftnden  möchte  er  am  liebsten  die  ganie 
Algebra  entstanden  wissen,  und  es  kommt  ihm  auf  eine  Hand  toH 
Unwahrheit  nicht  an,  diesen  seinen  berühmten  Landsmann  auf  Ko- 
sten der  Attslftnder,  namentlich  Descartes,  zu  vezigrössem,  g^ 
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taHB  nnsterbUdie  Terdieiiste  er  sowohl  sich ,  als  seüie  Leser  ge- 

teiBUicli  blind  ta  machen  strebt."  —     Oleich  anaogenehm  ke- 

rtkrai  die  vom  Verf.  so  gar  wenig  nachgewiesenen  Yerdichtigiin- 

geo  Oldenburgs;  wenn   er  aber  der  Royal  Booiety  daraas  einen 

Tonnirf  macht I  nicht  einen  Englinder,  sondern  diesto  Deatschen 

im  Secretar  gemacht  zn  haben,  so  mOge  er  mir  berfteksiektjgmi, 

wie  sehr  sich  (Hdenborg  dordi  seine  unOTmlkdliche  Thäti|^^  am 

im  juige  Gesellschaft  terdient  gemacht  hat,  in  wie  hohem  Orade 

er  die  Achtung  und  das  Vertranen  seiner  CoUegen  genoss,  dass  er 

fa  Qrllnder  der  Philosophical  Transactions  war.    Zn  weiteren  Er- 

titensgen  and  Berichtigangen  bieten  noch  mehre  Bemerkongen  dea 

M  (8.  83,  69,  73,  91,  93,  95)  Yeranlassang.  —     üebergehen 

vir  lie,  and  fassen  wir  vielmehr  Alles  sosammen,  so  hat  die  Ab- 

luadhog  als  Zengniss  treaer  Anhänglichkeit  an  Newton  Ansprach 

tttiuer  Interesse;  jedoch  nfthert  sich  diese  Anhänglichkeit  gar 

Sek  einem  sa  einseitigen  Parteistandpnncte,  der  dem  Gegner  nidit 

de  Oereditigkeit  widerfahren  Itost,  die  ihm,  soll  die  Abhandtnng 

ab  fördernder  Beitrag  zar  Geschichte  der  Mathematik  Beachtang 

od  Bertckstchtigang  yerdienen ,  za  Theil  werden  moss.  Der  Verf. 

lat  ridi  oft  TOB  seinem  Eifer  allza  sehr  hinreissen  lassen  nnd  sich 

didardi  den   klaren  üeberblick  getrübt;  in  Folge  dessen  haftet 

tteh  der  Arbeit  mehr  der  Character  des  Fragmentarischen  an  and 

kot  diejenige  abgerandete  Form  Termissen,   die  nach  des  Verf. 

Sertiadmss  auch  seiner  früheren  Arbeit  (Yersach  die  Differenzial- 

nehmmg  aof  andre,  als  die  bisherige  Weise  sa  begründen.  1866. 

&  144)  fehlt     Es  ist  möglich ,   dass  der  Verfasser  aasser  darch 

Bot%  Aaseinandersetzangen  noch  darch  gewisse  Hyperbeln  Ger- 

kvdti  za  seinen  üeberschreitongen  veranlasst  worden  ist.  Za  weit 

lAeid,  weQ  die  Grenze  des  Maasses  nicht  innehaltend,  ist  aller- 

ttigB  Gerhardts  Aenssenmg,  welche  der  Yerf.  zam  Motto  gewühlt 

te:  »Dies  bewirkte  die  Bezeichnangsweise,  die  wir  Leibniz  yerdan- 

ata....    Das  Gapitel,  in  welchem  die  Frage  über  den  ersten  Ent- 

'Mfcer  der  hohem  Analysis  bisher  erörtert  wnrde,  ''y erschwindet 

üfoitBa  ans  der  Geschichte  der   matbematisehen  Wissenschaften. 

ute  mhr  ala  hondertjührige  Streit  über  den  ersten  läitdecker  der 

YfOÜBienzishrechnang  ist  m  Ende.^'    (Die  Entdeckang  d.  btthent 

11 
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Analyflis  B.  62).     Gerhardt  erw&hnt  ab  beiatzte  Quelle  ^  71) 
lÜewtoiiB  correapondeaee  with  cotee  by  Edleaton.    Ist  dies  wirUidi 
mehr  als  ei«  Citai?   Wenn  SloniaB  (S.  84)  sagt:  „Gerhardt  tdiii- 
fj^hirt  aa  früh  und  das  entschuldigt  aas,  dass  wir  gegen  Leibsis 
„reden»  den  man  zu  hoch  hebt»'\  sq  wird  er  zu  dieser  hsnsBtscog 
bewogen  toch  den  Ausspruch  6erhardt*s  (Leibaizens  matheni&ti- 
sehe  Schriften.  1.  Abtb.  Bd.  III.  S.  132):    „Nach  seinem  (Leibni- 
zens)  Tode  wurde,  der  Kampf  von  Seiten  Job.  BemouUi's  offen  sof- 
»^enommen  und  siegreich  mit  grosser  Demüthigung  der  En^der 
„weiter  geführt''     Sloman  vergisit  aber»  dass  Gerhardt  sich  anf 
Bossut  hierbei  beruft     Wie  weit  freilich  auf  Bossut  als  Gewftkn- 
maon  zu  rechnen  ist»  ist  eine  andre  Frage»    Ninunt  nun  aber  Slo- 
man an  solchen  Aussprüchen  Anstoss,  so  hätte  er  sich  um  so  mehr 
vorsiohtig  und  vorurtheilsfrei  in  seinen  Behauptungen  zeigen  mtesei. 
Bei  gleichmässigerer  Behandlung  und  klarerer  Sichtung  des  Stoffes 
würde  der  Verfasser»  wie  schon  erwfthat  ward»  seinem  Werke  eJaes 
grösseren  Werth  verliehen  und  es  auch  vor  manchen  üusserlicbeD 
MAngeln  bewahrt  haben»    Zu  diesen  letztem  gehört  die  bisweOea 
nicht  genug  strenge  Bestimmung  der  Stellen »  denen  der  Verl  seine 
Gitate  entlehnt  hat    [Z.  B.  S.  19.  A  friend  of  mine...  (Com.  e|. 
CoUins.  p.  !)•    S.  79.^Those  who  are  etc.  (Philosophicfid  Magaiiae 
Toi.  XXXn.  Jan.-— June.  1848.  p.  44.7).    S.  76 :   Bieoensio.  (PhiL 
Trans,  for  the  year  1714,  1715.  p.  173  oder  nach  den»  von  Biot 
und  Lefort  herausg^ebenen  Commercium  epistoUcum  • . . .  p.  9  -*• 
p.  48] ;  femer  müssen  noch  dazu  gerechnet  werden  unnOthige  gros- 
sere Wiederholungen  (z.  B.  findet  sich   der  grössere   Theil  dsr 
Anm.   S.  27  bereits  &  %%  angeführt)  und  die  grosse  Menge  tob 
DsucUehlern  (z.  B.  S.  14*  Z.  12  v.  o.  Ues  Vis  ^  Vea*    Z.  13  L 
^/si  für  ViM-    ^  21.  Z.  12  v.  0.  ist  das  Zeichen  -|-  vor  dem  drit- 
te aiiede  überflüssig.    Für  istae  1.  istac.   Z.  14  fehlt  tennini  vor 

pauci.    S.  22.  Z.  7  v.  u.  1.     ^_^^     für     \^_^^       Z.  ß. 

▼.  Q.  die  Goelloienten  der  beiden  leisten  Oliader  sind,  -f«  */m, 
+  •*/»6  wd  nicht  Vsii  Vss-  8.  24.  Z.  6  ▼.  o.  1.  %  x^  flr 
%7Z.    Z.  4  y.  tt.  1.  px-i  für  px~l.    Anm.  Z.  4.  daa  Mite  CHM 
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ist  0',  nicht  x*.     S.  33.   Z.  15  v.  0.  Nach  reperimus  mnss  der 

Ponct  wegfallen.    S.  77.  Z.  4  1.  opera.  lll.  fftr  opera.  IV,  u.  s.  f.). 

Toigaa,  den  22.  October  1857.  F.  Giesel 
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3)  Johannis  Wallis....  Opera  mathematica.  Ozoniae  1695.  T.  I.:  Aiflb- 
metica  infinitorum  siTc:  Noift  methodus  inqairendi  in  carvitbeom 
qnadrataram  aliaque  düBdUora  matheseos  problamata.  Anao  1666  ^- 
pis  edita.  p.  85dr-478. 

4)  Journal  des  SaTants.  Ann^e  1882.  p.  268.  „Yoila  les  trois  phasst  k 
„IMnyention  bien  marquies,  1*,  emploi  des  Cvanonissaiis  conuie  ■(- 
„thode  applicable  auz  fonctions  rationneUes,  ceci  appartient  spedal»- 
„ment  k  Format;  2*,  eztension  aux  fonctions  irrationnettes,  par  le  de- 
„▼eloppement  en  serie,  surtont  ao  moyen  du  theor^me  da  bia^ 
„Toila  la  part  speciale  de  Newton;  8^  reductioB  de  cet  artifice  paiti- 
„cnlier  en  m^thode  g€n(ra1e  de  calcnl  voila  Leibnitz.'* 

6)  Correspondence  of  Newton  and  Cotes  p.  XLVII.  Note  86.  A  copy  oC 
Newtons  paper  was  sent  to  Tschimhaos  in  May  1675. 

6)  Leibnizens  mathematische  Schriften,  herausgegeben  von  GtriiaHlt 
1.  Abth.  Bd.  1.  p.  82....  et  Tschimhausä ,  qui  nuper  Parisios  hiK 
abiit  (Brief  Oldenburgs  an  Leibniz  rom  80.  September  1675). 

7)  Newton!:  Opuscula  T.  L  p.  29.  Methodus  fluxionum  et  aerierai  tt 
•erierum  infinitarum.  p.  59.  Die  Abfassung  dieser  Schrift  aetit  Mer- 
gaa  (PhU.  Mag.  Not.  1852.  p.  828)  zwischen  1671  und  1676.  Nach 
Newtons  eigner  ErkUrung  (Leibniz:  Mathematische  Schriften.  1.  AML 
Bd.  1.  p.  127)  hatte  Newton  das  Werk  1671  soweit  beendet»  als  ei 
uns  vorliegt,  und  dasselbe  seitdem  nicht  wieder  vorgenommen.  Dil 
Frage,  ob  die  Algebra  von  Kinkhuysen,  welcher  die  Methodus  flurio- 
num  beigelegt  werden  sollte,  von  der  Univeriititsbuchdmcl^erei  ge- 
druckt werden  sollte,  blieb  bis  zum  Jahre  1676  allerdings  meriedigt 
(Ygl.  Edleston.  p.  XXYm.) 

Ob  in  den   ersten  Arbeiten  Newtons,  weldie  Rigaud   in  sehisa 
historical  essay...  veri^ffentlicht  hat,  auch  bereits  die  ratloiiet  primai 
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fri  Mmant  mtrmmklotum  wut^Mun  vel  eruMeoilhim  betnchtel 
mrim  sndy  ist  dem  Rof.  nnbekamit  geblieben. 

8)  Melhoto  figwnnuii  lineis  rectis  et  curris  compreheiisaram  quadrat«- 
ns  letennimuidL    Antliore  J.  Craige.  4.  Londini  1686. 

9)LUeri:  Institiitiones  calcoM  differeBtialis...  Petropotttaaae  1756. 
fndaUo  p.  XY.  9,Qiiod  sdKcet  ad  ftmetiones  rationales  atttnet,  ratio 
nritea,  f«am  eamn  incwenU  efaneseentia  inter  se  lenenl,  moHo 
„nie  lewloni  ac  Lsibnltii  tenq^ora  aisignari  potnil,  Ha  nl  caleafau 
„ttrartialis,  foaleMs  ad  solas  toctiones  rationales  i^pHcatar,  di« 
niite  baee  le»p<»a  biTeatns  stt  eensendas.  Tun  vero  nallaai  est  da* 
f^im,  qdn  llewtono  eam  calodi  düENrentiaUs  parten,  qvae  circa 
,)faaeiiones  irrationales  yersatar,  acceptam  referre  debenns,  ad  quam 
Juigni  sno  theoremate  de  erolntione  generali  polestatani  Mnonii  le- 
fflidter  est  dednctos,  quo  eximio  inrento  linutes  calcali  düferentiaUs 
Jm  ■iiifiee  tränt  anpUficati.  Leibnitio  aitem  non  nunns  snnms  ob- 
ffitridi,  qaod  brac  calcaina,  antebac  tantom  Tolnt  singolwe  artit- 
ffdim  spoctatun,  in  fonnam  disciplinae  redegerit,  ^asqae  praeeepta 
iiti»qnni  in  qrstena  coOegerit  ae  dihicida  ezpieaferit'' 


Cbnndzüge  einiger  Theorieen  aus  der  neuem  Geomeiarie  von 
W.  Blumberger.  Halle,  Druck  und  Verlag  von  H.  W. 
8GhmidL  1868. 

Der  YerfMser  will  durch  diataa  Wericehen  JttngliBge,  vdebe 
Bit  der  Eaklid'sdien  Oeometrie  yertraot  aiBd,  in  die  neuere  G^- 
seWe  eittfUiren.  Das  Wesen  der  neuem  Oeometrie  bestdit  aber 
Abt  sowohl  in  einer  Reihe  Ton  neoen  Sitzen  als  Tielmehr  in 
Mien  Methoden ,  dordi  wdche  der  innere  Znsammeidittiig  swisehen 
»KbeineDd  gnns  Tersehiedenen  Sfttsen  of  en  dargelegt  and  ans  dem 
iticbbaltigen  Stofe  ein  einheitliches  organisches  Oanses  gebildet 
firl  Da  non  der  VerfiMner  seine  Leser  mit  dem  Gange  und  den 
lUoden  der  nenera  Geometrie  nicht  bekannt  macht,  so  hat  er 
ttA  seinen  Zweck  der  Hauptsache  nach  yerfeblt 

Der  erste  Abschnitt  handelt  vom  anharmonischen  VerhAltnisse. 
▼«den  vier  durch  einen  nnd  denselben  Punkt  0  gehende  Gerade 
W  einer  TmusrexBale  in  den  Punkten  A,  B,  C,  D  geschnitten,  so 
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.^      BA         DA  Sin  BOA         SlnlMA 

'''    "BC"=^C"=     SinBOC     '     BIdDOC    '      ^^^ 

FondamentalBatze,  welchen  der  Verfasser,  anstatt  ihn  an  die  Spitze 

za  stellen,  erst  in  §.16    beweist,    fliessen  sogleich   zwei  andere 

Sätze,  die  nach  dem  (resetze  der  Reciprocitftt  einander  gegenflbe^ 

stehen.  Der  eine  von  diesen  Sätzen»  welcher  aich  nftmlkdi  ergiebt» 

wenn  man  noch  eine   zweite  Tranflyersale  ansinimt,  Ist  in  §.  2, 

der  andern  als  Anate  zn  dem  FandamenlalMtee  in  §l  16  ansge- 

qmcheB.     Auf  diese  Weise  bat  der  Verfasser  Öfters  ohne  aM 

Onnid  Terwandte  Sfttze  von  einander  getrennt.    FftDt  der  PnnktD 

DA 
ins  Daeadlielie,  so  wird  ^       =  1,  nioht  aber,  wie  der  Yerfas- 

ser  in  solchen  Fällen  zu  sagen  pflegt,   DA  =  DO.     Denn  aas 

—  r^  1   kann   man  nur  dann  auf  x  =  y  schliessen,  wenn  x,  y 

y 

nicht  unendlich  groü  sind ,  gleichwie  ans  x  =  y  nur  4aui  auf 

—  =.1  geschlossen  werden  kann,  wenn  x,  y  nicht  Null  sind. 

Der  zweite  Abschnitt,  welcher  vorzugsweise  der  Lehre  von 
den  Involntionen  gewidmet  ist,  beginnt  mit  einer  mangelhaften  Er- 
klärung. In  §.  iS  wird  nämlich  gesagt,  dass  sechs  Punkte  a,  %, 
b,  b|,  c,  C|  einer  Geraden  in  Involution  seien,  wenn  ab.ab|: 
ac.aC|  =  aib.a]b|:a|C.aiC|  ist.  Es  muss  aber  flberdiess,  was 
nioht  bemerkt  iat,  die  AnaaU  derjenigen  in  der  Gleichnng  vorkom- 
menden Sirecken,  welehe  in  einem  und  demaelben  Sinne  boBchrie- 
ben  sind,  eine  paare  Zahl  sein.  Das  sich  dtess  von  adbet  veratekfib 
kann  um  so  weniger  voransiesetzt  werden,  da  der  Veifasaer  unter 
der  Otitose  einer  Strecke  iminer  ihre  absolute  Länge  versteht  und 
didter  ab  von  b  a  nicht  naterseheidet.  In  §.50  findet  eich  der  Satz: 

„Wenn  man  drei  Syeteme  v<»  aw^  Punkten 

«,  fti;  b,  bi;  0,  c, 
bat,  welche  die  harmoniadi  zugeordneten  von  zwei  festen  Punkten 
E,  F  sind,  so  sind  die  sechs  Punkte  a»  ai,  b,  b|,  c,  C|  unter  der 
Bedangung  in  Involution ,  dass  mit  den  zwei  Punkten  des  ersten 
Syateois  die  beiden  Punkte  eines  jeden  der  beiden  andern  Sjaleme 
auf  der  nftmUehen  Seite  oder  auf  veiBchiedene  n  Seiten  der  Mitte  () 
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fa  festen  Oeraden  EF  liegen."  Hier  Ist  die  sehr  nnyerstftndlich 
iBSgnprochene  Bedingang  ganz  flberflfissig,  weil  zwei  Punkte,  wel- 
(k  durch  die  Punkte  £,  F  harmonisch  getrennt  sind,  gar  nicht 
anf  entgegengesetzten  Seiten  des  Punktes  Q  liegen  können. 

Was  der  Verfasser  im  ersten  und  dann  auch  im  dritten  Ab- 
sehfiitte,  welcher  „Anwendungen**  flberschrieben  ist,  von  homologen 
Dreiecken  sagt,  würde  an  Klarheit  gewonnen  haben,  wenn  er  den 
Begriff  Projektion ,  weicher  in  ^er  neuem  Geometrie  eine  so  wich- 
tige Solle  spielt,  nicht  yermieden  und  sich  Oberhaupt  nicht  blos 
af  die  Betrachtung  von  Elementen  und  Gebilden,  die  alle  in  einer 
vnd  derselben  Ebene  li^en,  beschränkt  h&tte.  Lobenswerth  ist  es, 
to  der  Verfasser  seinem  Werkchen  manche  historische  Bemer« 
bogen  eingeflochten  und  von  den  behandelten  Lehrsätzen  zweck- 
ntejge  Anwendungen  auf  die  Auflösungen  von  Aufgaben  genuicht 
hl 

Erlangen.  Prof.  y.  Staudt 
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Medicinische  Chemie  von  Eduard  Reich,  Doctor  der  Me- 
dicin  UDd  Chirurgie.  Mit  Berücksichtigung  der  östreichi- 
sehen  und  preussischen  Pharmacopöe.  Erlangen.  Ferd. 
Enke  1858. 

Mit  Freuden  haben  wir  ein  Werk  begrüsst,  welches  sich  die 
Aufgabe  stellte ,   die  Chemie  in    ihrer  Anwendung  auf  Medicin  zu 
feiren,  und  welches  einem  schon  längst  gefühlten  Bedürfniss  für 
AcRte  abhelfen  soll.  'In  der  That  war  es   sehr  wünschenswcrth 
ein  Bach  zu  besitzen ,  in  dem  der  Arzt  sich  rasch  und  sicher  über 
»lle  die  Fragen  Raths   erholen  kann ,    welche  für  ihn   von  beson- 
derem Interesse  sind,   welches,  wie  Verfasser  sich  in  der  Vorrede 
•osdröclit,  die  Pharmakopoen  berücksichtigt,  der  Physiologie,  Patho- 
Jöpe,  Heilmittellehre  und  Toxikologie  die  gehörige  Aufmerksamkeit 
Kienkt  nnd   das   Verständniss    der  medizinischen  Wissenschaften 
Toikreitet.    Die  Abfassung  eines  solchen  Werks,  welches  den  Na- 
*€n  einer  medicinischen  Chemie  mit  vollem  Recht  verdiente ,  setzt 
&  ausgedehntesten  Kenntnisse  nicht  nur  der  Chemie,  sondern  auch 
fc  Physiologie ,  Pathologie  und  Therapie  voraus. 

Ja  es  wäre  zu  ihrer  Vollständigkeit  und  Vollkommenheit  nöthig, 
«SS  die  genannten  Disciplinen  der  Medicin  fertig  gebildet  vor  uns 
%fi,  dass  Nichts  in  denselben  noch  unbekannt  wäre.  Leider 
lönnen  wir  Mediciner  uns  nicht  rühmen,  dass  dies  der  Fall  ist. 
™  Gegentheil  stossen  wir  überall  auf  oifene  Fragen,  zu  deren 
«antwortung  neben  den  andern  Naturwissenschaften  auch  die  Che- 
mie das  Ihrige  beitragen  soll.  Wir  müssen  desshalb  dem  Verfas- 
•öuDseiTi  Dank  dafür  aussprechen,  dass  er  es  unternommen  hat 
«8  Seinige  zur  Förderung  der  Wissenschaft  beizutragen ,  und  nach 
"^ten  Kräften  alles  das  zusammenstellen  will ,  was  dem  Arzte  zu 
^ssten  nothwendig  ist. 
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Auf  der  andern  Seite  setzt  aber  auch  das  Yerstfindiuss  einer 
medizinischen  Chemie  ftlr  den  Mediciner  ausser  dem  medicinisehen 
Wissen  eine  Summe  von  chemischen  Kenntnissen  voraus ,  ohne  die 
er  bei  jedem  Schritt  auf  Widerstand  stossen  würde.    Yor  Allem 
ihut  dem  Mediciner  die  Kenntniss   der   chemischen  Theorie  notb, 
durch  die  er  allein  befähigt  wird,  die  chemischen  Prozesse  zu  ve^ 
stehen  und  complizirte  Vorgänge ,  wie  sie  im  Organismus  vorkom- 
men ^  sich  zu  erklären.    Wir  können  desshalb  mit  dem  Verfasser 
nicht  ganz  einverstanden  sein ,    wenn  er  in  der  Vorrede  den  Weg 
angibt,  den  ein  Mediciner  zum  Studium  der  Chemie  einhalten  soll. 
Der  Verfasser  will  nämlich  ^   dass  dem  Arzte  zuerst   die  Anwen- 
dungen der  chemischen  Lehren  auf  die  Disciplinen   der  Heilkunde 
gelehrt  werden,   wenn   er  Lust  und  Liebe  zur  chemischen  Theorie 
bekommen  soll;    es  soll  auf  diese  Weise  das  Studium  der  Chemie 
interessant   und  anziehend  gemacht;   es  soll  der  Arzt  bis  auf  den 
Punkt  geführt  werden,  wo  er  der  chemischen  Theorie  nicht  mehr 
entbehren  kann.   „So  nur  kann  das  Studium  der  so  unendlich  wich- 
tigen physiologischen  Chemie,  wie  das  der  gesammten  Heilkunde 
Oberhaupt  begründet  werden." 

Es  scheint  mir  diese  Methode  manche  Nachtheile  mit  sich  sa 
führen ,  die  eben  nicht  zur  Förderung  der  Chemie  noch  der  Uedi- 
ein  beitragen.     Zuerst  muss  ich   aus  Erfahrung  mittheilen,   daas 
nicht  alle  Studenten  der  Medidn   den  gleichen  Hang  in  sich  ver- 
spüren vom  oberflächlichen  Wissen  zur  Theorie  vorzudringen.  Viele 
bleiben  auf   der  Stufe  stehen,   wo  sie  die  Anwendung  der  diemi- 
schen  Lehren  auf  die  Medicin  erfahren  haben  und  halten  die  che- 
mische Theorie   für  überflüssig.    Es  würde  dies  kein  Einwurf  ge- 
gen die  Art  und  Weise  der  Erziehung  sein,  wie  sie  der  Verfaaaer 
für  die  Mediciner  wünscht.    Denn  die  Vernachlässigung  einer  Sacbe 
und  die  geistige  Trägheit  sind  nicht  ein  Beweis,  dass  etwas  schlecht 
sei.    Allein  die  grosse  Masse  von  unreifen  chemisch- medicinischeii 
Abhandlungen ,  wie  sie  selbst  noch  in  der  jüngsten  Zeit  von  Hedü- 
cinem  geliefert  wurden,   sind  Zeugniss  genug,  dass  man   es  bei 
Aerzten  etwas  genauer  mit  dem  Studium  der  Chemie  nehmen  soll; 
sie  zeugen  deutlich ,  dass  das  Studium  der  chemischen  Theorie  viel« 
fach  vernachlässigt  worden ,  ja  dass  selbst  die  Grundbegriffe   der 
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Afoie  his&g  nicht»  Terstanden  worden  sind.  Würden  die  Aerzte 
tkk^  mit  theoretischen  Kenntnissen  ausgestattet  sein ,  dann  wäre 
wohl  nicht  so  viel  Zeit,  Aafopferang  und  Mtlhe  vergebens  und  wir 
wfirden  rascher  znm  Ziele  gelangen. 

Dann  scheint  mir  auch  der  vorgeschlagene  Weg  viel  seh  wie- 
nget  zu  sein  als  der  entgegengesetzte.  Wenn  wir  die  pharmaceu- 
üscfae  Chemie  ausnehmen,  so  sind  die  Vorgänge ,  welche  den  Me- 
didaer  am  meisten  interessiren,  in  ihren  chemischen  Beziehungen 
ak  die comph'zirtesten  zu  betrachten,  zu  deren  Erklärung  und  Yer- 
ittadaiss  man  nicht  leicht  ohne  theoretische  Bildung  kommen  kann. 
Es  Ttrde  aber  das  vorhergegangene  Studium  der  theoretischen 
Cbenie  den  Mediciner  leicht  befähigen ,  Einsicht  in  diese  Prozesse 
a  iabea  and  sich  eine  richtigere  Vorstellung  von  vielen  sonst  un- 
crkÜiMeD  Vorgängen  zu  machen. 

Sach  diesen  Voraussetzungen  scheint  mir  auch  die  Aufgabe, 
wdde  eine  medicinische  Chemie  zu  lösen  hat,  deutlich  bestimmt. 
])er  Mediciner  der  eine  Chemie  zu  seinen  Zwecken  braucht,  kann 
Krlfu^en,  dass  gerade  die  Substanzen  ausführlich  behandelt  und  be- 
9n>^  werden ,  welche  in  den  Kreis  seiner  Thätigkeit  fallen.  Er 
^kiigt  nicht,   dass  alle  chemischen  Körper  sich  nach  ihren  £i- 
IPsciukften  beschrieben  in   einem  solchen  Buche  finden;   er  muss 
aligemeine  Kenntniss   an  chemischen  Substanzen  aus  der  allge-^ 
■ttoen  Hieoretischen  Chemie  kennen,  und  sollte  ihm  das  genauere 
der  Eigenschaften  eines  bis  jetzt  in  der  Medicin  nicht  be- 
kuten  Körpers  nöthig  sein ,  so  wird  er  soviel  Litteraturkenntniss 
Ansitzen,  um  sich  in  chemischen  Werken  Aufschluss  zu  holen.    Er 
i  aber  ein  Buch  zu  besitzen ,  wodurch  ihm  das  Studium  der 
isch  wichtigem  Substanzen  erleichtert  wird,   wejches  haupt- 
ch  den  Vortheil  vor  andern  Hand-  und  Lehrbüchern  besitzt, 
besonders    die  Eigenschaften  der  Körper  betönt  werden,  die 
Qm  von  Interesse  sind. 
Dies  voraasgeschickt,  wollen  wir  das  Buch  selbst  einer  Be- 
unterziehen. 

Nachdem  Verfasser  in  einer  Einleitung    die  Definition  von 
^^e  gegeben ,  heisst  es  Seite  3  §.  4. 

„Bas  Gebiet  der  Chemie  ist  ein  ungeheures ,  denn  alle  Körper 
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^j^Oren  rttcksichtlieh  ihrer  Mischung  und  ihres  gegenseitigen  Te^ 
,,haltenB  dahin  nnd   ffir  die  Erlernung   ist  daher  eine  Zerklflftasg 
„dieses  Gebietes  von  Nothwendigkeit,   die  in  den  folgenden  Zeileii  , 
„Torgenommen  werden  soll. 

„Die  Hauptzweige  der  Chemie  sind:  1)  die  reine  theore&iAe 
„oder  philosophische  j  und  2)  die  angewandte  oder  praktische.  Die 
„erstere  hat  die  wissenschaftliche  Darstellung  und  BegrOndung  der 
„chemischen  Erscheinungen;  die  letztere  die  Anwendung  chemischer 
,^ehren  auf  andere  Wissenschaften ,  auf  Ktlnste  und  Gewerbe  snm 
„Gegenstande.*  Die  medidnische^  technische  und  AgrieuUurtiiffim 
„zählen  zu  den  Zweigen  der  angewandten,  die  Ezpenmental •  and 
„analytische  Chemie  sowohl  zu  denen  der  letztem ,  wie  aoch  n 
„denen  der  reinen  Chemie."  —  (Ob  wohl  die  ExperimentalcbeiBie 
als  angewandte,  praktische  Chemie  betrachtet  werden  dfirfte!) 

,,Mantheilte  die  medicfnische  Chemie  oft  in  die  phjsiolofip, 

„sehe,  pathologische,  pharmaceutischeundgerichtlick- 

„polizeiliche —  oft  aber  auch  nur  in  die  physiologische  und  pa- 

„thologische  ab.    Zur  Verständigung  sei  hier  zu  erwähnen,  dass  dil 

„physiologische  und  pathologische  Chemie  Theile  der  Physiologie  uil 

„Pathologie ,  die  pharmaceutische  und  gerichtlich  -  polizeiliche  Thdfj 

,,der  Pharmacie  und  Staats -Arzneikunde  seien,  daher  die  BezeidK 

„nung  medicinische  Chemie  nur  eine  collektive  bald  in  diesem  ball 

„in  jenem,  nämlich  engeren  und  weiteren  Sinne  sein  kOnne.^. 

Ich  hätte  gewünscht;  dass  Verfasser  mit  etwas  mehrKlarbd 

sich  ausgedrückt  hätte;   denn  hieraus  hätte  man   erfahren  könnei^ 

was  eigentlich  der  Verf.  im  Folgenden  geben  will.    Ich  kann  nidit 

annehmen,   dass  es  in  der  Absicht  gelegen  ist,    die  physiologisdi 

Chemie  der  Physiologie*,  die^'pathologische  der  Pathologie  zuzatbeP 

len  etc.  etc. ,   weil   sonst  eine  medicinische  Chemie  geradezu  flbei* 

flüssig  wäre«     Da  nun  Verfasser  unterlagen  hat  anzugeben,  iri 

er  die  Chemie  abhandeln  will,  so  müssen  wir  dieselbe   nach  ihrerf 

chemischen  und  medicinischen  Gehalt  betrachten. 

Was  zunächst  den  chemischen  Theil  betrifft,  so  wird  dieEÜ' 
theilung  in  anorganische  und  organische  Chemie  mit  vollem  Recki 
beibehalten.  Beiden  Abschnitten  ist  ein  allgemeiner  Theil  Torasf' 
geschickt ,   von  dem  wii;  gewünscht  hätten ,  dass   er  entweder  gtf 
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oder  ansfbfarlicher  behandelt  wäre,  denn  fflr  den  Anfänger 
ler  Ciiemie  ist  gewiss  za  wenig  gegeben  und  für  den  Hedidner; 
.  der  die  allgemeine  Chemie  kennen  mass,  zu  viel;  oder  mit  andern 
[  Worten:  ein  Student  wird  nicht  ausreichend  mit  den  allgemeiuen 
Geseties  bekannt  werden  und  für  einen  praktischen  Arzt  —  fflr 
vddte  beide  das  Buch  geschrieben  ist  —  ist  der  allgemeine  Theil, 
10  wie  er  ist,  überflüssig. 

Im  spedellen  Theile  werden  die  Benennungen^  die  kurze  Oe- 

Mkldite,  die  Eigenschaften,   die  Darstellung  und  die  Anwendung 

der  Körper  gegeben  und  zwar  mit  grosser  Genauigkeit  und  YoUstftn« 

di^eit,  so  dass  nicht  leicht  ein  Körper  übergangen  sein  dürfte. 

Der  Teifasser  führt  uns   die  Metalloide  nebst  allen  ihren  Yerbin- 

ia^  Qoter  einander,  die  Metalle,  sowie  deren  Verbindungen  mit 

HstaDoiden  und  Säuren  zu  Salden  auf.    Wir  werden  mit  den  Beak- 

4aMi  bekannt  gemacht  und  erfahren  in  deutlicher  Weise  die  Dar- 

liähag  der  einselnen  KOrper.    Auch   in  der  organischen  Ghenue 

M  diese  YoUständigkeit  anzuerkennen  und  zu  loben.    Wie   es  die 

lUir  der  Sache  mit  sich  bringt ,   so  ist  ein  fertiges  System   der 

Ivpoiechen  Chemie  nicht  zu  erwarten,  Verfasser  hat  desshalb  den- 

;jiMgeB  Theil  der  organischen  Chemie  systematisch  behandelt,  für 

llddien  es  nach  dem  Standpunkt  der  heutigen  Chemie  möglich  war 

^  bat  in  einem  zweiten  Theil  die  übrigen  Körper  nach  allge* 

KJoeD  Gruppen   beschrieben.     Die  erste  Abtheilung  umfasst  die 

Xibre  von  den  organischen  Eadikalen. 

I       L    Alkohol -.Badikale  und  Verwandte. 

;      IL   Säurebildende  Badikale  und  Verwandte. 

Zu  wünschen  wäre,  dass  die  Verwandtschaft  der  einzelnen 
^pea  in  einem  dnleitenden  Passus  begründet  würde,  um  so 
*<br  als  der  Begriff  Verwandtschaft  etwas  sehr  relatives  ist.  Ja 
gBA  Tiele  Naturforscher,  die  gegen  diesen  Begriff  schon  im  Vor- 
iK  eingenommen  ßind  und  alles  mit  Misstrauen  betrachten,  was  als 
iTffwaodt  bezeicli&et  wird,  sowie  jede  Benennung  die*  mit  Pseudo 
fffav^  oder  mit  oides  endigt 

Auch  im  zweiten  Theil,  welcher  die  organischen  Säuren  ohne 
^titemtes  Kadikal,  sowohl  stickstofffreie  als  stickstoffhaltige,  die 
^^binkCrper,  die  Kohlenhydrate,  die  indifferenten  krystalliairbaren 
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Körper,  die  HamaskOrper,  Alkaloide,  die  amidartigen  Körper, 
Ghromogene  nnd  Farbstoffe,  die  ätherischen  Oele,  Balsame  vad 
Harze  und  endlich  die  Proteinkörp'6r  und  deren  Derivate,  soirie  die 
thierischen  S&fte,  der  Beihe  nach  beschreibt,  wäre  fftr  Viele  ^d 
einleitende  Bemerkung  sehr  erwttnscht  gewesen,  welche  das  Ge- 
meinsame der  Gruppe  erw&bnt  hätte.  Es  wären  hiedurch  gewiB 
viele  Wiederholungen  unnöthig  geworden,  welche  bei  der  eingehal- 
tenen Behandlung  nicht  zu  umgehen  waren  und  es  hätte  das  E^ 
lernen  und  das  Gedächtniss  wesentlich  erleichtert  Im  Gausn 
wird  wohl  Jeder  mit  der  Anordnung  der  Masse  von  MateridsQ- 
frieden  sein,  und  wird  anerkennen  mflssen,  dass  der  chemische 
Theil  mit  rflhmenswerthem  Fleisse,  mit  den  Beweisen  dei:  tunfas- 
sendsten  Kenntnisse  geschrieben  ist.  Wir  können  desshalb  du 
Buch  allen  empfehlen,  welche  ein  möglichst  vollständiges  Handbvdi 
der  Chemie  zu  besitzen  wünschen,  in  welchem  sie  sich  sdmaD 
Aber  die  Eigenschaften  eines  Körpers  Rechenschaft  verschafea 
können. 

Fragen  wir  nun,  welchen  Werth  das  Buch  speziell  fflr  Uedi- 
ciner  hat  und  prüfen  wir  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  die  che- 
mischen Notizen ,  welche  in  das  Gebiet  der  Pharmacie,  der  Staati- 
arzneikunde  und  der  Physiologie,  sowohl  der  normalen  als  patho- 
logischen Physiologie  gehören. 

Da  Verfasser  fflr  jeden  einzelnen  Stoff  die  Darstellung  gMi 
angibt,  so  können  wir  mit  vollem  Recht  allen  Pharmaceuten  dtt 
Buch  empfehlen.  Sie  werden  nicht  nur  die  Vorgänge  bei  der  B^ 
reitung  der  anorganischen  und  organischen  Stoffe,  wie  sie  diePha^ 
makopöe  vorschreibt,  kennen  lernen ,  sondern  sie  werden  auch  dai* 
durch  einen  Leitfaden  erhalten,  wie  andere  nicht  von  derPhAivA^. 
kopöe  vorgeschriebene  Stoffe  bereitet  werden  sollen.  Gerade  (V 
den  letzten  Zweck  muss  den  Apothekern  die  medicinische  (Aenk 
von  Reich  sehr  erwünscht  sein ,  da  häafig  Mittel  verschrieben  tfil 
verordnet  werden,  die  in  der  OMzin  nicht  vorräthig  sind  und  d(M 
Bereitungsweisen  nur  zerstreut  in  der  Litteratur  sich  vorfinden. 

Nur  wäre  überall  das  Gewichtsverhältniss  der  einzelnen  8ab- 
stanzen,  die  zur  Darstellung  eines  Körpers  nothwendig  sind,  kaff 
anzugeben.     Bei  den  meisten  ist  dies  geschehen,  aber  z.  R  beul 
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CUoroform  ist  es  onterlassen  worden,  welches  doch  gerade  ein  Körper 
m  noencUicher  Wichtigkeit  ist  und  bei  dem  die  Bestimmang  der 
OewichtsTerhiltiiisse  schon  desshalb  erwünscht  wäre,  weil  von  Tie- 
fes Seiten  behauptet  wurde,  dass  Chloroform  in  bestimmter  Weise 
bereitet  sich  dadurch  vor  anderm  auszeichne ,  dass  es  nie  tödtliche 
Folgen  habe. 

Was  nun  den  gerichtlich  chemischen  Theil  betrifft,  so  sind  — 
abgesehen,  dass  fttr  manche  Gifte  wie  fflr  Schwefelsäure,  Salpeter- 
stare etc.  etc.  das  Verfahren  zum  Nachweis  derselben  nicht  ange- 
geben ist  —  für  den  grössten  Theil  der  schädlich  wirkenden  Sub- 
Btunen  Schema  beschrieben,   diirch  welche  ein  Nachweis  möglich 
viii   Der  vorgeschriebene  Gang  der  Analyse  wird  gewiss  in  vie- 
fes  F&Den  zum  Ziele  fthren.    Es  wird  aber  auch  Fälle  genug  ge- 
ben, bei  denen  man  durch  die  angegebenen  Methoden  nicht  zum' 
Sde  kommt    Man  hat  schon  lange  erkannt,   dass  die  Normalme- 
thodes,  welche  von   manchen  Regierungen  dem  Gerichtschemiker 
nzr  AosfiQhrung  einer  Analyse  gesetzlich  bestimmt  waren ,  unprak- 
tisch sind.    Jede  Analyse,  jeder  spezielle  Fall  zeigt  Eigenthttm- 
bhheiten,   die  bei  der  Aufstellung  einer  allgemeinen  Norm  nicht 
berttdsichtigt  werden  können,  welche  aber  den  Gang  der  Analyse 
wsentlich  abändern  mflssen.    Allerdings  wird  Jeder  Chemiker  von 
Ach  sich  sehr   leicht  in   einem   gegebenen  Fall  zurecht   finden, 
od  —  könnte   man  behaupten   —  fttr  den  Mediciner  sei  es  im 
AIlgemeineB  hinreichend  mit  dem  einen  oder  andern  Gang  der  Ana- 
lyse vertont  zu  sein,   da  doch   Sie  Analyse  von  einem  Chemiker 
<>sgefUirt  wird ,  .  und  dem  Chemiker  also  das  endgültige  Urtheil 
Meht    Der  Oerichtsarzt  hat  aber  die  Pflicht  von  dem  voUstän- 
4  flberzeugt  zu  sein^ ,    was  ihm  der  Chemiker  als  Resultat  seiner 
^yse  mittheilt  und   was  ihm  zur  Begründung  seines  Gutachtens 
'unt   Diese  vollständige  üeberzeugung  ist  —  mag  auch  das  Yer- 
^'tttti  auf  den  Chemiker  noch  so  gross  sein  —  nur  dann  möglich 
^^  er  den  Gang  der  Analyse,  und  wenn  er  die  möglichen  Feh- 
^^Kllen  zu  beurtbeilen  weiss.    Es  wird  desshalb  der  Arzt  aller- 
^  nicht  mit  allen  vorgeschlagenen  Methoden  vertraut  sein  Intts- 
Kn,  aber  es  sollte   in   der  Darstellung   des  Nachweises  von  Sub- 
i^ttzen  die  mög^chste  Bflcksicht  auf  die  Yersuchsfehler  gekommen 
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werden,  es  könnte  unter  andcrm  angegeben  werden,  wie  beiie- 
mischte  organisclie  Substanzen  die  Reaktionen  abändem,  wie  dunh 
Behandlung  mit  dieser  oder  jener  Substanz  Fehler  und  Verluste  mög- 
lich sind  etc.  etc. 

Wir  müssen  noch  mit  einigen  Worten  die  Antidote  berOhren. 
Bekanntlich    bezeichnet   man    mit  Gegengift  diejenigen  Substanzen, 
welche  fähig  sind  die  Eigenschaften  des  Giftes  so  umzuändern,  dass 
keine  schädliche  Einwirkung  auf  den  Organismus  stattfinden  kann. 
Eine  solche  Veränderung  der  chemischen  Eigenschaften  eines  Stoffes 
ist   an  zugänglichen    erreichbaren  Stelleu   des  Organismus  möglich; 
sobald  ein  Stoflf  mit  dem  Blut  in  den  Kreislauf  getreten  ist ,  so  ist 
es   bei   dem   jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  nicht  in   der  Macht 
des  Arztes   eine  Neutralisation   dieser  schädlichen  Stoffe   berbeiza- 
führen  und   es  bleibt  Nichts  anderes  als  naclrden  Symptomen  die 
Vergiftung  zu  behandeln.    Die  erste  Art  der  Behandlung  verdient 
den  Namen  Gegenmittel,  Gegengifte;  die  Zweite  nicht;  nichts  desto- 
weniger  hat  man  auch  die  Mittel  zur  symptomatischen  Behandlung 
als  solche  betrachtet  und  hat  sie  unrichtiger  Weise  indirekte  Anti- 
deta  genannt.     Von  den  letztern  kann    eine   medicinische  Chemie 
ganz  absehen;   die  ersten  aber,  insofern  sie  die  Eigenschaften  der 
Gifte  Yerändcrn,  gehören  sicher  in  das  Gebiet  derselben  und  müs- 
sen   bei  ihrer  unendlichen  Wichtigkeit  einer  genauen  Betrachtung 
unterzogen  werden.    Wir  können  nicht  sagen,  dass  Verf.  die  Auti- 
dota    mit    der    von    uns     verlangten    Ausführlichkeit     behandelt 
hätte.     Vieles   wurde    gar   zu  kurz  berührt,    so    dass  die  Einsicht 
in    das    Wie    der  Wirkung   sehr    erschwert    wird.      Zum    Theil 
wurden    die    wichtigsten    übergangen,   wie    z.  B.    bei    Vergiftung 
durch    Morphin     die     Jodtinktur,      Chlorwasser,      Gallapfeltink- 
tui*.    Verfasser   empfiehlt  dort  „vor  allem  Andern   die  Anwendung 
des   erregend   antagonistischen   Hcilapparats,"  während   man  doch 
zunächst  alles  aufbieten  sollte,    um  die  schweren  Symptome  abzu- 
halten und  den  „erregend  antogonistischen  Ueilapparat"  nicht  nöthig 
zu  haben,  welcher  wie  die  Erfahrung  lehrt  nur  selten  unseren  Er- 
wartungen entspricht.     Bei   der  Blausäure  tritt  diese  Verwechslung 
von  Gegenmitteln  mit  palliativen  Mitteln  noch  deutlicher  hervor. 
„Man  hat  als  Gegenmittel  Ammoniak,  Eisenoxydhydrat  und  kalte 
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Begiessongen  empfohlen/'  Ammoniak  und  kalte  Begiessongen  wird 
wohl  Niemand  als  Mittel ^, ansehen,  welche  die  Eigenschaften  der 
Blaosäure  so  ändern,  dass  sie  unwirksam  werden.  Was  dasEisen- 
oijdhydrat  als  Gegengift  der  Blausäure  betrifft,  so  ist  dies  meines 
Wissens  nirgends  vorgeschlagen  worden.  Hingegen  wäre  Chlorwas- 
ser, Bleicbfiüssigkeiten  in  vorsichtigen  Dosen,  das  Antidotum  unir 
versaie  von  Duflos  (Mischung  von  Schwefeleisen ,  Eisenoxydulhydrat 
osd  Magnesia)  zu  erwähnen.  Auch  eine  andere  Unrichtigkeit,  die 
sich  mehreremal, wiederholt,  ist  noch  zu  berühren.  Verfasser  em- 
pfiehlt als  Gegennuttel  bei  Kupfer  Quecksilbervergiftungen  „ange* 
feachtete  innige  Gemenge  von  Eisenfeile  mit  Schwefelblumen'* 
S.  232,  285,  während  er  einige  Seiten  vorher  berichtet:  „wenn 
man  Eisenfeile  mit  Schwefelblumen  mengt,  mit  Wasser  anfeuchtet 
und  an  der  Luft  liegen  lässt,  so  erfolgt  Verbindung  unter 
bedeutender  iWärme-  und  Lichtentwicklung,  und  wird  ein  so 
zubereitetes  Gemenge  mit  Erde  locker  bedeckt,  so  erhält  man 
Lemerys  ktknstlichen  Vulkan/^  Im  Magen  dtlrfte  wohl  eine  solche 
Erscheinung  nicht  ohne  die  unangenehmsten  Folgen  sein.  Als  Ge- 
gengift gegen  Vergiftung  durch  Kupfer  und  Quecksilber  empfiehlt 
sich  aber  frisch  gefälltes  Schwefeleisen. 

Die  physiologischen  und  pathologischen  Notizen  bei  den  ver- 
schiedenen chemischen  Körpern  sind  gewiss  Vielen  willkommen  und 
köonen  als  grosse  Bereicherung  eines  Buches  angesehen  werden, 
welches  für  Mediciner  bestimmt  ist.  Die  Eigenschaften,  die  Dar- 
stellung und  die  Umsetzungsprodukte  der  Körper  werden  mit  gros^ 
ser  Genauigkeit  beschrieben.  Auch  die  zusammengesetzten  organi- 
schen Säfte,  die  Sekrete  und  Exkrete  werden  einer  zweckmässigen 
Betrachtung  unterzogen.  Kur  eines  <lürfen  wir  nicht  erwarten,  dass 
Verf.  uns  den  Gang  der  Analyse  angibt.  Er  verweist^  uns  auf  die 
•»Anleitung  zur  qualitativen  und  quantitativen  zoochemischen  Ana- 
lyse*' von  Gorup-Bezanez.  — 

Bei  jedem  Körper,  der  in  der  Medicin  seine  Verwendung 
iand,  hat  Verf.  nie  verschwiegen,  dass  er  zu  dem  oder  jenem 
Zweck  gebraucht  und  angewandt  wuide.  Es  werden  aber  dabei 
Aosdrtlcke  gebraucht,  die  eine  Erklärung  nöthig  haben  und  die 
wenigstens  in  einem  chemischen  Lehrbuche  besser  unterblieben  wä- 
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ren.  Zum  bessern  Verstftndnjss  muss  ich  diesen  Anss][>rncb  etutf 
näher  begründen.  «Tedermann  weiss ,  dass  Eigenschaft  and  WirknBg 
eines  Körpers  zwei  himmelweit  yerschiedene  Dinge  sind,  dass  die 
Wir&nng  das  Resnltat  der  Eigenschaften  zweier  Körper  ist,  die 
auf  einander  einwirken.  Es  leuchtet  daher  ein,  dass  es  schon  ein 
formeller  Fehler  ist,  die  Wirkungen  eines  Körpers  zu  den  Eigenschaften 
desselben  zustellen,  wie  wir  dies  im  vorliegenden  Buch  so  häufig  finden. 
Wichtiger,  und  desshalb  heben  wir  es  besonders  hervor,  ist  jedenfidb 
der  Nachtheil,  der  aus  solcher  Auffassung  ftlr  dieMedicin  erwächst. 
Die  Pharmakologie  muss  ebenfalls  in  die  Reihe  der  Naturwissen- 
schaften eintreten  und  es  muss  die  Zeit  aufhören,  in  der  man  sich 
begnügt,  mit  allgemeinen  Phrasen,  wie  tonisch  wirkend,  Resorbens, 
Alterans  etc.  die  brennenden  Fragen  zu  beantworten.  Die  Zeit  ist 
da,  in  der  wir  Schritt  für  Schritt  nach  denselben  Gesetzen  derBeob- 
achtung,  nach  denselben  wissenschaftlichen  Fragen  und  Experimen- 
ten ,  durch  welche  die  andern  Naturwissenschaften  ihre  Höhe  erreicht 
haben,  dem  Ziel  näher  kommen,  nach  dem  die  Aerzte  Jahrtausende 
ringen,  nach  der  Erklärung  der  Wirkungsweise  der  Arzneikörper. 
Alles  was  diesen  Gang  hemmen  könnte,  müssen  wir  beseitigen,  und 
als  ein  solches  Hinderniss  betrachten  wir  die  Beibehaltong  der  al- 
ten Formeln,  die  nie  eine  Auflösung  erfahren  können.  Was  soll 
man  sich  z.  B.  darunter  vorstellen,  wenn  man  von  einem  Mittel 
behauptet,  es  wirke  diuretisch?  Bei  einem  gesunden  Menschen 
ist  eine  vermehrte  Harnausscheidung  nur  dann  denkbar,  wenn  ent- 
weder die  Wasserzufuhr  vermehrt  ist  oder  wenn  andre  Sekretionen 
vorübergehend  ohne  Beeinträchtigung  der  Gesundheit  beschränkt 
werden.  Bei  Kranken  tritt  dasselbe  Verhältniss  ein,  nur  kommt 
hier  noch  dazu ,  dass  abnorme  Ansammlungen  von  Wasser  oder 
wässrigen  Flüssigkeiten  in  Höhlen  oder  im  Zellgewebe  der  Hant 
das  Material  zur  vermehrten  Ausscheidung  von  Harn  liefern  könnte. 
Im  ersten  Fall,  wo  die  Zufuhr  von  Wasser  durch  Trinken  ver- 
mehrt wird,  könnte  man  nur  von  einer  diuretischen  Wirkung  des 
Wassers  sprechen,  und  alle  Mittel,  Welche  man  dem  Wasser  ein- 
verleibt, könnten  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein.  Wenn 
wir  im  zweiten  Fall  die  Diurese  dadurch  vermehren,  dasd  wir  ehie 
andere  Sekretion  beschränken,  so  ist  das  Mittel,  welches  hierm 
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gedient  hat,  kein  Diureticam,  sondern  ftassert  seine  Wirkung  auf 
m  anderes  secemirendes  Organ  als  die  Niere.  Man  hat  desshalb 
Unrecht,  ihm  eine  besondere  Eigenschaft  auf  die  Niere  zuzuschrei- 
ben, da  die  vermehrte  Thätigkeit  derselben  nnr  in  Folge  des  Com- 
pensationsTermOgen  des  Organismus  eintritt.  Für  den  dritten  Fall 
könnte  eher  eine  diuretische  Wirkung  eines  Mittels  behauptet  wer- 
den, da  man  so  häufig  nach  Anwendung  dieser  Mittel  eine  ver- 
mehrte Harnausscheidung  beobachtet.  In  der  Hegel  aber  ist  das 
Znstandekommen  der  Diurese  ein  sehr  complizirter  Prozess,  der 
gewiss  nicht  darin  allein  seine  Erklärung  findet,  dass  das  gegebene 
Mittel  oder  ein  Bestandtheil  desselben  durch  den  Harn  aus  dem 
Körper  ausgeschieden  wird.  Selbst  wenn  wir  einem  solchen  Mittel 
die  Eigenschaft  zuschreiben,  dass  es  die  Thätigkeit  der  Niere  ver- 
mehrt, so  erklärt  dies  doch  nicht,  woher  das  Material  zur  Excre- 
tion  stammt.  Es  muss  doch  wohl  vorher  eine  gesteigerte  Resorp- 
tion in  den  hydropischen  Theilen  stattfinden,  und  es  muss  sich  die 
abnorm  vorhandene  hydropische  Fltkssigkeit  dem  Blut  beimischen. 
Ton  nun  an  ist  aber  dasselbe  Verhältniss  eingetreten,  wie  wenn  wir 
dnrch  reichliches  Wassertrinken  das  Blut  dttnnflttssiger  gemacht 
nnd  in  seinem  Volumen  vermehrt  haben,  d.  h.  nach  hydrostatischen 
Gesetzen  wird  das  Plus  aus  dem  Blute  ausgeschieden,  und  vor- 
ansgesetzt,  dass  nicht  andre  Sekretionsorgane  ttbermässlg  thätig 
sind,  flbemimmt  die  Niere  die  Funktion,  das  gestörte  Gleichge- 
iricht  wieder  herzustellen;  ein  besonderer  Reiz  auf  die  Nieren 
ist  weder  nöthig  noch  zweckmässig.  Es  wird  also  jedes  Mittel, 
welches  im  Stande  ist,  eine  solche  Veränderung  hervorzubringen, 
dass  dadurch  die  Resorption  möglich  oder  beschleunigt  wird ,  als 
Binreticum  bezeichnet  werden  müssen.  Man  sieht  also,  dass  man 
Kichts  erklärt,  wenn  man  von  der  diuretischen  Eigenschaft  eines 
Mittels  spricht,  und  nicht  hinzusetzt,  unter  welchen  Bedingungen 
das  Mittel  wirken  könne.  Ganz  der  gleiche  Vorwurf  trifft  beinahe 
^  Ausdrücke ,  die  man  seit  Jahrhunderten  in  die  Pharmakologie 
^geführt  hat,  und  welche  ans  der  Therapie  entlehnt  wurden.  In 
der  TEerapie  bedeuten  diese  Ausdrücke  etwas  -ganz  anderes  als 
in  der  Pharmakologie.  Dort  bezeichnen  sie  mit  kurzen  Worten, 
WM  fflan  zu  erreiciien  strebt    Man  hat  sich  ein  Wort  geschaffen, 


176  Chemie. 

um  kurz  anzudeuten,  welche  Funktionen  verändert  werden  mflSBes, 
um  einen  Heilzweck  zu  erreichen,  oder  man  hat  einfach  dem  Ter- 
minus für  den  krankhaften  Prozess  das  Wörtchen  Anti  vorgesetzt 
So  entstand  der  Ausdruck  Antiphlogose,  Methode  zur  Behandloog 
der  Entzündung,  antispasmodiscbe  Methode  zur  Behandlung  von 
Krampfzufällen. 

In  der  Pharmakologie  haben  wir  lüngegen  den  Zweck,  den 
wir  im  Auge  haben,  ganz  bei  Seite  m,  lassen,  und  nur  zu  fragen: 
wie  wirkt  das  Mittel?  welche  Veränderungen  ruft  es  im  Organismus 
hervor?  Dass  es  in  ^o]ge  der  Veränderung  einen  krankhaftcB 
Prozess  aufhebt,  ist  nicht  Eigenschaft  des  Mittels,  sondern  ist  die 
nothwendige  Folge  des  jeweiligen  Zustandes  des  Organismus.  Da- 
her kommt  es  auch,  dass  ein  und  dasselbe  Mittel  in  verschiedene 
Bubriken  des  therapeutischen  Systems  gestellt  werden  muss.  Eine 
Chemie  sollte  sich  aber  ebenso  wenig  wie  eine  Pharmakologie  ud 
solche  therapeutische  Ausdrücke  kümmern.  Sie  soll  es  als  ihre 
Aufgabe  betrachten,  die  Eigenschaften  eines  Körpers  hervorzuhe- 
ben, wegen  welcher  er  in  der  Medicin  Anwendung  findet  Sie  soll 
es  der  Therapie  überlassen,  die  Fälle  zu  beBeichnen,  in  denen  diese 
Eigenschaft  zur  Erzeugung  gewisser  Veränderung  von  Nutzen  sdo 
kann.  Nur  auf  diese  Weise  werden  die  unlogischen  Bezeichnungen 
ans  der  Heilmittellehre  verschwinden  und  es  wird  den  Studierenden 
der  Medicin  vieles  klar  werden,  was  sie  als  Dogma  bis  jetzt  be- 
trachten mussten.  Allerdings  können  wir  uns  nicht  schmeichehi, 
dass  die  Zeit  nahe  ist ,  in  welcher  wir  eine  vollständige  klare  Ein- 
sicht in  die  Wirkung  aller  Arzneimittel  haben  werden,  und  wir 
werden  desshalb  für  viele  genöthigt  sein,  die  alten  Bezeichnungen 
vorerst  beizubehalten.  Sobald  aber  der  Anfang  zum  Bessern  ge- 
macht ist,  werden  auch  die  Resultate  bald  unsre  Hoffnungen  ver- 
wirklichen. Zeuge  dafür  sind  die  in  den  letzten  Jahren  veröffent- 
lichten Arbeiten  von  Buchheim,  Falk,  Schroff  etc. 

Ich  möchte  diese  letzte  Auseinandersetzung  nicht  als  emen  Vor- 
wurf betrachten,  den  ich  dem  Verfasser  der  medicinischen  Chemie 
machen  wollte.  Sein  Buch  enthält  so  viel  Gutes  und  ist  so  mei- 
sterhaft angelegt,  dass  ein  Vorwurf  nicht  stattfinden  kann.  Nur 
möchte  ich  wünschen,   dass  bei  einer  zweiten  Auflage >  die  Dinge 
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mehr  betont  würden,  welche  fflr  Mediciner  von  besonderem  Inter- 
esse sind. 

Hddelberg.  Dr.  Oppenheimer. 

Grundriss  der  Pharmacognosie  von  Dr.  A.  Wiggers, 
Prof.  in  Göttingen.  IV.  Aufl.  Göttingen.  Vandenhoek  und 
Ruprecht,  1857. 

(Fortsetzung  und  Schluss ) 

Die  Anordnung  4er  Yegetabilien  zur  speciellen  pharmacogno- 
süschen  Betrachtung  ist  auf  eia  System  der  Botanik^  Bartling's 
Ordmes  naiitrales  plantunan  basirt;  zuerst  werden  die  von  ZeZ- 
la^^ßanzen,  dann  die  von  Gefässpflanzen  entnommenen  Droguen 
tharakterisirt.  Die  einzelnen  Klassen  der  Gewächse  werden  auf- 
gesäblty  darauf  die  zü  ihnen  gehörigen  FamUien,  bei  jeder  phar- 
nttcognostisch  wichtigen  Familie  die  chemischen  Bestandtheüe  an- 
gegeben, darauf  die  ünterabtheUungen  der  Familien^  dann  die 
Genera^  nebst  der  Stellung  derselben  im  Linn^'schen  System, 
isjuk  die  Arten  und  nun  die  von  ihnen  gebräudiUchen  Theile. 
Bei  Beschreibung  der  letzteren  ist  ganz  besonders  auf  die  chemi- 
sche Zusammensetzung  Rücksicht  genommen  worden. 

Definirt  man  mit  Schieiden  die  Pharmacognosie  als  die  Wis- 
senschaft, welche  uns  die  rohen  Arzneistoffe  als  solche  kennen,  in 
^er  Güte  beurtheilen,  die  ähnlichen  von  einander^  die  ächten 
wn  den  unächten  unterscheideti  lehrt,  so  ist  die  Gruppirung  der 
Droguen  nach  irgend  einem  botanischen  Sjstem,  sei  es  ein  künst- 
licbes  oder  natfirliches,  die  unzweckmässigste  von  allen,  nicht  ein- 
mal die  alphabetische  Anordnung  ausgenommen ,  denn  diese  stellt 
doch  ähnliche  Droguen,  wie  Harze,  Oele,  Rinden,  Wurzeln,  Blätter 
znsammen  und  gestattet  allgemeine  Uebersichten  und  specielle  Yer- 
iWche  zwischen  den  einzelnen  Droguen,  während  bei  dem  als 
^ngelband  benutzten  botanischen  System  sowohl  anatomisch,  wie 
chemisch  ahnliche  Droguen  auf  unverantwortliche  Weise  auseinander 
gerissen  werden.  Will  man  sich  z.  B.  in  Wiggers  Buche  tlber 
SUtrkemeU  belehren,^  so  sagt  uiis  das  Register,  dass  wir  auf  Seite  30, 
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92,  98,  106,  18((,  137,  142,  143,  144,  158,  196,  802,  414  u.  514 
einzelnes  über  die  verschiedenen  Sorten  desselben  finden. 

So  werden  wir  durch  das  Buch  von  Seite  zu  Seite  gehetzt  und 
legen  es  unbefriedigt  bei  Seite.  Ein  Blick  in  Schleidens  Pharma- 
cognosie  hingegen  zeigt  uns  auf  S.  411  bis  421  in  einem  Gasse, 
durch  treffliche  Abbildungen  erläutert,  sowohl  das  Allgememe  als 
das  speciell  Pharmacognostische  des  Stärkmehls;  fast  gleich  befrie- 
digend, wenngleich  ohne  Abbildungen  zur  Erläuterung,  ist  der 
Artikel  Stärkmehl  in  Otto  Berg's  Pharmacognosie,  denn  er  giebt 
ein  Obersichtliches  Ganzes  und  keine  disjecta  membra. 

Nicht  besser  geht  es  uns  bei  der  Radix  HeUebori  nign\  hier 
mfissen  wir  uns  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Buches  die  Yor- 
wechselungen  derselben  zusammensuchen,  und  selbst  die  Aehnlich- 
keiten  und  Unterschiede  derselben  auffinden,  während  wir  bei  SMd- 
den  unter  Nr.  197  Rad.  Hellebori  nigri^  viridU  etc.  beschrieben 
und  durch  treffliche  Abbildungen  von  Querschnitten  dieser  Wurzeln 
erläutert  finden.  Anschliessend  daran  behandelt  er  gleich  Rad,  hd- 
Üb,  foeUd,  und  hiemalis  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  bloss  Kamm- 
venöechselungen  seien  und  gar  keine  Aehnlichkeit  mit  der  ächten 
Rad.  hellebor.  nigr.  habe.  Zum  Schluss  kommen  Rad.  Adonidüf 
Aeonit,  napeUi,  Trollii  europaei  und  Scabiosae  ntccisae^  von  denen 
Schieiden  sagt:  „wie  diese  Wurzeln  zu  der  Ehre  kommen,  alsYer- 
„wechselungen  aufgeführt  zu  werden,  ist  mir  nicht  bekannt  Aehn- 
,4ichkeit  mit  der  Niesswurz  haben  sie  gar  nicht.  Wenn  >ie  als 
„Niesswurz  vorkommen,  so  ist  das  ein  Beweis  ganz  roher  und  on- 
„verzeihlicher  Unwissenheit  oder  absichtlichen  Betrugs.'^  Auch  bei 
Otto  Berg  finden  wir  die  genaue  Besprecfmng  der  Venoech^selungen 
der  Niesswurzel  bei  dieser  selbst  und  bei  den  ttbrigen  Droguen. 

Nehmen  wir  noch  ein  Beispiel  aus  der  Gruppe  der  KräuUr. 
Die  Folia  und  Herbae  sind  durch  das  ganze  Wiggers'sche  Bacb 
zerstreut,  wie  das  in  Folge  seines  botanischen  Systems  nicht  anders 
sein  kann,  während  bei  Berg  und  Schieiden  die  Kräuter  und  Blät- 
ter vereinigt  und  nach  Formähnlichkeit  oder  ähnlichem  chemischen 
Gehalt  gruppirt  sind.  Es  sollen  die  Verwechselungen  von  Herba 
conü  mactUati  ermittelt  werden.  Auf  Seite  392  und  393  der  Wig- 
gers'schen  Pharmacognosie  finden  wir  eine  dürre  Namensliste  dieser 


TenrecluieliiDgen ,  und  dem  Aofklärung  suchenden  bleibt  natürlich 
oiebts  ftbrig,  als  sich  die  einzelneu  Unterschiede  selbst  mühsam  za- 
Bammen  zn  suchen.  Anders  bei  Otto  Berg.  Bei  ihm  finden  Wir 
Herba  conti  maculati  als  ganze  Pflanze  beschrieben  und  die  beson- 
ders charakteristischen  Merkmale  durch  gesperrte  Schrift  hervorge- 
hoben,  eine  Einrichtung,  welche  unter  anderen  botanischen  Schrift- 
steilem schon  Koch  in  seiner  Synopsis  florae  germankae  unter 
grossem  Beifall  seiner  botanischen  Verehrer  getroffen  hatte.  Dann 
bespricht  Berg  die  Verwechselungen.  „Der  Schierling  wird  nicht 
leiten  mit  anderen  ähnlichen  ümbelUferen  verwechselt.  Da  in- 
„dessen  die  Pflanze  im  blühenden  Zustande  gesammelt  werden  soll, 
„wo  die  Fruchtknoten  und  die  unreifen  Früchte  sehr  deutlich  die 
rfjarbzahne  auf  den  10  Leisten  erkennen  lassen,  welche  denen 
,,ihnlicher  ümbelliferen  fehlen,  und  ausserdem  noch  dem  Schierling 
rfis  Behaarung  ganz  abgeht^  so  ist  bei  einiger  Aufmerksamkeit 
neine  Verwechselung  nicht  gut  möglich.  ChaeraphyUum  bidbosum 
rtUnd  termUum  unterscheiden  sich  schon  durch  die  Behaarung  der 
yfiUUter;  Anikriscus  sylvestris  durch  behaarte  Scheiden  und  läng* 
„&^  geschnäbelte  FrüMe^  denen  die  Leisten  fehlen;  Aethusa 
nCynapium  durch  seine  auf  der  Unterfläche  spiegelnde  und  mit 
^oiitti^/ann^en  Lappen  versehene  Blätter,  die  langen^  hängenden 
yß Haarigen  Hüllchen y  die  länger  sind,  als  die  Döldchen  und 
ndsreh  die  fast  kugUchen  Früchte  mit  ungeherbten  Leisten.*' 

In  ähnlicher  Weise  behandelt  Rchldden  den  Gegenstand. 

Der  einzige  Vortheil  der  Benützung  eines  botanischen  Systems 
ZV  Anordnung  des  pharmacognostischen  Bohmaterials,  die  Oewin- 
nttng  eines  üeberblicks  über  die  Oescanmiheit  chemischer  Bestand- 
IhsiU  in  den  Pflansän  aus  einer  natürlichen  Familie ,  wiegt  zu 
leicht  im  Vergleich  mit  den  eben  beschriebenen  Nachtheilen  der 
'  Zeisphttening  ähnlicher  Droguen  und  der  Unmöglichkeit,  Ueber« 
bücke  zu  gewinnen  und  Vergleiche  zwischen  ähnlichen  Droguen 
uzustellen.  Will  man  jene  pflanzenphysiologischen  (keineswegs 
pfaannacognostiflche)  Ueberblicke  über  die  chemischen  Bestandtheile 
pazer  Familien  geben ,  so  möge  man  dieselben  in  die  Einleitung 
sur  Phylopharmacognosie  verweisen  und  anstatt  schwülstiger  Auf- 
tiüüungen    aller  möglichen  gefundenen  Stoffe   bei  den   einzelnen 
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Familien  die  hervorstechenden  Bestandtheile  namhaft  machen,  z.B. 
Solaneen:  Alkaloide,  Gramineen:  Stärkmehl,  Proteinstoffe,  La- 
biaten: ätherisches  Oel,  ümbeUiferen:  desgl.  etc. 

Zu  welchen  Sonderbarkeiten  die  Gmppimng  des  pharmaco- 
gnostischen  Materials  nach  den  Stammpflanzen  führt,  gieht  man 
am  dentlichsten  bei  solchen  Droguen,  deren  Stammpflanzen  nodi 
unbekannt  sind,  z.  B.  bei  der  Rhabarber  führt  Wiggers  14  Ter- 
schiedene  Stammpflanzen  an,  die  die  seit  1570  in  Europa  einge- 
führten Sorten  Rhabarber  liefern  sollen,  uud  fügt  dann  hioza: 
„Inzwischen  muss  ich  es  wegen  der  Unsicherheit,  welche  eineneits 
„noch  in  der  Botanik  über  die  Rheum-Arten  und  andererseits  noch 
,,in  den  Nachrichten  über  die  pharmacognostische  Bedeutung  der- 
„selben  herrschen,  unentschieden  lassen,  ob  alle  die  angeführten 
„Arten  wirklich  existiren,  ob  die  existirenden  sämmtUch  zur  Ge- 
„winnung  von  Rhabarber  in  Asien  benützt  werden,  und  welcher  Art 
'  „eine  jede  der  asiatischen  Sorten  ihren  Ursprung  verdankt." 

Hören  wir  nun  Schieiden:  „Ueber  die  Abstammung  der  ach' 
^^ten  Rhabarber  sind  wir  vollständig  im  Dunkeln.  Boerhaave 
,,erhielt  1750  angeblich  ächte  Samen,  aus  denen  Rhcum  undulatum 
„L.  und  Rh.  palmatum  L.  aufging.  Keine  dieser  Pflanzen  liefert 
„aber,  wenigstens  bei  uns  cultivirt,  eine  Wurzel,  die  mit  der  äch- 
„ten  Rhabarber  auch  nur  die  geringste  Aehnlichkeit  hätte.  Splter 
,inahm  Pallas,  durch  die  Beschreibung'  bucharischer  Eauflente 
,,yerführt,  an,  dass  Rheum  compactum  L.  die  Stammpflanze  der 
„ächten  Rhabarber  sei.  In  neuerer  Zeit  hoffte  man,  erst  in  Rhemn 
„emodiy  dann  in  Rh.  Webbianum  die  ächte  Pflanze  gefunden  zu 
„haben;  aber  keine  von  diesen  Pflanzen  liefert  etwas  der  ächten 
„Rhabarber  Aehnliches."  Während  Schroff  (N.  Rep.  Pharm.  V. 
400)  glaubt,  dass  Rheum  palmatum  die  Stammpflanze  der  ächten 
russischen  Rhabarber  sei,  stellt  0.  Berg  an  die  Spitze  des  Arti- 
kels über  Rad.  Rhei :  „Stammt  von  unbekannten  Arten  der  Gattung 
„Rheum ;  die  russische  Rhabarber  wird  nicht  von  Rheum  palmatnm 
„gesammelt." 

Wie  weit  die  vorgefasste  Meinung  von  der  medicinischen  Un- 
wirksamkeit der  Farbstoffe  Wiggers  von  einer  richtigen  Beurthci- 
lung  der  Droguen  ablenkt,  geht  daraus  hervor,  dass  er  eine  Bha- 
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tarbr  für  um  so  besser  erklärt,  je  rekhUher  die  weisse  Grund- 
mise  vorhanden,  je  heller  von  Ansehen  dieselbe  sei.  In  dem 
rädiMdieren  Vorkommen  der  rothen  Masse  dürfe  die  Güte  der 
Shabarber  nicht  gesucht  werden.^^  Nach  solcher  Ansicht  müsste 
eioe  VOM«  Bhabarber  die  beste  sein  ^"^  was  sicher  das  Eopfschüt- 
tda  der  Aerzte  hervorrufen  wird,  welche  von  Schroff  erfahren, 
to  gerade  der  Chrysophansäure ,  dem  Hauptfdrbstoff  der  Rha- 
Wber,  die  abführende  Wirkung  der  letzteren  zuzuschreiben  sei. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Beschreibung  der  einzel- 
nen Dropen  und  beginnen  mit  der  1.  Klasse  Mycetes,  Pilze.  Als 
chemische  Bestandtheile  dieser  Klasse  werden  30  Stoffe  aufgeführt, 
I  TOI  denen  16  mit  Fragezeichen>erziert  sind,  einem  Anhängsel,  das 
licii  äst  bei  jeder  Familie  hinter  einem  grossen  Theile  der  che- 
nüscben  Bestandtheile  der  dahin  gehörigen  Pflanzen  wiederfindet. 

Herr  Wiggers  hätte  uns  wenigstens  fünf  Fragezeichen  erlas- 
sen können,  denn  das  von  Braconno^t  für  Boletus  pseudo-ignia- 
no8  angegebene  Vorkommen  von  Boletsäure  und  Schwammsäure 
vtTon  Dessaignes  geläugnet  und  dahin  berichtigt  worden,  dass 
bitter  Pilz,  so  wie  Amanita  muscaria  {Persooh)  und  Agaricus 
^öBiflrfoit«  (Fries)  Fumarsäure  j  AepfeUäwre^  Cur  ansäure  und 
^^^osfiwnäure  ^  aber  keine  weitere  Säure  enthaltet 

Schwanunsäore  und  Boletsäure  oder  Pilzsäure  sind  aus  der 
Idts  der  Pflanzenstoffe  seit  Dessaignes  Beobachtung  gestrichen. 
Schon  Gmelin  hielt  die  Schwammsäure  für  Aepfelsäure  und  B Ol- 
li; zeigte  im  Agaricus  piperatus  die  Gegenwart  der  Fumarsäure. 
unter  den  Bestandtheilen  der  Gramineen  ist  bei  den  Protein- 
Mea  das  Qlyadin  vergessen. 

Besonders  reich  an  Fragezeichen  sind  die  Bestandtheile  der 
^thidarineen\  meist  Namen,  die  von  Walz  gegeben  sind. 

Bei  den  Strychneen  ist  die  Milchsäure  als  ein  noch  fraglicher 
BesUndtheil  aufgeführt;  in  den  Krähenaugen  ist  sie  im  ungegohre- 
>e&  Znstande  derselben  nicht  nachzuweisen. 

Bei  den  Bubiaceen  erfreut  sich  der  Leser  an  der  stattlichen 
^e,  besonders  durch  die  Bemühungen  von  Rochleder  und  seiner 
Jßarbeiter  gründlich  untersuchter  und  von  Wiggers  ohne  Frage- 
'BKhen  hingestellter  Bestandtheile.    Doch  bleiben  inuner  noch  Ghi- 
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notatin?  Tekamin  (PitoTfai)?  Montaain?  Blandiinfftf  intooll 
(Colifornlo)?  Caincln?  aas  dem  Gebiete  der  cheaiischen  Sage  ii 
das  der  Wirklichkeit  überzofUireii.  Das  Ottte  habea  diese  'Wi|* 
gers'schen  Fragezeichen,  dass  sie  strebende  Jttnger  veraokaMii 
diese  zwischen  Sein  nnd  Nichtsein  schwebenden  Ine  aas  ihrer  jss* 
menrollen  Stellung  zu  erlösen.  Nor  sollte  Herr  Wiggers  conaeqMt 
sein  nnd  auch  hinter  sein  ErgoUn  nnd  seinen  Ifutterftommeier 
ein  Fragezeichen  setzen ,  denn  anch  bei  ihnen  schwebt  der  ZweiM, 
beim  ersteren  hinsichtlich  der  Reinheit,  beim  zweiten  in  Betreff  te 
Identität  mit  einer  der  bekannten  Zudserarten  *). 

Unter  den  mit  Fragezeichen  versehenen  Bestandtheikn  te 
Vfribelliferen  findet  sich  anfflUliger  Weise  anch  der  gemeine  Ziidber 
(Rohrzucker).  Wiggers  giebt  an ,  dass  Drapier  8  Proc  RohmMte 
in  Radix  Sisari,  der  Zuckerwurzel ^  gefanden  habe.  Er  BdMbl 
nicht  zn  wissen ,  dass  der  Entdecker  de$  gemeinen  Zuckers  in  «s- 
heimiß^en  Gewächsen  j  der  Apcfhehcr  Andreas  Siegnili 
Marggraf,  denselben  auch  in  der  Znckerwarzel  fand,  ffikjitir 
„gen  Pflanzen  nan/^  sagt  Marggraf  (Chjmische  Versache,  eintt 
wahren  Zucker  ans  verschiedenen  Pflanzen ,  die  in  unseren  Us- 
dem  wachsen,  zu  ziehen,  im  1.  Th.  von  Mai^ggrafa  diymiMhn 
Schnften.  Berlin  1761.  S.71),  „deren  Wurzeln  ich,  im  Zacker  dtf^ 
„aus  zu  scheiden,  der  chymischen  Untersuchung  widmete,  lal 
„worin  ich  den  mehresten  wahren  Zucker  sa  sein  gemerkt  hattib 
„sind  keine  ausländische,  sondern  in  hierigen  sowohl  als  anderar 
„Ländern  häufig,  auch  im  mittelmässigen  Erdreich  WiefaseaJl 
„Tegetabilia ,  nemlich: 

„1)  Die  Beta  alba  vü  paUescens^  quae  Cgcia  offkinainm 
„0.  B.  der  weisse  Mangold; 

„2)  Sisarum  Dodonad  oder  die  sogenamite  Zackerworfd; 

„8)  Beta  radke  Sapae  0.  B.  seu  Beta  rubra,  rother  Mai; 
„gold  oder  rothe  Rttbe. 

*)  Seit  AbCassuag  obiger  Kritik  hat  Mitscherlick  (Bert.  Asid.  ■* 
1857.  469.)  nachgewiesen,  dass  der  von  Wiggers  entdeckte  ImM^ 
des  Mvtterkomf  eine  besondere  Zuckersrt  ist,  die  er  Myceii 
nennt  D.  &. 
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Jm  den  Wondn  dieser  dreien  Pflanzen  hi^  ich  bisher 
»KicUieheB  und  reinen  Zocker  scheiden  können.  Die  yomehmsten 
»KttiBeieliett,  dass  sie  Zocker  in  sich  halten,  sind,  dass  sie,  wenn 
)^  ii  Scheiben  serschnitten  und  getrocknet  werden ,  nicht  allein 
jyNkriln  sdimecken ,  sondern  auch  mit  einem  Micro$copio  betrach- 
hM,  crystalfinische ,  dem  Zocker  gleichsehende  weisse  Theilchen  hin 
nV'  hft  eingesprengt  anf  sich  sehen  lassen"  o.  s.  w. 

^Wtnoi  Herr  Wigg^s  bei  den  Bestandtfaeilen  der  Papayera- 
,  M,  Bpedall  des  Opioms,  hinter  das  gotgekannte,  namentlich  von 
iiltrson  1856  genao  nntersochte  Mekonin  ein   Fragezeichen 
N^i  iit  onerUariich. 

Bei  den  Orudferen ,  specieli  bei  /t otia  tinOoria  figorirt  noch 
ih  iMtadthell  Indigen  oder  IsaUnozydul^  obgleich  wir  dorch  E. 
Sekisk^  Vemiche  (Liebig  n.  Kopps  Jahresb.  f.  1865  S.  669— 665) 
vhns,  dass  darin  ein  gelb^  Bitterstoff,  das  Indican  vorhanden 
irt,  «leidier  sich  dorch  Spaltung  in  IndigUau  und  Indig»ü9$  zer- 
h|t  Aehttlidi  wird  es  sich  mit  dem  Indigo  der  Indigoferae  (Pa- 
iBnaeeen)  verhalten. 

M  deo  Amyrideen  ist  hinter  dem  ttyrrhin  ein  Fragezeichen. 
liiHMynhin  ist  ein  von  Ruickholdt  gut  ontersuchtes  und 
adi  der  Elementaranalyse  unterworfenes  Harz,  welches  mit  dem- 
^^^  Beehte  seine  Eigenthflmlichkeit  behauptet,  als  das  daneben 
*hfcde  ohne  Fragezeichen  aufgeführte  Elemin. 

Der  ihsmkfhe  TKeÜ  der  PharmaeognoHe  von  Wiggers  ist  im 
^Snaemen  mit  grosser  Sorgfalt  behandelt  und  die  Arbeiten  der 
ihns  und  neueren  Zeit  sind  mit  Umsicht  benutzt,  doch  finden 
fk  miaehe  trefflidie  chemische  Untersuchung  der  Neuzeit  nicht 
*^»*tet  So  vennissoi  wir  Boussingault's,  Payen's  und  Le 
Befi  Analysen  des  Waisens^  welche  wohl  verdient  hätten,  an  die 
^Mieder  Uteren  Analysen  von  Vauquelin  zu  kommen.  Der 
'^■i^,  diese  wichtige  Drogue,  ist  mit  10  Zeilen  abgefertigt  wor- 
dtt  lad  saäie  Betrachtung  ganz  in  das  Gebiet  der  Chemie  und 
Iknude  Tenrfewn.  AUei»  in  eine  pharmaceuliidie  Waarm- 
'M'gabdfeB  die  Handelssorten  des  ZnckOTS.  Peligot^s  treffli« 
^  Itabemdimigen  tber  die  Beimengungen  der  Bohrzuckersorten 
'Mai  Uer  eine  BleBe  teden  k6nnen. 
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1^4  tkmk. 

Beim  Safran  ist  die  hflbsche  Arbeit  von  Quadrat 
Kopp'8  Jahresbericht  1851.  S.  682)  nicht  benutzt  worden. 

Bei  der  Meerzwiebel  wird  angegeben ,  sie  enthalte  Dach  M- 
Uhg  22  Proi^ent  Zacker!  Dabei  bleibt  nur  eins  anffallend,  im 
die  Meerzwiebel  gär  nicht  eiis$  ethmeekL  Den  Bebling'schea  Zaito 
bestimmungen  (vergl.  Arch.  d.  Pharm.  Oct  1854)  ist  von  Wiggen 
ein  weit  grösseres  Vertrauen  geschenkt  worden,  als  sie  verdieiND.; 

Deber  den  Wein  sagt  der  Verfasser  gar  nichts,  iadoa  er  e^ 
kl&rt,  in  der  Pharmacognosie  sei  nicht  der  Ort,  wo  man  daittff 
ins  Specielle  einzugehen  habe.  O.  Berg  ist  bekanntlich  andeeet 
Meinung. 

Beim  Sicinusöl  ist  die  umfassende  Arbeit  von  Jules  Bovis 
fiber  dasselbe  unberflcksichtigt  geblieben;  bei  den  SenneMätta^ 
des  jungem  Martins  Monographie  derselben  n.  s«  w. 

Eine  Durchsicht  de?  Wiggers'schen  Buches  Blatt  fbr  Blatti 
um  die  behandelten  Gegenstände  kennen  zu  lernen ,  zeigt  den  &»- 
taniseh  bewanderten  Leser  die  Reihenfolge  der  Familien,  giebt  ita 
aber  gleichzeitig,  wenn  er  in  Berges  und  ScUeiderCe  Woto 
seine  pharmaoo^osft<(Aen  Stadien  machte,  ein  Bild  derZosplitte- 
pung  des  pharmacognostischen  Materials  in  Wiggers*  sonst  so  Mf* 
sig  zusammengetragenem  Werke. 

Die  Art  der  BehandluDg  der  einzelnen  Gegenstande  Itat  dth 
am  besten  an  Beispielen  zeigen,  so  sagt  Wiggere  z.  B.  über  Difk 
talis  purpurea.  „Wiewohl  schon  seit  vielen  Jahren  die  Bede  foi 
einem  DigUalin ,  als  dem  specifisch  wirksamen  Bestandtheil  diM 
Pflanze  gewesen  ist,  so  ist  es  doch  erst  1845  Homolle  ifilß^ 
das  Digitalin  in  einem  allen  Anforderungen  reinen  Zustande  dMi 
zustellen  und  genauer  zu  studiren.^  Herr  Prof.  Wiggers  ^sdieiat  tt 
der  Geschichte  der  Chemie  schlecht  bewandert  zu  sein ,  denn  fiM 
Homolle  allein,  sondern  E»  Homolle  und  T,  A.  QueveaM 
veröffentlichten  in  den  Archives  de  Physiologie  von  Bonchardal  fli 
Memoire  sur  la  digUäUne  Januar  1854.  In  der  Einleitnng  desA 
ben  heisst  es  über  das  Geschichtliche  der  Entdeckung  des  DiffttalM 

^ySur  ces  entrefaUee,  M.Homolle^  qui  e'wxupaü  darsektfl 
^,cke$  9ur  la  digitale  depuis  deux  an$^  et  qid  äai/t  parvetm  f* 
^Juin  1840)  a  fixer  lee  ba$e$  ^un  proe^di  ä^extnuüon  da  pri0 
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'^kft  aetifj  et  Jf.  Quevenney  qui,  de  S(m  cot^,  s^Stait  <MU8si  livrS 
yfl  de$  exp&ieneei  sier  eette  planie  (Joum.  d.  conn.  m4d,  1  s4r, 
yJt,T,  p,87.  Decembre  183T)  $e  rSunirent  pour  travailler 
y^n  eommun,  Leurs  recherches  leur  permirent  d^iso' 
Jter  enfin  le  princip  actif,  dont  ih  deposhrent,  8ou8  ca^ 
^hety  an  ^ekantUUm ^d  la  SoeUti  de  pharmacie  le  28  juHlet 
1,1841  j  dann  le  but  de  prendre  date,  en  cMendant  qu^iU  pussent 
„en  Studier  plus  amplement  les  propriiHs,  Mais  la  sanU  de  M. 
jjQuevenne  Vayant  chUgi  a  suspendre  ses  oceupoHons  pendant 
jjphuieurB  annSes,  M.  Homolle  itudia  seul  les  propriit4s  da 
y^prmtipe  Uoli  et^  avec  Vassentiment  de  M.  Quevenne  envoya 
yji^  tard  un  memoire  au  concaurs,  -  Apr^a  deux  rapporfs  faxt 
y^par  Jf.  Ch(üinj  le  3  janvier  et  le  quaire  decembre  1844,  au  nom 
«de  la  8ocUt^  de  pharmacie  ce  memoire  obtint  le  prix. 

H.  Bonchardat  in  einer  N&tice  8ur  ThSodore-Augu- 
9ie  Quevenne  (J.  pharm.  1857.  53^63)  sagt  anter  andern: 
^  me  reete  ä  vous  entretenir  de  deux  des  plus  grands 
yfiuorages  de  Quevenne:  le  premier  sur  la  digitaline,  qui 
Jui  est  commun  avec  notre  coUegue,  le  docteur  Homolle -^  et  le 
f^deuzihne  sur  Vaetion  physiologique  et  thSrapeutique 
j^es  ferrugineux.  —  (Test  avec  raison  que  M.  Bouilland, 
^ngpporieur  de  la  Commission  de  VaeadSmie  de  m^decine,  ä  pu 
jßre  que  les  recherches  de  M.  Homolle  et  Quevenne  sur  la 
jßlgaäUne^mAitaient  de  trouver  place  parmi  ceües  qui  fönt 
t/poque  dans  la  science  et  que  ceües  qui  se  rapportent  a  la 
^iterminatien  physiologique  de  la  digitaUne  nesontpas 
\fiuin»  dignes  de  notre  admiration.  Oe  sofit  ces  expSrienees  que 
jfiuevenne  a  exicuUes^  sur  lui^mSmCy  au  piril  de  ees 
\JourSj  qui  ont  amevU  les  auteurs  a  constater  cette  impor- 

■ 

^anie  loi  que  le  mmimum  d^abaissement  des  pulsations 
teubnimsiraUan  de  la  digüaHne,  eonänu^e  pendant  plu- 
jours,  ne  eorrespond  pour  ainsi  dire  jamais  k  la  ptriode 
^admMiiraHon ,  ma^  Uen  k  eelle  de  repos  aprhs  la  cessation 
f4e  Puäoge  du  mSdieament.  De  cette  d^couvertc  physiologique 
y^emde  Vmdkatkm  iMrapeutiq[ue  ocg^Uale^  de  suspendrcy  de  temps 
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M^  mu6re^   Vadminiitration  de  la  digüalme  afrU  vn  nombn  U' 
^fiermmi  de  jaur$  de  son  emplci**  (Bouchardat). 

Seine  Bespreehimg  der  Bestandtiieile  der  DigUaUs  schtait 
Wiggers  mit  den  Worten:  »^Unsichere  Körper  sind  ferner  IHg^»- 
hcrm  und  DigUa$olin,  welche  zuletzt  Walz  alz  Bestandtheite  daiiz 
gefunden  haben  will,  und  mit  dem  Namen  Digikdoitnin  bezeieb- 
net  er  ein  dem  Anzchein  nach  darin  Torkommendez StearopUiZi'^ 

Herr  College  Walz  in  Heidelberg  ist  selber  Maaaz  gemg; 
sich  gegei»  zolche  Invectiven  zu  >ertheidigen. 

Scamnumium.  Hier  erfahren  wir,  dase  Maltass  vor  eiz]|Bn 
Jahren  genauere  Nachrichten  von  dieser  so  häufig  verfUseblei 
Brogue,  leider  aber  keine  bestimmte  Nachweizong  der  zur  Gewis- 
nung  desselben  dienenden  Pflanze  gegeben  habe.  Griechische 
Bauern  bereiteten  das  Scammonium  in  der  nrzprllB^chen  Weise 
und  brachten  es  unverf&lscht  nach  Smyma.  Dieses  aUsinioB 
Arzneigebrauch  geeignete  nennt  Wiggers  Reammamum  graeeum* 
Ttlrkische  Bapern  sammelten  auf  ähnliche  Weise  wie  dieOriadMi 
Scammonium,  geriethen  aber  bald  auf  Abwege,  so  dAss  von  ihsn 
niemals  ein  reines  Scammonium  abgegeben  werde;  gleichsam  vß 
Strafe  nennt  Wiggers  solche  Waare  Scammonium  turekum.  "Ws 
unsrerseits  mochten  auf  die  Versicherung  hin,  dass  Oriecbea 
und  keine  Türken  das  Scammonium  gesammelt  hätten,  dasselbe 
nicht  immer  fQr  acht  halten,  da  wir  in  Ritter's  geographiseh* 
statistischem  Lexicon  gelesen  haben,  „dass  der  Charakter  der 
„Griechen  durch  die  Jahrhunderte  lange  ünterdrttcknng  sehr  |e- 
„litten  habe;  sie  seien  eitel,  ehrgierig,  stoLs  auf  ihre  helleiiiseks 
„Abkunft,  wonach  sie  sich  aber  andere  Völker  erhaben  dfliftah 
y^Qgneriscb,  betrOgerisch,  selbst  £ide  nicht  haltend»  zum  M(l8zi||iaf 
94i;encigl.''  Wir  möchten  lieber  mit  Perdra  1  •,  2^  3.  Qnalitit  dei 
Scammoniums  unterscheiden  und  Nr.  1  mit  den  Drognisten  Jilf* 
fernscammonium  nennen. 

Badix  Gentianae  rvbrae.  Unter  den  Verweckselangü 
^t  auch  Bad.  Veratr.  i^b.  aufgeführt  Statt  Verwechsehug  nMbte 
besser  Verunreinigung  zu  setzen  sein,  denn  diese  Wurzel  kiü 
niemand  mit  rothem  Enzian  verwechseln. 

Chinarinde.  Wiggers  fahrt  21  Gincboaaarten  an»  weUie 


il  Ute  GhiiiariBde,  and  dum  (i6  Aiteii,  weloh«  die  M»oit9 
GUMiüide  fiefern;  häidditlieh  der  Benennang,  sagt  er,  sind  dk 
IMiBuniien  von  des  ofieiiieDoii  wohl  ro  üntoneheid^B. 

Bei  allen   yon  Delonäre   und  Bouchardat  stadirten  Rinden 

beBBlit  Wigger$  die   von  vdenselben   angewandten  Namen.     ^Jtn 

„(kr  Anneüetmde  kennt    man    nnr    drei   Namen:    Oart.   chintie 

i^ncuij  C.  ckinae  flavus  nnd  C.  Chinae  ruber,  die  sich  weder  aöf 

nda  Ursprung  beziehen,  noch  die  gesammten  Chinarinden  za  nm- 

jMKn  beabsichtigen.    Der  Arzt  verbindet  mit  Jedem  seiner  3  Na- 

»flwo,  ohnie  sich  nm  die  Katorgeschichte  der  Rinden  zu  bekflmm^m, 

)iBiir  Begriffe,  welche  sich  anf  die  Anwendbarkeit  der  Chinarinden 

nib  Heihnittel   beziehen.     Unter  China  fiMca   versteht    er  eine 

jMt  von  Zweigen,  die  w^n  ihres  Oehalts  an  Chinagerhsäure 

ffoi  Omthonin    als  Sphoran$  ihre  Dienste  leistet    nnd  unter 

Jbm  Hamen  China  flava  eine  Binde ,  die  wegen  ihres  geringen 

igOekaKs  an  Ghinagerbsäore  nnd  grosten  Oehalts  an  Chinin  ener* 

nliKhe  Wirkungen  g^ien  Fieber  ausüben   kann  u.  s.  w.    Her- 

»n9geber  von  PbarmacopGen  haben  dann  aus  der  Masse  von  Rin- 

Jen  die  besten  für  diese  Zwecke  auszuwählen  nnd  sie  mit  den 

Jbmdelsnamen  bestimmt  bezeichnet  einzufahren.    Gegenwärtig  ent- 

nlpidit  in  jedem  Staate,  wo  das  Apothekerwesen  gehörig  geordnet 

»Ist  nd  beaufsichtigt  wird,  die  China  Huanuco  der  Cort.  Chinae 

i^teui,  die  Oiina  regia  der  Cort.  Chinae  flavus  nnd  die  China 

rße  ^iido  rviyra  der  Cort.  Chinae  ruber ,  weil  sie  die  Zwecke  der 

Jbnfamde  am  besten  erflUlen,  und  nennen  wir  daher  diese  3  Rin- 

4^  die  cfpcineOen  Chinarinden.'* 

Jk$  «insiga  Mitleli  ein  gründlicher  Ohinarindenkenner  zu 
wdM,  sebenst  Wiggam  darin  sn  bestehen,  dass  man  sich  eine 
lAliidige  Sanmhing  -iet  Binden  aus  möglichst  sicheren  Quellen 
imAiH,  AeaelbeB  jahrelang  mögliehst  oft  betrachtet  und  die  in 
iMMbmgen  iiiedtfrigelegten  genawren  und  von  der  inneren 
S^vcter  entliJTrtep  Merksale  daran  anCiucht,  wie  sie  z.  B.  von 
itfgm  wBrtrefllieh  und  in  so  weit  dargestellt  hat,  als  4<^bei  das 
^  und  die  Loupe  reicht 

Bei  4ar  ekemMmn  Ctoi^fpünticwi  der  Ghiaarinden  iil  auch  anf 


Igg  Chemie.  l 

fMtAardf'a  und  Rekher$  neueste  Arbeiten  Rflcksieht  geBonuiik 
worden. 

Was  wir  in  Wiggen'  Abhandlung  ftber  die  Chinarinden  ver- 
missen, ist  ein  genaues  Eingehen  auf  den  aUgemeinen  Beu  der 
Hebten  Chinarinden.  Er  sagt:  ^^WeddeU  und  Berg  haben  die  Un- 
tersuchung des  inneren  Baus  noch  weiter  zu  treiben  angefugea 
und  dabei  ein  Mikroskop  zu  Hülfe  gezogen.  Allein  es  ist  kein 
Ende  abzusehen,  wann  die  damit  gefundenen  und  jedenfaUs  sehr 
wichtigen  Kennzeichen  für  alle  Rinden  praktisch  anwendbar  darge- 
legt sein  werden^*  u.  s.  w. 

Es  bleibt  nichts  anderes  tllbrig  als  in  den  ausgezeichnetei 
Abhandlungen  über  die  Chinarinden  von  Berg  und  Schieiden  in 
ihren  oben  dtirten  Werken  die  mikroskopischen  Verhältnisse  naek- 
zulesen  und  besonders  Schleiden's  Abbildungen  der  Chmabtutadi» 
u.  s.  w.  anzusehen,  um  richtige  Ansichten  über  die  Wichtjgkai 
dieser  Verhältnisse  zur  Bestimmung  der  Chinarinden  zu  ge- 
winnen. 

Nach  O.  Berg  zeichnen  sich  die  ächten  Chinarinden  im  ana- 
tomischen Bau  dadurch  aus,  dass  die  dickwandigen^  rmi  deutlich» 
Schichten  versehenen j  ganz  geschlossenen,  gelb  oder  rOthUch  ge- 
färbten Baströhren  in  der  Begel  vereinzelt  in  dem  ParendiTm  der 
Innenrinde  stehen,  oder,  wenn  sie  zu  mehreren  znsammeogestdlt 
sind,  doch  niemals  regelmässige  Kreise  yon  Bastbündeln  bilden. 
Nur  in  den  jün^iten  Schichten  der  Innenrinde  zeigen  die  Baströh- 
^ren  zuweilen  ein  offenes  Lumen.  Die  unächUn  Chinarinden  wAA- 
neu  sich  dadurch  aus,  dass  die  dickwandigen,  undeuUieh  geschüt- 
teten Baströhren,  welche  selbst  gegen  die  Mittelrinde  hin  ein  cff^ 
nes  Lunten  haben,  durch  die  Markstrahlen  getrennt,  regelmässige 
Kreise  von  Bündeln  bilden,  oder  ganz  feMen, 

Aeoniitum  Napdlus  L.  und  alle  Spielarten  davon  sind  BMk 
Sehroff  viel  wirksamer  als  A.  variegatum  und  dessen  Sj^elaitei. 
Am  wirksamsten  ist  die  Wurzel.  Die  kräftigst  wirkende  Form  ftk 
das  Eztr.  Aconiti  alcoholisatum ,  erhalten  durch  Maceration  dM 
fHsehzerquetsehten  Krautes  mit  Aleohol,  Auspressen,  Filtriren  nl 
Eindnnsten. 

Uaber  iSb  Qewimnuig  des  tOrkieehen  Opium»  siad 
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Mdlta^f  Mittheilimgen  beimtzt  -worden  nnd  36  kleinasiatische  IH- 
stricte  anfgefllhrt,  in  denen  es  gesammelt  wird. 

ils  wichtigste  Quelle^  hinsichtlich  der  Charakteristik  der  Sor- 
tCB,  besonders  was  den  Horphingehalt  derselben  betrifft,  benfttzt 
H^ggers  E.  Kerk's  Abhandlung  Aber  Opiam,  Annal.  d.  P&armacie 
Bd.  ZYm.  April  1836.  Weitläufig  ist  aucb  das  ostindische  Opinm. 
tbgehaDdelt  Wir  vermissen  die  Ton  Anderson  ver^^ffenUichten 
Aitdten  Aber  die  Beziehungen  der  Opiumbestandtheile  zu  einander. 

JÄtDroguen  aus  dem  Thierreiche  sind. nach 'Ct<vt^*«  System 
ugeordoet,  zuerst  Wirbelthiere  ^  dann  Weichtkiere  j  dann  Oliedef^ 
Ümtj  zuletzt  Strahtthiert.  Es  sind  unter  den  ausführlicher  be- 
hudelten  Droguen  hervorzuheben:  Mumie ^  Bibergeil^  Hyraceum, 
JfcicÄi«,  Müch,  OehBengäUe^  WaürcUh,  Ambra,  Hühnereier,  Ga- 
MAerthranj  Hausenbiase,  Weinbergssdineeken^  Blutegel^  Coche^- 
MBe,  CanOiaridenj^Ameieen^  Meerscliteamm. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Constitution  der  OäUe  sehen  wir 
^^cn  noch  der  Ansicht  von  Berzeliua  ergeben,  nach  welcher 
^Qm  der  Hauptbestandtheil  derselben  ist.  Bei  der  Su^er  und 
den  WoOraih  sind  die  Arbeiten  von  Heintz,  beim  Castareum 
die  TOD  Wöh  1er,  Per  eira,  Lehmann  u.  A.  berflcksichtigt  worden ; 
kirn  LAaükran  de  Jongh's  mühsame  und  umsichtige  Forschun- 
im.  Wir  finden  Berthelot^s  Yermuthung  mitgetheilt,  dass  Jod 
nd  Brom  wohl  als  Jodhydrin  und  Bromhydrin  d.  h.  als  Qlyce- 
BBTerhindungen  im  Leberthran  vorhanden  sind;  Wagner  fand 
C^trinsiore  und  Caprinaldehyd  (identisch  mit  dem  in  Oleum  Butae 
gdinidenen)  darin. 

Bei  den  Meerschwämmen  ist  unter  Analysen  der  Sehwamm- 
Ule  eine  der  zuverlässigsten,  nämlich  die  von  Heyl  (Ann.  Ob. 
ntnn.  LXn.  87)  nicht  anfgefOhrt,  nach  welcher  das  durch  Chlor- 
lAdiim  bestimmte  Jod,  als  Jodmagnium  berechnet,  nur  0,24  Proc 
V  beträgt  Auch  Opannatrium  findet  sich  nach  Heyl  in  der 
H^tnekwannnkohle. 

Ton  Droguen  des  Mmerälreiehes  sind  abgehandelt:  Asphalt 
BUftohle,  8teili6l,  Federweiss,  einige  Bole,  Bimsstein,  Smirgel  und 
^]  „weil  sich  dieselben  in  einer  Pharmacie  nicht  wohl  unter- 
IvhBm  laiMu'*   üeber  diese  Dinge  lieel  man  beesev  etai  gutee 


wäMtakgiuAH  Haadtocb  nach  s.  B.  F.  A.  <)ueB»t*4t%  Ami- 

fttfcft  der  Mineralogie  (Tübinfen  1855).  Den  BemtUk^  im  hktar 
feMff^  kasddteWiggen  miier  denBrogieft  des  Pflameiinidis  ak 

tergleidien  wir  das  Wiggen'sclie  Bach  aaeb  dem  aaa  leiea» 
aeaen  fiesammteiDdracke  mit  den  oor  beilftafig  bertlcbichtiglB 
PbamacogBOeien  von  O.  Berg  nad  BdUeiden^  so  mflssea  wir  msar 
Uirtbeil  dahin  aassprechen,  dass  es  seinen  Ha^ptwerth  ab  dMitk 
Pharmaeognoeie  anch  femerbin  behaupten  wird»  wenn  dar  Hsr 
Yerfasser  mit  der  OrUndicfakeit  nnd  dem  Fleisse«  welche  seine  Le- 
ser  an  ihm  hochsdifttien,  sich  vor  einer  hier  and  da  dnrchsAillaa- 
den  ParteiliehJceit  bei  Benrtheilong  chemiseher  Aibetten,  die  aUt 
gerade  einer  gewissen  Bichtang  angehören,  baten  wollte,  dass  « 
aber  hinsichtlich  seines  iotomfM  •  pAarftiacopnosCt^chsn  WerAif 
dorehans  den  Vergleich  mit  den  genannten  Werken  ▼on  Berg  ssl 
BMeiden  nicht  anshllt  Es  ist  eben  die  Zeit  vorftber,  wo  eil 
Kann  alle  pharmacentischen  Fächer  mit  gleicher  Tiefe  nnd  Bnili 
mafassen  kann;  viribu»  unUie  bleibt  aooh  hier  der  Wakh^raeh. 

J^na,  December  1867. 

Dr.  Hermann  Ludwig,  ProCsssor. 


Anleitung  zur  chemischen  Analyse  von  Dr.  F.  L.  Sonnen- 
schein, Frivatdocent  an  der  königlichen  üniversitU  sa 
Berlin,  3.  vermehrte  Auflage.  Druck  luid  Verlag  von  Ernst 
Kühn  in  Berlin.  1858. 

Die  Chemie  ist  eine  Erfshrongswissenschaft;  ihre  WahilieHMl 
ktanen  daher  nicht  darch  einen  blossen  Denkprecess  oonstndi^ 
sie  mtteen  durch  Beobaehtnng  der  stofiflfcfaan  yarinderangen  in  tu 
XQrperwelt  gefunden  werden. 

Wiewohl  nun  der  Stoffwechsel  in  allen  3  Beiden  der  Malar 
vMfache  Oelegenheit  an  solchen  Beobacbtangen  bietet^  ao  ist  M^ 
▼on  jeher  der  grossere  Theil  diemischer  Wahrheiten  durch  du 
Siperiment  entdeckt  worden.  Während  der  Stofl^iraehsel  ia  dstt 
P<ossaB  Laboratoriam  der  Natar  sich  gewissermassen  fon  sefti 
begiebt  und  sieh  unserer  BeobadituBg  darbietet,  fahren  wir  imA 
das  &pnimm  kttartlicb  ftofBcfee  YerftsdaiwPfSB  tariwi»  ia*» 


«r  fifüfiiirliiua  Körper  otar  mmudffMtm  BtdiBgnfni  urf 
limte  «mwirkoA  hMtii.  Einrai  jedes  uneerer  Experiawfce  gehl 
dM  gnrisse  Ftege  iroreas,  dere»  Bcutwortmig  wir  durofa  die  B^ 
Mitai  dar  nseasraigelihrtea  Körper  erwerteiC 

Siid  dieee  Fragen  mck  fte  den  einseljMD  Fall  beeondece,  eo 
tmm  sie  tkk  dodi  alle  oaler   die  drei  f olgeaden  OeeieUipQiikte 


1)  VeidM  bekaante  Kdrper  nad  welcte  Xeogeii  dersetbea 
M  la  fiaer  gegebenen  Babiiaas  entbalten?  (Aaalyie) 

S)  Aaa  irelebea  Körpen  lad  miler  veldiea  Bedtagaag^  1>>M 
dM  baMaaite  SabeUaa  enengt  werden?  (Synthese) 

i)  Welehe  Yerladenmgen  treten  ein,  wenn  gewisse  Körper 
im  riilMS  anderer  Kö^r  oder  der  Wirhnag  pbjiikalischer  Krftfia 
MaieieUt  werden? 

Wer  alao  chearieche  Wahrheiten  fiadea  Witt,  anse  im  Beelv 
Mhtea  etfyuren  sein  and  die  Knast  teiatehen,  EiperineBte  aasn« 
MI«.  Dar  angebende  Chemiker  mnes  daher  snniehet  in  dieoen 
nUgkeiten  geibt  werden.  So  ist  es  dena  aneh  sehon  seit  lange 
Mithode  gewesen,  den  angehenden  Chemiker  im  Anstellen  von  Bi^ 
pwimcatflB  in  eigene  dafir  eingerichteten  Unterrichttlaboratorien 
a  BBterweisen.  Anbags  waren  dies  faet  aasschliesslieh  pbarmaeen* 
tbdie  Laboratorien.  In  diesen  wnrden  bestimmte  chemische  Ver- 
hbdangmi  eraeagt  (Prftparate  daigeetellt) ,  also  sxnthetisch  exper|- 
Matirt«  Die  Praeticanten  ftbten  sich  hier,  wie  man  sagte,  im 
Lsborirea,  mit  andern  Worten,  sie  lernten  soltiren,  dissolriren,  fil* 
tmea,  ev^periren,  kiTStallifliren,  destflUrea,  euMiaüren  etc.  Sie 
MitM  ihre  Operationen  lege  arlis  ans,  d.  h.  sie  staUsii  ihre 
INlfaiaie  aacb  Torscbriftea,  nach  Bezeptea  dar,  welche  nicht  btoi 
«iae  Liste  der  Körper,  welche  in  Wechedwiitaag  gesellt  werden 
«ft«,  in  ea  wuidertichen  Maaas-  nnd  aewiehtsTerhÜtaissen  enl- 
UMsa,  senden  ancb  eine  naMtindliche  Beeebnibag  aDer  der 
liaigriffs  ntd  VoraiehteaMesrigehi  eafwiesen,  welche  belölgt  vad 
ksebacUel  werdea  mnssten,  ja  ea  wann  aegar  die  Ersnheinnagen 
iii  fleapeaster  datgeatdlt,  wrieke  eiatntai  wtrden,  wenn  eich  der 
teberaat  aach  dieser  oder  jener  Seite  bin  eine  Abwisichnng  ton 
4m  Tofsshrift  an  SehnUen  kooiaMi  leaas. 


/'         .  >  . 


^^1^  fM6ttl6« 


BBdete  man  sieh  nim  wohl  aseh  ein«  dass  (fieM-MNopfi 
In  Laboratorium  dam  dienen  könnten,  chemische  Kemit&islan 
▼ermittefai,  Ja  Ohemiker  ra  Ulden,  so  hatten  sie  doch,  bei  Lkkt 
betrachtet ,  mehr  den  Zweck  oder  doch  den  Erfolg^  in  Handgiita 
EU  üben  nnd  Laboranten  ra  sieben ;  denn  der  war  doch  h&mer  der 
Tflchtigste  und  Beliebteste,  welcher  am  klarsten  filtriren,  wdetor 
ohne  den  Retorten-  oder  Blaseninhalt  übersteigen  2«  lassen,  dsitSl- 
üren ,  welcher  sein»  Galomel  am  weissesten  snblimiren  konnte. 

Es  ist  nnn  schon  an  sich  einleadkt^iid,  daes  anf  diesem  W6|e 
kein  Chemiker  gebildet  werden  konnte,  da  ja  immer  nnr  eine  Frage 
den  Experimenten^  wenn  die  geschilderten  OperatioiMn  überhs^it 
schon  so  genannt  werdra  dürfen,  als  Onmdlage  diente;  wenn  mm 
sich  aber  überdies  erinnert,  dass  der  Laborant  bestand^  in  dff 
Zwangsjacke  des  Rezepts  operirte,  so  kann  gar  kdn  ZweiMoMfer 
sein,  dass  der  junge  Mann  nur  zum  Handwerker  enogen  wurde. 

Die  Meister  dieser  Werkstatten  hatten  ihre  Aodiildnng  ew 
anch  anf  demselben  Wege  erlangt,   aber  mandie  denelboi  warn 
ansserdem  noch  Antodidacten,  insoferne  sie  nidit  bei  der  OpenAon 
nach  Schema  stehen  blieben ,  sondern  sich  znm  wirUMien  Experi- 
ment hinaufschwangen.    So  blieb  es  denn  nicht  ans,  dass  in  ma- 
chen Laboratorien  nene  chemische  Wahrheiten  entdeckt  wnrdes. 
Eine  andere  Frage,  die:  welche  Bestandtheile  entfatit  diese  oder 
Jene  Substanz,  wurde  ebenfalls  experimentirt.   Wenn  man  anch  si- 
fangs  nnr  anf  ganz  bestimmte  Bestandtheile  prüfte,  wie  schon  freker 
der  Erzprobirer  anf  Metalle,  der  Pharmaceut  anf  beigemengte  Ssb- 
stanzen ,  wenn  man  anfangs  anch  nnr  auf  trockenem  Wege  in  hokv 
Temperatur  operirte,  so  entdeckte  doch  nach  und  nach  dM  Be* 
dflr&iiss  auch  andere  Mittel,  weldie  auf  nassem  und  kattem  Wv 
die  BestandHieile  einer  Substanz  —  und  oft  sicherer  wie  iM  ^ 
-erkennen  Hessen.    Bin  anderer  umstand  besdileiinigte  nodl-anese^ 
dem  die  Entdeckung  der  jetzt  gebründüidien  Beagentien.    Mi  IB- 
neralogea  ftaden  immer  mehr  nene  Mineralien,  00  dass  die^Wi 
dahin  angewendeten  Mittel,   diteelben  zu  bestiaunen  nicht  melir 
ausreichten.    Selbst  der  LMirohrverluch  gab  nicht  mehr  in  aBes 
Füllen  ausreichenden  Anfschluss*    So  kam  es,  dass  sich  die  IB» 
raiogen  und  Chemiker  gefensettig  in  die  flitide  arbeilMi  mutflBD. 


goaa»agek»i»»>Clwülitfci  Am^jm. 

« 

VkmtHnä  licterton  die  Objiecle^   die  leWeren  /  faden  die  Be» 
MMnngsneäiodeiL 

Eb  bildete  sieh  dednrch  eine  Analyse  ans,  die  tick  haopt« 

ihklicii  aaf  die  Predncte  des  Mineralreichs  bezog  *).    Für  diese 

iiide  eia  Scheaa  (ein  Gang)  aafgestellt,  nacb  welcbem  der  Ana- 

IfiSka  ohne  AbwcidiaBg  arbeiten  mnsste ,  wenn  er  seine  Anfgabe, 

ii  BMlandäieile  eines  gegebenen  Minerals  anünifinden,  sicher  lösen 

loitte.   Ob  das  Schema  seine  Einftthrnng  mehr  der  Oewohnhett 

te  Chemikers»  nach  Besepten  zu  arbeiten,  oder  mehr  der  des  H»- 

MniogeD,  seine  Mineralien  nach  Schematen  zu  bestimmen,  Terdankt» 

iM  nhwer  zu  ennitteb  sein.    Genug,  das  Schema  war  gemacht 

lid  vttde  aiieb  in   die  Unt^rrichtslaboratorien  eingeffthrt,  immer 

wieder  ni  dem  Zwecke ,  jnnge  Leute  zu  Chemikern  auszubilden« 

ün  ftbenengte  sich  sogar,  dass  es  ein  vortheilhafteresUnteirichts- 

aittel  abgebe,  als  die  Besepte  fttr  die  Präparate;  denn  man  konnte 

jM  in  demselben  Raum  mit  weit  weniger  Aufwand  an  Material 

■i  Apparaten  eäie  grössere  Anzahl  von  Prakticanten  beschäftigen 

mi  hmohte  desshalb  aach  weniger  zu  beaufsichtigen.    Die  oynthe* 

Uwa  Arbeiten  wurden  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 

ilekt  und  die  analytischen  fast  ausschliesslich  ins  Werk  gesetit 

Mit  der  Entdeckung  neuer  Metalle  gewann  die  Analyse  ein 
mner  grösseres  Feld  und  es  stellte  sich  bald  das  Bedflifniss  her* 
ns,  alle  anfgeftaidetten  in  Zeitschriften  zerstreuten  analytischen 
Bitaachen  in  einem  Buche  zusammengestellt  zu  haben.  H.  Böse 
Ist  diese  ebenso  schwierige  als  verdienstvolle  Arbeit  in  seinem 
ÜBBdbuch  unternommen.  Er  giebt  dariq  aber  nicht  ein  blosiOi 
Ueaui,  sondern  auch  als  grössten  Theil  des  Werks  eine  ausfuhr* 
Ue  Beaohreibuag  des  chemischen  Verhaltens  aller  Metalle  und* 
te  hanpHicWichsten  SAnren.  Dieses  hierdurch  so  werthvoUe  Buch 
nsAien  jedoch  zu  voluminös  und  zu  theuer  und  anderseits  zu  aus-t 
ttaSa^,  um  ein  praktisches  Lehrbuch  ftr  den  angehenden  Chemiit 
tat  ablageben.    Es  thurden  deshalb  von  verschiedenen 


*)  t^  Berselitts  Aaal|fle   in   de«ea  Ldurbuch  1881.  Bd.  4  Abth.  % 
Seite  7fl7. 
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iMfli  Bit,  thtlb  okM  Oarttednlii  Amstge  «tt  BoBe\i 
als  Anleitung  zur  chemischen  Analyse  ^herausgegeben.  Die  ZiH 
dieser  AaleitDagen  hat  sieh  Jedoch  in  dm  letzten  Jahren  so  gekiifti 
iass  wir  eztenslT  ab^reich  daran  sind,  iatenai?  aber  irit  wsaiiea 
Aasnahmen«  immer  nur  einen  in  einigen  Punkten  verbesserten  odv 
ferseUechterten  Ansang  ans  Bose*s  Handbaeh  beaitaan. 

Wir  haben  diese  ansgeddmte  Venriendtigang  gsnriss  nar  im 
fichreibseligkeit  vieler  Vorsteher  kleiner  Laboxatorieii  sa  dsaksa; 
denn  im  greUen  Gegensats  hieran  steht  das  von  maaeheamrijaoiim 
grösserer  Laboratorien  beobaehtete  Stillschweigen,  von  denen  vir 
aber  wissen,  dass  sie  sohon  seit  Jahren  ganz  apdere  und  weit  bis» 
ser«  Methoden  der  Analyse  befolgen,  wie  die  in  den  meistsn  Ui 
jetzt  erschienenen  Anleitungen  stets  wiederholten. 

Die  Analyse  wkd  Jetzt  in  den  allemeisteB  LabemloiisB  a» 
asUiesslioh  als  ünterriditsmittel  fttr  den  aagekendea  Ohaariker  bs> 
amtet,  and  wenn  whr  nan  nach  der  Zwedoniasigbett  dieses  äe- 
braa<dis  fragen,  so  mftssen  wir  wiederholen,  daas  die  aaalytädNa 
Eaperimente,  wenn  sie  Uos  zum  Zweck  der  Analyse  aageatsit  wsi* 
dton,  aar  aof  eine  Frage  dw  (%emie  Antwort  geben,  dais  sko 
darf*  die  gebrinchHche  üateniehtswelse  saaftehst  keine  Chenikw, 
londem  höchstens  AnalysinBaschinen  gebfldet  werden.  Dieser  fi^ 
folg  wird  aber  nicht  einmal  erzielt,  wenn,  wie  dies  mit  wa* 
nigea  Ansnahmen  in  allen  Laboratorien  zn  gesAehen  pflegt,  dn 
Unterricht  damit  begonnen,  wird,  dass  man  dem  Eintretenden  dii 
erste  Kammer  der  in  Seiho  mid  CHted  aaiiBepflansten  100  bis  IM 
Mwtanzen  mit  dem  Auftrag  tbergiebt,  dass  er  nach  dem  gebriaob» 
Uchen  Schema  die  Basis  darin  aufSaden  solle.  Ibn  Itet  in  üem 
PUen  die  dem  Schema  melBtoBs  vorausgdMnden  Beaetioaen  der 
Ettoper  nur  insoweit  benutaen,  als  der  durch  das  HanptrsagM 
entstandene  Niederschlag  einen  Zwetfd  aulftsst  Wir  Imben  nicht 
seilen  gesehen,  dass  aaeh  dieaer  Methode  der  AnOager  dank 
BehweMwasserstoff  eiaea  orangeisrbigen  Niedovöblag  eitielt,  der 
nadi  dem  Schema  nur  von  Antimon  herrühren  konnte  und  deashalb 
aach  als  solches  bestimmt  wurde.  Als  Jedoch  der  Lehrer  in  seinen 
Tarzaichaiss  naohsah,  steüte  es  sich  hesnaa,  dass  der  an  antftdh 
aebde  KOrper  t^ueoksOberoiyd  war. 


h  lUeher  Weise  ist  oft  genug  Thonerde  mit  einer  gertigett 
tttft  Enen  durch  SchwefelamnioDiuni  als  Chromoiyd  aiedeiige- 
KUigas  worden.  Es  Hessen  -sich  dergleichen  Beispiele  noch  in 
Hop  sofdUen. 

Wir  wollen  nun  aber  dennoch  den  Fall  setzen ,  der  Schfller 
daei  L&boratoriums  lerne,  nach  glücklicher  Ueberwindung  aller  der 
■it  der  Unterrichtsmethode  Terhundenen  Schwierigkeiten,  analjrsiren, 
LL  nach  dem  eingeführten  Schema  die  Bestandtheile  einer  ehe* 
ite  TerUadung  asffinden,  so  fragen  wir  weiter:  ist  dies  denn 
■s  der  Zweck  des  Laboratoriumsunterrichts?  Soll  der  Chemiker 
iiAU  weiter  lernen,  als  Natur-  oder  Eunstproducte  bestimmen, 
lie  der  Pflansensammler  durch  Analjrse  der  Btamenkrone,  der 
Friehte  und  Samen  seine  Pflanzen? 

Msakltamte  uns  darauf  entgegnen,  dass  es  sehr  viele  Chemiker 

gttt,  die  nichts  weiter  lernen  wollen  wie  dies.    Wir  mflssen  ge^ 

Mm,  den  wir  uns  fbr  solche  Schfller  bedanken ,  die  sich  fftr  ein 

bsnea,  oder  fflr  eine  Analytikerstelle  an  einer  Fabrik  oder  fflr 

itgead  einen  anderen  Ahnlichen  Zweck  „einpauken''  lassen  wollen« 

Der,  weldier  die  Chemie  studirt  |  um  sie  praktisch  ansnwen- 

dn,  aiss  ebensowohl  volle  Einsieht  in  die  Bdiatskammer  unseres 

ViMis  und  Könnens  gewonnen  haben ,   wie  der,  welcher  wissen- 

idifiBch  forschen  will,  er   muss  ebensowohl  wie  dieser  zu  der 

OAersengung  gekommen  sein,  dass  wir  eigentlich  erst  anfangen 

<^  >a  wissen,  und  dass  das  Feld  der  Forschung  mit  jedem  neuen 

Ocviui  in  Wissen  entsprechend  erweitert  wird.    Ist  er  nur  fftr 

da  Bdicmatismus  erzogen,  so  geht  er  in  seiner  kinftigai  BteUang, 

sie  des  blinde  Pferd  im  Oöpel  bestftndtg  in  demsdben  Kreis  herum 

od  tfaraudielt  jedes  mal,  wenn  ihm  ein  ungewöhnUdtorO^nstand 

k  den  Weg  tritt    Hat  er  sieh  dagegen  in  der  Wissenseliaft  das 

I'^VRecht  erworben ,  so  braucht  er  selbst  den  Fortschritt  niohl 

a  ftrofaten,  er  kann  ihn  im  Oegentheil  unterstfltzen,  selbst  wenn  er 

dwUeiagtoi  Fabrik  od^  der  unbedeutendsten  Landapotheke  vorsteht 

Sehen  wir  uns  einmal  um,  was  auf  der  enorm  grossen  An« 

^  wgeaannter  Chemiker  geworden  ist,  die  ans  unseren  vielen 

LdMTitorien  hervorgegangen  sind.     Eine  verhftltnissmftssig   sehr 

Mge  Ansahl  leistet  wirklich  Etwas,  und  diese  haben  es  in  dea 
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i)lerwraigvlaB,Fi]le&  ato  Schaler  des.  Laboratorwns,  BOideoi  nri- 
stens  als  Antodidacten  dabin  gebracht,  indem  sie  früh  genug  ta 
Wegf  den  sie  gefflhrt  worden ,  als  Irrweg  erkannten. 

Es  darf  übrigens  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  es  von  dieser 

« 

Unterrichtsweise  rühmliche  Ausnahmen  gegeben  hat  und  noch  giebt, 
und  es  muss  auch  noch  weiter  zur  theilweisen  Entschuldigung  der 
herrschenden  Missverhältnisse  hinzugefügt  werden,  dass  es  nach 
dem  Ausspruche  eines  Mannes,  der  lange  Zeit  ein  Laboratoriam 
leitete,  und  dabei  eine  solche  Methode  befolgte,  dass  seine  Scbfller 
der  grössten  Mehrzahl  nach  tüchtige  Förderer  der  Wissenschaft 
geworden  sind,  unmöglich  ist,  mit  dem  geringen  Fond|  der  den 
Laboratorien  gewöhnlich  zur  Verfügung  steht ,  die  von  ihm  einge- 
schlagene Methode  auf  die  Dauer  durchzuführen.  Wir  bracht« 
diesen  Ausspruch  nur  zur  theilweisen  Entschuldigung  bei;  denn 
wir  haben  die  Erfahrung  gemacht,  dass  man  mit  wenig  grösseren 
Aufwand  an  Qeld,  wie  er  für  die  gewöhnliche  Methode  erfordert 
wird,  in  derselben  Zeit  bei  weitem,  mehr  leisten,  bei  weitem  tiefer 
gehende  Kenntnisse  in  der  Chemie  vermitteln  kann,  wenn  man  den 
Schematismus  abschafft.  Es  kostet  dies  aber  freilich  mehr  Auf- 
wand an  Zeit  und  Thätigkeit  von  Seiten  des  Lehrers. 

Wer .  Selbstverleugnung  genug  besitzt,  der  schaue  einmal  Aber 
die  Grenzen  von  Deutschland  hinaus  in  manche  Laboratorien  an- 
derer Länder.  Sie  sind  verhältnissmässig  nicht  besser  fundirt  irii 
die  aUermeisten  bei  uns,  aber  sie  haben  eine  bessere  Methode  iia4 
intensiyeren  Unterricht  Es  ist  nicht  Aufgabe  des  Laboratoriumsunter^ 
richts,  dem  Schüler  unbewegliche  Schemata  zu  bieten ,  nach  denen 
er  eine  Reihe  von  Erscheinungen  hervorrufen  kann,  deren  Ursscle 
er  am  Ende  in  dem  Schema  selbst  sucht,  sondern  es  soll  ihm  eil)! 
Seihe  bekannter  Erscheinungen  vorgeführt  werden,  um  daran  n 
sdgen,  wie  man  von  diesen  zu  wissenschaftlichen  Wahrheiten  gelao|t| 
Er  soll  gelehrt  werden  selbst  zu  prüfen,  ob  der  dabei  eingescUs- 
gene  Weg  oder  Ideengang  der  richtige  ist,  damit  er  nach  und  nadji 
einen  Einblick  in  den  heutigen  Stand  unsers  Könnens  und  Wissen! 
erlange  und  die  Einsicht  gewinne,  dass  die  Chemie  noch  keino 
eacacte  Wissenschaft  genannt  werden  kann.  Es  sollen  ihm  aber  die 
Wege  angedentet  werden,  die  möglicherweise  zu  diesem  Ziele  ttbr 
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IM.  Werden  dabei  die  richtigeB*  Experimente  gewählt  *-  es  eignen 
fkk  dazi  viele  analytische  ganz  Yortrefflich  —  so  kann  der  Schfller 
ffiit  eher  auf  den  Namen  Chemiker  Anspruch  machen,  wie  der 
ttdere,  welcher  es  zu  sein  glaubt^  weil  er  nach  2  jährigem  Arbeiten 
io  eJoemLaboratoriam  die  darin  eingeffthrten  Schemata  so  im  Kopfe 
^  das8  er  das  seltenste  Metall  in  dem  seltensten  Mineral  auffinden 
bu,  ohne  das  Schema  in  der  Hand  zu  haben. 

Wir  haben  es  für  nOthig  gehalten,  diese  Betrachtungen  vor- 
w  n  seUcken,  um  die  vorliegende  Anleitung,  sowie  die  übrigen 
faer  aholichen  Werke  und  Werkchen,  welche  in  der  Folge  in  die- 
wr  Zeitschrift  besprochen  M^erden  sollen ,  nacl^  Zweck ,  Inhalt  und 
Autthnmg  richtig^  würdigen  zu  können. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  unserer  speziellen  Aufgabe  wenden,  go 
^^Mrirea  wir  zunächst  im  Allgemeinen,  dass  sich  das  vorliegende 
BUileiii  auf  den  ersten  Blick  von  den  früher  erschienenen  Auszü« 
^  388  Bose's  Handbuch  nicht  wesentlich  zu  unterscheiden  scheint, 
b  der  Anlage  ist  es  diesen  gleich,  nur  findet  man  darin  auch  alle 
MhnereB  Metalle  berücksichtigt;  femer  ist  an  dem  Ende  noch  ein 
^**>fi4erer  „6a|ig  der  Analyse  bei  Gegenwart  vieler  organischer 
Sibstansen^  beigefügt.  Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Abschnitte 
*rte&  wir  jedoch  Gelegenheit  haben ,  einige  lobenswerthe  Abwei- 
^^ttgea  SU  erwähnen. 

'  Der  Verfasser  beginnt  seine  Einleitung  mit  dem  Satze:  „Zweck 
fa  analytischen  Chemie  ist,  durch  systematische  Anwendung  che- 
*iKher  Erfahrungen  die  verschiedenen  Eürper  zu  erkennen/^  Wir 
|M  der  Ansicht,  dass  dies  Zweck  der  Analjrse  ist  und  dass  die 
^httischen  Erfahrungen  von  dem  Theil  der  allgemeinen  Chemie 
VHefert  werden ,  die  man  als  analytische  Chemie  bezeichnet  hat. 
iulfse  und  analytische  Chemie  sind  also  zwei  ganz  verschiedene 
'vife  9  die  freilich  oft  gewohnheitsmässig  synonym  gebraucht 
^^^^  Wären  sie  gleichbedeutend,  so  könnte  man  wohl  eine  An- 
"(^  ziir  chemischen  Analyse  ebenso  gut  Anleitung  zur  analyti» 
'te Chemie  nennen,  was  wohl  nicht  vorkommen  wird,  da  eine 
'^  ODmüc^ch  ist.  Dass  auch  der  Verfasser  Analyse  und  analy- 
Wie  Chemie  synonym  gebraucht,  geht  aus  dem  zweiten  Satze  der 
'''Utaig  hervor:    „Sie   (die  analytische  Chemie)  zerfällt  in  die 
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faalitfttiiTe  und  qnaatitatiTe  AmdyM.  Woai  mu  die  M4bii  Ii- 
griffe  asalysirtf  so  findet  man  leicht  den  ünlerschied.  Die  Att* 
IjTBe  ist  eine  Eanst,  welche  nur  von  dem  mit  Bewnsstseln  sMgiflkl 
werden  kuin ,  der  der  analytischen  Chemie  Meister  ist.  Die  M» 
tere  mnss  also  bei  dem  Untenteht  der  erstem  notkweidig  ytamt 
gehen.  Leidor  wird  hiegegen  in  den  mästen  Fftllen  gefehlt,  dein 
rührt  es,  dass  die  Analyse  bei  so  manchem  sogenannten  Oheniktf 

«im  Handwerk  herabsinkt« 

« 

Wir  müssen  es  deshalb  lob^id  anerkennen ,  dass  der  Yerbi* 
ser  seiner  Anleitung  zur  Analyse   einen  Abriss  der  anstytiidMi 
Chemie  voransgeschickt  hat,  mttssen  aber  zugleich  bedauern,  i^ 
es  nur  bei  einem  Abriss  geblieben  ist    Dersdbe  ist  ItberscliiidMn: 
„Zusammenstellung  der  charakteristischen  äusseren  Eigansckaftea  der 
unorganischen  Körper  und  des  Verhaltens  derselben  gegen  die  wkhf 
tigsten  Reagentien.''     Er  beginnt  mit  der  Unterscheidung  der  Ml* 
talle  in  B  Hauptgruppen.     Der  von  dem  Yerluser  gewAhlte  Ulf 
terscheidungsgrund,   und   die  Charakteristik  der  Gruppen  ist  den 
Gang  der  Analyse  entnommen  und  insofern  nicht  ganz  zu  leflM^ 
fertigen.    Es  werden  darin  nur  Besehreibungen  von  Erscheinnnin 
aber  keine  Erklärungen  gegeben. 

Dieser  Unterscheidung  in  Gruppen  l&sst  der  Verfasser  iill^uiiiiO 
Reactionsschemata  für  die  Einwirkung  des  Schwefelwaaserstofi  wl 
Sehwefelammoniums  folgen.  In  diesen  bezeichnet  er  den  Saaen^ 
durch  einen  Punkt  und  den  Schwefel  durch  ein  Komma,  wie  dies  sseii 
von  Berzelius  Torgeschlagen,  jetzt  aber  fast  nur  noch  tojl  den  mnn 
ralogen  nachgeahmt  wird,  deren  oft  sehr  complicirte,  besond^EsSSl 
catformeln  hierdurch  einen  nicht  so  auffallend  grossen  Raum  eiUMlN 
men.  V7ir  halten  diese  Bezeichnungsweise  fflr  ein  Buch  wie  das  vi^ 
liegende  nicht  geeignet,  da  sie  leicht  zu  Irrthtmern  Veraalaassmg  ^M 
In  gleicher  Weise  schadet  es  der  Deutlichkeit,  wenn  man  andfliM 
seils  die  Zahl,  welche  die  Anzahl  der  Atome  oder  AetoiTaMl 
eines  Elementes  angiebt,  diesem  vorsetzt  In  dieser  Weise  drf 
gesehrieben  Rhodizonsäure  70  70  und  alle  übrigen  orguisehM 
Sftoren  mit  Ausnahmen  der  Öxalsdure  (^)  und  Kohlenaftox«  (0) 
Bei  dieser  Unglei£h£&rmigkeit  der  Schreibweiie  könnte  maa  tbm 
dies  noch  auf  den  Gedanken  kommen,  es  soUe  damit  mue 
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tai  iMBiMMilBiHyBnMiM  iHumBBiMher  and  oimiflthttr 
dngen  aosgedrflckt  werden. 

jei  der  ZiuamiMMteitaiBg  der'BeActionen  sind  zwar  mit  we- 
HPH  Amafcmtn  *)  die  mubtigß^n  imd  neoesten  berückeicbtig^ 
ikr  vir  Tmodfleen  bei  aumchtfi»  bMoaders  bei  complicirteren,  die 
BkUmi  die  Yoqpuiei.  Kami  dies  auch  in  mehreren  Fftllen  damit 
wWnldigl  verde»  y  dps  die  Prozeese  noch  zweifelhaft  oder  nnbe* 
taMi  »ad,  ao  halte»  wir  ea  doch  Ar  ratheamer,  nBaara  ünk^mt- 
W  ii  den  betreffenden  Fall  offen  eiazagestehea»  als  sie  vi  Ter- 
vküigai;  denn  ea  ist  mindestens  ebenso  nützlich  zn  wissen^  was 
m  aseh  nicht  weiss,  als  das  was  man  weiss. 

Daas  dar  Yerfasser  alle  seltenen  Metalle  in  seine  Zasammen* 
'^^IkBg  aufsmoHimen  bat ,  halten  wir  zwar  vom  Standpunkt  der 
iMlftiidken  Chemie  fflr  gerechtfertigt,  aber  fttr  den  Unterricht 
^  tb  ichftdliob  als  nützlich ;  denn  hier  kommt  nicht  die  AnaaU 
te  Sipcnmeate ,  sondern  die  Alt  derselben  in  |  Betracht  Es 
Wo  die  Brandibarkeit  des  Buches  nicht  imbMeatend  erhöhen, 
itt  dnr  ZasammensteUBiig  der  Soactionen  ein  Abschnitt  aber  die 
*kMske  Wirkug  der  Beiig^tien  voransgienge. 

la  Bezog  anf  den  Gang,  welchen  der  Y^rfsaser  als  eigentliche' 
iilcftofig  znr  Analyse  gew&hlt  hat,  haben  wir  besonders  .anaueih 
t  daas  er  in  esster  Linie  eine  möglichst  voUstftndjfe  Tran- 
der Körper  anstrebt,  was  eigentlich  das  Ziel  eines  jeden  Gan- 
tß  der  qoalitaüven  Analyse  sein  sollte.  Ein  solcher  moss  eigent* 
W  ßo  tiiigerichtet  sein,  dass  man  den  zn  nntersnchenden  Körper 
IJN  Md  mgleich  <iaalitatiy  und  qnaatitatiT  analyBiren  kann. 
« lieiter  Linie  müssen  wir  loben ,  dass  der  Yerfasser  nicht  an 
f^9t  Trenanngsmetfaode  klebt ,  wie  die  meisten  tMbrigen  Yerfasser 
MM  ialettoDgen ,  sondern  verschiedene  Medioden  znsammenstellti 
In  der  SddUer  sieb  selbst  ein  Urtheil  büden  kann.  Wir  kön- 
m^  weiter  nicht  nnterlassen,  nnsere  Frende  darüber  auszospre- 
Wlh  4as8  der  Yerfasser  die  ermüdende  and  geisttödtende  Yer- 
von  Seite  zu  Seite,  von  §.  zn  §.,  von  Nummer  zu  Nnm« 


^fc  tan,  nicht  in  unserer  Absicht  tteipen,  hier  eine  genaue  Retision 
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neTf  von  Baöhslaben  zu  BnebsUbeo  in  MiMm  Oaage  lo  glMU 
▼ermieden  bat 

Der  Ver&sser  giebt  zwar  nirgends  den  Zweck  ao «  fttr  ta 
Bein  Bneb  gescbrieben  ist,  wir  tinaclien  uns  aber  wohl  aicbt,  mm 
wir  annebmen,  dass  es  nnr  fdr  den  Unterridit  im  LaborttoriM 
als  Leitfaden  und  nicbt  als  Lehrbuch  Ar  den  Selbstonterridit  ^ 
nen  soll.  Ist  unsere  Ansiebt  richtig,  so  kOnnen  wir  wohl  iictti 
dass  es  seinen  Zweck  besser  «erffillen  wird,  wie  manches  aadff^ 
vorausgesetzt,  dass  der  Lehrer  die  fehlenden  Erlftutenmgai  e^ 
gftnzt.  Wir  hätten  es  aber  lieber  gesehen ,  wenn  der  erite  TMl, 
die  analytische  Chemie  etwas  ausführlicher ,  etwas  wissenschaUiclicr, 
dagegen  die  Gänge  etwas  kürzer  bebandelt  worden  wären.  Es  W 
eigentlich  die  Aufgabe  des  Schülers,  sich  den  Plan  für  eine  Aat- 
lyse' selbst  zu  entwerfen.  l(atürlich  kann  er  dies  aber  nur  dnii 
wenn  er  in  der  analjrtischen  Chemie  yoUkommen  zu  Hanse  ist 

Zum  Schluss  wollen  wir  noch  hinzufügen,  dass  das  vorliegenli 
Werkeben  unter  den  Anleitungen  zur  Analyse  jetzt  achon  ab  eise 
der  Besten  bezeichnet  werden  kann,  und  wenn  es  noch  ehuge  I^ 
gänzungen  und  Veränderungen  erfahren  hat,  so  wird  es  auch  i^ 
nen  recht  zweckmässigen  Leitfaden  für  den  LabaratorinrnsusteniEM 
abgeben. 
Heidelberg.  Dr.  Brlenmeyer. 


:.  Elencke,  Reagentien  -  Tabelle.  Alphabetisch  -  tabdlaii- 
sche  ZusammenstelluDg  der  auf  einander  wirkenden  che* 
mischen  Körper  und  ihrer  Reactionserscheinungen.  Le^ 
zig  bei  J.  J,  Weber  1858. 


Der  Titel  scheint  nicht  gut  gewählt  —  Reactiondeiicon 
besser  gewesen. 

Der  Verfasser  übergiebt  uns  dieses  Lexicon  mit  folgeoM' 
Worten: 

„Diese  alphabetisch  -  tabellarische  Zusammenstellniig  te  |l^ 
„bräuchlicben  Beagentien  und  ihrer  Wh'knngen  hat  ihren  Urqpmg 
^  dem  practisehen  Bedürfiiiss  (nach    schneller  XUbmtidUUt 
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A  und  CMftcbtoiss  -  Hlllfe  geftinden  und  soll  durch  ihr^  Veröf- 
gtaffidnng  den  gleichen  praktischen  Zweck  erftdlen.  —  Ob- 
^di  k  nicht  an  grtthdlicben  analytischen  Lehrbüchern  fehlt, 
nWirtkoficht  derAnftnger  in  der  Chemie  doch  eine  möglichst  rasche 
Jkkaßwtg^  gewissermassen  eine  schematische  Regel  bei  Reactions- 
nfrtfiiDgen  ohne  lange  in  Lehrbflchem  nachbiftttem  oder  den  je- 
„famaligen  Fall  nachstadiren  zn  branchen.  Die  Kenntniss  der 
ngnneii  Zahl  Ton  Beagentien  nnd  Reactionen  ist  eine  reine  Oe» 
»ilehtsisssache  fftr  den  Anftnger,  die  sich  aber  durch  nichts 
JMter  dnprtgt,  als  dnrch  eine  tabellarische  nnd  formelle  Ue* 
Jberadit  nnd  durch  das  schnelle  lexikalische  Nachschlagen  ^  im 
»AilgabKcke,  Wo  man  die  Orense  des  Wissens  oder  Gedächtnisses 

Wh*  mflssen  zunächst  bemerken,  dass  nicht  die  Beagentien, 
Kadmi  die  Körper,  aof  welche  reagirt  werden  soll,  alphabetisch  sn« 
Hflen  gestellt  sind. 

Dass  durch  >die  alphabetische  Anordnung  naturwissenschaft- 
Uer  Gegenstände  eine  schnelle  üebersichtlichkeit  erzielt  wer- 
'n  faum,  wird  wohl  der  Verfasser  nicht  so  ernst  gemeint  haben. 
Mkhtnisshilfe  kann  sie  wohl  leisten,  wir  möcUen  eine  solche 
ihr  xmr  denen,  anempfehlen,  die  ihrer  selten  bedflrfen,  nur  denen, 
iNMia  sdur  wenig  Zeit  haben,  sich  mit  Chemie  zu  beschäftigen, 
tnkOB  dem  praclischen  Arzte,  aber  am  allerwenigsten  dem  An- 
gler in  der  Chemie ,  der  sich  freuen  muss ,  den  Lexiconstand- 
Pilt  tberwunden  zu  haben.  Dieser  hat  Oelegenheit  genug  ge- 
Mk)  schematische  Regeln  zu  lernen,  und  es  wäre  wenig  räthlich, 
li  mA  das  Studium  der  Natur  durch  dergleichen  yerkflmmem 
n  «QDen* 

Wenn  der  Verfasser  sagt,  die  Kenntoiss  der  grossen  Zahl 
^Bcsgentien  und  Reactionen  sei  eine  reine  Ged&chtniss- 
*seke  flsr  den  Anfänger,  so  wollen  wir  ihm  das  fOr  den  Augen- 
^  —  Ausnahmen  vorbehalten  —  zugeben,  dass  aber  dieser 
Bkaifenkt  festgehalten  nnd  durch  neue  Schemata  noch  befestigt 
^Ma  uU^  das  geben  wir  uns  und  Anderen  auf,  zu  bekämpfen. 

Bis  gesammelten  Reactionen  sind,  soweit  es  überhaupt  mög« 
I*  iii  tejtfeieiien  so  revidiren,  richtig,  abgesehen  davon,  dass 
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muehe  neuere  der  Anbabme  wfli4ige  feiileiL  Die  HefUhen  kM 
la  der  gegenwirtigeD  EhinehtiiBg  nur  aagewendet  werden  m  M 
tAer  die  Identitftt  einer  Sabetaoz  in  vergeiwissem ,  über  deren  Jbr 
im  man  schon  vorher  eine  YermntlHBig  hm ,  oder  dsreh  die  dei 
Lezioon  vorgedmokten  „von  der  Hand  «nee  pmktisdien  Chiai* 
kero*'  besorgte  LeittabeUe  oder  irgend  einM  anderen  deiafttist 
Gang  noch  im  Zweifel  gelassen  wird. 

Wenn  man  bei  jedem  aufgesnchten  K^^per  dessen  (Mail 
mitgelheUt  fllnde,  so  worden  wir  nns  veranlasst  finden,  dss  foriis* 
gende  BUchlein  trote  der  Lexiconform,  aoch  angebenden  Gbeaikin 
sn  empfehlen. 
Heidelberg.  Dr.  Erlenmeyer* 


Laien-Chemie  oder :  Leichtfassliche ,  an  einfache  V ersiidie 
geknüpfte  Darstellung  der  Hauptlehren  der  Chemie 
för  Gebildete  aller  Stände ,  insbesondere  für  Lehrer,  Oeco- 
nomen  und  Cfewerbtreibende;  von  EmilPostel.  Mitin 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Langensalza,  Schul' 
buchhandlnng  d.  Th.  L.  V.  1857. 

Sin  Blick  auf  die  chemische  Litterator  der  ielpten  Jahre  sri# 
eine  solche  Menge  von  popnlftren  Werken ,  dass  man  bei  jeta 
neuen  -derartigen  Werk  nur  um  so  sorgfältiger  die  Bereehtiiaif 
desselben  zum  Erscheinen  prfllen  mnss;  und  wissen  wir  es  den 
Verfasser  Dank ,  dass  er  nns  diese  Aufgabe  nach  Er Aften  erleick* 
tert,  und  in  der  Vorrede  selbst  die  Orflnde  aogiebt,  die  flin  sv 
Heraasgabe  seines  Werkes  bestimmten.  Wir  glauben  woU, 
er  bescheiden  genug  ist,  einausehen,  dass  er  nicbts  besseres 
als  das  schon  Vorhandene »  sondern  seine  Absicht  ist  wir,  das  Vsf* 
handene  einer  grösseren  ZaU  von  Lehrern  durch  einen  alii^ieW 
bmigen  Preis  zugänglich  zu  machen. 

£s  ist  gewiss  eine  nicht  genug  anznerkeuaeade  AnfepteeM 
des  persönlichen  Vortheils,  wenn  Jemand  den  Sehati  seinor  eigsaia 
Studien  verOffei^licht)  und  dabei  den  Preis  auf  ein  ^««^T«ni!ff  hs^ 
abseUt,  um  Vielen  die  Mögmckkeit  zu  febeui  sieh  im  Weik  » 


Aber  bei  TeritegenAem  Werke  mft  äcb  uia  baU  dit 
IngiMf:  Ist  dae,  was  lus  der  Verfasser  giebt,  aaoh  wirklich 
Imllit  dgener  SMUen  so  nennen?  nnd  die  Antwort  dieser 
AigB  sekeiat  mir  sehr  kurz  ,^ein'*  sn  sein.  Der  Verfasser  ist 
Mi  Chemiker ;  offenbar  hat  er  weder  wissenschaftlich  noch  tech« 
iM  Chemie  getpeben,  er  hat  einige  Bücher  Ober  Chemie  gelesen, 
lieDeidit  die  in  einem  oder  dem  andern  derselben  Torgeschriebenen 
bpttinarte  genadit,  nnd  nnn  ist  in  seiner  Meinung  der  Ghemi- 
lar  Certig,  nnd  nrass  sich  als  solcher  anch  der  Welt  YOrsteUen. 

SebOB^  die  SteOe  in  der  Einleitung,  wo  er  seine  Qnellen  an- 
flMt,  miffis  den  kündigen  Leser  frappiren,  diese  beschrlhiken  sich 
otf  He  Werke  von  drei  Autoren;  es  sind  dies: 

1)  Die  allerdings  vortrefflichen  Werke  des  Prof.  Dnfloi 
■  Bnslaa,  die  aber  grOsstentheOs  Ar  Pharmacenten,  also  mit 
UArieht  auf  einen  guiz  speciellen,  der  rein  wissenschaftlichen 
llbaebting  schon  femer  lieg^aden,  Zweck  geschrieben  sind, 

S)  der  dem  Sehrmber  dieses  nicht  bekannte  Catechismns 
<er  Chemie  tob  Dr.  Hirzel,  und  endlich 

3)  die  Schale  der  Chemie   von   Dr.  Stöcklardt,  die 
Maantttch  vgedeW  für  Anf&nger   geschrieben  ist.      Wenn  dieses  f  - 
Bleh  aaeh  in  dieser  Hinsicht  als  eines  der  Besten  bes^chnet  wer- 
te kann ,    so  macht  es  doch  wohl  selbst  kanm  Ansprach  darauf, 
A  Qualle  fOr  Jemanden  zu  dienen,    der  selbst  ein  Werk  Aber  ' 
(ISBie  schreiben  will 

Nachdem  wir  jetzt  die  Quellen  dös  H.  Verfassers  kennen« 
foDen  wir  versuchen,  aus  seinem  Werke  zu  erfahren,  ob  er  nicht 
übn  rnmere  oben  aasgesprochene  Ansicht,  dass  er  nidil  Chemi- 
h»  sei,  widerlegt. .  Allein  wir  stossen  fortwährend  auf  Stellen,  die 
Bebai9t«Bg  reohtfertigen ,  indem  sie  eine  gfinzliche  Unkennt- 
te  Verfaasers  grade  jener  kleineren  Details  verrathen,  wdche 

ans  LehiMdieni  nicht  lernen  kann. 

So  gi6bt  der  Verfasser  z.  B.  Seite  88  und  33  die  S&tze  der 
itaAeorte  aaeh  dem  Buch  von  Hirzel ,  und  darunter  §.  7.  „Wenn 
1^  zwei  Elemente  chemisch  verbinden,  so  geschieht  dies  der- 
^■talt,  dass  je  ein  Atom  der  einen  mit  einem  oder  mehreren 
aüoman  der  anderen  in  innige  Berühriuig  tritt,  wodurch  zusam« 


a04  CkMie. 

^mengesetzte  Atome  entstehen/'  Diesen  Sats  seheiat  EL  Pe- 
stel  Seite  31  nodi  nicht  verstanden  zu  haben,  wo  er  schxeibt: 
,,üm  Brüche  in  yermeiden,  gebraucht  man  statt  der  Foiael 
,}Fe  Ol  1/3  die  gleichbedeutende  Bezeichnung  Fe»  0^,''  während  man  je« 
doch  in  jeder  Vorlesung  über  Chemie  lernt,  dass  die  Fonneb 
nicht  nur  das  Yerhältniss,  sondern  auch  die  atomisüsche  Zossm« 
mensetzung  bezeichnen  sollen. 

Ueberhaupt  scheint  der  Herr  Verfasser  seine  Kenntnisse  wäh- 
rend des  Schreibens  sehr  vervollkommnet  zu  haben,  so  z&Ut  er 
z.  B«  S.  24  das  Aluminium  zu  den  Metallen,  die  unter  Stdaöl 
aufbewahrt  werden  müssen,^  während  er  S.  177  schon  weiss,  daaa 
dasselbe  jetzt  in  grossen  Barren  dargestellt  wird,  und  loftbestftBr 
dig  ist. 

Von  den  Harzen  sagt  H.  P.  S.  241 :  „Sie  sind  in  reinen  Z«- 
„stande  farblos,  doch  besitzen  einige  eine  eigenthümliche  FariM^** 
ein  Ideencombination,  die  wohl  an  Kühnheit  nichts  zu  wflnacbei 
übrig  lässt;  über  die  Verbreitung  der  Essigsäure  ist  er  auch  mcht 
ganz  im  klaren,  denn  er  sagt  (S.  248):  „Sie  findet  sich  in  den 
„Safte  der  meisten  Pflanzen,  ist  aber  vorzüglich  ein  Gemengtüeil 
„aller  gegohmen  Getränke  (Bier,  ^Branntwein,  Wein)''  u.  s.  v^ 
während  man  doch  im  Allgemeinen  annimmt,  dass  friscbe  Pflaoien- 
Säfte ,  so  wie  guter  Wein , '  Bier  u.  dergl.  Getränke  keine  oder  dv 
Spuren  von  Essigsäure  enthalten;  und  würde  es  das  Publikum  der 
Chemie  wohl  wenig  Dank  wissen,  wemi  sie  durch  neue  Forscboa- 
gen  die  Essigsäure  zu  einem  vorzflglichen  Bestimdtheil  der  gegohrnea 
Getränke  machen  würde. 

Woher  H,  P.  seine  technischen  Kenntnisse  hat,  giebt  er 
leider  nicht  an,  offenbar  nicht  aus  eigener  Anschauung,  8<mdeia 
aus  einem  Buch,  und  zwar  vieles  wohl  ans  veralteten  Sebnitai, 
denn  bei  der  Kattundruckerei  sagt  er  z.  B. :  „Das  Drucken  geseiuekl 
„mittelst  hölzerner,  kupferner  oder  messingner  Farmen  mit  eioge- 
„schnittenem  oder  eingravirtem  Muster,  auch  wohl  mit  MetaUwalaen, 
„die  das  Dessin  enthalten.''  Dann  beschreibt  er  ausfUrliclier,  wie 
mit.  jenen  Formen  gedruckt  wird.  Leider  musste  der  Satz  aber 
umgekehrt  heissen,  indem  seit  etwa  20  Jahren  mit  Walzen  und 
«och  wohl  mittelst  Handdruck  gedruckt  wird.    Leicht  wäre  ea »  die 
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bUfiOidier  BeiBplele  aus  dem  Buche  za  vermdireD,  ich  f^anbi 
iker  an  diesen  Proben  am  den  voschiedeneD  Zweigen  dem  Leeer 
lekoB  den  versprochenen  Beweis  geliefert  zu  haben. 

Die  dem  Bache  beigefflgten  HolzBchnitte  scheine^  ebenso  von 
eJnem  Fachmann  zu  sein,  als  das  Bach  von  einem  Chemiker,  denn 
eiDige  derselben,  besonders  S.  55  der  DestiUationsapparat,  and 
Sl  94  die  Schwefelsäarekammer  sind  mit  solcher  ünkenntniss  jeder 
Ihgel  der  Perspective  entworfen ,  dass  man  nicht  einmal  gla&beii 
tau,  dass  ein  Holzschneid^  von  Fach  eine  solche  Zeichnong  co- 
Fbt,  80  wenig  wie  man  glanben  kann,  dass  Jemand,  der  solche 
Appmte  nnr  einmal  gesehen,  nnd  aach  nnr  eine  Idee  von  Per- 
specfire  hat,  solche  Zeichnongen   in  sein  Bach  aufnehmen  wflrde. 

Schliesslich  mnss  Referent  den  Leser  am  Entschnldigong  bit- 
ta,  Mine  Aufmerksamkeit  fDr  ein  im  Grande  unbedeutendes  Buch 
so  hage  in  Anspruch  genommen  zu  haben ,  doch  glaubt  er  seine 
mifcitigiiHg  darin  zu  finden,  dass  seine  Kritik  weniger  dem  Buche 
nllNt,  ab  der,  jetzt  leider  nicht  vereinzelt  stehenden  Erscheinung 
ffk)  dais  eine  wissenschaftliche  Disciplin  von  einem  Laien,  der 
fitüi  darüber  gdesen  oder  gehört  hat ,  populär  bearbeitet  wird  *). 

.      L. 


Ke Lehre  von  den  giftigen  und  explosiven  Stoffen 
der  unorganischen  Natur,  welche  im  gewerblichen  und 
häuslichen  Leben  vorkonunen.  ^  Populär  bearbeitet  von 
Dr.  Franz  Doebereiner.    Dessau.    Gebr.  Eatz  1858. 

Bei  der  iBuner  steigenden  Anweadnng  von  Stoffen,  die  .der  Gesundheit 
*A^ttch  äod,  ist  ein  Werk,  wie  das  voiliegende,  gewiss  vielen  erwOnseht, 
^  Benf  sie  tagücb  der  EiDwirkmig  giftiger  Substanzen  aussetzt  Sie 
«in  iarin  die  Symptome  angegeben,  durch  die  sich  die  Wirkung  des  Gif- 
fcs  Herst  äussert,  so  dass  sie  bei  einiger  Aufinericsamkeit  leicht  weiteren 


*)  Es  Bück  auf  die  Litteratnr  des  Auslandes,  besonders  Franlcreichs, 
teigt  uns  dort  die  erfreuliche  Erscheinung,  dass  Ton  den  bedeutend- 
*tai  Vachmännem  wirklioh  populäre  Werke  zu  den  billigsten  Preissen 
^wiAirtlldrt  werden*  L. 


fwiMCM  fciaftwi    Wen  wir  4m  BmA  wm 

ab  resht  tmtüaUamg  begrtaeBy  m  wolks  wir  doek  buM  fwUU«,  te 
cf  deatlich  die  Spure»  eines  ersten  Versudis  an  sick  trigi,  worin  jfMk 
Biitjeich  eine  £nischul4i8:ung  der  Torkommenden  Min^  »i  sudien  ist 

Was  zuerst  die  Trennung  in  Gifte  organischer  und  unorganisdier  5*- 
tur  betrifft,  so  giebt  der  Yerfasser  keine  Erklärung,  wie  er  diese  T^enBOi 
meint;  yom  chemischen  Standpunkt  aus  trennt  er  nicht,  denn  er  behaaleR 
die  KnaOsAure,  die  Blausfture  n.  s.  w.,  Kdrper,  die  der  ChemflEer  fewM 
M,  rar  orgaviacfaen  Chemie  lu  lihlen,  unter  den  unorganiackeB.  Aud  i* 
dm  Tom  Yett  gakraHchtcn  Anadnick :  M echaoiNka  Qifte  ■iciton  wv  «i 
lieht  einTentandan  erUftrea,  denn  schwerUcb  wird  Jemaad  daa  TencUichm 
eiaea  Messers  oder  derg^  eine  Vergiftung  nennen. 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Artikel  ist  klar  und  übersichttich,  W 
sonders  für  den  Laien  verständlich  gehalten,  sowohl  was  die  Beschr^kiii| 
der  einzebien  Stoffe,  ihre  Yerwendung  und  ihre  Erkennung,  als  auch  m 
die  Symptome  betrifft,  die  -bei  erfolgter  Vergiftung  zuerst  eintreten. 

IHr  sind  Ofierzeugt,  dass  das  Werk  sich  vielen  als  nfttzKch 
wird,  sowoil  durch  die  stets  ^gegebanen  Yörsichlsmaaasragaln  bei 
dmg  giftiger  Stoffe,  als  auch  dnrch  Angidte  des  bei  YergUlUBirflllMi » 
beobachteMleD  Verhaltens,  wobei  wir  nicht  umhin  kfonan,  hier  n  wiete» 
holen,  was  der  Verl  besonders  henrorhebt: 

„Dass  femer  bei  wirklich  stattgefundenen  Vergiftungen  lait  ausschliiM' 
„lieh  nur  die  ersten  ndthigen  HQlfgmittel  angegeben,  und  f&r  die  weit«« 
„Behandlung  der  Vergifteten  auf  die  ärztliche  Halfeleistung  yerwiesen  wofte 
,iist,  rechtfertige  ich  damit,  daas  sie  fOr  die  Mehrzahl  dar  Leser  dodi  mi! 
,iausführbar  ist  und  darauf  bezO^iche  Angaben  zu  einer  geC&hrüchen  Btl^ 
„cinischen  Pfuscherei  Gelegenheit  geben  möchten."  L 


CMthe  im  Redit  gegen  Newton  rem  Fr.  OrArell.    Berito 
1857.    F.  A.  Herbig.* 

(jFortsetnng  und  Schlnss.)  \ 

Die  frtther  in  dieser  Hinsicht  herrschende  Ansicht,  der  smI 
Newton  sngethan  wftr,  war  die  sogenannte  Emissions*  oder  BM 
nationstheorie.  Nach  dieser  sollten  die  leuchtenden  Körper  M^ 
während  kleine  materielle  Theilchen  aaswerfen,  welche,  wenn  ii 
ins  Ange  gelangten ,  die  Licbtempfindong  henrorhrftchtea ,  und  4i| 
wenn  sie  anf  ihren  Wegen  mit  dankein  Körpern  m 
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mMfe  gtwiSMr  swliclien  diesen  i»id  ilmeii  Ibitiger  Krftfte  mfto* 
'  ridiMtige  AeadeniiigeD  ihrer  Bewegung  erlitten ,  wodnrdi  die  Er* 
iMniiifio  der  Reflexion,  der  Brechung  n.  b.  w.  erklärt  wurden, 
tat  tvNoBeo  Liekte  mneste  also  Newton  so  viele  Arten  qnalitatit 
HftAiedener  liditüieilchen  annehmefi ,  als  verschieden  brechbar^ 
LMtarten  darin  vorbanden  sind. 

Diese  YorBtdlang,   welche  also   dem  Lichte  Haterialitftt  an- 

MMbt,  ist  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderte  etwa  immer 

Mhr  ud  mehr  veriassen ,  und  gegenwärtig  bekennen  sieh  -—  viel- 

kielit  ohne  Aotnabme  <^  alle .  Hiysiker  zu  der  ündnlations  -*  oder 

WeDentheorie.    Diese  setzt  das  ganae  Universiim,  auch  den  söge- 

mute  leeren  Banm,  mit  einem  höchst  elastisohen,  feinen,  der 

Bihtere  nicht  mterworfsnen  Stoffe,  dem  Aether,  erfflüt  voraas, 

te  sUft  Körper  durchdringt,  in  diesen  aber  vermOge  wechselseitig 

«ttflnder  Kräfte  mannichfaHige  Aeidenmgen  seiner  Elasticität  er* 

Wit   Jeder  leuchtende  EOrper  hat  die  Fähigkeit,  die  ihn   zn- 

Mbst  beridireBdeD  Tbeile  dieses  Aethers  in  schwingungsartige  Be« 

vqjsogea  zu  versetzen  und   darin  zu  erhalten.    YermOge  der  Ela- 

iWlit  des  Aethers  verbreitet  sich  aber  Jede  an  irgend  einer  Stelle 

«iq^  schvringongsaHige  Bewegung  weiter,  so  dass  nach  und  nach 

nders  ind  mdere  Theile  des  Aethers  ebenfalls  in  solche  Bewe- 

piBgen  gerathen.    Gelangen  diese  Bewegungen  ins  Auge,  so  nimmt 

tees  ehien  Liditeindruek  wabr>.    Diese  Theorie  sieht  also  nicht 

ks  Etadringen  von  materiellen  Theächen  in  letzteres ,  sondern  das 

prtner  Bewegungen  als  Ursache  des  Lichts  an.    Die  Ausbreitung 

^  Fortpflaanng  der  SchWingnjngen  von  den  zuerst  durch  den 

huhteiden  KOrper  ersehtttterten  Punkten  ans  geschieht  wellenfftr« 

■%,  d.  h.  in  der  Art,  dass  1)  Jeder  Punkt  des  Aethers,  welcher 

^  du  Bew^gungssjvtem  hereingezogen  wird,  periodische  oder  solche 

Bewegungen  ansftlhrt,  die  ihn  Jedesmal  nach  Ablauf  einer  bestimm« 

te  Zeit,  der  flehwingungsdater,  wieder  aö  seinen  ursprünglichen 

fttim«ckflkreft;  imd  2)  dass  ton  je  zwei  Punkten,  welche  in 

'v  BiiktiiBg  der  Fettpflanzung  der  Bewegung  vm  einen  gleichen 

A^Btaad,  die  Welleidänge,  Ton  einander  idystehen,  der  vordere  die 

Btwagong'in  demselben  Momente  zum  ersten,  zweiten, 

Male  «.  s.  1  begtont,  in  weiehea  sie  der  hintere  amn  zwei- 
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len,  dritten^  vierten  Male  n.  s.  f.  beginnt;  daes  aber  die  swisdn 
ibnen  liegenden  Punkte  die  j^eiiodische  Bewegung  imm^  spüer  ak 
der  hintere  nnd  frflber  als  der  vordere  anfangen,  nnd  zwar  mn  to 
später,  resp.  Mher,  je  weiter  sie  von  dem  hintern,  resp.  vordea, 
jener  Punkte  entfernt  sind.  Es  lässt  sich  dieses  auch  so  aosdilk« 
ken ,  dass  in  dem  bewegten  Aether  immer  gleiche  Bewegoagen  m- 
gefnhrt  werden:  1)  von  jedem  einzelnen  Ponkte  in  allen  am  die. 
Bchwingongsdauer  von  einander  entfernten  Momenten,  nnd  2) Im 
gleichen  Momente  von  allen  nm  die  Wellenlänge  (in  der  Biehtng  i 
der  Wellenfor^flanzung)  von  einander  entfernten  Punkten.  ^ 

Die  Schwingongsdaner  ist  fOr  alle  Punkte  dieselbe,  wie  Ab  i 
der  zuerst  in  Schwingung  versetzten  Punkte,  die  WeHenlftnge  kb  : 
aber  nur  da  eine  gleiche,  wo  die  Schwingnngsbewegiing  mit  dMr  i 
gleichen  Geschwindigkeit  sich  von  einem  Punkte  zu  dem  folgente  j| 
fortpflanzt.  Wenn  aber  die  Bewegung  aus  einem  Körper  in  eJas  ^ 
andern  Obergeht,  und  die  Elastidtät  des  Aethers  in  beiden  KOipn  k 
eine  verschiedene  ist,  so  muss  die  Bewegung  im  zweiten  Kärper  } 
sich  mit  einer  andern  Geschwindigkeit  fortpflanzen  als  im  entov^jj 
nnd  demgemäss  die  Wellenlänge  in  beiden  verschieden  sein.  Süji 
nothwendige  Folge  hiervon  sind  die  Erscheimingen  der  Befleii»  ji 
und  der  Brechung  des  Lichts  an  •  der  Grenzfläche  zweier  verschii«  \ 
dener  Körper.     •  i 

Von  zwei  Aethertheilchen,  oder  den  durch  sie  hindnrdigeheNt 
den  Wellen  sagt  man,  dass  sie  sich  in  gleicher  Phase  befiad#f 
wenn  beide  Theilchen  zu  gleicher  Zeit  gleiche  Bruchweithe 
Schwingung  ausgeführt  haben;  unter  den  vorschiedenea  Phasen 
besonders  noch  die  entg^esgesetzte  zu  bemerken,  in  der 
nämlich  zwei  Theilcfa^  befinden,  von  denen  das  eine  in  de 
Momente  sich  rflckwärts  zu  bewegen  beginnt ,  wo  das  andere  seiaRJ 
Bewegung  nach  vorwärts  anfängt.  tj 

Weil  nan  die  Physik  die  von  Newton  angenommene 
tibnstfaeorie  aolpgeben  h^be,  so  meint  der  V erf ^  sie  habe  wA 
nnd  inconseqnent  gehaaddt,  daia  sie  nicht  auch  Newtoaa  Satz 
der  Zusammensetzung  des  farUösen  Lichts  aufgegeben  habe.  tt{ 
drückt  sieb  in  dieser  Beziehung  wörtlich  so  aus :  „Die  HaivtsaM 
„fttr  ans  bleibt  dieTkatsache^  im  die  jetzige  Phyaik  sidi  genötUg^^ 
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kat,  die  Ton  Newton  aagenomnieBe  und  befünrortett 
JbMMliaBiUieorie  za  verlassen.  Folgerichtig  hfltte  man  damit  za* 
g^ekh  seme  Farbenlehre  aufgeben  mflssen,  da  dieselbe  nar  dxvtA 
ßb  Aanahme  einer  besondem  Stofflichkeit  des  Lichte  einen  mög- 
JUeii  Sinn  erhalt  Zieht  man  ihr  die  letztere  weg ,  so  fallt  sie 
^  ein  nndenkbares  Nichts  zusammen.  Wenn  Farbenlichter  ans 
i^em  Antriebe,  wie.  es  Newton  hinstellt,  unter  flbrigens  gani 
riääm  Umstanden  bei  der  Berührang  mit  brechenden  KOrpem 
^  ^ffiBchiedene  Natnr  bekunden  sollten,  so  war  dieses  nur  da- 
yMi  aiöglich ,  dass  denselben  schon  eine  orsprflngliche  Yerschie- 
jAoUt  des  Stoffes ,  wie  es  auch  Newton  hinstellt^  innewohnte ; 
jmskm  aber  nicht  Denn  die  Annahme ,  dass  Theile  desselben 
ißUk  tnter  gleichen  Bedingungen  aus  freiem  Antriebe,  d.  h.  ohne 
iMfgmg  durch  andere  Einflösse,  sich  verschieden  zeigen  sollten, 
^  fk  Widerspruch  in  sich  selbst.  Derselbe  Stoff,  kann  unmög- 
gU  ngleidi  ein  anderer  sein/' 

Widerspräche  wirklich  die  Wellentheorie  der  Znsammensez- 
■Hl  te  furbloeen  Lichts  aus  verschieden  brechbaren  Lichtarten, 
i^vMe  die  Logik  erfordern/  nicht  diese  erwiesene  Thalsache  zu 
fepen^  sondern  die  Wellentheorie  fallen  zu  lassen.  Indess  ist  je« 
1»  T«nnirf  so  unbegrflndet  wie  einer.  Wenn  die  Physik  die  Ur- 
Mk  dss^Liehts  nicht  in  einem  Stoffe ,  sondern  in  gewissen  Be« 
^P9|n  iiAkty  so  darf  sie  auch  Verschiedenheiten  dar  Liehtein* 
tUe,  nimUch  die  FarbenverschiedenheitaSy  nicht  aus  StoffVer- 
ÜMsahsiten ,  aonderü  aus  Unterschieden  jener  Bew^^uigen  ablei- 
1h;  dis  Annahme,  dasa  verschiedenartige  Bewegungen  beimUeber« 
VHS  aas  einem  Mittel  in  ein  a^dere^  sich  verschieden  verhalteni 
ttttiMtet  keineswegs  der  Logik. 

b  der  That  ^immt  aueh  die  Optik  an ,  dass  Versehiedenhei« 
i>  itr  Sdiwingnngsdauer  es  seien,  wodurch  die  verschiedenen  ho* 
Ülttm  Lichftarften  frsprttngUch  von  einander  sich  unteisdieideil« 
Vi  IVB  also  nothwendig  weiter  annehmen,  dass  das  farblose  Licht 
fenk  oomplidrte  Sdiwingungen  des  Aethers  hervorgebracht  werdOi 
sieh  ab  ans  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Schwingungen  zu- 
betrachten  lassen,  von  denen  jeder  einzelnen  eine 
SdnriagvBgadaner  zukommt,   und  jede  ungestört  von  den 


•krifMi  iUh  f ftHpfl«ttt    JM«r  PiiäM  ako,  dvrali  den  iki 
Uehtotadil  geht,  fahrt  gMchzeitig  eine  Meoge  SeMagMigfli  w- 
Khiedenar  Dttser  au. 

Dem   nickt  an  mecbaaisdie  Betraohtangen  gewUttlaa  Lew 
kftnnte  freilich  diese  VonteUnng  m  gekonstdt  encheinea,  oia  ib 
aatorgemäst  betrachtet  zu  werden.    Indeae  mAge  man  bedenki^ 
daia  die  Natir  nas  sehr  hftufig  Bei^iele  davon  bialet,  inm  #i 
Pnakt  mehrere  Bewegungen  gleichatitig  ausfahrt,  und  jede  deni* 
beft  sich  an  benachbarte  Punkte  so  übertdlgt,   als  sei  sie  allija 
vorbanden.    Wenn  e.  B.  an  swei  verschiedenen  Stellen  swei  fiMie 
in  ein  atilUehendes  Wasser  geworfen  werden ,  so  gehen  von  «hnt 
jeden  dieser  Stellen  ringförmige,  sich  fortwährend  erweiternde ¥it 
hn  aber  das  Wasser  hin ;  diese  ringförmigen  Wellen  dorchsdiBeita 
sich  gegenseitig  in  verschiedenen  Punktaei ;  aber  mit  4er  ^ufmiliü^ 
daas  in*  den  Durchschnittspunkten   das  Wasser    die  Bewcgm^ 
gleichzeitig  ausfahrt,  in  die  es  jedes  einzetne  Wdlensystem  su  nt 
setsen  strebt ,  erscheint  an  allen  übrigen  Punkten  jediep  der  beidsa 
WelleDsysteme  ganz  so ,  wie  es  ohne  Gegenwart  des  andern  «• 
sdieinea  würde.    Aueh  sidit  man  nicht  selten  auf  einer  grOiseia 
Welle,  an  der  Oberflftche  eines  Wassers  eine  oder  mehrere  Vätt 
nere  mit  ganz  andern  Geschwindigkeiiten  hinlanfen,  und  httan  4aia 
mit  emiger  Aufmenksamkeit  leicht  die  völlige  Unabhtagigkmt  kB^ 
einseinen  Wellen  von  einander  in  ihrer  Ansbreitnng  erkennen.  Ji 
ähnlicher  Weise,  wie  in  dieeem  letzten  Falk  wird  es  sich  auch  fl)b 
den  verschaedenen  AetberweUen   ungleicher  Schwingnngsdansr  itk 
farblosen  Lichte  verhalten.    Ja    die   mathemaliache  UntarsneiuiV 
hat  sogar  geaeigt,  dass  Ersehfltterungen,  die  an  einer  Statte  ii% 
Aethers  nicht  gerade  in  einer  bestimmten  r^pelaftasifan  Ath 
einandorfolge  hervoiyebracht  werden,  nothwendig  eine  groose  üeagi 
vcm  WeUen  venoUedener  Sefawingnngsdauer  hervorbringen  rnßmmi 
daran  Aniahl  und  besondere  Wertbe  der  SchsrinfsagadMer  in  jl» 
dnai  einaelnen  Falle  von  der  Art  und  Weise  abhängen,   wi»  dii^: 
unprOngiichatt  ümehatterungen  anfeinanderColgen.  j 

Ss  iat  daher  die  Natur  einee  jeden  lendrtenden  Köipe»,  aim^ 
Senaner  gesprochen  die  besondere  Art,  wie  derselbe  den  ihn  aa» 
oMist  nmgehenden  Aether  in  Schwingungen  vaiaatat,  wofon  dto 
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iMU  Uli  üe  Art  der  in  (kB  TOA  iliti  «Wfthflnta  liikto  «ftt* 

Mim  homogeaen  Licktarten  abhängt    Im  sogenannUn  leert« 

Bona,  d.  k  im  runea  Aether,  i^flaaien  sich  alle  vertohiedanea 

SehriiigiiBgen  mit  glucher  Geschwindigkeit  fort,  waa  darans  her* 

Toqdht,  date  aatroaomische  Messungen  für  das  von  'venchiedenen 

iMdiommende  Licht,  welches  mannichfaltige  Farbenverschie» 

leigt,   eine  gleiche  Geschwindigkeit  ergeben  haben,  OAd 

IM  aick  daraus  sa  schliessea  ist,   daas  die  sich  um  die  Erde 

(■hcudMr)  drehenden  Gestirne  immer  als  Punkte  oder  kreistta* 

Ida  Sehfliien ,  nkht  als  farbige  Linien  oder  Streifen  erscbeinetti 

laa  der  Fall  sein  mdsste,  wenn  die  Ycrschiedenen  homogene 

UekteteB  verschiedene  Fortpflansnngsgeschwindigkeiten  bestesea* 

Antüesee  analog  der  akustischen  Thatsache,  dass  verschieden 

kake  Ttae  (die  bekanntlich  dorch  Sehwingnngen  der  KOrperthtil- 

ckoi  von  verschiedenen  Schwingongsdaaem  hervorgerufen  werden)' 

ait  gUcher  Geschwindigkeit   sich   durch    die  Luft    fortpflanzen« 

teek  jSBe  Wahrnehmung  und  diese  Analogie  verleitet,   hat  man 

«K  Zeillang  den  Sats-gans  allgemein  aufgestellt^  dass  alle  Schwia« 

in  jedem  elastischen  Mittel  sich  mit  Geschwindigkeiten  fort» 

miasen»  welche  von  der  Schwingungsdaner  anabhftagig  sinl 

Wire  der  Satz  richtig,  so  wQrde  daraus  folgen,  dass  beim 

Pchipuge  eines  faifclosen  Lichtstrahls  aas  einem  Mittel  in  ein 

üfcns  alle  darin  enthaltenen  homogenen  Lichtstrahlen  eine  fl^icha 

iaehaBg  erleiden  mttssten,  da  die  Brechung  nur  daroh  die  an  der 

tesd  der  beiden  Mittel  eintretende  Aendemng  der  For^flansungs* 

laihsiudigkeit  bewirkt  wird.     Es   wttrde  daher  die  Disperdoui 

•iv  die  Trennung  der  homogenen  Lichtstrahlen  bei  der  Brechung, 

'ir  WeOeBtbeorie  widersprechoD.    Diesen  früher  gegen  die  letztere 

^Meaea  Einwand  erl»ebt  auch  der  Verl  unserer  Schrift  wiederi 

>v  is  sehr  unklarer  Weise ,  so  dass  es  nach  seiner  Darstellung 

lAasea  kaaat  als  aähme  die  Physik  ohne  Bflcksicht  auf  diesen 

Bnand  an,  die  verschiedenen  homogenen  Lichtstrahlen  unterschied 

^  sieh  d vch  ihre  verschiedene  Brechbarkeit ,  aber  nicht  durch 

^incluedeae  For^flannungpgeschwindigkeiten    in  den  brechenden 

Uvioa.    Auch  folgert  er  daraus  nicht ,  wie  er  es  thaa  mflsstei 

^^  der  Einwand  begrttndet  wire ,  dass  die  Wellentheorie  anfza« 
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geben  sei;  denn  dMs  das  Licht  durch  Aetherweilen  hervoigAnMil 
werde,  setzt  er  durchgehend  als  feststehende  Thatsache  Yonm, 
ohne  seine  Orflnde  dafOr  anzugeben,  die  jedenfalls  nicht  die  der 
Optik  sind,  wie  sich  im  folgenden  noch  zeigen  wird« 

Aber  er  verf&hrt  hier  wie  bei  vielen  andern  Gelegenhoteo, 
dass  er  nämlich  über  die  optischen  Theorien  artheilt,  ohne  sich  mft 
denselben  genügend  bekannt  gemacht  zuhaben.  Denn  seit  dem  Jakm 
1636  ist  jener  Einwand  beseitigt;  in.  einem  in  diesem  Jahre  erseUo» 
neuen  Memoire  hat  Gaucby  durch  strenge  mathematische  Unte^ 
anchungen  nachgewiesen,  dass  jener  Satz  im  Allgemeinen  unriclitig 
sei.  Er  hat  vielmehr  bewiesen ,  dass  wenn  man  eine  frOher  stell 
gemachte,  aber  völlig  willkflrliche  Annahme  (die  freilich  in  im 
analogen  akustischen  Untersuchungen  zulässig  ist,  and  aach  db* 
mathematische  Untersuchung  erleichtert)  nicht  macht,  die  Fortpflair 
Zungsgeschwindigkeit  der  Wellen  im  Aether  allerdings  von  dtf 
Schwingungsdauer  im  Allgemeinen  abhängen  muss ,  und  dass  diiw 
Abhängigkeit  nur  dann  verschwinden  kann,  d.  h.  alle  homogean 
Lichtstrahlen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  fortgehen  mflssen,  ^^^ 
der  Aether  eine  gewisse  besondere  Beschaffenheit  hat  (die  Ci 
in  mathematischen  Ausdrucken  näher  bestimmt).  Es  genOgt 
um  die  verschiedene  Brechbarkeit,  also  auch  Fortpflanzi 
schwindigkeit  der  homogenen  Strahlen  in  den  Körpern  und 
ihre  gleiche  Geschwindigkeit  im  leeren  Räume  mit  der  Undulatioi 
lehre  in  Einklang  zu  bringen,  die  Annahme ,  dass  eben  im  letiteiil 
der  Aether  jene  besondere  Beschaffenheit  habe,  in  den  K< 
dagegen  nicht.  Oder,  die  Grundprineipien  der  Wellenlehre  als 
tig  vorausgesetzt,  beweist  Gauchy's  Untersuchung  aus  jenen  Tl 
Sachen  das  Vorhandensein  obiger  Unterschiede  in  den 
heiten  des>Aethers  im  leeren  Räume  und  in  den  lichtbrechesi 
Körpern* 

In  dem  erwähnten  Memoire  hat  sich  (Ibrigens  Ganchy 
mit  jenem  allgemeinen  Beweise  mehr  negativer  Art  b^nQgt,  soli- 
dem er  hat  auch  gezeigt,  welche  Verschiedenheiten  in  den 
ichaffenheiten  des  Aethers  in  mehreren  Körpern  angenommen  wi 
den  mflssen,  für  welche  Frauenhofer  die  Brechungsverhftltnisse 
ger  homogener  Strahlen  mit  äusserster  Genauigkeit  gemessen  hi^' 
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Ol  teen  Tenddedenheiten  aas  den  BeschafCBiiheiten  des  Aoäieii 
iifaani  eAUbren. 

In  Bezog  anf  diese  Hessongen  Frauenhofers,  welche  von  allea 
SidiTuntindigeii  als  Muster  äusserst  ezacter  Forscbuig  betrachtet 
nto,  estblMet  sich  der  Yer£user  nicht,  sie  einen  Genauigkeits- 
Wb  n  nennen  y  der  den  bei  der  Berechnung  der  Brechungsver* 
UtaJKe  der  Tenehiedenen  Farben  begangenen  (oben  besprochenen) 
f  eUer  n  Terdecken  bestimmt  gewesen  sei  Dass  Bove  in  seiner 
Me&hbe  darauf  hingewiesen  hat,  wie  es  Fraaenhofer  eben  we- 
Vi  tar  beaondera  Oenanigkeit  dieser  Messungen  gelungen  sei,  so 
ttipKieiuiete  optische  Instrumente  herzustellen,  benutst  der  Ter- 
^ik  Oelegenheit  m  dem  Spotte:  ,,Da  haben  wir  wieder  ein 
ii^ipU,  wobei  nidit  aUerwarts  die  Newtonianer  ihre  Zuflucht  sn- 
flCkiJ  Hier  werden  sogar  die  berühmten  Frauenhofer'schen  In- 
if^tnadA  als  Bundesgenossen  filr  die  Linien  angerufen,  die  eine 
«flttto  ftr  das  Newton'sche  System  al^eben  sollen  I*' 

£s  ttast  sich  swar  herab,  den  Werth.der  genannten  Instm- 
Me  anzuerkennen,  meint  aber  (Angesichts  der  historischen  That- 
■<^  dass  Franenhofer  seine  Instrumente  nach  den  Besultaten  je- 
^Masongen  cosstruirt  hat)  diese  Messungen  sdbst  durch  seine 
MlleUiehen  Beobachtungen  beseitigen  au  kOnnen,  und  behaaplet 
iBdr,  die  Oflte  der  Fraaenhofer'schen  Instrumente  habe  Nichts 
^  diesen  Messungen  su  schaffen. 

Bern  mit  der  Optik  nicht  vertranten  Leser,  welcher  unserer 
''Mdhnig  der  Wellenlehre  gefolgt  ist,  wird  sich  gewiss  schon 
^''hdMh  die  Frage  aufgedrängt  haben,  aus  welchen  Grflnden  denn 
■t  PlijA  diese  Theorie  angenommen  habe,  die  jedenfalls,  um  sie 
^  den  Erscheinungen  in  Einklang  zu  bringen,  die  Beseitigung  er- 
Mkker  Schwierigkeit^,  wie  der  eben  besprochenen,  durch  ver- 
v^cketteünt^sncbungen  nOthig  gemacht  hat,  welche  sich  der  Bma* 
•'"■•Oieorie  nicht  in  gleichem  Maasse  entgegenzustellen  scheinen. 
IMeee  Grfinde  sind  einer  Klasse  sehr  zahlreicher  Erscbeinun- 
lü  entnommen ,  welche  durch  mannichfaltig  verschiedene  ftossere 
MNgaagen  hervorgerufen  werden  können,  und  die  den  gemein- 
''kiftlichen  Namen  der  Interferenzerscheinungen  führen.  Aus  die- 
^e^iebl  sidi  nAmlich,  dass,  wenn  ein  homogen«  Lichtstrahl 
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Andern  ihm  voOkoiiimen  gleichen  dnrehsdmeidet,  die  lAd^ 
Wirkung  in  dem  Dorchschnittspunkte  nicht  immer  verstftrkt  iriid» 
■oüdeiai  unter  Umständen  sogar  gftnzUck  angehoben  werden  kaan, 
WAhreid  joder  der  beiden  Liditstrahlen  übrigens  nngestfct  nä 
dem  anders  weiter  geht.  Ob  in 'dem  Dsrchschnittspunkte  nwtor 
gWclier  homogener  Lichtstrahlen  ein  Maximum  od^  ein  Iddon 
der  liohtifirkung  entsteht^  das  hlUigt  daron  ab,  ob  die  Längen  ki 
Mden  Lichtstrahlen  von  den  beiden  Anfangsponkten  bis  tum  |6^ 
mainaolnf Ütekcn  Durchschnittspunkte  um  ein  gerades  oder  «ia  «h 
geradea  Vielfaches,  emer  durch  die  Art  der  Liditstrahlen  und  dank 
die  Nater  des  IfittelS)  in  wdchem  sie  sich  bewegen,  besthnntm 
Länge  von  einander  verschieden  sind.  Daraus  folgt,  dass  eta  UcM» 
sindü  seiner  gansen  Länge  nach  nicht  gleichartig  ist,  soadsn  m 
je  zwei  um  jene  Länge  von  einander  abstehenden  Punkten  gsnll 
eotgegengesetate  Beschaffenheit,  ui^  daher  an  Je  zwei  um  das  i% 
pelte  jener  Länge  auseinandetliegenden  Punkten  wiedw  g^iefael^ 
sdiaffenheit  besitzt  Indem  aber  der  Lichtstrahl  (in  demselbai 
Mittel)  mit  stets  gleicher  Geschwindigkeit  yordtingt^  muss  an 
unveränderlichen  Punkte,  durch  den  er  geht,  ein  periodischer 
slandswechsel  stattfimten,  vermöge  dessen  in  je  zarei  Momentei,  tt 
am  eine  bestimmte  Zeit  (während  welcher  nämUeh  der  LiehtstaM 
um  jene  Länge  vonclu«itet)  auseinanderliegen ,  an  diesem  P 
gerade  entgegengesetzte  Zustände,  in  je  zwei  Momenten  aber, 
um  das  DoplMlte  dieser  Zeit  auselnanderliegen,  wieder  gleldie 
stände  vorhanden  sind* 

Oerade  diese  beiden  Umstände  sind  aber  das  charaktei 
M^erkmal  von  wellenförmig  sich  ausbreitenden  Schwinguagea, 
wir  ^en  erwähnt  haben.     Ifithin  ergeben  sich  die  Interfi 
scheinungen^  zu  deren  Erklärung  die  Emanationstheorie 
neue  Annahm»  aber  die  Natur    der  LiohtkOrperchen 
nflaste,  als  nothwendige  Folgenmgen  aus  den  OrundannahnM 
WeUentheorio.    Abgesehen  von  einigen  andern  Ersoheinongea, 
ehe  noch  zwingender  fOr  die  letztere  Theorie  sprechen,  die 
als  unserm  Gegenstande  femer  liegend  äbergangen  werden 
eaipfiehit   sich  dieselbe  durch  eine  grössere  Einfachheit  vor 
Hinuni  man  sie  an^  so  ist  leiefat  ersichtlich,  dass  die  W« 
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ebies  Itamogeneii  SIralils  nidits  Anderes  tet^  al0  4er  Abataad  M 

wkf  hakte  auf  deqrodiben,  weldie  gleichxeMg  eine  glefadie  B»« 

fffciieBbeit  taab^.     Ist  daker  dieser  Abstand  y  oder  «iteh  der  )• 

mier  Punkte  gemessen ,  m  wdchen  (^elebzeitig  gerade  e&tgege»- 

fMle  Z«sf ände  rorlianden  sind ,   nnd  kennt  num  auch  nodt  dla 

Mpbosongsgesehwindigkeit  des  Strakls  in  dem  betreuenden  MÜ^ 

td,  80  ergiebt  sich  dai^aus  die  Schwingungsdauer  und  den  SttsU» 

Me  letztere  ist  Air  alle  homogenen  Strahlen  im  leeren  Banüe  dank 

srtroaogygeke  Messnngen  bestkumt,  nnd  betrigt  etira  42000  gsogiC 

Mea  in  der  8ecnnde.    Dfe  Fortpflanzongsgesdiwindigkeilen  der 

^^nättdtenen  hemogenen  Lichtstrahlen  in  den  Körpern  kann  jnan 

tevaMdten,    indem  man  die  absolalen  Breckungsverkältniesto 

fc  Mreffeaden  Straklen  in  dem  betreffenden  Kifper  bestimmt^  &  k4^ 

A  KraeboBgsTeiMItnisse,  nach  welcben  diese  Liditstraklen  bete. 

Meigsnge  aas  dem  leeren  Baume  in  die  Körper  gebr^hen  wer* 

fa.  Wis  sehen  erwfthnt  ist ,  sind  ator  diese  J^eohnngsreAftltBissa 

■  taug  auf  mehrere  Strahlen  nnd  mehrere  Körper  gcmesBe& 

lUh  laan  man  .die  diesen  Straklen  snkonunenden  WeHedkogeä 

k  dSesoi  Körpern  finden,   wenn    man  dieselben  in  einem  dMacr 

Kirper,  1.  B.  ^r  Laft,  gemessen  hat 

üa  aber  dieee  Meesnng  fir  einen  bestimmten  hewnjnnem 
KnU  aasznfibrea  ist  es,  wieman  nach  dem  Torinergehnnsdin  Mcfatf 
ihM,  erforderlich  den  Abataad  der  beiden  einander  am  niehatan 
Biimta  Pnnkte  anf  dem  Strahle  an  bestknmen,  in  welchem  er 
^  desselben  Punkte  eines  andern  gleichen  Strahls  darehsdmittien 
*Man  mnss,  nin  beide  Mide  daa  Maxinium  oder  Mininnm  oder 
>Kh  Oerkanpt  einen  gleichen  Orad  der  Licfatwkan^  hervorsabrin* 
fti.  Eki  kicht  nbersichlliehes  Verfahren »  m  diesem  Zwecke  an 
fß^Bffn  kt  der  aogenannte  Fresnersche  f^negehrersncb«  Man  steller 
^  As  homog«ne  Lichtquelle  (homogenes  Licht  kann  man  aielk 
^  B.  iMhirdb  yersehaff» ,  dass  man  farbloses  Licht  dnrch  gewisaa 
Migi  Gliger  g^hen  Iflsst ;  ein  Yttsoch  mit  dem  Prisma  neigt  leicht^. 
tl  de  Homogeneitftt  hinreichend  vollkommen  enremirt  ist)  zwei 
^^  Riegel,  die  sich  fai  ehier  ihrer  Kauten  genan  bertthndn,  nnd 
^wEkencn  sehr  wemg  gegeneinander  ganigt  sind,  nnd  dann  eise 
Tafel»  oder  noch  besser  eine  Loape  so  vor  dissb« 
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dtt  Ton  MdeaSpiegdnreflectirte  Lieht  auf  dieaeftUt  Atad«m  sieht 
man  eine  Seihe  abwechselnd  heller  und  dunkler  der  gemeiiiseliaft- 
Uchen  Kante  der  Spiegel  paralleler  Streifen.'  Die  betten  Streita 
Bind  dadurch  entstanden,  dass  in  allen  ihren  Punkten  die  sweiToa 
den  Spiegeln  reflectirten  und  sich  hier  durchschneidendeD  Stnkki 
Tenn(ige  der  tou  ihnen  bis  xu  dem  Durchschnittq[rankte  dnrddanfe- 
aen  Wege  sieh  in  gleicher  Phase  befinden,  wahrend  dieselbeii  ii 
den  dunkeln  Streifen  in  gerade  entgegengesetiten  Phasen  aohagm. 
Wenn  man  aber  die  Neigung  der  Spiegel  g^eneinander,  den  Ab- 
stand dar  lachtqueDe  von  den  Spiegehi  und  den  Abstand  der  arf- 
fangenden  Taf^  von  diesen  gemessen  hat,  so  kann  man  fBr  jed« 
Punkt  auf  der  JTafel  berechnen,  wie  gross  die  Längendifferens  dv 
beiden  in  demselben  snsammentreffenden  Strahlen  ist»  BerecM 
man  diese  Grosse  aber  fOr  z«  B.  swei  aufeinanderfolgende  heb 
Streifen ,  deren  Abstand  von  einander  natarlich  gemessen  sein  iM% 
so  ist  dar  unterschied  swischen  diesen  eine  Welienlftage;  odsrW" 
rechnet  man  jene  Grösse  für  einen  hellen  und  einen  daranifolgeBdA. 
dnnkeki  Streifen,  so  ist  der  Unterschied  derselben  eine  halbe^Wdk 
kidiage. 

Auf  diese  und  ähnliche  Weisen ,  die  s.  Th.  noch  sp^^  ^ 
wfthst  werden  sollen,  hat  man  fttr  einige  homogene  Liditarten  M 
WdlenUagen  in  der  Luft  wirklich  gemessen,  und  daraus  die  Oofi 
entsprechenden  Schwingnngsdauem  bestimmt.  ' 

Diese  Grossen  sind  freilich  so  klein,  dass,  wer  nicht  dasM 
tail  der  Messingen  verfolgt,  und  sich  so  von  deren  Zuveil&ssigkil 
flbeneagt,  leicht  einen  Zweifel  gegen  die  Bichtigkeit  der  gewoBHi 
neu  Beanltate  erheben  mag.  Beispielshalber  mOge  erwfthnt 
dass  nach  Fraaeuhofer  in  der  Luft  auf  einen  Pariser  Zoll  891 
Wellen(ängen  eines  gewissen  mit  B  beseichneten  rothen  und 
Wellenlingen  eines  andern  mit  H  beseichneten  violetten  StraUs 
hen;  oder  dass  der  Strahl  B  durch  Schwingungen  hervoi 
wird,  welche  sich  in  einer  Secunde  452  Billionen  Mal  wiederhol 
und  der  Strahl  H  durch  Schwingungen,  deren  Anzahl  in  dner 
omde  786  BiSionen  betrigt  Man  wird  sich  tlbrigens  leicht 
ken  können,  dass  die  Messungen  so  kleiner  Grossen  nicht  ao 
aaagefBhrt  werden  können,  um  z.  B.  in  den  Sch^ 
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ifthrttd  der  Seeonde  einen  IrrÜmm  von  einigen  BiBionen  anssa« 
kirnen. 

Auch  gegen  diese  von  der  Physik  gewonnenen  Besnltate  rich- 
tat  der  Verl  seine  Angriffe.     Er  behauptet,  es  sei  physiologisdi 
nmflglidi,  dass    das   Ange  derartige  Verschiedenheiten   in   den 
Sdnringongsiahlen,  auch  wenn  man  sie  als  wirklich  annehmen  wolle, 
enpfindea  könne.     In  der  Akustik,  wo  man  die  verschiedenen 
Eindrteke  ungleich  hoher  Töne  aus  der  nngldchen  Anzahl  der  in 
njiekiien  ZeitrSnmen   aufeinanderfolgenden  Erschfltterungen   der 
BekAnrvkzeuge  herleitet,   sei  eine  Auffassung  der  verschiedenen 
ZtUen  nögUch ,  theils  weil  es  sich  hier  um  viel  kleinere  Schwin- 
gDgpahlen  in  einer  bestimmten  Zeit  handle,  theils  weil  „wir  im 
JM  leibst  eine  Tonleiter  besitzen ,  einen  in  den  Windungen  der 
ifSdroecke,  welche  sich  in  der  innem  Ohrhöhle  befindet,  aufgeroll- 
„ten  Nerren&den  mit  feinen  ^pressen ,   an  welchen  die  Zähl  der 
flSebDwdlen,  je  nach  der  Strecke,  in  welcher  sie  diese  Tonleiter 
gfaeUanfen,  abgeschätzt  werden  kann,  wie  der  Seemann  die  Tiefe 
M  Heeres  nach  den  Knoten  eines  Fadens  zählt^'    Im  Auge  da- 
n^i  fehle  ein  solcher"^ Zahlenmesser.     Es  liegt  hier  der  durch 
Kchti  begründete  Irrthum  vor ,  als  bringe   das  Olur  die  Schwin- 
8>BgBahlen  selbst  eines  gehörten  Tons  von  bestimmter  Höhe  zum 
Bewustsein.     Bass  ungleich  rasch  aufeinanderfolgende  Erschtttte- 
mgen  des  Gehörnerven  die  Empfindung  ungleich  hoher  Töne  her- 
^lingen,  wissen  wir,  wie  aber  die  Yermittelung  zwischen  den 
HerreDerBchfitterungen  und  dem  Bewusstsein  vor  sich'geht^darflber 
te  die  Physiologie  noch  Nichts  erkannt.    Nur  das  steht  fest,  dass 
lir  sns  der  Erschütterungen  selbst  als  solcher  nicht  bewusst  wer- 
te, sie  alle  auch   nicht   zu  z&hlen  brauchen ,  um   die  Tonhöhe 
nlmimehmen.     Ebenso  hat  auch  noch  kein  Physiker  oder  Phy- 
■oioge  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Netzhaut  des  Auges  bringe 
die  einzdnen  die  Lichtempfindung  hervorrufenden  Erschfltterungen 
>BB  Bewusstsein,  und  es  werde  gleichsam  auf  mathematischen  Wege 
tti  der  gezählten  Menge  derselben  der  Farbeneindruck  abgeleitet. 
Itt  hat  nur  behauptet,  dass  je  nach  der  raschem  oder  langsamem 
^■Ceioinderfolge  dieser  Erschflttemngen  die  Empfindung  eine  ver- 
■^edene  sei,  und  das  Bewusstsein  die  Verschiedenheiten  der  Em- 


;16  Äy*- 

yfisdvigfii  alft  FuibenaiitersGUdde  anÜMie.  Du  zu  decken  irt 
nicht  schwieriger  als  sich  Oberhaupt  Torzastellen,  dass  dieEnchtt- 
^roDgen  der  Netzhaut  alz  Lichtevscheinuogen  yom  Sehoervea  wato^ 
fenonioea  werden.  Bei  der  Yollkommeiieii  Dunkelheit^  in  der  siA 
die  Physiologie  ttber  den  Zuiammenhang  zwischen  den  änssen 
Beüfpngen  der  Sinnesorgane  und  dem  Bewnsstwerden  der  dadmck 
iiUatehenden  Empfiodongen  befindet,  ist  es  absurd»  im  Gebiete  im 
einen  yerren  die  Annahme  fftr  möglidi ,  im  Gebiete  des  aodo» 
Üt^  unmOglicfa  zu  erklftren,  dass  die  grössere  oder  geringere  Ge- 
•chwindigkeit  in  dem  Wechsel  der  ftussem  Eindrttcke  dem  fie* 
wusstsflin  durch  verschiedenartige  Empfindungen  merklich  TCidi. 
Wer  aber  auf  die  Kleinheit  der  Dauer  der  Lichtschwingnngen  imTe^ 
flßich  mit  der  der  Schallschwingungen  Gewicht  legen  will,  der  wiff 
bedenken,  dass  Gross  und  Klein  nur  rdative  Begriffe  sind,  und  im 
in  der  Hatur  das  Kleine  so  gut  seine  Bedeutung  hat,  wie  das  Qtm^ 
Bbenso  sonderbar  klingt  ein  ^anderer  Einwand  des  Y»rlNii|r 
gegen  die  Wellenlängen.  Weil  das  arithmetische  Hittd  ito  iß 
gemessenen  Wellenlängen  von  7  bestimmten  im  farblosen  Udb 
enthaltenen,  flbrigens  aber  willkürlich  gewählten  Strahlen  eine  ZU 
sebti  'die  der  Wellenlänge  eines  dieser  Strahlen,  eines  p9t(% 
gleich  ist,  so  folge  ans  der  Theorie,  dass  grOnee  und  faiUoif 
Lidhl  eine  gleiche  Wellenlänge  haben  mllssten;  und  durch  andflf 
ebenso  Wffllkflrliche  Combinationen  Jener  Längen  leitet  er  das  sBlr 
dings  „»eltsame  Besnltat'^  ab,  dass  das  farblose  Licht  gleiche Ifii^ 
lenlänii^  mit  andern  bestimmten  homogenen  Licbtarten  bsriW 
Solche  Schlflsse  kann  man  nur  ziehen,  wenn  man  den  ersten OfiA 
zatz  der  Farbenlehre  der  ünduktionstheorie  übersieht,  dass  4p 
farblose  laicht  dprch  das  gleichzeitige  Vorhandensein  mehrerer  Qf^ 
stimmter)  homogener  Lichtartea  bedingt  werde,  dass  also  je|| 
nicht  eine  einzige  Wellenlänge  haben  kann.  Dieses  Y erfahren  |j[^ 
.Terl  ist  ganz  dasselbe,  als  wenn  etwa  Jemand  behaupten  «oi|^ 
der  Dnracoord  eines  Grundtons  werde  durch  Wellen  von  derMBU 
Schwingnngszabl  wie  (nahezu)  die  der  verminderten  Quinte  |f 
Qrundtoffs  hervorgeltfacht;  denn  das  arithmetische  Mittel  aas  Mf 
Scbwingnngszahlen  eines  Grundtons  (diese  gleich  1  gesetzt)  m0 
grossen  Terz,  seiner  Quinte  und  seiner  Octave  (1,4375)  sei  aaki 
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lirieb  der  Sehwingungfizahl  der  verminderten  Qidnie  dee  Gdrandtons 
{IMy  Allerdings  besteht  darin  ein  Unierschied  zwischen  d^ 
(ftiselieii  und  akustischen  JEmpfindangen,  dass  das  Auge  die  Mi^ 
lekoflg  gleiduieitig  erhaltener  verschiedener  Farben  als  eine  ein«» 
iarbi^  aaissst»  das  Ohr  aber  jn  dem  Gemisch  mehrerer  TOne  dt^ 
fiflttbffl  Elemente  nooh  erkennt.  Allein  darin  lie^  Nichts  Wider- 
woiges,  und  es  kann  dieses  sehr  gat  in  einer  verschiedenen  Axt 
HpSadet  sein,  nach  der  beide  Nerven  die  ftassern  Beiae  iq  dif) 
Spctdie  des  Bewnsstseins  übersetzen. 

Aber  nicht  nur  die  Besnltate  der  WeUenUngeumwnngen  will  / 
teTerf.  nicht  gelten  lassen,  ancb  gegen  die  Methoden,  nach  da- 
sei ak  erhalten  sind,  sieht  er  zn  Felde.     Wenn  er  aber  als  eine 
ttierdie  Beobachtnngen  der  Franenhofer'schen  Linien  anführt 
U  wdditf  Gdegenheit  er  die  oben  erwAhntcoBi  Bemerkungen  ftb^r 
AtteslMfers  Messopgen  und  Instrumente  macht,  so  ist  darauf  ai^ 
flnNedetn,  dass  die  Beobaehtnng  dieser  Linien  nicht  zur  Messung 
lisr  TdleolAngen  iflhraa  kann*    Frauenhofer  u*  A»,  welche  solche 
IbniQgen  ansgefthrt  haben,  haben  sich  dieser  Linien  nur  als  Mit^ 
td  Mieat ,  genauer  als  durch  blosse  Angabe  der  Farbe  die  Strah- 
koirt  S9  beseicbnen,  auf  welche  sich  die  Messungen  bezieben.    In 
ÜMv  Bflcksieht,  sind  diese  Linien  auch  für  die  Wellenlängenmes- 
Ittgea  von  grosser  Wichtigkeit  geworden,  indem  vor  ihrer  £nt* 
jeeksg  die  einzelnen  homogenen  Strahlen  nur  vage  durch  ihre 
lirbe  bezeiehnet  werden  konnten,   so  dass  mehrere  versuhiedena 
koiMigeDe  Strahlen  uitfer  einem  Namen  verstanden  werden  konnten. 
W«  daher  der  Yerf.  über  diese  Linien  ftussert,  betrifft  die  Mea- 
mgen  der  Wellenlängen  gar  nicht,  die  eben  immer  nur  durcb  Ba- 
9kiditang  jion  Interferenzen  ausgeführt  werden  können.    Interfe- 
nozen  aber  können  in  veracbiedener  Weise  hervorgebracht  vrerdeo, 
üt  deshalb  giebt  es  verschiedene  Methoden  d^  WeUenlftdfBnmes- 
ADg*   So  ist  oben  schon  d^  Fresnersche  Spiegelversuch  erw&hnt 
Verden.    Einen  andern  Weg  erdfihen  die  sogenannten  Beugungser? 
«ketaasgea,  Erseheinungea,  die  sich  an  den  &retzen  der  Sehat- 
^  daakler  Körper  unt^  gewissen  Umstiknden  seigen. 

Wenn  man  z.  B.  die  von  einem  schmalen  letoblenden  Körper 
itsgehettd^  homogenen  oder  homogen  gemachten  Strahlen  durch 
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eiae  esge  Spalte  gehen  Uest»  oder  in  den  TOn  ihnen  <rhdtt«i 
Baum  einen  schmalen  Körper ,  ein  Haar ,  einen  feinen  I>raht  ote 
dergl.,  bringt,  nnd  hinter  diesem  das  Licht  anf  einer  weisBen  Ta- 
fel oder  in  einem  Femrohre  aniAngt,  so  sieht  man  je  naA  ta 
besondem  Umständen  in  verschiedener  Weise  neben  einander  ab* 
wechselnd  helle  und  dnnkle  Streifen.  Es  ist  aber  eine^nothwendigs 
Folg9  jder  Wellenlehre,  dass  in  diesem  Falle  in  jedem  Pmikte  te 
anffsngenden  Ebene  ein6  grosse  Zahl  von  WeUen  sehr  verschiede- 
ner Phase  zusammentreffen,  nnd  zwar  derart,  dass  in  einigen  Fmk- 
ten  die  zusammentreffenden  Wellen  in  ihrer  Wirkung  sich  gegen- 
seitig verstarken ,  in  andern  sich  gegenseitig  sdiwftchen.  Die  Ah* 
stände  der  hellen  und  dunkehi  Streifen  von  einander  ändeni  ach 
mit  der  Natur  des  angewandten  homogenen  Lichts,  und  zwar  ii 
derselben  Weise ,  wie  sie  sich  nach  der  Wellenlehre  mit  der  W4< 
lenlänge  desselben  ändern  mttssen.  Wenn  man  daher  diese  ilh 
stände  misst,  und  die  übrig^i  besondem  Bedingungen  des  T»» 
suchs,  als  Lage  und  Form  der  Spalte  oder  des  dunkeln  Köipü^ 
Abstand  derselben  von  der  Lichtquelle  und  der  anihngendeuEbeBl 
genau  ermittelt  hat,  so  kann  man  daraus  umgekehrt  die  Wdlel* 
länge  bestimmen.  So  hat  namentlich  Fresnel  experimentirt,  im 
zuerst  durch  mathematische  Untersuchungen  ermittelt  hat,  wekkl 
Beziehungen  in  derartigen  Fällen  zwisdien  der  Wellenlänge  all 
den  Obrigen  genannten  Bedingungen  des  Versuchs  bestehen  nta«; 
Diese  von  Andern,  namentlich  Schwerd  und  Frauenhofer  mitm 
ausgeführten  Untersuchungen  mflssen  dem  Verf.  wiederum  uibe« 
kannt  geblieben  sein;  sonst  hätte  er  es  der  Physik  nicht  zum  Te^ 
Wurf  machen  können,  dass  „sie  bei  ihren  Berechnungen  nie  äbei 
„die  Begegnung  der  Lichtwellen  unter"'  (Phasendiffeienzea  T6i^ 
„einer  halben  oder  Yiertelwellenlänge  hinausgekommen  sei" 

Wenn  er  hiermit  auch  zugleich  noch  den  Vorwurf  vethta^ 
„sie  sei  bei  der  einseitigen  Torstellung  stdien  geblieben,  all  4 
,,  eine  Gegenwirkung  zweier  Lichtwellensysteme  nur  durch  die  t^ 
„gegnuDg  der  Wellen  unter  verschiedener  Stellung  derselben  Wel^ 
„lenlänge  stattfinden  könnte,'^  so  zeigt  er  damit,  dass  ihm  M 
Wesen  der  Interferenz  unverständlich  geblieben  ist  Denn  gefleb^ 
in  einem  Punkte  treffen  zwei  Wellen  ungleicher  Phase,  l  B.  i» 
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asiBfflen,  dass  «di  in  emem  bestiinmtei!  Momente  in  diesem 
Pakte  ihre  Wirlningen  gSnzlich  aufheben,  so  kann  dieses  anch 
m  den  folgenden  Momenten  nnr  dann  stattfinden,  wenn  ihre  Schwin- 
gogsdiBem,  ateo  aneh  Wellenlängen,  gleich  sind.  Sind  diese  aber 
lenehieden,  so  mfissen  an  demselben  Ponkte  in  spätem  Momenten 
mi  WeBen  anderer  Phasendifferens  zusammentreffen.  An  diesem 
hatad  mllssen  daher  wfthrend  einer  längeren  Zeit  abwechselnd 
Ibamg  und  Minima  der  Wirknng  eintreten.  Da  nnn  die  Schwhi* 
gttgnitaer,  also  anch  dfe  Zdt  zwischen  je  einem  Maximnm  and 
Ibonun  der  Lichtwirknng  sehr  knrz  ist,  nnd  das  Ange  von  wech- 
sdiden  Liehteindrflckeny  die  sehr  rasch  aufeinanderfolgen,  einen 
litttai  Eindnick  erhält,  so  ist  es  offenbar,  dass  eigentliche  Inter* 
facsttB,  d.  h.  solche,  welche  dauernde  und  räumlich  getrennte 
Hudaa  und  Minima  der  lichtstäi^e  hervorbringen,  durch  das  Zu- 
«BneBtreffen  yon  Wellen  ungleicher  Länge  nicht  entstehen  kOn- 
M  In  solchen  FäUen  nimmt  das  Auge  die  Eindrflcke  der  ein- 
KtwD  Wellen  mit  einander  gemischt  wahr;  so  verhält  es  sich 
I.  i  BDt  dem  farblosen  Lichte. 

üebiigens  erwähnt  der  Verf.  der  Beugungsversuche  als  Mittel 
a  ▼eHenlittgenmessungen  gar  nicht,  obwohl  diese  gerade  am  mei- 
ta  dasu  benutzt  sind.  Dagegen  verweilt  er  hauptsächlich  bei  den 
lewtooscben  Bingen,  die  ebenfalls  diesem  Zwecke  gedient  haben. 
KeEndieittnng  derselben  erhält  man,  indem  man  auf  eine  schwach 
ttsme  Glaslinse  eine  ebene  Glasplatte  legt,  und  dann  die  Gläser 
■it liomogenem  Lichte  beleuchtet,  indem  man  z.B.  farbloses  Licht 
^^  ein  geeignetes  farbiges  Glas  gehen  lässt,  oder  indem  man, 
^  Hewton  es  gethan  hat ,  einzdne  farbige  Strahlen  des  prismati- 
ite  Speetrums  unter  Abbiendung  der  übrigen  auf  die  Gläser  fal- 
b  ttsst.  Das  von  den  letztem  reflectirte  Licht  zeigt  dann  (bei 
^Atiadiger  Berlthmng  der  beiden  Gläser)  die  BerfihrungssteBe 
'«Bkel,  während  um  dieselbe  abwechselnd  helle  und  dunkle  Ringe 
afemanderfolgen.  Sieht  man  aber  durch  die  Gläser  gegen  das 
^MOende  Licht,  so  erscheint  umgekehrt  die  Berühmngsstelle  hell, 
<b1  wffd  wieder  von  abwechselnd  dunkeln  und  hellen  Ringen  um- 
icUosBen;  und  zwar  erscheinen  bei  gleicher  Neigung  der  einfallen- 
t^  Stühlen   in  der  Richtung  des  reflectirten  Lichtes  diejenigen 
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BesaUate  gar  nicht  angestellter  Yersnche  ab  erwiesene  Thatsaeh« 
zu  behandeln,  nnd  daraus  den  Ansichten  der  Optik  widerspredieiide 
Folgemngen  abzuleiten.  So  behauptet  er  femer  bei  dieser  Gde- 
genheit,  dass  das  Licht  zweier  ttbrigens  gleicher  nur  an  OrOne 
verschiedener  Flammen  ungleich  grosse  Newtonsche  Binge  uotar 
sonst  gleichen  Yerhftltnissen  geben  wflrde.  Daraus  dürfe  msn  lA 
demselben  Bechte,  mit  welchem  die  Optik  aus  der  ungldAea 
Weite  dieser  Binge  bei  verschiedenartiger  Beleuchtung,  auf ^  ein 
Ungleichheit  der  Wellenlangen  des  von  der  grossen  und  von  dtt 
kleinen  sonst  gleich  beschaffenen  Flammen  ausgesonderten  Liditt 
schliessen.  Hierauf  fährt  er  fort:  „Es  ist  hieraus  za  ersehen,  n 
,,welchen  ktthnen  Schlussfolgerungen  man  gelangen  kann,  woii 
„man  es  nicht  fSr  nOthig  hält,  die  Voraussetzungen  genau  feste* 
„stellen,  auf  welche  sich  die  Bechnungen  stQtzen/^  In  Bezug  9t 
des  Verf.  Verfahren  kennen  wir  dieser  Bemerkung  nur  beisthnmirir 

Eine  nothwendige  Folge  der  Annahmen  der  Wellentheorie  ll . 
es,  dass,  [wenn  die  verschiedenen  im  Vorhergehenden  erwihdRlliJ 
Interferenzversuche  mit  nicht  homogenem ,  namentlich  also  fartt^»  -' 
sem  Lichte  angestellt  werden,  die  einzelnen  darin  enthaltenen  bs-  ■ 
mogenen  Lichtarten  nicht  an  denselben  Stellen  verstärkte,  resp. 
schwächte  Lichtwirkungen  erzeugen.  An  einem  Punkte ,  in  welcl 
zwei  gleichartige  Strahlen  einer  bestimmten,  z.  B.  rothen, 
sich  gegenseitig  aufheben,  können  zwei  gleichartige  Strahlen 
andern,  z.  B.  grünen  Farbe  gerade  das  Maximum  ihrer  Wirl 
hervorbringen,  während  die  andern  Farben  in  verschiedenen 
den  geschwächt,  resp.  verstärkt  werden.  Im  farblosen  Lichte  briQg(i 
daher  die  Interferenz  nicht*  sowohl  abwechselnd  helle  und  di 
Streifen,  Binge  u.  dgl.  von  gleicher  Farbe,  wie  im  homoi 
Lichte  hervor,  sondern  diese  erscheinen  in  verschiedenen  Fi 
Ein  derartiges  Hervortreten  von  Farben  aus  dem  farblosen  Li( 
findet  man  in  der  Natur  ziemlich  häufig.  Hierher  gehören  z. 
die  Farben  an  Seifenblasen  und  ähnlichen  dOnnen  Schichten'^ 
sich  farbloser  Substanzen,  femer  die  Farben  der  Perlmutter 
der  sogenannten  Irisknöpfe,  die  farbigen  Lichtkränze  um  Sei 
und  Mond  nnd  manche  andere  Erscheinungen.  Mit  Becht 
daher  von  der  Physik  die  Interferenzlehre  als  eine  sehr  wiehtp.^ 
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Wnckel,  dft  durch  sie  sowohl  unsere  Vorstdhutgen  ftber  das  We* 
m  ta  Lidits  erst  eine  feste  Onindlage  erhalten  haben,  als  auch 
Nkr  fiele  Farbenerscheinnngen  ihre  ErUäning  finden. 

Dehtgens  ist  man  in  der  Physik  nicht  gewohnt,  wie  der  Yf. 

a  ikabea  scheint,  die  Erklärung  der  hierhergehdrigen  Erscheinun- 

m  eis&cfa  ,,mit    dem  Aassprechen  des  Wortes  |,InteifOTenz^'  ab 

dgenadit^  anzusehen;  sondern  wenn  aoch  manche  derselben  noch 

äckk  bis  ins  Detail  nntersncht  sind,  so  liegen  doch  Aber  einen 

gniHB   Theil    ansftthrliche    Arbeiten    von    Fresnel,     Schwerd, 

hiseBliofer  n.  A.  vor,  durch  deren  Studium  der  Yerf.  sich  hatte 

ttomgen  können,  dass  die  betreffenden  Erscheinungen  in  allen 

Bsidiheiten  mit  den  strengen  Folgerungen  aus  dem  Interferens- 

pcnap  übereinstimmen,  dass  also  die  Physik  allerdings  schon  au 

(hr  Ton  ihm  geforderten  „weitem  mathematischen  Analyse  der  Wel- 

nkswiriniDgaii*'  gdcommen    ist     Derartige   Specialnntersuchungen 

ttes  aber  natflrlich  nicht  in  den  Lehrbüchern  der  allgemeinen 

HNk  oder  in  solchen  Schriften  gesucht  werden,  die  nur  allgemeine 

Üekeniehten  der  Optik  au  geben  bestimmt  sind. 

.    AIMn  man  kann  dennoch  auch  aus  solchen  allgemeinen  Dar- 

tUboien  genttgend  ersehen,  wie  die  Physik  „die  aus  der  Störung 

jBMerirender  farbloser  Lichtwellen  henrorgehenden  Farben"  er- 

llit,  nSffilich  dadurch,    dass  dann  immer  an  gewissen  Punkten 

*MBe  der  im  farblosen  Lichte  enthaltenen  Farben  ansgelOseht 

^MsB,  und  hier  andere  surflckbleiben ,  wflhrend  an  andern  Punk- 

ta  wieder  andere  Farben  yersdiwinden. 

Gerade  darans  aber  ergiebt  sich,  welcher  g/ßue  unterschied 
^^MfOk  dem  Inl^erenqNrincip  der  Physik  und  Oöthes  Orundsatie 
^^itebt,  nach  welchem  die  Farbe  von  dem  an  sich  farblosen  und 
<>iUMft.IicUe  und  Ton  dem,  was  sich  ihm  entgegenstdlt,  gebil- 
^  werden  soll.  Der  Verf.  irrt  also'  anch  in  der  Behauptongy 
te  die  Physik  fai  der  Annahme  der  Interferensfarbea  ein  gleiches 
'kXDdp  mit  OOthe  theile,  und  daher  QOthes  Princip  schon  si^;reich 
^  te  hentigieii  Farbenlehre  herrsche,  dem  man  nur  die  Aner- 
^onag  Terweigere.  Um  dieses  Verfahren  Ton  Seiten  der  Phjsi- 
^,  welehes  allerdings,  wenn  sie  sich  dessen  wirklich  schuldig 
*^ten,  höchst  wunderlich  und  unredlidi  sein  wOrdOi  za  motivi- 
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tetLj  aimmt  er  sdne  Zuflucht  dam,  dass  er  ihnen  aHerlei  uuntar 
Beweggrinde,  Handwerksneid  gegen  ^O^e,  u.  dgl.  vorwirft  MIa 
wolle  nicht  eingestehen,  dass  die  Fachnftnner  sich  geirrt  fafttftl^ 
und  dass  ein  Laie  eine  richtigere  Ansicht  aufgestellt  habe.  Des- 
wegen werde  OOthe  bei  jeder  Gelegenheit  herabgesetzt  und  itns- 
gfimpft,  deswegen  erhebe  man  Newton  Aber  sein'  Verdienst  hi  M 
Hinittel,  indem  man  seine  Farbenlehre  ftir  die  aüein  richtige  tf« 
hfire.  Endlich  auch  sei  man  durch  Newtons  mathematische  Fertif 
der  Darstellung  seiner  Lehre  captivirt  worden,  deren  (yoa  de# 
Terf.  vermeintlich  aufgedeckte)  Fehler  man  ifberselien  habe.        ^ 

Abges^en  davon,  dass  in  der  Nichtannahme  der  Gl^thcTäMV 
Farbenlehre  aus  sachlichen  Orftnden  durchaus  kein  Unredit  gtgßt 
a#the  li^en  kann ,  ist  die  letztere  Behauptung  des  Terf.  sehr  iriN 
derbar.  Er  selbst  fuhrt  eine  Stelle  aus  Doves  Farb^ehrs  M' 
worin  dieser  ausdrücklich  si^t,  dass  weder  Götkes  noch  Jf^ 
tons  Farbenlehre  die  richtigo  sei.  ''- 

Man  braucht  nur  irgend  ein  Buch  Aber  Optik  xu  dktMIKifi 
tem,  um  sich  davon  au  flberseugen,  dass  Newtons  optische  äfi 
sichten  zahlreiche  und  ausdr&ckbch  ausgespi-oehene  BeriehtigiiDgtt 
y^^  Seiten  der  Phyuker  erfahren  haben.  Wenn  diese  alM  tl0 
noch  den  Satz  desselben  von  der  Zusammensetzung  des  ftrtttfMJ^i 
Lichts  ans  versohiedenfariiigen  homogenen  Liehtarten  fesigehall# 
haben )  so  kann  das  nidit  die  Folge  eines  blinden  AutorltSt^M"^ 
bens  oder  einer  Ci^värung  durch  mathematische  Formeln  seia«  ^ 

Mit  dieser  Bemerkung  wollen  Wir  die  Besp? eohuag  der  Md0 
beenden«  Es  Ugjpt  dieselbe  allerdings  noch  in  manchen  widitigBl  | 
Punkte»,  z.  B.  in  dem ,  was  der  Verf.  Aber  die  Polarisation  lÜ^ 
fllMV  die  Erscheinungen  an  Krystatlen  im  polaririrten  Lichte  s^P 
Bo  wie  in  vieien  minder  wichtigen  Einzelnheitett  Stoff  au-  BericMlte 
gangen;  altein  wir  fürditen  die  Gbduld  des  Lesers  sdion'  zu  itt|i^| 
in  Anspnieh-  genommen  zu  haben ,  und  hoAn,  dasa  das  llftge(hd# 
ztt  einer  Bmrttoeilung  des  Werthes  der  Schrift  hinreicht.  ^ 

G.  von  Quintus  Icilios.  " 

Die  p.  in  erwähnte  gleiche  Portpflanzongsgesehwinfigkeit  der  tiP^ 
seUeieDlarlilien  Strahlen  an  leeren  Raame  Itat  sich  wohl  MhisgeqM 
durch  die  Farblosigkeii  der  Teränderlichen  Sterne  und  durch  die  plöUli^. 
Bedeckung  der  Sterne  durch  Planeten  beweisen.  Ann.  der  Redsctioir' 
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Uflht  und  strahloide  Wttnne  in  ihren  Bezi^ungon  zu  ein- 
ander  mit  Rücksicht  anf  die  Idenütälstheorie ,  zagleich  als 
Szdtitung  in  die  Weilentheoirie  des  Aeihers;  dargestellt 
Ton  Victor  Weber.    Berlin  bei  Bosselmann  1853. 

Das  Yorliegende  Werk  spricht  den  doppelten  Zweck  ans,  die 
IdentitSt  des  Lichtes  nnd  der  strahlenden  Warme  einer  Prftfang 
tu  unterwerfen  nnd  zugleich  als  Einleitung  in  die  Wellentheorie  des 
iethen  zu  dienen.  In  Bezug  anf  die  Erfftünng  beider  Zwecke 
lioss  das  Urtheil  sehr  verschieden  ausfallen.  Es  wird  ohnehin 
schon  anihllen,  dass  dem  zurLOsung  einer  wissenschaftlichen  Frage 
S^sdiriebenen  Hefte  ein  anderes,  ich  mOchjtc  sagen,  Tom  angehängt 
Bt,  Tdehes  einen  allgemeinen  Lehrzweck  erfftUen  soll  und  man  wird 
AN  ^dchmlssige  AusfOhrung  kaum  erwarten«  In  jenem  zweiten 
Thüle  sehe  ich  den  Hauptzweck  des  Werkes ,  und  wenn  sich  her- 
"KteDen  wird ,  dass  der  erste  allgemeine  theoretische  Theil  sehr 
nittelmässlg  genannt  werden'  muss,  so  muss  ich  gleich  dazu  be* 
B^en,  dass  dadurch  dem  eigentlichen  Werthe  des  Bflchleins  kein 
Biitrag  geschieht,  und  dass  es  uns  nur  zu  dem  Wunsche  veran- 
tet,  der  Verfasser  hätte  den  guten  und  nützlichen  Theil  seiner 
Arbeit  nicht  durch  unnöthigen  Ballast  beschwert,  —  Ich  darf  dem- 
nch  irohl  so  kurz  wie  mOglich  dieses  ürtheü  begründen,  um  mich 
*fcM  2ü  dem  zweiten  Theile  zu  wenden. 

Der  Verfasser  entwickelt  die  Optik  nach  dem  Muster  ver- 
ftWedcner  Lehrbücher,  die  er  in  der  Vorrede  aufzählt,  seine  Be- 
nndlniig  will  also  gar  nicht  selbststftndig  sein ;  aber  schon  bei  der 
^en  Anwendung  des  Huyghens'schen  Satzes  auf  die  Reflexion  ist 
k  (ler  Darstellung  eine  ziemliche  Unklarheit;  bei  der  Polarisation 
fci  lichtes  durch  Keflexion  ist  der  Versuch  ganz  falsch  beschrie- 
"^  Der  Verfasser  sagt  nämlich,  man  mflsse  die  zweite  Glasplatte 
(H))  parallel  der  ersten  (AB)  stellen ,  damit  sie  das  durch  Refle-  ' 
xion  an  der  ersten  polarisirte  Licht  reflektire ,  dann  wörtlich :  „Jetzt 
^  die  Platte  CD  um  den  Strahl  als  Axe  in  ihrer  Ebene  gedreht, 
^bei  sie  immer  parallel  AB  bleibt  und  bald  wird  das  Oesiditsfeld 
^  zu  rerdunkeln  an&ngen.^  Man  würde  wegen  der  sich  wider*- 
'P'^henden  Bestimmungen  „um  den  Strahl  ab  Axe^'  und  „in  ihrer 
Bmi^  über  die  Meinung  des  Verfassers  in  Zweifel  sein,  wenn  uns 
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niekt  die  dritte  Bestimmimg  alle  Zweifel  nilime.  EbenBO  ma^ 
haft  ist  die  Ableitang  der  SchwingoiigigeBetse  des  Aethers,  wddie 
durch  die  Yergleichiiog  des  Pendels  erlftoiert  werden  soUeHt  dm 
erstens  wird  nicht  bewiesen,  .dass  die  Yergldcfaimg  gestattet  ist, 
und  zweitens  ist  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Zeit  von  dem  n- 
rflckgelegten  Wege  abhängt,  unrichtig  angegeben.  Ich  liOnnte  noeh 
erwähnen I  dass  gar  kein  bestimmter  Grundsatz  Ober  das,  was  ton 
Kenntnissen  vorausgesetzt  wird,  eingehalten  ist,  indem  auf  te 
einen  Seite  die  elliptische  Polarisation  ganz  mathematisch  eotwik- 
kelt  wird ,  aof  der  andern  ans  der  Elasticitfttsfläche  elnaxiger  E17- 
Btalle  nur  ganz  oberflächlich,  nämlich  nach  Erwähnung  des  anladi* 
Bten  Falles  die  Wellenfläche  abgeleitet  ist,  als  wenn  eine  genansn 
Darstellung  nicht  fasslich  wäre;  ich  habe  aber  schon  bemerkt,  dass 
alle  diese  Fehler  uns  nicht  abhalten  dürfen,  anzuerkennen,  das 
wir  in  dem  zweiten  Theile  des  Werkes,  welcher  sich  zum  Zwed» 
gesetzt  hat,  die  Frage  über  die  Identität  des  Lichtes  und  d« 
strahlenden  Wärme  zu  entscheiden,  ein  sehr  zdtgemässes,  ntttstickfli 
und  fleissig  durchgefilhrtes  .Unternehmen  vor  uns  haben. 

Ich  halte  es  besonders  desshalb  ftlr  zeitgemäss ,  weil  dieMy 
schon  so  oft  besprochene  Frage,  jetzt  als  spruchreif  gelten  didk^ 
und  der  geeignete  Weg  diess  zu  beweisen,  ist  jedenfalls  der  voir 
Verfasser  gewählte,  nämliSh  die  sorgfältigste  Sammlang  aUer  i0C 
aber  angestellten  Versuche.  Der  Verfasser  glaubt  keine  bedci'* 
tende  Arbeit,  welche  zur  Entscheidung  beitrage  könne,  übeneh# 
zu  haben,  und  ich  wüsste  auch  keine  Vernachlässigung  namhaft  Nif 
machen.  Es  wird  zuers^t  die  Melloni*sche  Methode,  die  InteoaitM' 
der  Wärmestrahlen  zu  messen,  sodann  seine  und  Anderer  Ver8iicl|' 
Hber  Intensität,  Diathermanität  und  Diathermansie,  Brechung  «v 
Dispersion,  Reflexion  und  Diflnsion,  Aber  Absorption  undEmisafli^ 
der  Wärme  aufgezählt,  und  mit  Becht  besonders  ansfthrlich  jeiP 
über  Diathermansie  oder  Thermochrose  besprochen,  welche  nicM^ 
bloss  zur  Entscheidung  diescfr  Frage  sehr  wichtig,  sondern  asflr 
der  thermometrischen  Beobachtung  sehr  zugänglich  sind;  sodaal^ 
fthrt  uns  der  Verfasser  die  Versuche  vor,  welche,  ausschliesdiclr 
nach  Analogie  der  Lichtversuche  angestellt  sind,  also  besendan 
die  Interferenz-  und  Polarisationsversuche.    Die  Versuche  sind  flberal 


Weber,  UM  ui  «tnUenae  Wftme.  )|§ 

K  tc8D  wie  ffltgiicii  nach  der  Angabe  der  Beobachter  bcißchrieben« 
sodass,  nenn  auch  die  Besoltate  nicht  fiberall  diskntirt  sind,  die 
UdMon  dem  Leser  adglich  ist  Znm  Schlass  wirft  der  Verfasser, 
noch  Qoen  Rfickblick  auf  das  ganze  Material,  und  gibt  ganz  karz 
die  6ssduchte  der  dadurch  gelösten  Frage  nnd  ihre  schliessliche 
bteeheidiuig.  Diese  Entscheidung  wird  Torzflglich  nach  Brftcke 
MAo.  Man  findet  zwar  wenig  nene  Oedanken,  aber  es  acheint 
dNB  gende  ein  Vorzug ,  denn  eben  dämm  findet  man  auch  keine 
ffinMi^  zn  Lieblingsideen,  und  der  Leser  wird  am  so  mehr  zu- 
kr  inmluBe  des  Resultats  gedr&ngt,  zu  weichem  auch  der  Vor* 
^gdngt,  wenn  er  sieht,  dass  dieser  sich  nur  durch  die  Ober« 
^^msillt  Kraft  der  schon  Yorhandenen  Versuche  leiten  liess. 

Ds8  Besultat  ist  die  vollkommene  Identitit  der  Licht-  und 

l^^neitnüden ,  In  dem  sichtbaren  Theile  des  Spektrums,  so  dasa 

ttuaditbaren  Wftrmestrahlen  durch  Schwingungen  des  Aethers 

c>Uirt  werden  mfissen,   welche  sich  von  den  Lichtschwingungen 

ttr  dvdi  eine  grössere  Wellenl&nge  unterscheiden.    Dass  wir  nur 

ik  SCraUen    sehen,    deren    Wellenlftnge    zwischen    denen    des 

1  vAei  nad  violetten  Lichtes  liegen ,   wird  nach  Brücke  durch  die 

I  JhoiptioQ  aller  andern  Strahlen  in  dem  Körper  des  Auges  erklärt. 

Ben  Erkl&mng  dürfte  wohl  jetzt  besonders  wegen  d«r  Btockes*- 

[Mkez  Tersuche  und  des  analogen  Verhaltens  der  chemischen  Strah* 

|h  die  allgemein  adoptirte  sein.    Der  Verfasser  hebt  yorafiglich 

M  em  Bedenken  gegen  die  Identitatstheorie  hervor ,  nämlich  die 

l^lKKUedene  Lage  des  Wärme-  und  Lichtmaximums  im  Sonnenspek- 

1^,  «ad  zwar  eben  durch  die  Adiathermanität  des  Auges  fflr  die 

I^Brolkea  Strahlen.    Referent  möchte  sich  hier   die  Bemerkung 

^■^niien,  dass  man  aus  dieser  von  Melloni  nachgewiesenen  Wärme- 

tib  m  einem  Abstände  von  dem  rothen  Ende  des  Spektrums,  der 

*^poig  igt  als  der  Abstand  des  Orfln  von  demselben,   nicht   auf 

i^  griteseren  Beichthum  des  Sonnenlichts  an  Strahlen  von  gros-. 

Mo  Wellenlängen  schliessen  darf  ^  denn  bedenkt  man ,   dass  die 

^*M»gsezponeQten  der  versdiiedenfarbigen  Strahloi  nach  Cauchy 

^  genaa  durch  die  Formel  n  ==:  a  -f-  -— -   dargestellt   werden, 

1' 
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wo  1  die  WellenUoge  bedeutet  ^  so  folgt  daraus ,  dass  —  pro^or- 

tional  -TT-  ist ,  dass  sich  also  die  Stralden  Ton  grosserer  Welte- 
1* 


Inge  in  dem  YerUlUüase  der  diitten  Poteius  der  Welleidiiige  n- 
memm  dcäagen  werden,  bis  su  der  Grense,  welcbe  dem  kteiniim 
Sndinng8ei9onenten  a,  der  bei  den  längsten  Wellen  noA  Brt#iA 
igtf  entqmoht  An  dieier  Orense  selbst  mnss  man  demniflli  «iil 
sehr  siarke  AnUnCug  der  Strahlen,  eine  Wännefluth,  emuim 
Cnd  in  der  Thal,  bereehnet  man  z.  B.  beim  Flintgla^riiBa  sai 
den  Breehnagsexponenten  der  rothen  imd  Yioletten  StrsUea  die 
Grosse  a,  und  daransjene  Grense  der  gebrochenen  StraUea^  ü 
fiUlt  diese  ungeflUir  mit  der  oben  angegebenen  Stelle  der  Wlim^ 
finth  nsammen.  Sollte  sich  bei  genauerer  Untersuchung  eis  Jit 
terschied  ei^eben,  so  wflrde  diess  beweisen,  dass  das  Stoinitlt 
qiektium  von  Strahlen  mit  sehr  grosser  Wellenlänge  fsst  gsr  Bi4|^ 
enthielte. 

Da  also  der  lotste  Einwand  fUlt,    so  dfirfen  wir  wohl  i% 
siurecbai,  dass  die  Thermosaale,  das  Auge  und  die 
j^atte  nnr  yersehiedene  Prttfungsnfittel  eines  und  desselben 
sind,  das  wir  mit  dem  Namen  Licht  beseichnen  können, 
wir  den  Nassen  Wärme  auf  die  in  deuKOrpern  befindliche  Wi 
ikb  gewOhnlicfaste-  Quelle  und  Wirkung  des  Lichtes,   bi 
Hennen  wir  abo  das,*was  der  Verfasser  Licht  und  Wärme 
sichtbares  Licht  und  Licht  im  AUgemeineni  so  werdsa 
ihm  beistimmen,  wenn  er  schliesst:  „Das  Licht  verhält  sidi 
Wärme  nur  wie  der  Theil  zum  Ganzeni  wie  die  Art  lur 
die  Wärme  bildet  die  allgemeine,  flbexaU  auftretende  StraUnagi, 
als  Lkht  und  Farbe  erscheint,  dem  Allgemeingrfflhl  daneben 
als  Wärme  fühlbar  macht    Das  Licht  ist  blos  leuchtende  und 
Farben  ausgestattete  Wärme,  es  ist,  wie  Meiloni  s 
„nichts,  als  eine  Reihe  sichtbarer  Wärmesdbtwiagnngau^    Wo 
beide  vereinigt  auftreten,  wie  eben  in  den  leuchtenden 
da  sind  sie  identisch  in  jedem  Sinne,  die  Identität  beadw  ist 
entschieden.*^  E. 
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JLJL'Bafi  neue  physikaUfl^e  Probleme  Mr  die  oberar 
Oaneft  höherer  LdirttiuteUeii  etc.  Ton  Dr.  F.  A.  Kor« 
Hktl   HftUe  bei  SL  W.  SchmidL  1857. 

Smil  KahL  Mathematiache  Aufgaben  aus  derPhjaik  nebat 
injSösungeD.    Leipzig  bei  B.  6.  Teubner.  1857. 

IKe  erste  jener  Sammlniigeii  bedarf  kanm  einer  besonderen 
l^Mtaag,  da  die  darin  gestellten  Aufgaben  fast  alle  als  miister- 
^  kft  gelteD  können.    Nach   meiner  Ansicht  rflhrt  dies  yorzfiglid 
Mir,  ds88  es  fisst  nur  solche  Anfigaben  sind,  wdche  sich  von  selbsl 
"^tB^  «od  dass  diese,  weil  sie  ans  der  Erfahrung  genommen  sind; 
IM  liljenigen  Verwicklungen  in  sich  enthalten,  welche  zu  lösen 
teSeUer  geabt  werden  soll.    Der  üebersetzer  verdient  also  ge- 
rii  Ank,  dsBs  et  dieses  treflUche  Werk  dem  Lehrer  und  Sehftler 
_  ttli  fflbde  gegeben  hat.    Es  schliessen  sich  die  Probleme  aller- 
dli  dni  neuem  Gange  der  Wissenschaft  nicht  völlig  an,  da  man 
^K  «Ar  wenige  Aufgaben  über  ündulatioustheorie ,  Maguelismus 
ttBehrisitit  voifndet    Ohne  Zweifel  wflrde  die  ohnehin  schon 
Ibmichliiltigkeit  der  Sammlung  durch  einen  Znsats  des  üe» 
XU  dieser  Richtung  noch  vermehrt  worden  sein;  aber  man 
dMber  streiten,   ob  dies  sweckmftssig  gewesen  wäre«    Es 
dek  iw«r  nicht  lingnen ,  dass  es  flir  den  Lehrer  angenehm 
iwa  er  durch  solche  Aufgaben  .den  Schaler  veranlasse  kan% 
eiten,  die  sieh  bd  der  ErkUlrung  von  phjrsikaUschen  Er- 
bieten, von  selbst  zu  lösen;  jedeaSsUs  wftre  es  aber 
gewesoi,  nicht  den  gleichmässigen  Ouss  des  Werkes  durch 
fli  stören,  und  auch  sonst  kann  mm  in  dem  Erwähnten 
uessBtlichen  Mangel  desshalb  ^ nicht  finden,  weil,  wenn  der 
formelle  Zweck,   den  dergleichen  Aufgaben  haben,  er» 
kt,  ineh  wenn  dieselben  sich  nur  auf  dnen  Zweig  der  Phy« 
:en,  der  daran  gettbte  Schaler  mit  derselben  Leichtig- 
jede  andre  physÜEaHsche  Frage  behandeln  wird.    Besonders 
ich  aber  bei  dieser  Sammlung  aiif  eine  interessante  Art  von 
asbnerksam  machen,  welche  sich  ohne  Hälfe  der  Mathe-   . 
Wi  tosen  laasen.    Es  beliehen  sich  dieselben  vorsaglich  auf  die 
iweekttissiter  Tenraehi-  und  Mess •Methoden;   der 
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YerfMMr  8igt  Tcm  ihnen:  „sie  seien  desshalb  nieht  die  MditesteQi 
weil  sie  sick  am  meisten  den  Regeln  entsiehen,  mehr  otttdidm 
Scharfsinn  und  Ueberlegnng  erfordern,  als  Jedes  andre  Problen, 
dessen  Lösung  auf  mathematischen  Prinzipien  beruht.  Die  Rech- 
nung ist  kein  Hindemiss,  sondern  eine  Hülfe  fUr  den  Physiker,  der 
sie  auf  seine  Untersuchungen  anwendet.'*  So  gering  die  Anzahl  der 
von  dieser  Gattung  gegebenen  Probleme  ist,  und  so  wenig  deedutt 
aas  der  Behandlungsart  allgemeine  Prinzipien ,  welche  man  bei  der 
Aufsuchung  von  Beobachtnngsmethoden  zu  befolgen  hat,  und  weide 
aadi  hier  nicht  ganz  fehlen,  hervortreten,  so  ist  dieser  ente  Ter* 
such  doch  wichtig ,  weil  er  den  Anstoss  zu  vollkonunenerea  geb« 
kann.  

Die  zweite  der  hier  zu  besprechenden  Sammlungen  entktt  le 
mathematische  Aufgaben,  und  diese  behandeln  in  sehr  YoUstftiidigei 
und  wissenschaftlich  geordneter  Beihe  Fragen  Aber  alle  Theonesi 
der  Physik.  Doch  drängt  sich  im  Vergleich  mit  der  obigen  Seov* 
lung  die  Bemerkung  auf,  dass  diese  Aufgaben  im  Allgemmen  seh 
gemacht  als  gefunden  sind,  dass  es  eben  nicht  solche  Fragen  mi( 
welche  dem  Verfasser  von  selbst  aufstiessen  und  sein  Nachdeota 
erregten.  Die  Folge  davon  ist:  einmal,  dass  sich  sehr  Wete  getf^ 
einfiache  Fragen  finden,  wie  Bestimmung  der  Qeschwind^^  aü^ 
Zeit  und  Weg^  welche  offenbar  nur  dem  systematischen  Gange  |li 
Liebe  herbeigezogen  sind,  besonders  aber,  dass  sich  die  AufgahW 
mehr  auf  abstrakte  Begriffe,  als  auf  die  unmittelbare  Erfadunmg  W 
ziehen.  So  wird  z.  B.  die  Aufgabe  gestellt,  die  Bewegungen  ii  Mi 
Atwood'schen  Fallmaschine  zu  berechnen,  wenn  die  Reibung,  Ml 
Gewicht  des  Fadens  und  das  Gewicht  des  B&dchens  o  sind;  iMI 
man  dann  später  an  die  Aufgaben  aber  Trftgheitsmomente  könih 
wird  man  versucht,  die  Frage  zu  stellen,  wie  sich  denn  jaieBi»i 
wegungen  verhalten ,  wenn  z.  B.  das  Gewicht  des  Rädchens  beradk 
sichtigt  wird ;  es  w&re  möglich,  dass  die  Art^UerieschOlerj  fOr  deüi 
Oebraudi ,  wie  der  Verf.  sagt,  die  Sammkmg  ursprOnglich  bestioat 
war,  wenn  sie  auch  alle  dort  aufgegebenen  zum  Theile  sehr  W* 
wickelten  Berechnungen  der  Trftgheitsmomente  und  der  DrekoiW' 
geschwindigkeiten  ausgeführt  haben,  in  Verlegenheit  komm»  kOnatei. 
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Dom  in  dem  einen  Falle  müssen  sie^  nur  nach  gegebenen  Formeln 
ndmeD,  in  dem  imdem  aber  nachdenken,  wie  sie  jene  Formeln 
nwodoi  soUen;  nnd  die  Beobachtung  ist  nur  zu  gewöhnlich,  dass 
Sdtier,  welche  keine  Schwierigkeit  finden  auf  der  gebahnten  Ueer- 
fltnsse  der  Formeln,  stocken  bei  der  einfachsten  Frage  ans  der 
firUidien  Erfahrung.  Doch  der  Standpunkt  des  Verfassers  ist  viel- 
kjeht  Herrn  ein  anderer;  jedenfalls  w&re  es  sehr  ungerecht  gegen 
tasdben,  wollten  wir  nicht  zugeben,  dass  eine  ziemliche  Anzahl 
m  Aufgaben  der  ausgesprochenen  Anforderung  genttgen*  Beson- 
ien  gQt  dies  von  den  Aufgaben  aus  der  Lehre  vom  Hagnetismus 
iBi  derElekttizitftt,  welche  wirklich  sehr  geeignet  sind,  den  Schüler 
Aaregeo,  dass  er  durch  eignes  Nachdenken  in  die  Theorie  dieser 
Ufa  Zweige  eindringe. 


Geodäsie.  AuleituBg  zum  geometrischen  Theilen  der  Onrnd- 
stocke,  Ton  Profeseor  Guido  Schreiber,  yormaligem 
offi»iäichen  Lehrer  der  Mathematik  an  der  polytechnischen 
Schule  zu  Karlsruhe  und  Examinator  der  Geometer  im 
Grossherzogänmi  Baden.  Mit  54  in  den  Text  gedi^ckten 
Kguren  in  Holzschnitt.  Mcmnheim,  Verlagsbuchhandlung 
▼on  Friedrich  Bassermann.  1867.   185  8.  8. 

Wie  der  Titel  selbst  besagt,  ist  hier  das  Wort  Geodäsie 
tefaer  Etymologie  gemäss  in  dem  engeren  Sinne  aufgefasst,  welcher 
W  dem  weiteren,  jetzt  allgemein  gebräuchlichen  zu  unterscheiden 
ist  Es  war  wohl  nur  die  Scheu  vor  einem  weniger  allgemein  ge- 
legen Titel  fttr  sein  Buch,  welche  den  Herrn  Verfasser,  oder 
^Mmdir  den  Hm.  Verleger  abgehalten  hat,  anstatt  Geodäsie  die  im 
Vorwort  ebenfalls  angedeutete  Bezeichnung  Geotomie  zu  gebrau- 
^,  welche  hier  zu  adoptiren  wir  kein  Bedenken  tragen,  um  das 
"Wort  Geodäsie  seiner  allgemein  gangbaren  Bedeutung  gemäss  fflr 
fie  Wissenschaft  der  Feldmessknnst  Überhaupt  oder  der  Anwendung 
^Mathematik  auf  terrestrische  geometrische  Gebilde  vorzubehalten. 

Der  H.  Verf.  theilt  seinen  Gegenstand  in  drei  BOcher  ein: 

L  Buch:  Theilung  durch  Gonstruktion; 

II.  Buch:  Theilung  durch  Rechnung; 
DL  Buch:  Einzelne  besondere  Fälle. 
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Dm  «nie  Bach  tuolMBt: 

1.  IMo  Anwendiug  der  eoesftniWvMi  Hdtbodsn  der  iriM 
Geometrie  Mf  die  Tliefliiiig  efaier  Fifv  «af  dem  Ftlde  wmtteM 
rein  geoditiecher  OperatioiieD. 

U.  Anveadttng  dieser  Methoden  uf  den  mi%etnigepea  lim 
der  Figur  t  von  welchem  oofort  nach  dem  yeijiiigttti  MeiflmUe 
diejenigen  Mnaese  abgeetoebmi  werden,  welche  sieh  sim  Zweck  dw 
JBestimmiu«  der  Theünngilinien  aaf  dem  Feld«  am  befoemMi  mf* 
messen  lassen. 

8.  Terbindong  der  Constmktion  mit  dw  Bedunng.  Bi  iM 
nieht,  wie  bei  den  Theäangsmethoden  des  sweiten  BnehSi  Mi#Uh 
der  bei  der  Aa&ahme  der  Figor  geferügle  Handrisa  (Biesäa} 
.  mit  sefaien  angeschriebenen  Maassep  der  Beehmmg  mi  Gnade  |^ 
legt,  sondern  es  werden  der  Fignr  anf  dem  Felde  oder  auf  im 
Plane  irgendwelche  weitere  swecfcdssididie  MMsae  eataew— ^ 
welche  wohl  ans  dem  Handdss  bereehnet  werden  ktanten,  aber  dv 
Kfirze  hafter  nicht  beredinet  werden.  Der  H*  Yirinssr  sAsM 
ans  anf  dieses  eombinirte  Yertshren  an  wenig  Gewkht  gelegt  la  it^ , 
bcn,  und  es  wird  bei  der  Bespreching  des  sweilan  Bnehs  Us  ml 
da  Yeranlassnng  vorhanden  sein,  anf  fie  geometriaehe  BaiesiMl^i 
eines  algebraischen  Ansdmeks  aafmerhsam  an  machen ,  neat/k^ 
deren  die  Berechnung  desselben  sich  entweder  gana  erqparsn  odtf 
woiigstens  erproben  Usst  Kach  seinem  mathematischen  Staadpaihk , 
welcher  die  reinste  Methode  der  Bechnnng  nach  Coordinaten  Toiflp»' 
weise  in  Vordergmnd  treten  lAsst,  scheint  uns  der  EL  Yesi  m^t. 
berechtigt,  Delambre's  Wort  „Ja  meülenre  constraetion  ctet  le  l#, 
cnl^  „als  eine  jener  geistreich  klingenden  grasen,  weMie  dK, 
Franzosen  so  geUofig  sind,^  an  bezeichnen. 

Wie  billig  nnter  der  Bemerkong,  dass  nnr  diijenigen  Ottj 
straktionen  der  reinen  Geometrie  zu  dem  firaglidien  Zwecke  liiaaii  , 
bar  sind,  welche  wenige  nnd  einfache  Operationen  eif ordern  vi 
gnte  Schnitte  geben,  wird  im  ersten  Buche  mit  den  beksaaMi 
Grenzverlegungen  begonnen ,  weiche  sich  auf  die  Gleichheit  svds , 
Dreiecke  sttttzen,  die  auf  derselben  Grundlinie  stehend  ihreSchdMi 
anf  einer  Parallelen  zu  letzterer  haben.  Wenn  das  Yexishrm  it 
gemeinschaftliche  Grenze  FH  zweier  zwischen  denselben  GeradealiFV 


al  EBQ  üigeBdM  Chndailcke  Airch  eiiien  Pmkt  fi  derOendai 
EQ  ^ennittebt  einer  PanOden  durch  H  »i  OF  sn  Teriegm  — 
vn  Umes  YaUbm  anf  die  Theihmg  eineB  ParaUeltnqjieces  a«8 
MBtaen  Pnktoi  «of  einer,  etwa  der  oberen  ParaHeMte  in  der 
Yän  ttiieirendet  nird,  dass  die  Fignr  sneret  dordi  Tlirihing  bei- 
tePinUelMiten  naeh  dem  Torgesokriebenen  Verbältniflse  in  Stücke 
«k|k  «Jrd»  deren  Orenilinien  nach  dem  DnrchschnittBpnnkt  der 
uriiegnten  scUefen  Seiten  eonvergiren,  und  hernach  diese  Orens- 
hhi  Mck  den  Torgeechriebenen  Pnnirten  veriegt  werden  soUen,  lo 
M  am  gewifls  ein  nk^t  sn  billigender  Umweg  im  Yergleieh  mit 
tedrfMheren  AnflAanng,  welche  d^rin  besteht,  daas  die  8«nnie 
Win  ParaMBeaten  nach  dem  Tergeaduriebenen  Yerhftltniia  der 
lUotheOe  (arithmetisch)  getheilt  nnd  dnrch  Snbtmktion  der 
inh  Ce  Angabe  der  oberen  Theilnngq^nnlUe  Yorgeschiiebenen 
ihnaSopfbreÜen  der  einsebien  Stucke  von.  den  betreifendea  Thei- 
Jtt  jmer  Sasune  die  nnteren  Kopfbreiten  gefunden  werden. 

ABwJi^pi  nird  dieses  Verfahren  nachträglich  zur  Prttfnng  nnd 
fMinenag  der  vermittelst  der  Hilfslinien  dorch  geodätische  Ope- 
nteen  'erhaltenen  untere  Kopfbreiten  angewendet,  aber  woan 
-fan ibeifaaapt  diese  Hilfslinien?  Oegen  etwaige  Rechnnngs-  nnd 
IttMikr  ist  man  dnrch  die  Prebe  an  der  übrig  bleibenden  on- 
kna  KofAreüe  des  letsten  Stftcks  genttgend  gesichert 

Ben  nnd  erfranlich  war  nns  dagegen  die  schone  Theilnng 
äsK  Yiereeka  in  eine  Ansahl  gleicher  Theile  dnrch  einfach  gebro- 
dteOrmsliaicn,  welche  auch  swei  Gegenseiten  gleich  theilen  nnd 
in  BMknppüikte  aaf  der  m  einer  dieser  beiden  Seiten  dardi 
ima&i^pnnkt  der  anderen,  mnerhalb  des  Vierecks  gejBOgenen 
HaDeka  hiten*  Wir  überlassen  dem  Leser,  falls  er  das  Bnch 
«iek  seihst  in  HüDden  hat,  die  Naeherfindöng  der  überraschend 
«UMhen  Anflisang. 

Zwei  Theitaagen  aosammengesetaterer  Grundstücke  nach  der 
arithmetisch -geometrischen  Methode  machen  den  will* 
Andraek  der  Abstammung  aus  der  Praxis.    Das  bei 
GehgeiAeit  mitgetheiite  Verfahren,  einem  Plane  die  Entfern 
Binsa  Punkts  vpn  einer  Geraden  ohne  Oebraach  des  pUnever^ 
Mttlen  ZiriEels  Tctmitteist  eines  eingetheOtoi  Lineals  und  dea 
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etwa  mit  einem  Komas  yersehenen  Sdüebdieieeks  ra  entttehMi, 
ist  ebenfsUs  yoUkommen  an  seinem  Platse. 

Die  Theilung  der  Figuren  dnrch  Bechnnng,  and  snr 
spedell  dorch  Rechnung  auf  Omad  der  rechtwinkligen  GoordiBilm 
der  Eckpunkte  macht  d^  Gegenstand  des  zweiten  Baches  am 

Die  ersten  8  §§.  handeln  aof  27  Seiten  von  dem  recbtfME» 
ligen  Coordinatensystem ,  den  Projektionen,  der  Flaehenberedüui 
ans  den  rechtwinkligen  Coordinaten  der  Eckpunkte,  den  Grandbi» 
griJDTen  und  Omndformeln  der  Trigonometrie  anf  die  BetnAtQg 
der  rechtwinkligen  Coordinaten  nnd  der  Projektionen  gestibt,  dsr 
Beredmnng  der  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  poljgonslflDlJmm 
zngs  ans  den  Längen  der  Strecken  nnd  den  Winkeln,  nnd  grim 
endlich  eine  Skizae  der  Geschichte  der  Trigonometrie. 

Die  Formeln ,  welche  sur  Fiachenberodinang  aas  den  C0O^ 

dinaten  der  Eckpunkte  dienen,  hatten  sich  um  die  zwei  folgseta 

bereichern  lassen ,  welche  den  doppelten  Inhalt  eines  Dreieds  ml 

eines  Vierecks  in  den  Absdssen  a  nnd  den  Ordinaten  b  der  ihna- 

"dummem  nach  aufeinander  folgenden  Ecken  positiv  oder  VdgA' 

angeben: 

(a»— Ä|)  (b,-b,)  —  (a,— aj)  (b^— b,) 

(a,  -a^)  (b,-b4  +b^-ba)  -  (a^^a^)  (b.-b,) + (a^-a.)  (b^-lik; 

Dieselben  sind  sowohl  analytisch  bemerkenswerth  ak  amh» 
praktisch  bequem,,  weil  sie  im  Vergleich  mit  den  SQBSt  gebrlBch* 
liehen  nicht  nur  die  Anzahl  der  nöthigen  Multiplikation^  umfiia-l 
vermindern,  sondern  auch  kleinere  Faktoren  ins  Spaei  bringen,  fll^ 
lassen  sich  aus  den  bekannten  Formeln  analytisch  entnicketai,  imh 
den  aber  bequemer  in  jedem  einzelnen  Falle  aus  einfachen  geoaa» 
trischen  Betrachtungen  hergeleitet  Die  Formel  fttr  das  VisiadN 
empfiehlt  sich  besonders  in  dem  praktisch  so  htafigen  Falle,  dmM 
zwei  Ecken,  etwa  (3)  und  (4),  nahe  bei  den  Qrdinaten  der  bsito^ 
anderen  Ecken  (2)  und  (1)  liegen  und  von  diesen  OrdinateB  aflH 
aufgenommen  sind.  \ 

Was  die  Aufiiahme  der  einsehlägigen  Gegenstände  ans  dtf  ^ 
Trigonometrie  in  das  vorliegende  Buch  betrifft,  so  ist  bdiaant,  irit- 
viele  praktische  Geometer  sich  immer  noch  g^en  die  Anwentafi 
dieses  mächtigen  Bilüsmitttis  aller  geometrischen  Bechnnng  sMiM- 
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nd  elwi  nit  einer  trigonometriflch  stationirten  Figur  oiehlB 
tagen  wissen»  als  dieeelbe  anftiitragen  niid  die  Ar  die  Tbeihnig 
iMjgeilfaiBBe  romPlan  absmtecfaeii,  sich  also  des  scMAstenVor- 
■gt,  «dehe  die  Anwendung  des  Winkelmessers  Tor  derjenigen  des 
teÜBchs  darbietet,  Terlnstig  machen.  Wer  mit  dieser  Lage  der 
^  ami  eigener  Erfabning  bekannt  ist ,  der  wird  eine  eindiia^ 
hk  Belferwurtung  nnd  eine  Terständliehe  Darstellung,  welche  der 
B-Ttrf.  dem  Gegenstand  hat  zu  Tbeil  werden  lassen,  wohl  angi- 
Ngtioden. 

Eb  ist,  wie  der  H.  Terf.  im  Torwort  richtig  bemerkt,  die 
TffTsOkoEimnQng  der  Instmmentalmechanik  nnd  «die  sich  immto 
■ckr  ausdehnende  Verliireitang  der  winkelmessenden  Instmmente, 
*»  oner  Ton  diesem  Standpunkt  ans  unternommenen  neuen  Bear- 
Mng  der  OeoComie  ihr  rollkommenes  Recht  gibt. 

Wenn  anch  die  Darstellung  da  und  dort  an  Bündigkeit  und 
Uiife  etwas  vermissen  Iftsst,  so  finden  wir  dieselbe  doch  im  We«- 
Mitficbea  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Grundsatz ,  mit  welchem 
vir  nv  dem  Unkundigen  ein  Paradoxon  auszusprechen  scheinen: 
IKe  visseBsehaftlieh  allgemeinste  Darstellung  ist  auch  die  praktisch 
taidibarste.  Formelü  und  RechnungsTorschriften,  welche  aus  der 
^<te&  besten  einzelnen  Figor  hergeleitet  sind  und  den  Rechner  bei 
^  nieksten  anderen  Im  Stiche  lassen ,  können  trdlieh  kein  Zn* 
tea  zn  der  Theorie  erwecken;  was  allgemein  nnd  bequem  an- 
*BdlNür  sein  soll,  muss  auf  den  allgemeinsten  Betrachtungen,  denen 
tKk  die  bunteste  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  FftU«  sich  nicht 
•*W»cn  kann,  beruhen. 

TeOkommen  zweckmässig  werden  vom  H.  Verf.  a.  B.  die  Formeln 
^te  Coordinaten  der  Ecken  eines  polygonalen  Zugs  sowohl  aufge- 
Ml,  ib  m^  durch  den  Satz  Ton  der  algebraischen  Summe  der  Pro» 
^^^^teen  der  einsehien  Strecken  bewiesen,  und  wir  hätten  nur  ge» 
^^■x^t,  dass  dieselbe  Grundlage  auch  für  die  Entwicklung  der 
"oikeh  zur  Goordinatenumwandlung  anstatt  der  Betrachtung  eini* 
i^  ejusben  Figuren  gewählt  worden  wäre.  Dessgleichen  hätte 
^  faigeriditigere  Ueberlegung  gezeigt ,  dass  in  Folge  einer  Pa* 
'"''^VMekiebung  beider  Axen  naeh  einem  Punkte  (a,  b)  des  ur- 
*^NUen  Qjrstems  die  Coordinaten  x,  7. nicht  in  zHpä»  7^b, 


ki^^  in  X-«,  y— b  ibavdMB.    Bh  4m 

Mch  Mte  ÜQgeate  Wort  iber  «•  Bomteug  teNeipigi- 
«iBkdi  (AaimstkB)  einer  Oeredoi  ms  den  CoordiBilflB  sviiir  te^ 
Mf  Hflgendea  Piskte  wiie  «^ten  des  Ue  vAd  da  yoskoaneita 
suis»  4bm  fltee  TbeitangsliBie  doroh  efndiWald  mil  deiaTbeoMK 
siiigswliwwi  weirdsB  hms,  ench  u  seinem  Plalie  gewesen. 

Ein  ünstsBid  foner,  d«r  hinfig  ftbenehen  wird  nnd  desihalk 
Anibigsr  in  VerlegsnlMit  hrkigt,  war  ansdrOcklich  herrondieba 
Ton  der  analytischen  Geometrie  her  bringen  wir  die  GewoksM 
mit,  den  podtiven  Zweig  der  Abscissenaxe  nach  rechts,  dsn  der 
(Minataiaze  na<di  oben  gehen,  also  diesen  von  jenam  vm  90*  ttt 
Mchfs  naeh  links  abweichen  ra  lassen.  Die  Seodisie  ÜBfMßi 
'Mmöge  der  sllgsmrin  tfUichen  Sitte,  die  Winhel  ^on  links  sstk 
rechts  sn  messen  nnd  MgUdi  aneh  die  Neignitgswiakel  (AsismA^ 
in  dieser  Bkditnng  wachsen  sn  lasseni  sidit  sich  in  der  llstfaf«- 
di^eit,  die  -f-yAxe,  welcher  im  ffiue  der  wachscoden  WIsW 
«in  Aamuth  von  -f~90*  gegen  die  -f~x  Aze  rakossmenr  mus,  g«g«B 
rechts  hin.  von  letttersr  am  90^  abweichen  sn  lassen.  Es  fingt  lid^ 
db  nidit  der  analytischen  Geometrie  die  Coneession  gegen  dis  Geo- 
disie  angemnthet  weirden  sollte,  in  ihren  Normal-ngnren  dieUeker 
eiastimmaag  mit  letiterer  dadurch  keranstellen,  dam  sis  mit  B» 
bAaltnng  der  nach  oben  lanteden  -f-y  Aza,  die  ^mAm  bsA 
links  gehen  hose. 

Nnr  vermege  dieses  Umstaades  wird  es  dem  Leser  des  y^ 
liegenden  techs  begreiflich,  wamm  in  Fignr  18  die  amgewsndilttt 
Qrdinaten  aller  oberen  Punkte  negatiT  ansisllen  mtesen»  wmia 
iimer  die  gegebene  Ordinale  des  Punkts  n  n^gatit,  diejenige  i» 
Fnnkts  m  positiv  in  nehmen  ist  Folgeriehtiger  wftre  es  aber  d» 
gemäss  aneh  mneUenen,  fftr  den  Nrignngewiricel  der  Seile  AD  ^ 
4er  Gentesimaleintheanng  des  rechten  Winikeb)  nicht  das  Sml^ 
amnt  85^8S  das  Neigungswinkels  114«,16  der  DA,  aondmn  sask 
dam  Sali,  dass  die  Neig.-W.  iweier  eatgegengeeelslen  BichMstt 
immer  nm  300*  terschieden  sind,  den  Werth  814*18,  dagegen  * 
gegebenen  Ordinalen  der  Punkte  T  bis  YIII  n^jathr  sn  nahmss. 

Nachdem  in  §.  18—16  efage  sehr  sweetanässige  »eispisto  w 
Ooerdjnatejunkwandkmf en  durchgeteAnet  sind,  wird  au  der  IhiiH 


mfiißm,  dviB  ffii^iwilii  durch  ftne OmilurtMi  1» 
ncMddlito  l^mtan  gafihM  «ted,   «mfegng«.    Ali  Vlmigk 
UflgorieeB  w«rto  Mifgestelll: 

1  Die  Paralleltheilung.    S&mmtliche  TheümigBlinieB 
aUten  Bserlei  gegebene  Bichtong. 

$.  16^19.  Seite  73—99  wird  die  TbeUangsliiüe  dnes  YiereclcB, 
IM  lelcbem  ein  StAek  gegebenen  Inhalts  abraschneiden  ist»  paralld 
ife  Nükrecht  nr  Abeelseenaze  angenommen  nnd  uter  bdderiei 
brtiBden  nBtenchieden,  ob  auf  letztere  eine  Seite  des  Vierecks 
Hk  oder  nicht    Auf  der  Aie  oder  senkrecht  sa  ihr  wird  ein  Ab- 
tei, welcher  die  Lage  der  Theilnngsttnie  bestimmt,  ab  Uiribe- 
tMt  angenommen,  nnd  ans  der  immer  unrein  quadratisch  ans- 
ihideB  Gleichung,  welche  die  Bedingung  des  Yorgeschriebenen 
JjjUu  aasdrflckt,  ermittelt. 
^    Im  Interesse   der  Allgemeinheit  der  Behandlung  möchte  es 
er  erscheinen,  sich  Torerst  yon  der  rein  zufälligen  Lage  der 
linie  und  des  ganzen  Vierecks  gegen  das  Coordinatenqy- 

|itt  unabhilngig  su  stellen  und  sich  lediglich  mit  deijenigen 
^llBMinen  Aufgabe,  welche  in  aUen  diesen  Terschiedenen  Fällen 

der  einen  oder  der  anderen  Form  zu  lOsen  ist,  su  beschftf- 


r 


Aas  seinem   Inhalt  Q,    einer  Parellelseite  a  und 
^esCotangenten  m  und  n  beider  anliegenden  Winkel 
Hein  Paralleltrapez  bestimmt  werden. 

Flr  die  AaflAomg  dieser  Aafgabe  ist  vor  All«  m  benier> 
dsis  sie  die  eisfiuaksle  Gestalt  anniamit,  wem  nicht  die  Hfihe, 
die  andere  ParalMseite  svaichst  gesoeht  wird.   WeU 
oft  bmaekbare  Formel  dabei  anm  YorseheiD  konnii 
vir  folgende  Ajdgßhe  Torus: 

Yen  einem  Paralleltrapez  mit  dan  Paralleisel* 
ft  and  b  nnd  der  Höhe  h  soll  durch  eine  Parallele 
«ii  jenen,  bei  a  ein  Btflck  vom  Inhalt  Q  abgeschnit- 
'••»tsrdea 

I*     Aas  der  BetcachtuBg  der  ftkaUehen  Dreieeke,  welche  sieh  Yom 
t*ttt  der  scUein  Seiften  bis  a,  Us  a  nnd  bis  b  enrtneken,  er- 


fibi  fikb  eiae  Do|ipel|>roportioB ,  an  mlciier,  wem  Bit  J  der  b> 
kalt  des  gegebeaen  Tn^wes  IwaddiiMt  wird,  «imrittnihif  folsl: 

»»— 2»  :  a»— b»=Q  :  J=Q  :  h.  ?^ 

«  =  \/    a«  — 2Q.  ^^• 

Sind  jetzt  anstatt  b  nnd  h  die  Gotangenten  m  und  n  und  dar 

Winkel  an  a  gegeben,  so  ist  leicht  zn  zeigen,  dass 

a  — b  , 

-i;-  =  m+n, 

somit,  wenn  m-f-n  =  s  gesetzt  wird: 

2  =  V^a*  — 2Qb. 

Diess  sind  Formeln ,  welche  leicht  im  Gedächtniss  zu  bdial* 
ten  sind,  nnd  welche  diejenigen,  die  vom  H.  Verf.  fftr  die  Ttf- 
Bchiedenen  Fälle  der  rein  zufälligen  Lage  der  Theilon^linie  nl 
des  Vierecks  gegen  das  Coordinatensystem  aufgestellt  werden  otti- 
sen,  ganz  entbehrlich  machen.  Die  Gotangenten  m  and  n  werdet 
in  jedem  einzelnen  Falle  leicht  ans  gegebenen  Coordinatenwertbci 
erhoben.  Zar  Bestimmung  des  Abstands  x  der  Theilangslifiie  i 
Yon  der  Seite  a  steht  die  Wahl  zwischen  beiden  folgenden  (M 
chnngen  offen: 

(1)  .  .  .  x(m+n)  =  a  — z  und  x(a  +  z)  =  2Q  .  .  .  (2)    ! 
Der  H.  Verf.,  dessen  verschiedene  Formeln  dem  Wesen  nach  mit 
hier  entwickelten  natürlich  identisch  sind,  wählt  Ol.  (1)  zur  Berechsi 
Ton  X  and  61.  (2)  zur  Probe,  mit  anderen  Worten,  er  schiebt 
bereehnete  Länge  b  parallel  in  a  zwischen  die  schiefen  Seiten 
probirt,  ob  die  Höhe,  in  welcher  sie  hinefspasst,  ein  Trapez 
dem  gegebenen  Inhalt  Q  gibt     In  Betracht  des  Umstands 
dass  bei  annäherndem  Parallelismas  der  schiefen  Seiten  ein  kl 
Fehler  an  z  einen  grossen  an  x  mit  sich  bringt,  weil  —  geomet 
betrabiitet,  —    der  Schnitt,  Termittelst- dessen  sich  die 
gehobene  Lage  von  z  hestimmt,  in  diesem  Falle  ein  sdir  an( 
ger  wird,  oder  —  arithmetisch  betrachtet  —  kleine  Fehler,  w( 
mn  den   in   diesem  Falle  kleinen  Werthen  a — z  and  m-f*n 
•mOge  der  flberhanpt  atattSndenden  Oenaoigkeitsgrenzen'  wohl 


ttssig  sind,  an  dem  Quotienten  — ; —  einen  unziüftssigen  Fehler 

m  Folge  baten  kennen ,  in  Betracht  dieses  Unistands  erscheint  es 
mefaiteiger,  die  dl.  (2)  zur  Berechnung  von  z  und  61.  (1)  zur 
Pnke  n  gebrauchen,  wenn  nicht  ttberhavpt  yorgaiogeii  wttdea 
will,  die  Probe  in  der  Naehmesiung  der  in  der  Entfernung  x  von 
aasgotechen  TheOungslinie  z  bedtehen  zu  lassen. 

Wir  halten  uns  übrigens  für  verpflichtet,  hier  ausdrflcklieh 
kerronobeben,  dass  wir  auf  die  obige  Umwandlung  der  ersten 
Fonid  ihr  z  in  [die  zweite,  und  den  Gebrauch  der  Cotangenten 
■  ladii  erst  durch  die  Behandlungsweise  des  BL  Verfassers,  auf 
&  Art  der  Verwendung  der  Oleichungen  (1)  und  (2)  aber  durch  den 
Terkelr  mit  einem  uns  befreundeten  Praktiker  gef flhrt  worden  sind. 

I        £me  andere  bei  der  unmittelbaren  AusfOhrung  des  ganzen 
f  fedilfts  auf  dem  Felde  oft  ganz  bequeme  Auflösung  möchte  ei- 
Kiiltzbaren  Beitrag  zum  vorliegenden  Gegenstand  darbieten. 
Der  zweite  Ausdruck  fQr  ss  auf  die  folgende  Form  gebracht: 

v/a(a— ?^.  s) 
^  a 

aa  20 

pta  a— >  — ^.  8  die  Lftnge  einer  Hflfelinie  a'  zu  erkennen,  wel- 

a 
.    .  2Q 

<wa  der  Entfernung  «-^^  oder  in  der  Höhe  eines  auf  derOrund- 

a  stehenden  Dreiecks  vom  Inhalt  Q,   parallel  zu  a  zwischen 
achiefen  Seiten  gelegt   wird*    Lässt  sich  daher  eine  solche 

bequem    ansstecken  und  messen,    so  wird   z  =  V^m/ 

eine  sehr  einfache  fiechnung,  zu  welcher  die  Ermitthmg  von 

n  nicht  nOthig  ist,  erhoben.    Diese  Aufltamg  ist  im  We* 

mit  der  in  manchen  LehrbAehem  der  reinen  Geometrie 

identisch.  ^ 

*    Bin  Grundstflck  ABCD,  von  welchem  der  Inhalt  1/ 

CiSeite  AB=:  a  und  die  Summe  s  derOotagenten  der 
liegenden  Winkel  gegeben  ist,  soll  durch  einen  mit 
^parallelen  Weg  von  der  Breite  b  halbirt  werden. 
Veatoht  men  nioer  a  und  i'  die  beiden  TheHimgaHNBa ,  wet-^ 


ote  im  Weg  tfigm  AB  imi  CD  hin  begreisM«  ut«r  y  dn  ib- 
stind  der  enteren  Ton  AB,  sq  wird  der  Inhalt  des.Pandlekftpeni 

all  ^  I«  t*  —  i^ 

bei  AB  dnrch  i  • ,  die  WegflÄche  dnreh  ^ ai|e- 

pb«,  ei  M  alf  o: 

Z —-{^iA —=  J 

8  '    *  8 

oder 

8»+l'«  =  2(ä«  — 8J) 

VermOfB  der  gegebenen  Wegbreite  b  i8t  aber  anch : 

^  8 — i'  =:  bs 

abo: 

z 


±i  =  ^....,  _(!!)■. 


Ane  den  beiden  letzten  Qleichnngen  ergibt  sich  z  nnd  zf  ferner,,  il  ' 

8  +  i' 
Weg-Fläche  b  .      '     ■  ,  wM  diese  Ton  J  abgezogen,  se  gW 

der  Rest  den  doppelten  Inhalt  des  Trapezes  bei  AB  an ,   der  8*  * 
a  4-  s  dividirt,  den  Abstand  y  liefert 

Der  H.  Verfasser  kommt,  mit  seiner  Behandlnngsweisef  M] 
wdfiber  er  snnAcfast  auf  die  Bestiaunnng  tob  j  aotgeht,  aaf  4|, 
aareine  quadratische  Gleichung 

8y*+y  (•b~2a)  =  ab  — ^sb'— 2J, 
in  deren  Anflösnng  unsere  obige  WurzelgrOsse  natttriich  andi  wis* 
dsr  ToriM>mml,  ohne  sich  aber  In  ihrer  naheliegendea  geoMM| 
■dien  Bedeutung  als  Lange    der  HttteUinie  des  Wegs  huisarf^ 
8telte 

IZaler  dtti  Omstinden,  welöhe  die  Auniherungsaetke^e  M 
Geometar  als  btaadibar  erseheiaea  lassen,   nag  &eben  der 
dings  beaehteoswerthen  etwaigen  nnhentiMiaithiH  der  aas 
Ufern  u.  dgl.  bestehenden  Seitengrenzen,  auch  eine  geringe 
Yergenz  der  letzteren  aufgeziUilt  werden,  weil  diese   eina 
Abweichung  des  Trapeaes  Ton  dem  ParaMograma ,  mit 
ea  yerweckseU  wird,  zur  Folge  hat 

Di«.  TlieilttJigalinieii  sallenirgend  einer  ander#^^ 
BiaJilan#i    ivwieha  d«reh  eine  Seite  der  FIfwr  eder 


liieaWiikol  mit  der  AbicisseH-Ar«  a»gegeb«a  Mia 
kftBB,  parallel  lanfen. 

b  $.  ao  ist  aa  eiaen  woU  der  Pnoda  eatneimeaaai  lehr- 
irieitt  Beispiel  geieigt,  wie  TheaangiliBiea ,  weldie  eiaev  Nabes- 
iBle  puiDd  hnfen  sollen,  durch  ErgftnnBg  der  Figar  n  eiaeai 
Med  Süd  Thdkiig  dieses  Dreiecks  erhalten  werden  kOmien.  Der 

Anlrwk  'Y±3^  igt  dorch  efaien  Drackfehler,  anstatt  %/  il^ 
«ppbea,  oad  auch  letalerer  wäre  mit  Yoctheil  für  die  Bechnimg 
M  iV/  ^  ersetzt  worden. 


iai.  Anfgabe.  Von  einem  Viereck  ABOfi,  des« 
inCoordinaten  sich  auf  die  G^andlinie  AB  aa  a  als 
ikiciiBeaaae  beliehen,  soll  ein  Stflck  Yon  gegebener 
Irtiie  abgeschnitten  werden  durch  eine  Oerade  JZ'i 
Vileheder  Gegenseite  DC  parallel  ist 

Beieiehnet  man  wieder  mit  s  die  Summe  der  Cotangenten 
i  ttd  a  der  W.  A  nnd  B,  mit  k  aber  die  Tangente  des  'VHnkels, 
^  nidiea  die  Sichtung  der  DC  von  denjenigen  der  AB  gegen 
ilAn  dir  4*7  Un  abweidit,  so  ergibt  sidi  fllr  die  Ordinale 
il  Flakts  J  aof  AD  ans  einer  unreinen  quadratischen  OkfaAung 
*rAm«nwk 


T-V 


«Q(iik+1>— «%        »» 


a(aik—  1)         *     •« 
phr  dek  vonttMit  tUlgttt  BadaMm  anf  «•  Mgwd»  Ht  dl» 
Pfeng  bQfMBMreOMldt  kitte  briagon  1m>6b: 
^  -  »       ^'(aQi— »»)(l-f.iik) 


T--^V' 


mk— 1 

As  WurselgrOsse  nidits  anderes  als  die  durch  J  lu  AB  ge» 

Parallele  JZ=s  bedeutet,  hat  die  eingesdilagene  Behaad» 

flieht  bemerken  lassen.    Wird  d)er  tob  Anfing  an  aa(' 

lisaiftmung  dies«  Parallelen  s  aosgegangen ,  so  Hefert  die  B^ 

des  TOfgesohriebenen  Inhalts  Q  Termdge  des  Ausdrucka 

igl .  ^^_  Dir  den  doppelten  Inhalt  eines  Dreiecks  an  dessen 
taiadie  VHriBal  ßmdf  Ifmm.  dl»  OWshaag: 
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8        ^  1+nk        ^' 
woraus  der  oUge  Werih  von  2  unmittelbar  folgt.    Zur  Bereehnug 
TOB  7  hat  man  dann  die  swei  Gleichungen: 

a — z  =  sy    und    (a+  z)y  =  2Q  —  ^  ,    , 

1-^-nk 

von  irelcban  die  erste  den  obigen  Werth  von  7  liefert,  die  iw«li 
aber  im  Falle  eines  annähernden  Parallelismns  von  AD  and  BC 
eine  vortheilhaftere  Bestimmung  darbietet.  FQr  den  Uebemtef 
der  Ordinate  des  Punkts  Z'  Aber  diejenige  7  von  Z  ergibt  sieh  ab 
Hohe  eines  auf  der  Grundlinie  z  stehenden  Dreiecks  vom  doppettoi 

^K  zS 

Inhalt  -7— r  der  Werth 


1-f-nk  l-f^nk 

Die  Formeln  stellen  sich  aber  gef&IIiger  und  für  die  Berecfc« 
nung  bequemer,    wenn  anstatt  der  Tangente  k  die  zugehörige  Cfh  ^ 
tangente  eingeftthrt  wird. 

Einer  ganz  entsprechenden  Behandlung  ist  auch  die  Aufgabe 
in  §.  22  zug&nglich ,  welche  die  Theilungslinie  parallel  irgend  eiiKCy 
gegebenen  Richtung  verlangt.  ^ 

B»  S7mmetriache  Theilung.  Von  einem  Viereck fi%^ 
ein  Stack  gegebenen  Inl^alts  abgeschnitten  werden  durch  eine  (kA 
rade,  welche  zwei  Gegenseiten  nach  Einerlei  Yerhftttniss  theilt     | 

Auf  8.  146  wird  auf  die  Bedeutung  solcher  Theilm^iiMi^ 
fir  die  reine  Geometrie  hiogewieaan,  wdche  zeigt,  daas  jed» 
rade,  wenn  sie  zwei  Geg^nseiteo  nach  Einerlei  YerhUtnii 
auch  alle  zu  den  beiden  anderen  Gegenseiten   gehörigen 
dieser  Art  nach  demselben  Yerhältniss  theilen  muss,  und  beim 
bergang  des  ebenen  Vierecks  in  ein  windschiefes  sich  die  bei' 
Gattungen  von  Geraden  als  die  beiden  Schaaren  von  Erzeug« 
eines  wiadechiefen  Paraboloids  herausstellen.    Die  eratere  B( 
toag  möchte  noch  dahin  erweitert  werden,  dass.  jede  Gerade, 
ehe  —  nach  dem  erweiterten  Begriff  der  Theilnng  —  irg^d 
Seiten  zwischen  ihren  Endpunkten  oder   ausserhalb  derselben 
portional  theilt,  auch  die  beiden  anderen  proportional  theilefti 
wofern  nur  die  m  din  ProportioM»  ho^ioleg  vorfcommendcftl 
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äckt  n  EbMrhi  Onvjpeo  Toa  solchen  vier  Abschai^eA  gehteen^ 
üe  keae  geDeiiiBclia&licbeii  Endpunkte  baben. 

Als  Unbekanate  wird  bei  der  Aulgabe  der  sjounetriBchea 
Tkefloog  gaax  zweckmässig  das  Yerhftltmss  aogenommen ,  nach  wel- 
den  ml  Gegeaseitea  darch  die  TheflangsUaie  gesehaittea  werdea 
■tai,  damit  ein  StQck  von  gegebenem  Inhalt  abfalle.  Die  Ans- 
Ümt  des  Verfahrens  aaf  die  Theiloag  yob  Tieleckea  von  mehr 
tb  m  Sttten  dorch  Theilongslinien ,  welche  sich  auf  gewissen 
Ditmlen  brechen  and  aach  diese  nach  demselben  Verhaitaiss 
xbHidm  vie  zwei  Seiten  an  den  End^  der  langgestreckten  Figpr» 
ibi  n  Mmeichen  Aachen  Yeranlassohg, 

Pisktische  Anwendong  mag  die  symmetrische  Theüung  in  sol- 
ekalUen  finden,  wo  die  Theilong  nach  Parallelen  zu  einer  Seite 
tWBflbeqaeme  Form  des  letzten  Theils  lieferst  wtkrde»  und  es.  dess- 
Ub  nthsam  erscheinen  muss,  mit  den  Theilungslinien  von  der 
iKitfiDg  euier  Sc^te  auf  di^n^e  der  gegenttterliegenden  allmftblig 
•Iwrajgehen. 

C.  Theilung  ans  gegebenen  Punkten  und  zwar 
)WRt  ms  sokhen  aaf  dem  Umfaiig  der  Figur  —  praktisch  bedeat- 
■&)  wenn  die  Eigenthflmer  der  einzeben  Theile  an  einer  Seite, 
■Aätt  gewisse  Tortheile  (Bauplätze)  oder  Nachtheile  (Unterhaltung 
itoZtaMi,  Masern)  daitietet,  Torgesdtfiebime  AntliBilei  f^a 
«kke,  die   im  VerhftUmsa  der  FUeheiktbeile   stehen,    eAßttm 


te  geomatriadie  Priae^^,  das  bei  derlei  Thuilaüeii  ia  ^^ 
INiQg  keiiuat  und  schon  bei  den  nach  der  combinirten ,  arith- 
Wisdi- geometrischen  Methode  behandelten  Theilungen  desl. 
||hda  zur  Aawendong.kam ,  ist  ein  sehr  einfaches ,  anA  Uast  aipk 
^reifileherweise  in  den  Ergebnissen,  welche  der  H.  Vert  nadi 
Ik  Coordimttenmetjhode  erhUt,  ohne  Mtiie  nachireisen.  Soll  von 
iM  Viereck  AJ9GI)!  Y^radttelst  einer  vom  Punkt  J  der  Seite  AD 
>WNif«den  Ibeilmigldiinie  JZ  ein  Stftck  von  gegebenem  Inhalt  Q 
^»hiHtten  werdea,  and  man  hat  sich  einmal  überzeugt,  dass 
Inf  3I>  liUea  miiss,  so  eigibt  sic)i  dfs  yoa  letzterer  abge- 
"■hiilum  SMck  BZ  als.  Orundlinie  fsines  Dreiecks,  welchem  der 
i>Ul  Q^  JAB  and   die  vaa  J:  aaf  BD  gefiUlto  Senkrechte  al» 
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Mhe  sricommt  Erna  oder  will  man  dfeie  Htte  Aidit  nmlHh  j 
bar  erheben,  so  findet  sich,  nachdem  JBG  aas  den  gegAean  . 
Coordinaten  beredmet  ist,  BZ  ans  der  Proportioii: 

BZ:  BC  =  Q  — JAB  :  JBC 
Diesen  Sinn  in  den  Formeln  za  finden,  welGbei  die  dBÜpMf* . 
geometrische  Anflösong  liefert,  ist  nicht  nnr  an  und  Ar  seh  kk«  . 
reich,  sondern  auch  nfitzlfch,  weil  sieh  TermOge  dessdbea  Ui  vi  ^ 
da  Yereinf achnngen  der  Rechnung  ergeben ,  weldie  an  der  FdOHl  ^ 
nicht  in  die  Angen  fielen.  Sollen  z.  B.  in  $.  27  ans  da  ütt^ 
Pnnkten  L— IT.)  in  welchen  die  Seite  AE  des  FQnfecks  AMM^ 
in  ftnf  gleiche  Theile  getheilt  ist,  vier  TheüongaliBitti  9^0^^^ 
werden ,  welche  den  Inhalt  J  der  ganzen  Figur  in  fftof  ^ächc 
Theile  theilett,  und  man  hat  dch  fiberzengt,  dass  alle  TheOangdUl^ 
auf  BG  stossen  mttssen,  so  wird,  wenn  wir  unter  JZ  die  mte 
•—  allgemein  gesagt  — -  n — 1  Theilungslinien ,  ui^er  E'  mi 
aber  die  auf  AB  selbst  Menden  Projektionen  yon  E  und  C 
AB  yerstehen:  ^: 

JBZ=~(J— EAB)  ^ 

JBC  =  ABC  —  —  (AE'C  +  BC^       J 

n  % 

Biad  also  Hnmal  dio  Uer  rorkowmeoim  Dreteoto  bevedMi, 

Mrattchl  es  zur  Erhebung  der  Torschiedenen  Werthe  des  T( 

Bisses  BJ  :  BZ  flir  die  yerschiedenen  Theilungslinien  keiner 

fiftalien  fm  Maasszahien  mit  Einander  melff  ^  aoBd«m  nstt 

J  —  SAB 
der  Ermittlung    der   yerschiedenen    Vielfachen  • 

■    .    nebst  der  nOthigen  Subtraktion.    Jedes  Beispiel 
n 

etwas  minder  einfachen  Zahlenwerthen  als  den  yom  H.  T< 

angenommentti  hfttte  die  durch  dieses  Verfahren  geb^tano 

niss  an  Bedinungsanfwand  erheblich  erscheinen  lassen, 

wenn  darauf  ausgegangen  wird,  die  entsprechenden 

für  die  yerschiedenen  Paresen  mit  einander  yorzunehmeni 

wie  es  der  H.  Verf.  immer  thut,  jede  Pareelle  ftbr  ai^  m 

ddn.    Eine  solche  gemeinsaiM  Bebmidluag  «ftmmtHAor 


fbavMkcbm,  in  Tide  Thefle  getheüten  Figur  Utte  rieh  auch 
M  fltamitfieheii  anderen  Zahlenbeispielen  dieser  Art  im  Interesse 
to  QebetflGiitlichkeit  der  ganzen  Rechnung  und  der  Zeiterspar- 
m  aqrfohlen.  Ein  solches  Verfahren  lasst  nicht  nur  d«n  stetigen 
Msehritt  der  Werthe,  welche  eine  und  dieselbe  EBlfsgrösse  beim 
DAogiBg  Ton  einer  Parceile  anf  die  andere  annimmt,  deutlicher 
nknelimeD  und  schfltst  dadurch  vor  gröberen  Bechnungsfehlem, 
Mriem  bringt  auch  den  erheblichen  Yortheil  mit  sich ,  dass  man 
iiLogirithfflen  solcher  Werthe  viel  bequemer  alle  nach  einander 
h  im  Tafeln  sacht ,  als  wenn  fllr  jede  Parcelle  wieder  besonders 
Ittadi  geblättert  werden  muss. 

Bei  ausgedehnteren  Bedtnungsarbeiten  hat  man  immer  da- 
Hd  n  trachten ,  dass  sich  alle  gleichartigen  Operationen  in  der 
te  Bid  auf  dem  Papier  zusammendrftogen  und  eine  Zersplitterung 
iMfieadiifts  vermieden  werde. 

8.160  §.27.  y.  Aufgabe.     Yen    einem  beliebigen 

^eld  Boll  ein  Stück  in  beliebiger  GrOsse  abg^sohnit^ 

Ui  werden  durch  eine  gerade  Linie,  deren  Terltng»* 

fug  durch    einen  gegebenen  Punkt   ausserhalb  dar 

l'ignrgeht 

Wenn  wir  diese  vom  H.  Terf.  ebentaüs  nach   der  reinen 

C"  ndiintenmethode  behandelte  und  auf  die  Auflösung  einer  unrei- 
goadratisch^  Gleichuiig  zurflckgefllhrte  Aufgäbe  fftr  diejenige 
pfl^guaen  Geotomie  erkl&reh,  bei  welcher  die  Hilfsmittel  der  r«i-' 
|p  Eiementargeometrie  im  voriheilhäftesteii  Uchte  ersdheinen,  so 
pibeii  wir  unsere  Ansicht  mit  einer  VerWelöubg  auf  äen  Jahrgang 
[jNk  Yon  Gmaerts  Archiv  rechtfertigen  zu  können,  wo  wir  'täi 
^fcibe  in  dm  folgenden  zwei-  Formen  abgehandelt  habend 

^  1)  durch  einen  gegebenen  Punkt  P  eine  Gerade  zu  ziehen, 
Mhe  mit  den  Sehenkebi  eines  der  Lage  und  Grösse  nach  gege- 
Ptt  Winkeh  LON  ein  Dreieck  von  gegebenem  Inhalt  Q  bilde. 
F  mrd  die  aus  P  zu  OL  bis  zum  Schnitte  mit  ON  gezogene 
nnOde  mit  g,  die  Entfernung  des  Punkts  P  yon  OL  aber  mit  p 
Wdnet,  so  erhalt  man  fttr  den  Abstand  des  gesuchten  Theiiungs- 
^Mkb  wf  OL  von  0, 
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wem  P  anaserbaib  des  Winkels  U<«t:  —  +  'y    —  (ß^^ 

„     ^bmerliilb      „       „  „     ^  ±\/±Ql^2^ 

Will  oder  kann  g  nicht  unmittelbar  gemessen  werden,  bo 
Iftsst  es  sich  ans  den  gegebenen  Coordinatenwerthen  leicht  be- 
rechnen. 

2)  Den  Inhalt  einer  gegebenen  Figur  durch  Drehung  einer 
-  Seite  um  einen  auf  ihr  oder  ihrer  Verlängerung  gegebenen  Pankt 
um  einen  Yorgeschriebenen  Betrag  zu  vermehren  oder  au  vermin- 
dem»  unter  der  Voraussetzung,  dass  wegen  einer  geringen  Conver- 
genz  der  anstossenden  Seiten  die  Zurflckftthrung  dieser  Aufgabe 
auf  die  vorige  nicht  thnnlich  sei 

Die  hienach  ausgeflihrte  Nachrechnung  des  im  Buche  gegl* 
banen  Zahlenbeispieb  erfordert  nicht  nur,  wenn  auch  eine  ab  sie»' 
bar  vorausgesetzte  Hilfslinie  erst  aus  den  Coordinaten  berechne 
werden  mnsste,  doch  keinen  grösseren  Rechnungsaufwand  als  fil 
im  Badie  entwickalte  Fonnel,  sondern  bringt  durchaus  kleinen 
ZaUemrerthe  ins  Spiel  als  letztere. 

In  §.  29  schliesat  mit  schätzbaren  Mittheilungen  Ober  die  ii^ 
wenduig  gebrochener  Theilungslinien  das  n.  Buch. 

m.  Buch.    Einige  besondere  Fälle. 

Qegen  die  Stellung  des  §.  30  im  lU.  Buch  haben  wir  das  I( 
diglich  formelle  Bedenken  zu  erheben,   dass  die  etwas  comphV 
teren,  woU  auch  pndctisch  ungewöhnlicheren  Bedingungen  der 
behandelten  Angaben  kein^  principieQen  Unterschied  der  letzt 
von  denen  des  n.  Buchs  mit  sich  bringen,   und  dieser  §. 
folgerichtiger  dem  II.  Buch  einverleibt  worden  wäre. 

Die  erste  Aufgabe  lautet:   Ein  Viereck  ABCD,  weicki 
(sammt  den  Seiten  AB  und  CD)   durch   die  Gerade  FG 
zwei  beliebige  Theile  zerlegt  ist,  soll  (sammt  den 
ten  AD  und  BC)  durch    eine   andere  Oerade  JZ  sei 
einmal  so  getheilt  werden,   dass  von  jedem  der  bi 
den  ersteren  Theile  ein  Stück  von  gegebenem  Ink 
abgeschnitten  wird. 

Ans  einer  y   wie  sich  denken  lässt,  ziemlich  verwickelteo 
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ntai  qmuiritiflclieii  fflcidmng  wird  die  Ordäiste  des  SdmMpmkls 
der  nritDgten  TheamigBJiiiie  mit  F6  beslüDiDt;  wekefe  Beatim* 
Buntttcke  folgen  sodann  ans  gewissen  Hilfsgleichnngen. 

Em  besonderer  wohl  anch  praktischer  Fall  der  Aufgabe  stellt 
odi  dtdnrch  ein,  dass  man  die  FQ  mit  den  Seiten  AD  und  BG 
neb  Eisem  Punkt  convergiren  Iftsst.  Die  Aufgabe  kann  alsdann 
adk  80  ausgesprochen  werden : 

Drei  von  Einem  Punkt  ausgehende  Geraden  sol- 
In  Ton  einer  yierten  so  geschnitten  werden,  dass 
nei  Ton  den  drei  entstehenden  Dreiecken  vorge* 
lekriebene  Inhalte  bekommen. 

Kese  sehr  einfach  auflösbare  Aufgabe  glauben  wir  dem  H. 
Tisteer  zur  Berflcksichtigung  empfehlen  zu  dtirfen. 

Ke  ursprftngMche,  allgemeinere  Aufgabe  unterscheidet  sich 
■ter  denselben  Gesichtspunkt  betrachtet  yon  ^er  vorigen,  spedel- 
Im  mir  dadurch ,  dass  die  drei  gegebenen  Geraden  nicht  von^Ei- 
mPkmkte  ausgehen. 

In  solcher  Form  haben  wir  die  Aufgabe  in  Nr,  2  des  Jahr- 

I  fttgs  1867  Ton   dem  wOrttemb.  Correspondenzblatt  für  gelehrte 

MBaslsehulen  suljiestellt  und  wollen  dieErwftgnng,  ob  flieh  etus 

«De  dar  in  Nr.  6  mitgetheilten  Auflösungen  geodftlisch  yerwerthen 

hne,  nf  den^vorkommenden  Fall  aufsparen. 

Von  dieser  Aufgabe  aus  lässt  sich  der  H.  Terf.  auf  S.  169 
ulf^eader  weiteren  fähren. 

^  Ein  Tiereck  durch  zwei  Gerade,  welche  gege- 
jN^Aft  Biehtnngen  parallel  sein  sollen,  in  TierStttcke 
^B  bestimmter  Grösse  zu  theilen. 

Biese  stellt  sich  aber  bei  nftherer  Deberlegnng  als  uamö^ich. 
,  weil  schon  die  Inhalte  zweier  von  den  yier  Stocken  die 
rMlm  Theflungslinien  bestimmen.  Liegen  diese  iwei  Stflcke  an 
f^hialer^  so  ist  eine  zweimalige  ParaUeltheäung  auszufahren,  und 
fk  mUke  Hegt  in  der  That  hinter  den  compiidrten  Formeln  des 
ft  VerfMsem  versteckt,  welche  begrdflieherweise  nur  noch  zwei 
"M  den  drei  ursprftB^Ki  vorkommenden  gegebenen  Inhalten  in 
^  t^Kessea  können ,  v^mmt  man  aber  die  Inhalte  zweier  nicht 
liegenden  Stttcke  als  gegeben  an,  so  liegt  eine  weseat- 


250 

iMi  vem  nnd  theoretisdi  b«m6riE«ii8W«rth6  Axd^ßhe  vor,  adl  «d- 
6her  wir  ans  tbrigeiii  noch  nicht  beflMSt  haben. 

Aufgabe:  Von  einem  Vierecke  durch  eine  Thei- 
InngBlinie  von  kleinst  möglicher  Lange  ein  Stflck  tob 
gegebenem  Inhalte  abzuschneiden. 

Die  Auflösung  macht  keine  Schwierigkeit,  nachdem  bewieaea 
iBt,  daM  die  kloinete  Linie,  welche  yoa  einem  Dreieck  ein  gegebe* 
net  Stück  abschneidet,  dem  kleinsten  Winkel  des  Dreiecks  wal 
iwar  als  Grandlinie  efaiea  abgeschnittenen  g^chscbenUigen  Dnaecki 
gegenflberliegt  Anstatt  des  etwas  su  umstftndlichen  BeweiaaB,  acäUa- 
gfen  wir  Mgeadea  kflneran  yor,  in  wetehem  neben  den  bomI  4Uh 
dien  Beseichnongen  Q  den  Inhalt  des  Dreiecks  bedeutet: 
a'  =  b>  +  c>  —  3bc  cos  «  =  (b  — c)*  4-  abc  (1— cos  a) 
=  (b— c)»  H-  4bc  sin"  ^a  =  (b— c)*  +  4Q  tag  (  o. 

Aeadem  Q  und  a  ihre  Werthe  jdeht,    so  trrekht  a 
kleinsten  Werth,  wenn  brzc.    Ein  rein  geomelriBeher  Bewei 
gidi  auch  führen. 

Mit  §.  81  wird  endiioh  als  ein  wesentlick  nenes  ElenieBl 
Ifagleidiheit  dar  Bodengate  in  dem  sa  theüanden  fimdaUIck 
gefUnrt  und  zwei  BweckmasBigen  Aufgaben  bu  Orund  gal^t 

Die  erste,  welche  direct  gditet  wird,  gibt  una  su 
Bemerkung  Veranlassung: 

Soll  Yon  dem  Paralleltrapez  ABGD,  das  dordi  eiae^  die 
raHelBeiten  AD  und  BC  in  V  und  W  schneidende  Gerade  In 
TheBe  von  unf^eicbar  Bodengüte  aerlagt  wird,  durch  eine 
zu  AD  ein  Stück  yon  gegebenem  Werth  abgeschmttaB  wardan» 
kann  die  Figur,  fiBDa  der  Theil  bei  AB  etwa  «mal  beflser  als 
bei  C3>  angenommen  wird,  durch  ein  Trapes  yan  der 
Güte  des  letataren  Theils  ersetzt  werden,  daB>  man  in  kVOB 
darch  erhält,  dass  yon  den  nöthigeniaUB  yerUngerlen 
VA  und  VB  die  Stücke  VA'  =  a  .  VA  nnd  VB'  =  a .  VB 
geschnitten  werden«  Mach  der  Formel  für  die  ParalleiftiMilai% 
eines  Trapesea'  yon  gleichmassiger  Bodeagüle  ergibt  sich  nam  a^ 
nacdist  die  Länge  der  Theilungslinie  X^  des  fingirten  Trapestts  bmI 
«aa  dieser  ihr  Absland  yoa  der  einen  oder  der  anderen  PaialieiMila. 


Sm  ivdt9  Aatgßbe  wiri  mkch  der  AmtfyhflnwgMnjithotte  d^r 
fiMMter  geUrt,  welche  in  diesem  Fall  vermöge  der  gewiMudicb 
Mlfidindeii  ünbestimmflieit  der  Grensen  der  verscbiedeBeo  Güten 
fttU  m  flnem  PUitie  sein  mag. 

Beim  AbaeUiug  der  BetprechnDg  des  rein  niathemfitisrhen 
TkOi  te  Geotomie  mOehten  wir  dem  H.  Verl  noch  folgende  iwei 
U/ika  la  kttnftigsr  BerückiiGbtigiiiig  empfehlen: 

Ba  Vieleck  dorch  TheUnagaliaieD ,  welche  Yon  einem  gcge- 
kacB  Punkt  innerhalb  der  Fignr  ausgehen,  in  Theile  von  verge- 
nhaekoer  Grösse  an  aerlegea. 

Ton  dnem  Vieleck  durch  eine  gebrochene  Linie,  deren  einzelne 

SMneiner  Folge  vonseiten  parallel  sind,  ein  Stücl^  von  überall 

.  jhite  (senkrechter)  Breite  und  gegebenem  Inhalt  abansduieiden- 

h^ii  sehltast  das  Werk  mit  ^eciell  technischen  Abgaben 

te  dis  veiBchiedenen  Seiten,  welche  das  Geschift  bei  der  ,|Thei- 

IN  Asi  giöeseren  Verbands  von  Grundstflcken^  darbietet»  wie 

•  ■awnlings  hinfig  vorkommt,  und  —  hoffen  wir   mit  dem  H. 

TeriMMT  —  immer  hinflger  vorkommen  wird,  wenn  sich  in  einer 

tasMe  in  Folge  einer  den  landwirthschaftlichen  Betrieb  erschwe- 

raid^  ZsTstüeUuig  des  Grundbesities  4^  Bedflif nh»  einer  neufn 

Tettahng  der  gsasen  Ifarkung  nebst  zweckmassiger  Anlage  des 

%taM  dsr  Feldwsge  geltend  gemischt  hat. 

Es  ist  der  Geotomie  in  der  That  vom  national-ökonomischen 
Ita^aakte  a^a  eine  erfirenliche  Seite  abgewonnen,  wenn  sie  fortan 
Mit  allein  dazu  dienen  soll,  den  Grundbesitz  mehr  und  m^  in 
4»  hadiirthachfrfffichen  Atpme  zu  zerliien,  in  welche  er  nach 
IkmschsBden  vom  H.  Yerf.  angeführten  Heiqrielen  da  und  dort 
4te  zerlegt  ist,  sondern  aodi  ziipammengelegte  Gü^complexe 
iiistefeeBe  der  Erleicbteruiig  des  landwirthschaftiichen  Betriebs 
Mi^  tfaeBen. 

Ke  ^örtenu^  der  sechs  verschiedenen  Momente,  in  welche 
iMh  des  sachkundigen  H«  Verfassers  Darstellung  dieses  umfang« 
irichsGeschOft  serfimt,  das  in  einzelnen  FaUen  über  zwanzig;  Jahre 
^foriert  hat,  schliesst  mit  der  Angabe  von  Anhaltspunkten  zur 
•fcrttthng  der  Kosten,  welche  es  nach  Ifaassgabe  des  üm&ngs 
im  Msdomg  erfordert.    DemX^eeer  aber  drftqgt  sich  dabei  unwiU- 
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ktiurlich  der  Oedanke  anf :  HItte  die  Oeotoaiie  als  ein  dvtli  im 
Begriff  der  gesaminten  Geodäsie  gegebener  Zweig  Aeser  Wmä 
scltaft  sich  nach  anderen  Titeln  des  Rechts  anf  Ezistens  imd  soi^ 
ftltige  Pflege  umzusehen,  so  würde  ihr  ein  solcher  nnfshlbsr  iSB 
der  Betrachtnng  erwachsen,  dass  der  Aufwand  an  Mühe  nnd  Zot^ 
welchen  ein  tflchtiges  Stadium  derselben  erfordert,  einen  Uämla 
Bxuchtheil  von  denjenigen  ausmacht,  den  ausgedelinte  GeseURi 
der  oben  beieichneten  Art  in  Ansprach  nehmen,  und  in  ksincD 
Yerhftltniss  steht  zu  dem  Werthe  einer  auf  alle  Ffille  gefssstoi  aal 
in  den  yerschiedensten  Zweigen  der  Arbeit  bewXhrten  SichezMt  ml 
Gewandtheit  in  der  Anwendung  der  wissenschaftlidien  Onrndlspa 
dieses  Zweiges  der  angewandten  Mattematflc.  Mit  seiner  Bovfiü 
vermag  im  voricommenden  eiUEelnen  Falle  d^  Bmpiriher  dii  41 
Schaft  oft  dreimal  anszuftthren,  bis  der  Bationelle  Bimnal  den  re# 
ten  Weg  durch  üeberlegung  nur  geAinden  hat,  h&nfen  sidi  äMk 
die  einzelnen  Fftlle ,  so  fallen  die  Einmai  errungenen  Y oithefle  lA 
Gewicht  und  geben  den  Ausschlag.  Erfahrung  fraüich  thit  Ht 
Allem  noth,  aber  eine  Erfahrung,  die  nicht  am  Hergebrachten  iMl 
und  nicht  nur  in  der  Richtung  der  Handfertigkeit,  smiden  tpril 
Üer  rationellen  Yervolikommnung  des  YerMiirens  fortacluraiteL 

Können  wir  schUessUdi  nicht  umhin,  die  OeodMe  wn  H.  Put 
Schreiber  fOr  ein  an  gutem,  unterrichtendem  und  wirklich  amig# 
dem  Stoff  sehr  reichhaltiges  Buch  zu  erklaren ,  so  fttUen  wir  tflf 
zugleich  zu  der  Yersicherimg  gedrungen,  dass  wir  dM  maanigfiiijf' 
Erinnerungen,  die  wir  zu  den  wissenschaftlichen  Methoden  dessdM 
nach  unserer  Ansicht  von  der  Sache  beiznibringen  hatten,  nicht  lÜi 
wohl  als  OrOnde  des  Tadds  gegen  das  Buch ,  *  aondem  ab  Bdü^lv 
zum  Gegenstand  selbst  geben  w<dtten,  indem  wir  uns  de^fSBÜff' 
Kritikern  nicht  bdzihlen,  weMie  dem  YerfiKser  die  von  ssiriK 
Gewächs  abgebüenen  Keime,  die  auf  ihrem  statt  auf  seinem  BoM 
aufgegangen  sind,  zum  Yorwurf  anstatt  zum  Verdienst  machen. 

Ausstattung  in  Druck ,  Figuren  und  Papier  ist  tadeBoi ,  Ü 
Druckfehlem  im  engeren  und  weiteren  Sinne  des  Worts  haben  ift 
bei  der  Nachrechnung  der  meisten  von  den  beigebrachten  ZiUtf^ 
beispielen  keine  karge  Ernte  gehabt,  ernstlich  störend  aber  ftata 
wir  Hut  den  Umstand,  dass  in  Figur  28  die  eingesdiiiebenea  Oot^ 
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teta  BiaU  nit  daneii  des  BegisUHrB  auf  S.  86,    die  berechneten 
hnUen  aber  metst  weder  mit  den  einen  noch  mit  den  anderen 
tkeranlimmen.    Dem  Lnxns  des  th  in  Hypotennse  m6ge  der 
A  Yerf.  bflnftig  entsagen. 
Slittprt.  Prof.  C.  W.  Banr. 


Lebrbach  der  höheren  Mathematik  von  Dr.  Joseph 
FL  Herr.    Erster  Band,  die  algebraische  Analysis  und  die 

.  aittljlische  Geometrie  in  der  Ebene  enthaltend.  Wien. 
1 W.  Seidel  1857. 

'  b  gieibt  eine  Klasse  von  Btidiern ,  denen  gegenüber  ein  Be- 
Im  inner  einen  schwierigen  Standpunkt  hat  Wir  meinen  die 
Mir,  deren  niebster  Zweck  es  ist,  bei  einer  bestimmten  Anstalt 
^UUnäm  ftr  den  Dnterricbt  benntst  zu  werden,  denn  bei  die* 
iii  nt  neben  den  allgemeinen  Rücksiditen  anch  die  besondere 
AdtaBg  der  Torsagüeb  bedeckten  Leser  maassgebend,  Aber  welche 
«b eigentliches  ürtheil  möglieh,  wenn  man  nicht  ans  eigener  Er- 
Ütttg  spricht. 

So  fsriiitt  es  sieh  audi  mit  dem  ans  yorhegenden  Werke, 
Mm  Kntsleirang  ans  den  Hannscripten,  welche  die  Onmdlage 
^  Teriesengen  an   einer   tecbbischen  Lehranstalt  bildeten,  ons 

td  jedes  Urtheil  trftben  würde,  wenn  der  Herr  Verfasser  nicht 
t  k  der  Yorrede  seine  Ansichten  Aber  den  unterschied ,  wel- 
Ms  ißt  nähere  Benif  der  Schaler  in  dem  Unterrichte  bedingt,  in 
pKer  Weise  ausspräche,  weldie  zu  sehr  mit  unserer  eigenen  Ueber- 

^  Obereinstimmt,  als  dass  wir  die  Worte  nicht  vollständig 
seliten:  „Orttndlichkeit  und  mathematische  Strenge  sind 
ttfwdiaften,  die  man  heute  ani&  bei  einem  Elementarlefarbuche 
^t  mehr  vermissen  mag ,  ja  bei  einem  solchen  um  so  weniger, 
y^  diderch  ' —  unter  Voraussetzung  eines  ^fasshchen  Vortrages  — 
IkVerstSndniss  am  besten  gefördert  und  allein  nadibaltiger  Nutzen 
iNiftit  wild.  Wenn  beim  Unterrichte  an  teiehniscken  Lehren- 
^Wtea  die  praktische  Tendenz  nicht  aus  dem  Auge  verloren  wer- 
1^  darf,  so  sdieint  sich  diese  Rttcksicht  doch  mehr  auf  die 
4miild  des  Stoffes  beeiehen  zu  solkn,   als  auf  die  Art  der  Be- 
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»kaadliiig  dawelbeiii  welehe  d«r  iriM/amAMIAen  Vota  lidil 
„kleidet  werden  darf,   wenn  der  ünterrieht  nieht  in  em 
„Abrichten  der  Schiller  anearten  boIL'* 

Demgemftes  glaubt  Referent  zwar  nicht  befqgt  Pk  wmim 
Herrn  Verfasser  ab  ünterlassungssflnden  anzurechnen,  was  ihm  etM 
von  Gegenständen  ganz  zu  fehlen  scheint,  wohl  aber  f^anbt  er  «1 
sogar  verpflichtet  an  das,  was  gegeben  ist,  den  strangsten  HansrtA 
anzulegen. 

Mit  wahrer  Genngthnnng  können  wir  aber  hinznseties,  dm 
wenigstens  der  erste  Band  des  nns  vorliegenden  Werkes  auch  eiiMi 
solchen  strengen  Maassstab  im  Ganzen  nicht  za  fUrcfaten  hnn^ 
vnd  dass  fast  stomtHche  Entwiddnagen  zwar  niAt  nea  absr  dach 
mit  Geschick  ans  verschiedenen  Werken  (besonders  Schloemitfft  üi 
Ettingshansoi)  entnommen  und  in  fasslidier,  angenehmer  ßfmit 
■osammengestellt  sind,  welche  den  dem  Urspnmg  nach  hetmugW 
Beweisen  eine  einheitliche  FArbnng  gewährt  imjl  den  WeHh  M 
Boches  weit  ttber  den  einer  gewöhnlicjhen  Compflation  erhebt  lK 
wir  mm  die  üeberzengnng  haben ,  es  werde  dieses  Weck  mdit  Mj 
der  ersten  Auflage  verbleiben,  so  mag  der  Herr  Verl  es  arntt 
,Onte  halt»,  wenn  wir  ihn  noch  mehr  als  das  ieaende  PabttMl 
auf  einige  Mängel  avfmeAsam  maehen  wollen,  weidw,  w$Wi 
siAeint,  der  Yerbesaemng  dringend  bedQifen.  M 

Qkieh  im  ersten  §.  heisst  es:  ,JKe  Analjoa  besohiftjgtn^ 
„mit  der  Betrachtnnf  aller  Formen,  in  welchen  sich  die  inniMf 
„Gi^össen,  in  so  ferne  dieselben  durch  Zahlen  aasgedrfldLt  äi^ 
„Stattindenden  Beziehungen  darbieten.^  Wir  sehen  nicht  sin,  wi^ 
diese  sAleppende  Deflniti<m,  deren  Sprache  gegen  das  ganze 
stige  Werk  unangenehm  aheticht,  vor  dear  gewQhnlicherei 
ErkUmng  voraushaben  soll,  wonach  die  Analjos  sieh  mit 
grossen  und  deren  Yerbindnng  beechSfUgt 

.  §.  9  heissen  algebraisdie  Functionen  jene,  in  weloheo  i^ 
verftnderiichen  Grossen  den  Operationen  der  Addition,  Subtrskü^^ 
Multiplikation,  Division  und  Potenzimng  zu  constantea  E4^ 
nenten  unterworfen  sind.  Diese  Bestimmung  des  Begitfbs  i^tfl 
weit,  indem  sol^e  PotensgrOssen,  deren  Eiponent  eine  eemttril 

>nalsahl  ist,  nicht  mehr  zu  den  algebraisdmn  FunctiMtfe  1^ 
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tu  m  BODsügen  Werkes  wohl  vorkomaieiide  UnterscbeidaBg  alge- 
Mite  ud  trABsoesdeiiter  Fonktioueii ,  je  nach  der  eidliGhen 
olm  «nidfoke»  Anafthl  der  ni  ihrer  Herrorbringiuig  DOthwendigeo 
Orntiamau  8e  Ist  V^9  ss.  B.  gewisa  eine  atg^bndsehe  FnnctiOB» 
ui  doeh  bedatf  deren  Answeithnng  eine  unendliche  Anzahl  von 
Opentiei^ 

Wie  S.  39  ans  derBelMion  ^  <:^  folgen  soll,  dass  die- 

arkUlorf  grössere  Bmch  nicht  unendlich  sei,  ist  nicht  abzu- 
«hl.  Vielmehr  ist  der  Sats  ttberhaopt  nur   dann  richtig,  wenn 

r,  Ba  KiüeriuB  der  Convergens ,  welches  8.  32  dahin  ansga- 
4|Mai  wird,  ,,die  Reihe  iii4'^~h^~h«-*'  convergire,  wenn 
fkindnidi  b%,  wo  r:>l  yoransgesetzt  ist,  beim  onendMchen 
tihhiHi  Ten  n  nnendlich  klein  werde  ,'^  mfissen  wir  auch  in  ao 
;#M  tadefai,  als  es  in  dieser  DarsteUong  viel  zn  eng  ist  Qebtrig 
INcUen  kann  n&mlich  das  Kriterism  folgendennassen  angegeben 
JpMm,  wie  Referent  es  vor  etwa  8  Jahren  zuerst  durch  Prof. 
kennen  lernte,  y,die  Reihe  Ui-f-Ut+Vg-}'***-  convargirt» 
]iniB<:h  wo  r>l,h  irgend  eine  angebbare  Zahl;  die  Reihe 
wenn  n'^n.^h  und  mgleich  r  ^  1,  h  wieder  aogebbar 
*  Der  Beweis  beruht  auf  der  Verglejchang  mit  der  Reihe 

•j-  -5--  -f-  -z- 1-  . . . .  Ähnlich  dem  von  dem  Verf.  einge- 

Wege.    Mittelst  dieses  allgemeinen  Kriteriums  «sieht 

z.  B.   die  Convergeoz   der  Reihe,  deren  ntes  Glied  ^ — -^^  , 

■aeb  des  Terfittiers  Methode  unentdeekl  bleibt.    Nftmlieh 
hnmcht  nnr  rr=:2  genammen  zu  werden,  so  zeigt  sich  das 

Ba  weiterer  Ihngei  in  der  Lehro  yon  der  Conveffgenz  der 
.  wekkffii  freiUeh  unser  Buch  mit  steimtKfthen  dem  Referen- 
WibAnmt  gewordenen  denischen  Werken  theUt,  bealdit  darin, 
te  te  Teisehiedenen  Werlke  nirgoids  Erw&hnung  geschiebt,  w«l* 
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che  eine  convergente  Beihe  mit  weekfielnden  Voneieken  isiieluMB 
kann ,  je  nachdem  die  Glieder  in  einer  oder  der  anderen  Weite  Ht- 
schrankt  werden,  wodurch  sogar  die  Convergenz  ToUstftndig  anOfira 
kann.  Ein  Beispiel  davon  liefert  die  Reihe  1  —  i+|  — 1+.... 
=  log2,  wahrend   1 +^-1  + 4  +  * -i  +  ...  =  41of« 

ist  Ganz  ähnlich  conyergirt  die  Reihe  1  —  ;^-rz  +  ^75  ""  %77"l'  "^ 

wttrend  i  +  ;^__l_  +  ^  +  ^-;^  +  ...  dir«. 

girt.  Diese  wichtige  Bemerkung  scheint  zuerst  von  DirieUet  in 
seinem  berühmten  Anftatze  Aber  die  unendliche  Anzafl  der  Piish 
zahlen  in  jeder  arithmetischen  Reihe ,  deren  AnüangsgUed  oad  Dif- 
ferenz theilerfremd  sind,  gemacht  worden  zu  seki  und  trotzdem  ist 
sie,  wie  gesagt,  allen  deutschen  Werken  bisher  fremd  gebUdw. 
Bin  Franzose,  Chöquet,  hat  sie  in  sefai  auch  eonst  bemeikenswflite 
Buch :  Trait«  d'alg^bre  (Paris  1856)  wmigstens  als  Anhang  uS/t- 
nommen. 

Anzuerkennen  ist  es  hingegen ,  wenn  der  Herr  Verf.  S.  98 
den  gleichfalls  wichtigen  und  leider  nicht  immer  zur  Oenflgs  be- 
achteten Punkt  uigirt,  dass  Reihen  convergiren  können,  ohne  de» 
halb  der  Function  gleich  zu  sein ,  ans  welcher  sie  entwickelt  w- 
den;  ein  Theorem,  dessen  Anwendung  namentlich  beim  Oehnsdi 
der  Madanrin'schen  Rdhe  zur  grössten  Vorsicht  mahnt 

Wir  haben  weiter  von  einem  Gegenstände  zu  reden,  dtf 
gleichfaUs  zu  den  bedeutsamsten  im  ganzen  Oobiete  der  neaeio 
Analysis  gehört,  von  dem  Uebergange  cum  Imaginären  undiaAe- 
sondere  von  dem  imaginftren  Exponentialsysteme.  Mit  vollem  BscMs 
hebt  der  Verf.  8. 109  die  Hauptschwierigkeit  hervor,  weldie  Mit 
wohl  mit  Schweigen  nbeiigangen,  oft  absiebetttch  vertitilt  wirL  b 
kommt  darauf  an,  den  8fltz  e"  .  e^  =  eH-""  ab  audi  für  imagirti» 
Exponenten  gftltig  zu  erweisen ,  oder  mit  anderen  Worten  die  Alf* 
gäbe  liegt  darin,  die  Definition  des  Begriffes  Potenz  so  umzuito- 
dem,  daas  dieselbe  auch  noch  Stich  h&lt,  wenn  imaginSre  Expo- 
nenten gew&hlt  werden,  dass  sie  fttr  solche  Potenzen  demdboa 
MultiplicaAionsmodus  vorschreibt,  wie  bisher  für  andere.  Als  soleke 
Definition  whrd  S.  108  die  Grensgleichnng 
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e»  —  Hm  (1  +  az)  "    [f ür  «  =  o] 

PbM,  deren  AUeiUmg  S.  82  yon  der  Beschaffenheit  der  Grösse  z 

im  BimMtftngig  sein  soll    Wir  geben  indess  dem  Herrn  Vetrf.  zu 

hfaken,  ob  dies  wirklich  der  Fall  ist.    uns  scheint  vielmehr  die 

1 

Akkiog  lim  (1  4*  /Q  =:  e  a.  a.  0.  nur  für  die  Annahme  be- 
ten, dass  ß  sich  reell  der  KuU  nähert,  weil  sonst  schon  in  der 
UitBflg  selbst  Logarithmen  imaginärer  Zahlen  vorkämen,  welche 
II  Im  Stelle  des  Werkes  noch  gar  keinen  Sinn  haben.  Wir 
HK  daher  jene  Definition  unter  der  gemachten  Yoranssetzüng 
^■Ifig  za,  mfUsen  jedoch  die  Voraussetzung  selbst  noch  weit 
teer  b^rflndet  vrünschen. 

*^  Mn  Beschhm  der  Analysis  büdet  8.  248—258  ein  KKßML 
"üe  TerwandloBg  Yon  Reihen  in  EettenbrUche,  wdches  vor» 
WßA  einen  von  Stampfer  herrührenden  beqoeaai  Algoiithmw 
AttfUmmg  dieser  ümwandiong  enthält,  welchen  Referent  bisher 
itfrgends  erwfllmt  &nd*  Andrerseits  ist  fireilidi  dieees  Exjßiti 
eingehend  behandelt,  imd  um  nvr  Eines  hervorso- 
,  ftUen  die  Uatersadrangen  ttber  Gonvergenz  naendlicher 
e  voUettndig,  ohae  welche  die  ganae  üatersncimng  na» 
ikren  praktisdieii  Werth  einfittiBt. 


^  WMt  nfriedmar  können  wir  uns  wieder  Aber  die  analytische 
der  Ebene  aoaeprechen ,  welche  8.  262 — 383  den  ersten 
fctwAlieest:  und  uns  in  ihrer  klaren  angenehmen  Darstellung^- 
liedediott  den  Anepruch  abnöthigt,  wie  wir  es  hier  mit  eir 
Werke  sa  tbnn  haben,  dessen  Eindruck  im  Ganzen  nur  eist 
genenal  werden  kann ,  so  dass  wir  mit  einiger  Span- 
te zweileo  Bande  entgegensehen.  C. 


'   4 


Orundlinien  der  neueren  Geometrie,  mit  besonderer 
Beriicksichtigmig  der  metrischen  Verhältnisse  an  Sjsiemoi 
Ton  Punkten  in  einer  Graden  und  einer  Ebene ;  von  Dt 
Beiyamin  Witzschel.  Leipzig  1858  bei  Teubner.  X.% 
273  S.  gr.  8.    Mit  in  den  Text  gedruckten  Hokschniitflt. 

Befertit  bekennt,  dass  er  seit  langer  Zeit  bei  IhirdiBiclit  M| 
thematischer  Unterrichtsschriften  keine  so  aufrichtige  Befri6dim|; 
empfanden  hat',  als  ihm  die  LektOre  der  vorliegenden  6randIUii| 
gewfthrt  Selbststftndigkeit  des  ürtheils  and  der  Bearbeitnm  leiflk» 
nen  sie  eben  so  vortheilhaft  aas,  wie  die  weise  BeschriDkniiLi 
Auswahl  des  aofzonehmenden  Stoffes  ond  die  Klarheit  nnd  BOni(|^,i 
kdt  der  BarsteUong..  .L 

Die  Selbststindigkeit  seines  ürtheiles  bearknndet'  der  ttt, 
sdiM  dorch  ^  von  ihm  gewählte  Art  der  Behtndjipg.  JB|  M% 
Dentschland  fast  zu  einem  AHom  geworte,  daas  »a.  «e  a^ 
Geometrie  wissenschaftlich  nnr  aof  zwei  gftoslieh  vüiuiUiia 
Weisen  dantdlen  diffe,  nämlich  entweder  rein  geometosck)  m 
sogenannte  Oeomelile  der  Lage^  oder  rein  redmend.  Wen  41 
attch  ein  solch'  starres  Ferthalten  aft  einem  Prineqpe  gens 
let  sein  iMg  fftr  Werbe,  die  den  Zweck  haben,  die  Wi 
weiter  zu'  fUiven^  so  ist  dies  doch  ganz  bestimpt  nidit  der 
bei  Schriften,  die  den  AoAnger  in  die  neoen  ThAifien 
sollen.  Lage  nnd  Quantität  sind  in  den  geometzischen  GrOssea 
innig  Terbnnden ,  dass  eine  dnrdtggngige  Trenanng  mader 
noch  angemessen  ist.  Gewisse  Onippeo  ?on  EigensdMten 
bischer  Gebilde  werden  am  natOrllchsten  dorch  Betrachtaaff 
Lage,  andere  am  etafadisten  auf  metrisehem  W^ge 
Was  aber  das  Katflittdiste  ist ,  das  ist  fanmer  aaeh  das 
und  Klarste.  Der  Terf.  hat  daher  stets  den  Weg  gswIUt»  d« 
am  direktesten  und  leichtesten  seinem  Ziele  zoftthrte  xmA 
namentlich  bei  der  Ermittelang  der  «Verwandtschaft  geom 
Figuren  die  metrischen  zum  Ansgangspnnkt  genommen,  wflhrrf 
die  vorangehenden  Abtheilangen  vornehmlich  die  Lage  berld^ 
sichtigen« 

Hierbei  mass  Bef •  noch  mit  besonderer  Genngthaang  herriV* 


Witsf  ekftli  Miwr»  GMietrie.  2U 

M«,  im  im  Tetf.  uueren  grossen  devtschen  Geometen,  ins- 

ksQiidmHöbias,  gereekt  geworden  ist  nnd  ihren  in  so  vielen 

Nhn  bahnbreehenden  Leifitangen  als  solchen  die  Ehre  gegeben 

M,  Je  mebr  es   bei  einer  Glasse  deutscher  Mnthemntiker  Mode 

tßnrim  iit,  nur  das  fttr  gnt  zu  halten,  was  die  Franioeen  letsten 

4tf  ispreisen,  nm  desto  erfreolicher  ist  es,   dMS  einer  nnserer 

tfggm  Mathematiker  sieh   von  solcher  t^Iavischen  Naehbelerei 

|i  fciit  md  aeigt,  dass  ein  grosser  Theü  dessen,  was  wir  vbs 

als  frmnzMsche  ErCndnng  haben  mflssen  serviren  lassen, 

ab  26  Jahren  schon  in  den  Schriften  nnserer  deutschen 

;er  wenigstens  ebenso  gut  su  finden  war. 

•  ^:  IhsichfliA  der  insseren  Behandhing  des  Stoffes  hat  sidi  der 

M  oienbar  Chaaks  gtemdtrie  snpirienre  auin  Muster  genommen. 

JimMische  Zerpfittckung  des  Textes  in  eine  sahllose  Masse 

Lehnitae  ist  ginalieh  vermieden,  dafltar  aber  dnrdi 

des  Textes  in  wohl  gegliederte  Paragraphen  und  durch 

des  jedeemaligen  Besoltates  in  einen  streng  for^ 

Lehrsati  die  Auflkssuag  desselben  flr  den  Ani&nger  seht 

erieiditert 

lisht  weniger  als  die  Form  der  Darstellung  hat  Bei  annh 

kkalt  dea  MitgetheQten  befriedigt    Es  winde  dem  Bnu  Ymi 

gewesen  sein,  sein  Bach  um  das  Doppelte  seines  jetzigen 

aasnschweilen,  wenn  er  die  Yerwandtschaften  der  CoUin- 

Afifinitit,  Beeq^odtat  mit  greeserer  AaaAhrlichkeit  bitte 

oder  die  Jbiwendang  dieser  liChren  auf  Kreis  und  Kegelt 

aubefamen  wollen.     Allein   mit   wahrem  pädagogischeas 

bat  er  akh  anf  die  Grundlehren  der  neueren  Geometria 

von  den  Yerwandtschaifen  nur  die  Coliinnation  betradh« 

seibat  diese  nar  auf  Pnnktreihen  und  Strahlkttschel  angn? 

,  alles  Andere  dem  weitergehenden  Studium  nberlasaend. 

siad  aber  die  aufgenommenen  Lehren  auch  voUittodig  und 

as  gWohitanig  durchgenommen.    Gerade  dies  letztere  iat 

P*  uA  Beferentens  Anaicht  ein  Hanptverdienst  des  vorliegendei) 

Vwfc«,  durch  welches  sich  dasselbe  vor  so  vielen  Lehrbttchen^ 

ii  mr  bdkanntfln  Stoff  in  bekannter  Form  wiederiiolen,  weaentUch 

und  einen  wahren  .wissenadiafUidien  Wertfa  erhilt 


S6»  Miä«ääHc. 


(Heich  iB  der  Eiiileitiiiig  wird  bei  Beseidiiniic  int  Stndta 
das  von  Höbins  schon  seit  30  Jahren  conseqsent  angewendete  Piia- 
ctp  der  Zeichen  erörtert  und  sodann ,  nach  einer  Andeatung  dieia 
Meisters,  in  gleicher  Ausdehnung  auch  auf  die  Winkel  angewandt 
und  die  vollständige  Dualität  der  Satase  zwischen  Strecken  isii 
Winkeln  nachgewiesen,  so  weit  eine  solche  flberhaupt  existiit;  m 
Parallelismus,  der  beiläufig  in  Chasles  Geometrie  aoak  Tersudit  tbar 
nicht  oonsequent  durehgefOhrt  worden  ist.  Die  In  §.  22  gegebeae 
Szposition  aber  die  Vorseichen  der  Flächen  scheint  Ref.  nicht  guM 
südihaltig  SU  sein,  indem  er  glaubt,  da^  der  Bewegungssian  dei 
den  Umfang  eines  Dreiecks  durchlaofenden  Punktes  nicht  hiorädit, 
das .  Zeichen  der  Dreiecksfiäche  zu  bestimmen ,  soodem  das^  dam 
der  DrAungssinn  der  Winkel  erforderlich  sei ;  doch  kann  hier  okfat 
näher  darauf  eingegangen  werden. 

Das  2.  und  3.  Capital,  die  Doppelverhäitnisse  und  die  te^ 
monische  l^eüung  umfassend,  schliessen  sich  vornehmlich  an  MO- 
bhis  haiyoentEischen  Galcul  an,  dessen  Bezeichnung  des  Doppelm- 
hältnisses  auch  beibdialten  ist,  und  zwar  nach  Referentens  Uebe^ 
leagang  mit  bestem  Grunde.  Das  4.  Capitel,  die  Invohitiosea  te» 
handelnd,  ist  vcHiiehmlich  nach  Chasles  bearbeitet,  dessen  Darstd- 
hug  an  Slaiiieit  und  Eleganz  wohl  kaum  flbertroffen  werden  mochte. 
Daa  5.  Gi^itel:  ,|geometrische  Deutung  and  Goastruktion  iaa^air 
^er  Werthe  und  Formen;  complexe  Doppeiverhäitniaae  und  laro^ 
^altlonen*^  flbenohrieben ,  ist.  dem  Verf.  eigenthflmlieh  und  hiUet 
«istreit%  die  Krone  der  -  ^ganzen  Schrift.  Der  Leser  erhält  Uv 
eine  eben  so  klare  als  der  Hauptsache,  nach'  voUständige  Darslftl- 
long  der  geometrischeh  Eigenschaften  imagmärar  Formen,  die,  wesi 
ailoh  die  firandkge  der  gansen  Betrachtung  seit  Gausa  nicht  wfb 
uri»ekannt  ist,  dodi  in  dieaer  Vollständigkeit  wohl  nea  aem.dar&s, 
und  JedenCalls  die  etwas  schwächlichen  verwandten  Betiachtaaies 
in  Chasles  Geometrie  hinter  sieh  lässt  Da  übrigens  der  Vetf.  ab«ll 
die  ersten  EiAnder  vtm  Sätzen  mit  lobensweijther  Genani^kait  «a* 
giebt,  so  wird  es  ihm  vieUeacht  nicht  unangenehm  sein  zu  erfah- 
ren, dass*  die  Sednktion  des  Viereckes  auf  das  Dreiedc,  ingiektes 
der  Satz  vom  Vierieebe  in  §•  120  schon  lange  vor  MOhios  voaBs- 
ferenten  in  einem  Ideiiien  Anfntze  aber  das  Yieieek  (Gnm.  Anih. 


Raabe,  MaÜiMftliMli«  MitthdüuiifeiL  |gl 

Bd.  H.  p.  2i6\ ,  wean  auch  aii(  ganz  alementarein  Weg^  nacbfe« 
fiesen  wordeii  sind.  Das  6.  und 'letzte  Capitel  enthUt  die  Colline- 
ation,  Yomelunnph  an  Pook^liöft  und  StnJilbüsch^ln,  und  4«re& 
imreAdnog  auf  geradlinige  Figuren.  Der  Zusammenhang  und  resp. 
HebeiigaDg  derselben  in  die  Verwandtschaft  der  Affinität,  Gleichheit, 
lebiiliclikeit  und  Aehnlicbgleichheit  wird  am  Schlüsse  nachgewieseHy 
iro  auch  die  Katar  der  Beciprocität  und  Ereisverwandtschaft  nocli 
tt  wenig  Worten  erörtert  ist. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  so  yorzOglichi  wie 
iDe  Produktionen  der  Teubner'schen  Offidn  in  neuerer  Zeit. 

Gotha. 

Bretschneider. 


Mathematische  Mittheilungen  voa  Dr.  J,  U  8iatll^49. 
Erstes  Heft.    Zürich.  Meyer  u.  Zeller.  1857. 

Der  in  dem  Fache  der  Integralrechnung  wohlbekannte  Autor 
^MSoMidlt  in  diesen  Um^Omgm  6  oder  6igeB«ieh  6  fer«U4- 
•in^iatatie^  denen  e^  andere  naeftfolgen  faywen  wUU 

Bb  eiste  AUiaadfarngbeedhaft««  sich  aattetneni  ia  der  Ai» 
ly&s  noch  ziemlich  mangelhaft  bearbeiteten  Thema,  mit  der  IM- 
tag  bestinuttter  einfacher  Integrale  mit  complezen  Integrations- 
S^^Bzeu,  welche  allgemein  gesagt  dahin  tersucht  wird,  dass  den 
leifibvoigen 

/f(x)dx=z=F(x)+Con8t.        /'f(x)dx  =  pM)^F(a)  ; 

^^  flkr  complexe  a  und  ß  ein  Sinn  beigelegt  wird,  voransgesetst, 
te  die  Function  F(x)  aowohl  während  des  reellen  als  des  imagi- 
>to  InterYaUes  stetig  ist^  oder  was  dasselbe  ist,  dass  f  (x)  dx  un- 
ttffich  Ueüi  bleibt  Tielleicht  hatte  die  Auseinandersetzung  noch 
>ft Svehsichtigkeit  gewonnen,  wenn  die  geometrische  Darstellung 
^lezer  Zahlen  zu  HfllTe  gezogen  worden  wäre,  wenn  nämlich 
&  Mferenz  /J— a  der  Grenzen  oder  (A  4-  Bi)  —  (a  +  bi)  selbst 
tt  Linie  gezeichnet  würde,  deren  nter  Theil  alsdann  das  Element 
^  i&  vertreten  hätte.    Das  schliessliche  Kesultat  lautet: 
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entweder  /^ij'"  '(x)  dx=  /*f(x+W)*x+ /]!  «(x+A)4i 
oder/*;^"f(x)dx  =  /"f(x+8)dx  +  /^f(x+Bi)dr 

je  nach  verschiedeneD  Stetigkeitsbediiigiuigea* 

Die  zweite  Abhandlung  liefert  einige  neue  Abkitungea  te 
Beihen  der  algebraischen  Analjsis ,  aus  welchen  wir  die  fttr  ioigi- 
näre  Exponentialgrössen  besonders  hervorheben  wollen,  bei  weidMr 
ein  höchst  interessanter  Weg  eingieschlagen  ist,  um  zum  ImagioiM 
SU  gelangen.  Ans  dem  Moivre'schen  Satze,  wd<^^  seV^Bi  togwh 
metrisch  festgestellt  ist^  werden  mit  Hälfe  des  Newton'sdien  Bho- 
mioms  nnd  trigonometrischer  Orenzbetrachtongen  die  Beihen  te 
cos  X  nnd  sin  x  abgeleitet  und  alsdann  hypothetiach 

cos  X  «f*  i  sin  x  ^  f  (x) 
gesetzt.    Das  Moivre'sche  Theorem  'lAsst  daraiia  bei  zweimali|tf 
Anwendug  leicht  erkennen : 

f(x)"  =  f(m)«       und      f(x)  =  f  (m)- 

i  "1 

IMgüA  muis  bei  der  DttPsteUung  von  t(m)r  die  Zahl  m  von  iiiM| 

wegfallen,  tmd  so  mnss  Air  dteselbe  irgend  ein  Wertti,  etwa  -*W 

gesetst  werden  kfinaen,  ohne  dass  weniger  richtig  die  OWdirtfj 

Xl  "j 

f(x)  =  f(-mi)-. 
Aber  f(— mi)  =  cos(--mi)  +  i8in(— mi)=l+Jn+jj 

ud  somit 

f(x)  =  y(m)-      .  'j 

Wird  m  wiederholt  specialisirt  nnd  zwar  =  1  g^setiti  kf^' 
ner  y  (1)  =  e  geschrieben,  so  entsteht: 

cos  X  *f-  i  sin  X  r=  e^* 
Die  dritte  Abhandlung  begreift  zwei  kaum  mehr  als  iotf^ 
lieh  zusammenhangende  Oei^enst&nde  unter  sich,  und  kann  sob^ 
als  eine  Doppeluntersuchung  bezeichnet  werden,  Ihr  Inhalt  ist  bIB' 


r 


I  Rtabe,  MathtMÜMii«  MittlieOiugvB.  JM 

Sek  A.  «06  jUwendimg  der  BeinouUischfin  Zahlen  Mf  ein  Problem 
ier  btdgnlrechnimg,  welches  in  neuerer  Zeit  mancherlei  Anwen* 
Ang  geftmden  hat  (ygl.  x.  B.  Heese.  Ueber  die  Kriterien  des  Ma- 
nauos  nad  HinimnnM  der  einfachen  Integrale.  Grelle  LIV.)  Die* 
ulke  spricht  rieh  folgendermassen  ans :  ^Die  lineare  Differential* 
Muff 

Iy.+  XO)  yi-i  + +  XC*-">r,  +  X«y  =  o 

Jf^  7a  den  mten  Differentialquötient  bedeutet,  geniesst  der  Eigen- 

JUnliehkeit,  dass  Jede  ihrer  particulftren  Integralanflösnngen  zn- 

JiA  einen  int^rirenden  Hnltiplicator  derselben ,  wie   auch  nm- 

jUrt  (üalls  dieser  bloss  die  absolute  Variable  nmfasst)  vorstellt, 

»m  die  mit  graden  Zeigern  verseheneii  Coeffidenten  X  beliebige 

iRoctionen  von  z  sind,  hingegen  die  mit  nngraden  Zeigern  ver- 

>  ifiaeü  Ton  jenen  mittelst  gewisser  Differentialgleichnngen  abhftn- 

!  al^  in  welchen  die  bemoullischen  Zahlen  vorkommen/' 

,       In  B.  Uefert  der  Yerf.  alsdann  Betrachtungen  Ober  die  sog. 

IttMlliBche  Function,  welcher  er  schon  früher  diesen  Namen  bei- 

|*gt  hat  („die  Jacob  Bernoullische  Function'*  1848  und  Grelle 

pDl  8.  848)  und  deren  Benutzung  zur  Discussion  halbconvergen- 

tBeihen  besonders   von  Halmsten  (Grelle  XXXY.  S.  55)  nnd 
Mch  (Zeitschr.  Math.  Phys.  I.  S.  195)  gezeigt  wurde. 
Die  vierte  Abhandlung  trägt  die  üeberschrift:    Werthung 
^bestimmten  Integrals: 

I  ■  y**  x*^"  e*»*  e«»»  dx. 

i  ■  ** 

■ 

I  Die  fflnfte  Abhandlung  endlich  zeigt  den  Zusammenhang 
Machen  der  Wmelfoim  der  cubischen  Gleichungen  und  einer 
P'MUial^chiuig  erster  Ordnung  als  besondere  Anwendung«  all- 
mtmm  Satie,   welche  der  Terf.   früher- (GreUe  XL Vin)  ent- 

G. 


t 
\ 
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2M  Haft««» 

Die  Anfänge  der  geometrischen  Analysiß.  För  Ae 
erste  Stufe  des  geometrischen  Unterrichts  hearbeitet  yfb 
Dr.  Alexander  Schwarz,  ord.  Lehrer  an  derlat  Sehtfle 
in  Halle.  —  Halle,  Verlag  von  J.  F.  Lippert.  1857.  12.  t 
und  VHL 

Per  Y^  hebt  mit  Beeht  hervor,  wie  sehr  sowohl  die  gi- 
setsmABsigß  Aufstellung  als  aach  die  Lösung  geometrischer  Auigir 
ben  an  eine  genaue  Eenntniss  der  Verhältnisse  geknttpft  sei,  vel- 
ehe  bezügüch  der  Lage  und  Entfernung  zwischen  den  fundamenta- 
len Gebilden  der  Planimetrie,  dem  Punkte,  der  Geraden  imddem 
Kreise  stattfinden ,  indem  diese  Yerhältnisse  einerseits  durch  ihre 
combinatorische  Verbindung  Gelegenheit  zur  Bildung  einer  gross« 
AnxaU  von  Aufgaben  und  andererseits  durch  die  daran  sich  ai- 
Bchliessenden  Ortssätze  ein  sicheres  und  folgerichtiges  Mittel  ftr 
ihre  Auflitaung  darbieten. 

Dass  daher  der  Verf.  die  erwähnten  Beziehungen  einer  g^. 
nanen  und  ausfährlichen  Untersuchung  unterwirft,  mag  um  so  mdir^ 
am  Platze  sein  als  dieselben  in  den  Lehrbflchem  meist  zu  w( 
beachtet  sind;  nach  Yorausschickung  der  einfachen  Aufgaben, 
che  das  Mittel  zur  Construction  der  meisten  Ortslinien  ahget 
geht  dann  der  Yerf.  dazu  Aber,  die  vorhin  gewonnenen  Besalt 
in  dem  ausgesprochenen  Sinne  zu  verwerthen. 

Zunächst  folgt  eine  Sammlung  von  66  Ereisaufgaben,  indc 
ausser  dem  Halbmesser  dte  gesachten  Ereisis  gegeben  sein 
Beine  Lage  gegen  zwei  Punkte,  gegen  einen  Punkt  und  eine  Gei 
gegen  zwei  Gerade,  gegen  einen  Punkt  und  einen  Ereis,  gegen 
Gerade  und  einen  Ereis,  und  endlieh  gegen  zwei  Ereise,  so  dass  sMI 
der  Mittelpunkt  desselben  jedesmal  als  Durchschnitt  zweier  Ottdi** 
nien  ergibt  Den  Aufgaben  ist  eine  angemessene  Zahl  von  Musttf^^ 
auflösnngen  beigefflgt,  an  denen  die  besondere  Methode  der  Bi^ 
handlung  fOr  jede  Gruppe  gezeigt  und  dann  auch  die  AusflihI1)•^ 
keit  der  Construction  geprfift  wird. 

Daran  reiht  sich,  ebenfalls  mit  einer  Anzahl  von  Mustff- 
auflösungen,  eine  Sammlung  von  162  Dreiecksaufgaben  in  fOnf  Ab* 
theilungen,  indem,  wie  bei  den  Ereisaufgaben  die  Grösse  des  Halb- 


Mann,  Das  Hessen  ditf  fMiMtfischen  BigenschaAen. 

flfW  Mte,  Ae  finitftoe  2wei«ir  Seiten,  der  TTnterscftied  2W«fer  9^ 

^  ift  Sblmne  aller  drd  Seiten,  oder  endlich  d^r  Ubterfichied  alter 

4er  SoDine  zweier  Seiten  nnd  der  dritten  Seite.    Der  dritte  Eck- 

fBdt  des  gesuchten  Dreiecks,  oder  —  in  den  vier  letzten  Fällen 

-emes  HO&dreiecks,  ans  welchem  das  gesuchte  l^ht  gefunden 

tatokaon^  n^bk  si^  wiedenuu  als  Duri^chnitt  zweier  Orts- 

Uni  JB  Folg»  iroB  2W«i  «itirtt  Be^ttDguBfeii ,  wakh«  sämlsgß 

ri§  EDtfernnng  in  Bezug  auf  die^  gegebene  Seite  oder  auf  eina» 

fukt  derselben  bestimmen.  * 

FMbu-g  i.  B. 

L.  Stizenberger. 


•Das  Messen  der  geometrischen  Eigenschaften 
nebst  einer  darauf  beruhenden  Methode,  Aufgaben  zu  lüaen 
und  Lehrsätze  zu  beweisen  für  Lehrer  bearbeitet  von 
Friedrich  Mann.    Zürich  bei  Meyer  und  Zeller  1857. 

Von  Ton  herein  giebt  der  Herr  Yerf.  sieh  als  einen  Anh&nger  der 

i'mImb  Ansichten  za  erkennen.    Alle  Operationen  betwecken  nur  Unifor- 

)  mittelst  deren  das   wesentlich  Eine    in  Terschiedenen  Formen 

retcn  Yermag.    Mittelst  gehöriger  Wahl  solcher  Umformungen  können 

alle  Angaben  gelöst  werden.    So  ?erhält  es  sich  in  der  Arithmetik  und 

t,  so  auch  in  den  geometrischen  Theilen,  wo  die  anmittelbar  ausein- 

iden   und  mit   einander  zusammenhängenden  Eigenschaften  räum- 

GeUUe  fuglich    als  Gleichungen  geschrieben   und  behandelt  werden 

Dieses  ist  der  Hauptgedanke  der  uns  vorliegenden  Schrift,  welche 

fiv  sokiie  Leser  nicht  ohne  Interesse  ist,   die  wie  Ref.  den  Ohm'schen 

im  Allgemeinen  keinen  Beifall  zollen  können.  C. 


pementare  Arithmetik  für  Berg-,  Gewerbe-  und  Fort- 
I  l^ildungsschulen  von  Dr.  Chr.  Rauch.  Zweite  vermehrte 
I  Auflage.    Duisburg  bei  P.  H.  Nieten  1857. 

„Wenn  ein  Mensch  weder  Zeichen  der  Yernunft  noch  der  UnTemunft 
l^MM,  weder  Uuge  noch  unkluge  Thaten  ausführt,  so  ist  sein  Yemunft- 
iWaii  gleich  Null,  er  ist  wie  ein  Stein  weder  Temüuftig  noch  wahnsinnig. 


„Ufl  er  n^r  wwriftw  ak  k«iBe  Tenadl,  4.  h.  bigilii  « 
„BaBAniffi,  so  wird  seiiie  Vemuiifl  ene  Befr^tire,  wdche  terdi  om  «im 
^  groue  positfre  Temuiift  wieder  anf-Nvü  redadri,  dnrdi  eine  piiMn 
y^Mwe  TeniiuiA  aber  xo  mehr  als  IVicht^  d.  h.  zur  posStirea  wiifefid 
yiTorhandeneii  Temmift  wird.  Z.  B.  7  Pfd.  Wahnsiiiii  mid  7  Pfd.  Venaft 
,^beB  0  Pfd.  WahnsiBii  md  0  Pfd.  Temuiift;  htBcegea  7  Pfd.  WikioH 
,,TBiiid  12  Pld.  Yemniift  geben  6  Pfd.  reine  Tenviifl.''  (8.  188.) 

ünaere  Leser  werden  wohl  an  dieser  eincii  Sly^robe  gtMg  billig 
anderersefU  wollten  wir  Ibnen  Jedo^  das  Tergnftgcn  nklit  TiiiBlfcalUB,  ii- 
sette  tu  lasen.  C 
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teelin,  Handbuch  der  Chemie.  Bd.  VID.  Zoochemie, 
t  mid  herausgegeben  yon  Dr.  C.  6.  Lehmann, 
in  Jena.    Heiddbe^.    K  Winter.  1858. 

Uater  den  mehrfiachen  Grflnden,  welche  mich  bestimmen  der 

der  Bedaktion  zur  Uebemahme  der  Anzeige  des  Schlass- 

4es  grossen  Werkes  des  yerstorbenen  Gmelin  (neueste  Anf- 

foige  SU  leisteD»  spielen  offen  gestanden  MotiTe  von  stark 

Farbimg  keine  geringe  Bolle. 
Zsalchst  handelte  es  sich  für  mich  dannn,  der  neuen  kri- 
lea  Zeitschrift  meine  Theifaiahme  durch  die  That,  n&m«- 
[inrdi  Betheiligung  an  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  an  den  Tag 
Das  junge  Unternehmen  wird,  eine  eifrige  und  taktvolle 
too  Seite  der  Herausgeber  und  nicht  minder  eine  vielseitige 
Anderer,   besonders    der  Spezialisten,    vorausgesetzti 
Bedtr&uss  befriedigen.  Sinei  doch  Chemie  und  Physik 
Tages  n  Doktrinen  von  solchem  Umfange  niid  Gehalte 
,  «ad  von  so  ausserordentlicher  Bedeutung  für  andere  Wis- 
herangewachsen,  und  ist  ihre  Literatur,  gute  und  schlechte 
i,  in  solch  riesigem  Anschwellen  begriffen,  dass  für  sie  beide 
ich  ohne  die  Mathematik)  ein  kritisches  „periodical"  durch- 
Ort  und  an  der  Zeit  sein  wird.    Die  Chemie   der  Oegen- 
ti^odirftnkt  sich  weitaus  nicht  mehr   aUein  auf  die  Anhäufung 
shtungen,  die  in  Wirklichkeit  nur  am  Laborirtisch  recen- 
und   für  deren  Bestätigung  oder  Widerlegung  die  ge- 
chemischen Journale  auch  fortan  die  geeignetste  Stelle 
i;  im  Gegentheil  gewinnt  fflr  sie  die  Würdigung  von  zahlreich 
len  theoretischen  Lehren,  von  Yerallgemeinerungen  und 
Spehdationen,  von  neuen  Versuchen  in  der  Anordnung  und 
Methodik   täglich  grossere  Wichtigkeit.    Hiefflr  nun 
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bietet  die  neae  Zeitsdirift  zum  enteniiiid  den  bisher  Biigend^ 
verffllgbaren  Raum  und  einen  ganz  taogliefaen  Sammhmgqpunllh 

Es  Mldet  für  meine  Bethefligrun;  keinen  Abhattangssrimd,  im  { 

junge  Journal  gerade  mit  einem   lebhaSten  AngiÜf  auf  die  GtupfinoigMlil 

der  4.  Anfl."^  meines  Lehrbuches  seine  Spalten  erdibiete.    Ich  gestehe  Ji( 

mit  Uebeneugungswftrme ,  Yerstlndniss  und  Anstand  veriassten  Kritik 

ihren  Werth  zu,  auch  wenn  sie  meinen  eigenen  Aicdchtoi  direkl 

tritt.    Indem  ich   mir  lu  einer  spezielleren  Antwort  rielleicht  eincir 

ren  Ort  ausersehe,  mögen  hier  nur  nachstehende  kurze  Bemerkoiigei 

nem    ausführlichen  Angriffe   des  mir  befreundeten  Herrn  Kekiii 

werden:  Ich  bin  mir  so  gut  wie  irgend  Jemand  der  Tielen  sdiwaekea 

einer  Eintheiiungsweise  bewusst,  welche  die  herkömmliche  AuSasnnt 

neuesten  Erruogenschaften  möglichst  zu  vereinen  und  tu  rerslhaea 

mflht,  aber  ich  kann  das  AeHere  nicht  Aber  Bord  werfen,   so  lazge 

Nene,  wenn  anch  wahrsoheiidiol^  beeftre,  nodi. völlig  «ucdf  und  nur 

sefawommenen  Umrissen  vor  mir  sehe.  JEbcn  in  der  4«  iuilage 

biiches  habe  iph  nicl^t  .g^ögert,   dem  G«ist  und  den  vorthefli 

tan  der  Geihardt'schen  Torsteüungen  grosses  Lob,  ja  meine  Bei 

öffentlich  zu  zollen.    Die  Bedenken  abef ,  ein  so  wenig  entwickeltes, 

der  (org.)  chemischen  Stoffe,  noch  gar  nicht  anwendbares  System  zum 

prinzipe  eines  Lehrbuches  zu   machen,    und  vollends  eines  Lei 

grossentheils  auch  für  Anfänger  und  fttr  der  Chemie  fcmer  itehcnie 

ker  (Aerzte,  Landwirthe,  Techniker  etc.)  bertimmt  ist,  sind  in  der 

aeither  nicht  verringerl  worden.  Man  lese  gerade  die  ntoMten 

des  Herrn  Kekuld  selbst  (in  den  nevestcn  Heflat  der  Ananlen)  und 

dann  jeden  yorurtheUreien,  ob  noch  «Mhr  di^zu  gehöre  d^s  Chaos 

legen,  welches   im  Reiche  der  Typentheoretiker  seit  dem  jähen 

Meisters  eingetreten?  Wie  kann  man  die  Typenlehre  in  einem  Lei 

fuhren,  solange  man  über  den  Begriff  von  Typus,  über  die  Formel 

sers,  über  die  Hauptfrage,  ob  eine  und  dieselbe  Verbindung  in  v( 

Typen  gleichzeitig  gehören  kann  —  noch  so  viele  indfvidueDe  Ai 

noch  die  g«ize  Herrschaft  der  Wilikühr  gelten,  nirgends  «her  anch 

Grundprinzipien  scharf  und  allgemeingOltig  festgestellt  sieht! 

Aof  das  Freudigste  wird  Jedermann  den  Aasschlnsi 
der  Anonymitat  der  für  die  Zeitschrift  tbätigen  Eni 

grüssen. 

t 

Auf  dem  unverrUckten  Festhalten  an    diesem  Gnu» 
ruht  wesentlich  die  Geltung  und  Zukunft  des  Blattes«    Das 
achaftliche  I^nhlikum  muss  daran  gewöhnt  werden,  eine 
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^  AMMntetwlnift  nisM  Aar  stets  als  TshläohtiV  anroistto» 
Mteii  iterhsapt  sugctaBea  bei  Seite  m  legen.    Weg  mil  d«i 
«liliiiiieB  Aokligeni   oder  Lebspendem  «if  wissensehAfliickeBi 
fiml  Ol  Bodesf 

El  wird  dieses  in  besondorem  HiaUiek  attf  eis  Bktt  gesaft^ 

Beben  100  aaderen  aueh  seibr  viele  natarwisseiudiaAliGhe^ 

■Kh  ehemisebe  Kritikeii)  die  aHemeisten  ohne  Jede  DtHer« 

bringt,  nändieh  das  Leipziger  Gentralbiatt    Das 

-UBWesen,  das  sich  hier  wenigstens  in  chemiscbeii  und 

Materien  breit  macht,   wird  selbst  bei  dsti  Btthm* 

Streben  der  Sedaktion  nach  anpariheäschen  nnd   tompc«' 

Ittirbeiteni  nidit  aasgerottet  werden,  so  laoge  letaleren  der 

und  dehere  Mantel  der  Anonymilftt  gestattet  ist    Wer 

lUit  das  Koterinwesen  nnd  die  Intrignen^fagd  anek  nntafe' 

dettsehen  Selebrten?  welche  Schntewdir  gibt  es  hiegegen^ 

tstk  giyen  die  MisBgnnst)  den  b<ysen  Willen  oder  den  Unveor^ 

te  Efaisehie&,  wenn  die  ürtheile  über  wissensdnfäiebe  Ar- 

ohBs  die  eimrig  denkbare  BUrgsehaft  der.  H ennnng  des  Be^ 

tfeatüeh  losgelassen  werden  dlrfen?    Ftlr  die  Kataüek* 

jt  VetbwendigbsM  eines  besonderen  kritiichen  Organes  fftr  did 

)  wie  es  die  neue  Zeitschrift  darstellt,  gibt  es  kaum  dnen 

deren  Beleg,  als  die  Bnäblnng  der  UnbiU,  die  mir  selbst' 

Qentralblatte  widerfthren«    hAt  hatte  als  Frucht  aditjfthri« 

Mnnglester  Studien  in  der  Chemie,  Histologie,  Physiolo- 

dea  ersten  Band  *  meiner  vergL  Thierohemie  im  Jahre  1856 

iiFtig  gebracht,  nnd  sah  in  dem  folgenden  Jahre  das  Un- 

KD  I>nrefafUirbariE6it  nberhanpt  so  Viele  bezweifrit 

WXB  den  kompetentesten  Mflnnem  öffentlich  oder  in  Privat« 

In  höchst  aufmunternder  Weise  anerkannt.    Oeffentlich 

rieh  namentlich  die  Chemiker  Scherer  und  Hlasiwetat, 

ffiMsg  Lejrdig,  der  ansgeseichnete  Arst  Beneke  und  viele 

über  die  Art  wie  das  völlig  neue  nnd  höchst  schwierige 

durcbgeiUhrt,  Aber  das   ftberreiche  Qndlenstudlum  nnd 

^Mdaang  des  Ungeheuern  Materials,  über  die  umsiditige  Kri« 

denBeiehtham  an  eigeiienOriginalnntersachungen  dnrchans 

Massprochen^    Ich  hatte  die  Freude  erlebt,  daes  Proi  H. 
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lliU6r  in  seitter  neoestea  grossen  Arbeift'idMr  die  KnodMdMwt 
die  mir  eigenfhftmliche  Ansicht  darftber  ivesenllidi  berftcksicMigta^ 
dass  HflUhftnser  meine  Dentnng  der  ProteinabkAmmliDge,  wis  ff 
sie  mit  G 1  und  NO^  erhalten ,  za  der  seinigen  machte  od  Tidu 
andere  ähnliche*  Da  kommt  der  hinkende  Bote»  der  anoajai 
Griticas  des  Gentralblattes  hintendrein  nnd  kanzelt  mit  weaigai  ih 
gemeinen  Phrasen  meine  mühevolle  Arbeit  jämmedich  ab,  at  Mt 
Tor  dem  gesammten  wissenschaftlichen ,  also  znm  gröisteo  IMl 
nicht  sachverständigen  und  die  chemischen  Facbjonrnale  niebt  iMj 
senden  Pnbliknm  Dentschlandsl  Was  der  strenge  Scherer  „4| 
wichtiges  nnd  verdienstvolles  Werk,  einen  nenen  Beweis  MsokW 
GrUndlichkeit  nnd  Ausdauer  selbst  unter  den  sehwierig$te&  IWi 
h&itnissen^  nennt,  worin  er  „neben  der  gewissenhaftesten 
Zusammenstellung  der  Arbeiten  Anderer  eine  sehr  bedeutende 
sahl  eigener  neuer  Forschungen'*  findet,  nnd  weli^es  Werk 
selbe  als  ein  „einzig  in  seiner  Art  dastehendes  und  erstes 
Unternehmen^'  dem  ärztlichen  Publikum  empfiehlt  —  fertigt 
Anonymus  als  9,Gompilation''  ab  ^  die  gewöhnlich  die  neuestes 
tersuchungen  Aber  einen  Gegenstand  als  maassgebend  aanahnei 
Die  genannte  arste  Autorität. in  der  physiologkclien 
das  Läehdn  nicht  unterdrücken  können,  wenn  sie  hört  (was. 
bestimmt  versichert  wurde),  dass  ihr  kritischer  Gegner  im 
blatte  weder  Histolog  noch  viel  weniger  Ghemikeril 

Ich  für  meinen  Theil  unterdrücke   die  Regungen  vi 
Selbstgefühls  und  stelle  iem  Anonymus  oder  jedem,   der  ihi 
fall  schenkt,  den  Antrag:   den  U.  Bd.,  der  die  Drüsen  und 
sehen  Flüssigkeiten  durch  das  ganze  Thierreich  hindurch  za] 
wurf  haben  soll,  statt  meiner  zu  bearbeiten,  und  so  dem 
Publikum  und  uns  nun  ein  Musterbild  einer  vergL  Thierchemie, 
meiner  ,,Gompilation''   vorzulegen.    Mir   wird  ohnediess  die  I 
Setzung  vor  einer  Reihe  von  Jahren   unmöglich  sein,   wegffl 
grossen  Lücken  unserer  Kenntnisse,  auf  die  ich  hier  noch  mehr, 
bei  den  Materien  des  L  Bandes  stosse,  Lücken,   die  wenn  k 
auch  nur  zu  einem  kleinen  Theil  ausfüllen  will,  Jahre  in 
nehmen  werden,  theüs  wegen  der  Menge  der  anzustellenden  Di 
SBchungen  an  sich ,  vorzüglich  aber  wegen  der  enormen  Sohl 
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Wt  der  Brisehaftiiig  des  üntersachnngSBaieriales  besonders  ans 
den  niederen 


Doch  genog  der  Winke  Ober  die  moderne  Kritik  in  cbeml- 
Hhen  Dingen,  wie  sie  ist,  wie  sie  sein  nnd  —  nicht  sein  soll.  Ich 
mde  mich  jetzt  zudem  neuen  Werke  Lehman  n's,  das  als  Zoo- 
(hettie  die  vierte  Auflage  des  Gmelin'schen  Handbuches  beschliesst 
Ikttelbe  prfttendirt  noch  ungleich  weniger  als. mein  Buch  etwas 
«dcns  SU  sein  als  eine  „Compilation'^  aber  freilich  eine  Com- 
lUon  wie  sie  die  Dilettanten,  die  Kritikaster  nicht  entwerfen; 
i  h.  ein  Sammelwerk  treu  seinem  Vorbilde  y  dem  unerreichten 
WertLe  des  yerstorbenen  Gmelin,  ein  Werk,  welches  womöglich  alle 
ii  ffiöMD  Kreis  gehörigen  Thatsachen  enthält,  also  eine  ganze 
jKUioüiek  ersetzt,  dabei  von  musterhafter  Anordnung,  möglichster 
jhtftBichtlichkeit  und  grösster  Pünktlichkeit  in  der  Angabe  der 
iMOen. 

^  Die  Yerlagshandlung  des  Gmelln'schen  Werkes  hatte  nach 
fca  Tode  des  Verfassers  die  Bearbeitung  des  phTsiologisch-chemi- 
Theiles  der  unvollendeten  neuesten  Auflage  mir  wiederholt 
dringend  angetragen.  So  lockend  aber  auch  diese  Aufforderung 
vielen  Seiten  hin  erschien,  besonders  auch  nachdem  ich  durch 
Terieger  Herrn  K.  Winter  vernommen,  dass  der  verewigte 
selbst  dieses  gewünscht  habe  —  das  musste  ich  doch  nach 

Erwftgen  mir  selbst  sagen,   dass  mir  dazu  die  Kraft  und 

m  Masse  mangelten.    Hatte  ich  doch  damals  schon  mit  der  Her- 

fc\  der  vers^.  Thierchemie  den  Beginn  gemacht.  Der  einzig 
e  Gedanke,  letztere  soweit  sie  erschienen,  als  Schlussband 
Gmeüii'schen  Handbuche  einzuverleiben,  musste  schon  aus 
Gründen,  wegen  der  totalen  Verschiedenheit  in  der  ganzen 
In  Format  und  Lettern  sich  als  unausführbar  erweisen.' 
in  Folge  von  Missverstftndnissen  kam  trotz  der  Ablehnung 
Name  auf  das  Programm  und  einige  Titelblätter  neuer  Lie- 
der Lisfschen  Kontinuation,  und  eben  desshalb  glaubte 
tadi  über  ^  diesen  Punkt  dem  Publikum  eine  offene  Darlegung 
Mi  Sachverhaltes  schuldig  zu  sein.  Nun  die  Sache  in  die  besten 
feade  gelangt  ist  und  Lehmann  mit  bewährter  Meisterschaft  sie 


ra  Bscb  getthrt  hat,  kftim  ich  onr  dem  Piiblihm  wk  aur  nM 
zu  meiner  damaligen  Ablehnung  Glttck  viosciM. 

Lehmann's  Arbeit,  wie  sie  jetzt  von  ihm  in  Yerbinduig  alt 
med.  Bacc.  Huppert  abgeschlossen  vor  nns  liegt,  ist  im  Onade 
genommen  eine  nene,  im  Ranme  möglichst  znsammengepresste,  dei- 
sennngeachtet  aber  mit  nahem  allen  Thatsachen  der  nenesten  HfHr 
senschalt  bereicherte  Auflage  seines  Handbaches  der  physioL  Ohemiei 
wie  auch  dieses  in  den  Hanptkapiteln  flberall  als  voradmiiiehilB 
Quelle  aufgeführt  wird.  —  Nach  einer  höchst  kurzen  Einkitag 
tritt  der  Verf.  alsbald  in  medias  res ,  indem  er  mit  den  thierindi« 
FlQssigkeiten  die  Detailbeschreibung  beginnt  (S.  5—428),  dttn  die 
eigentlichen  Oewebe  schildert  (S.  429  —  580)  und  mit  der  Lehn 
von  den  zoochemischen  Processen  (8.  580  —  667)  das  Gasse  be- 
schliesst,  demzufolge  auch  dem  Plane  der  Anordnung  seines  Aad- 
bnches  in  der  Hauptsache  treu  bleibt.  Nur  die  AuMhlung  md 
Beschreibung  der  einzelnen  im  ThierkOrper  yorkommenden  düdsa- 
lischen  and  orgaatichea  ftibstaazen  (and  derm  nidhileii  Venriil- 
len)  konnte-  hier  ftglich  unterbleiben  und  ist  auch  unlerUiebeB;  iit 
4o€k  die  Zoochemie  zum  Bchlusstbeile  des  Gmel)pi*8ekQB  WeAN 
beetimmt,  wetehes  natArlioh  alle  jene  Halerien  bereits  Mtet  J0 
an  den  geeigneten  Orten  aostthrlich  absahanddu  hatte. 

Wenn  sich  der  Verf.  in  der  Einleitung  gegen  den  ymMm 
Brauch  erklärt,  aUe  solche  Substanzen,  die  einmal  im  ThieiUtoi« 
angetroffen  werden,  als  sog.  prindp es  immediats  auf  —  und  d^ 
flbrigeu  im  Mineral-  und  Pflanzenreich  Torkommettdea  StolBail' 
genaber  —  zustellen,  so  wird  ihm  nicht  lei^t  Jemand  widemi^' 
cken.  Ein  trauriges  Beispiel  der  UngereiBtheite&,  zu  wekhes  dtf 
Festhalten  an  jenem  Brauche  ffthrt,  liefert  meiaeB  SrackteDS  die 
ehimie  anatomique  yon  Verden  und  Bobin ;  eines  der  unnttehfiliitv 
grossen  Werke  dae  vielleicht  je  geschrieben  worden. 

Die  einleitenden  Worte  endigen  mit  einer  Yerheiiriiehuiig  ^ 
physikalischen  Richtung  in  der  neuen  Chemie,  jener  BicIMft 
,»welclie  sogar  aus  der  Orösse  der  Schallwellen  eines  tönenden  Kk^ 
pers  das  chemische  Aequivaleat  finden  oder  kontrolireft  lisel^  ^ 
deren  seitherige  Yemachlftssigung  in  der  physiologisehen  GleM* 
an  dem  niederen  8tan4  derselben  grosse  Schuld  trece.    Ni 
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Tim  der  grometk  Wiehti^eit  dieser  Benen  Bestrebungen  der 
VokMirphyBflE  (deo  ie/r  UntersnchiiDgen  über  das  Verhalten  der 
Urper  snm  poluisirten  Licht,  über  ihre  specifische  Wärme,  Sied- 
ynte,  spee.  Oewidite  ete.)  mehr  durchdmngen  sein  als  ich,  am 
afcnnateB  da  wo  bereits  heutigen  Tages  so  innige  Beziehungen^ 
■  dei  eigratiieh  chemischen  Thatsachen  aufgedeckt  sind.    Allein 
M  iuige  man  tberfaaupt  noch  eine  Chemie  von  der  Physik,  also 
isih  siae  Zooehemie  Ton  der  Zoophjiik  unterscheidet,  lebe  ich 
ArlUeneagung,  dass  jede  dieser  Specialwissensohaften  doch  nur 
Uffeh  ftrem  Höhepunkt  entgegengeht,   wetin  sie  allernleist  den 
Iröider  ihr  eigenthtlmlichen  und  ausschliesslich  zugehörigen 
llntwte  und  Theorien  erweitert  und  ausbildet  Fflr  die  Chemie 
Mn  jem  phjsikalischen  Studien  unstreitig  werthToUe  Anregung«- 
HU  m^errielftltigten  Beobachtungen  und  ebenso  sehr  schätzbare 
tnitrolen  zur  Prüfung  mancher  auf  rein  chemisdiein  Wege  ermit- 
Hha  Erfimde.    Allein  mit  der   feinsten  und  raffinirtesten  Physik 
iRRitart  man   die  Domäne  der  eigentlich  chemischen  Thatsachen 
Ml;  lor  eine  tiefere  und  ausgedehntere  Kenntniss  von  der  Zn- 
Msmeuelzung  der  KOrper,  wie  sie  durch  Analysen  und  chemische 
inktianea  «Der  Art  TOrmittelt  wird,  nur  das  grflndlichste  Studium 
Ar  Encheiamigen  der  Affinität  und  wieder  der  noch  immer  so 
jMselhaften  Katalyse  wird  den  eigeiU^chen  Fortschritt  der  Chemie 
Ib  solcher  bedingen.    Der  Allotropismus,  auf  welchen  der  Verf. 
Ihnisti  bogreifl  sich  auch  durch  j^e  physikalischen  Studien  nicht 
M  Ae  Lehre  tod  der  chemischen  Anziehung  oder  Verwandtschaft 
^dttisli  An,  so  wenig  als  durch  die  Snhstitationsthatsachen,  kei- 
ptsgB    werthlos,    sondern   nur,  in  freilich   vorher   ungeahnter 
Mss,  nodifizirt« 

^  Wenn  zwischen  den  einzebien  Hauptabschnitten  des  verdienst- 
Mea  Werkes  eise  Wah^  zu  treffen  wäre,  so  wttrde  ich  dem  ersten 
PMef  der  ClMniie  der  Thiersäfte,  den  Preis  zuerkennen.  Ausser 
|IL.%  HandbuAe  treffen  wir  dieselben  nirgends  in  solcher  Voll* 
Midigkeit  gesdiildert,  und  was  gerade  vor  Allem  auf  das  Gewin* 
Mhrta  aMprichl,  das  ist  die  hier  ersichtliche  volle  Beherrschung 
tefwmnnlta,  in  manchen  Eapitdn  schon  gegenwärtig  durch  die 
der  Uteratiir  etc.  fast  erdrOckenden  Materials.  Unmittelbare 
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Folgen  dieses  Yonuges  siBd  znnftcbet  die  tnüidie  AooidimDg  dii 
Stoffes  und  die  daraus  entspringende  Leicbtigkeit  sich  in  den  iM 
ausschliesslich  mit  Thatsachen  erfflllten,  aber  aach  ToUgepfirofta 
Buche  zurechtzufinden.  Dann  die  gewissenhafte,  nadi  UranlidiBfeer 
YoUständigkeit  ringende,  bis  zum  Ende  des  Jahres  1867  üxi^ 
ftthrte  Aufzählung  der  betreffenden  literarischen  Quellen.  Besoir 
ders  sorgOltig  sind  bei  den  Sftften  die  bezOglichea ,  ttbenw  Ter- 
dienstlichen  Dorpater  Dissertationen  (Bidder,  Schmidt)  angeiogiB, 
wfthrend  in  dem  histologischen  Theil  4ie  durch  BeobachtBogstaieat 
wie  Tiefe  der  Erwägungen  gleich  ausgezeichneten  LeistUDges  Bei- 
ehert's  nach  meinem  Ermessen  Tiel  zu  wenig  benfltzt  sind.  In  der 
chemischen  Beschreibung  der  Gewebe  mflssen  einmal  de|  Natur  te 
Sache  nach  die  histologischen  Verhältnisse  auf  das  eifgeheadite 
yerhandelt  werden,  soweit  sich  irgend  eine  chemische  F^jg^  daiia 
knflpft  oder  anknüpfen  lässt 

Es  liegt  in  der  Art  und  im  Oruadprinsip  dea  Gmttn^kktt 
Werkes,  dieser  obersten  Zierde  der  chemischen  Literatur,  dnrehMi 
nichts  mehr  sein  zu  wollen  als  eine  Gomp^ilation,  aber  dieieB 
dann  auch  im  besten  Sinne  des  Wortes:  unbedingte  Treue  uri 
«nermfldliche,  ungeheuerste  Ausdauer  in  der  Anftlhiiing  allies  Tkat- 
Bftchlichen  (oder  als  Solchen  YeröffentUchten),  dagegen  mög^sttc 
Ausschluss  alier  Kaisonnements ,  die  dem  Leser  selbst  fiberissses 
werden«  Selbst  die  PrOfnng  sich  widersprechender  Beobaditangv 
musste  Gmelin  natflrlich  in  sehr  vielen  Fällen  dem  hfaex  seliMt 
flberantworten ,  indem  er  nur  fflr  seine  eigenen  Wahmehmiigis 
▼oll  einstehen  konnte.  Ziemlich  genau  scütesat  sich  Lehmami  ätr 
sem  Yorbilde  an.  Doch  bringt  es  das  Sachverhältniss,  dass  L.  lÄ 
ganzes  Leben  auf  den  im  Vergleich  zur  Gesammtchemie  imacdito 
kleinen  Theil  derselben,  die  physiologische,  ooncentrirte,  daria  dsss 
aber  auch  eine  sehr  reiche  Erfahrung  zur  Yerftagumg  hat,  mit  siGhi 
dass  er  viel  häufiger  kurze  aber  treffende  Urtheile  ei&fliesaea  IMi 
tlbrigens  entfernt  nicht  in  zudringlicher  Weise  und  gewiss  am  mtitr 
steh  zum  Nachtheil  des  Buches. 

Es  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  alle  die  eiaadsM 
Abschnitte  in  dieser  Anzeige  durchzugehen;  sdion  dir  ebw  aü^* 
dnandergesetzte  Charakter  des  Werkes  Terbietot   ein   iem^ 
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ToigelMD  mnweideiitig.  Bei  yielen  habe  ich  llberdieas  auch  bei 
ftakdiehem  DnrcUesen  nichts  Wesentliches  oder  nur  Einzehies 
T<9ii|e  zQ  erinneni  gefunden. 

So  steht  s.  B.  S.  28  „dass  die  mit  dem  Speichel  verschluckte  Luft  im 
taiksnal  aüerdinga  welchen  Effekt  habe,  lässt  sich  nicht  längnen« 
I»  IicfcertiMnig  «ad  znr  Terdauaag  der  Albamiaate  tr&gt  der  0  auch 
liebt  ¥ei;'*  sicher  ein  btofser  Lapaos  calami  in  der  Diktion.  So  wird  S.  76 
ie  kiMtyche  ^Enangang  von  Leucin  aus  Thialdin  noch  aufgefilhrt,  während 
lilnai  gehen  in  den  Annal.  Bd.  103  nachwies,  dass  die  Angahe  von  Göss- 
ani iirthfioilich  ist  und  bei  des  letzteren  Versuch  nur  Aldehyd,  Essigsäure 
Ml  RH'  entstehen. 

Um  aber  dessenungeachtet,  besonders  auch  dem  geehrten  Verf. 

lAst  gegenflber  den  Beleg  zu  liefern,  dass  ich  nicht  in  der  Manier 

liefer  Secensenten  das  Buch  nur  so  obenhin  gelesen,  wo  dann  das 

|cqi€Ddete  Lob  auch  sogleich  den  Werth  verliert,  möge  ein  etwas 

tfheres  Eingehen   auf  die  Monographie  des  Blutes  (S.  119 — 216) 

\  JKitattet  sein.    Bei  den  daran  zu  reihenden  kritischen  Bemerkun- 

'\  p  möge  Niemand  die  (freilich   aus  mancherlei  Gründen  vielfach 

llnacblässigte)  Eecensentenregel  aus  dem  Auge  verlieren,  gerade 

\  1^  den  Arbeiten  mit  Recht  bertihmter  Männer  das  kritische  Auge 

|ldit  durch  Autorität  und  Enthusiasmus   sich  blenden   zu  lassen, 

tittdern  mit  einer  doppelt  scharfen  Brille  zu  waffnen. 

;^    Tübingen. 

J.  Schlossberger. 
(Fortsetzung  folgt.) 


fr  Gmelin,  Handbuch  der  Chemie.  Bd.  Vm.  Chemie 
'.  und  Physiologie  der  Pflanzen,  bearbeitet  von  Dr. 
;:.  Rochleder,  Prof.  in  Prag.  Heidelberg.  K.  Winter.  1858. 

:!'      Die  Fortsetsnng  des  Handbuchs  Gmelin's,  eine  der  grOssten 
'  Bvden  unserer  ehemischen  Literatur,  nimmt  unter  der  Mitwirkung 
^'bner  Oelehrten  einen  sehr  erwünschten  raschen  Verlauf.    Das 
;  M  Bit  dem  obigen  Titel  bildet  gleichfalls  einen  Theil  davon. 

Vem  man  von  einem  solchen  sagen  kann,  dass  es  im  Sinne 
;  ^  Woi  Anlage  und   in  der  Tttcktigkeit  der  Ansfflhmng  sich 
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wftrdif  aa  die  Azbeit  Omdia's  «aseUieBtt»  hal  aua  «kr  den  W«t 
desBelbet  genug  angeflUurt.  Diaaae  Lob  im  AllgemeiBeB  ymmp^ 
schickt,  seien  hier  die  Haaptabschnitte  der  Sciffift  Inrs  dvdie^ 
gingen. 

Nsch  ein^r  länleitiiBg  Aber  die  Zasammensetinng  der  oip^ 
Bischen  Wesen  und  ihrer  einselnea  Theile  folgt  unter  der  Utb» 
sehrift  „chemische  Botanik^  eine  AuMhlung  der  von  Pfluum  ote 
Pflanzenthellen  bis  jetzt  ansgeftthrten  Anal3rsen. 

Diesen  Analysen  müssen  natflrlich  die  früheren  Theila  te 
Handbuchs  als  Gommentar  dienen,  was  die  aufgefundenes  besser 
gekannten  Stoffe  angeht.  Bei  Analysen,  die  als  Bestandtheik  ssr 
„lösliche  und  unlösliche  Extractivstoffe,  Farbstoffe,  Harze,  Fett, 
Wasser*'  etc.  angeben,  wie  die  bei  weitem  grösste  Anzahl  der  Vit 
reu,  ist  häufig  nur  die  Angabe  vorhanden,  wo  sie  nachzoschlags 
sind.  Auch  sind  die  Mengen  der  gefundenen  Bestandtheile  meisWl 
nicht  angegeben,  ein  Hangel,  der  übrigens  bei  der  nothwendigen  \St 
Sicherheit  der  meisten  solchen  Angaben,  die  in  der  Natur  des  m 
nie  ganz  gleichen  Stoffs  und  der  meistens  ganz  unsicheren  Hefi# 
den  begründet  isti  wohl  von  Wenigen  empfunden  werden  wird. 

Wenn  man   die  Vollständigkeit  dieser  Sammlung  übei 
wird  man  die  wenig  lohnende  Mühe  zu  schätzen  wissen,  die  tf 
Terf.  diesem  Theil  gewidmet  hat.  ^' 

Nicht  Viele  werden  um  die  Masse  des  vorhandenen  MaterÜ 
gewuBSt  haben,  das  man  freilich  noch  nicht  entfernt  dazu  beafttiNI 
kann,  sich  einen  nothwendigen  Zusammenhang  zwischen  den  Bestisi' 
theilen  der  Pflanzen  mit  ihrer  Form  oder  Function  klar  zu  msckia 

Der  Verf.  führt  die  Pflanzen  in  der  Ordnung  des  natBriicM 
Systems  auf,  eine  Eintheilung^  die  wissenschaftlich  die  einzig  bereil^ 
dgte  ist.  Um  diesen  Katalog  aber  mit  Nutzen  und  Bequemlichbdt 
brauchen  zu  können,  muss  er  durch  ein  alphabetisches  BidgM 
nothwendig  ergänzt  werden;  wir  wollen  hoffte,  daes  ein  fokktf 
nicht  allzulange  auf  sich  warten  lässt. 

Die  zweite  Hälfte  ist  der  chemischen  Physiolocie  ge^Mb 
und  in  die  Kapitel:  Endproducte  des  Sioffireehsek,  Nahi-mgrtjl 
tel  der  Pflanzen,  AnfMbpie  der  Nahrungsmittel  und  VertheillDg  4| 
Stoffe,  C^nmlation  des  Saftstvoms,  Eigenwärme,  Lichl^  EliiilpfHi 
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mi  Ums  du  Bmmm,  »bgeihtilt    Pen  Schliisg  Mudit  ttai  Aa- 
kn«  iker  du  Seifen  der  Frichte. 

Da  maa  in  exDem  Handbuch,  das  sonächst  auf  Volbtftadigkeit 
ugCfieseD  ist,  nicbl  die  Breite  der  Deduction  eines  Lehrbodis 
■te  kann,  so  soll  woU  aneh  der  Titel  ,Jiehre  Ton  den  in  den 
PhaieD  Torgdienden  chemischen  Proiessen*'  yomehmlieh  sagea, 
im  ass  nnter  demselb^  die  Besnltate  der  Arbeiten  und  die  toU- 
iliadige  latoratnr  darttber  sa  suchen  hat,  ohne  Bicksieht  anf  dls 
MfeAiBBe  des  Schttlers. 

Der  Verf.  verbindet  die  Einsebiheiten  des  Stofs  in  dem  Ton  einer 

iUttdfaiog ,  lind  referirt  die  Untersnehonf^  Anderer,  nicht  ohne 

Kiitä  und  viele  eigene  Ansiebten  einznflechten,  worin  er ,  wie  mw 

4U1;  die  pragmatische  Kflnte  Omelin^s  sehr  gltteklich  getroffen  hat 

Eb  wird,   nachdem  von  dem  Wasser  and  den  BestandtheUen 

da  Ateosphäre  in  ihrer  Eigonschafk  als  Nahnmgsmitlel  die  allga- 

Mhea  TeAftttaisse  and  Tersncfae  aogeührt  siad^  der  Sata  dareh 

timm  gsatatat,  dass  die  Piansen  ihre  Bestaadtheile  aar  ans  schon 

^•riaadeaea  Beatandtheilea  anter  Mitwirhang  der  Kohlensftnre  nad 

1  fa  Wassers,  oder  der  sogenannten  Nahrungsmittel  flberhaiq>t,,  bil- 

:  lft|  Sicht  aas  den  letzteren  allein. 

[       Dar  Verf.  findet  daäo,  nach  den  Versnehen  BertMofs  tiber 

I  i»  Uasüicba  Bildnog  der  Ameisensftore  ans  Kohl^oxyd  nnd  Wa»- 

[  la,  aneh  ia  den  Pflanzen  eine  Desooqrdalion  der  Kohlensftnre  aa 

Udeaexjd  wahrscheiiilich,  so  dass  aach  hier  wieder  zunächst  For- 

>yi  gebadet  wIKrde,  welches^  seinestheila  sabstitairead  eintreteii, 

4fer  sdbal  wdter  sabsttairt  werden  kann. 

Es  ist  gewiss,  dass  man  so  verschiedenartige  Producte,  wie 
dsdiePflaazen  erzeugen,  nur  wird  erklären  können,  wenn  man 
M  eiae  einfiache  Grundform  derselben  in  ihrer  Entstehung  einmal 
wgfiCen  hat. 

Das  Badical  der  Ameisensüare  ist  eine  solche,  und  sie  cor- 
ittpoadirt  ihrestbeils  mit  einer  zweiten,  dem  Methjl,  au  dem  sie 
M  salbst  wie  ein  Substitutioasglied  veihfiU.  Der  Aufbau  hornok- 
pr  Badlcale  aas  dem  Formyl  durch  Substitution  mit  den,  dem  Ms* 
(hjl  homologen  Badicalen  ist  erwiesen,  und  in  ähnlidier  Weiea 
dnch  Bnbatitution  jede  homologe  Beiha  abgeleitet  werden. 
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Me  ezistirenden  Reihen  endlich  mflssen  untereinander  einen  noch- 
wendigen Znsammenhang  besitzen,  der  sich  ebenfalls  durch  CnSi 
am  nflchsten  liegende  Annahme  der  gegenseitigen  Ersetzimg  dir- 
thnn  Iftsst  (Man  hat  schliesslich,  wenn  man  will,  nnr  zwdKadieii- 
typen,  ähnlich  wie  Gerhardt  Tier  Typen  für  die  Terbindongen  dff^ 
selben  durchgeführt  hat,  n&mlich  G^n  H^n  ^  t  und  G^i  E^%  ~  i). 

Ist  auf  solche,  freilich  nicht  im  Einzelnen  zu  verfolgenda 
Weise  eine  complicirte  Verbindung  möglich  und  zu  Stande  gekoiih 
mcn,  so  sind  anderstheils,  auch  abgesehen  ¥on  den  gewÖlmli<te 
Zersetzungsweisen,  in  den,  als  G&hrangen  bekannten  Torgiogea 
Ursachen  zu  Spaltungen  vorhanden,  als  deren  Producte  die  te^ 
schiedenartigsten  Körper  schon  gekannt  sind. 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  der  Zucker  z.  B.  immer  m  Ze^ 
setzungsproduct  ähnlicher  Art  ist,  eine  Behauptung,  in  der  er  ntf* 
leicht  zu  weit  geht,  denn  es  steht  vorläufig  nichts  im  Wege,  il 
Bfldung  des  Zuckers  in  der  Pflanze  getrennt  von  dem  Moment  eiMT 
weiteren  Verbindung  desselben  mit  Säuren,  indifferenten  KOipeni  «Mi 
SU  den  gepaarten  Aethem ,  oder  den  Fetten  ähnlichen  Substaoiil 
SU  denken. 

Die  leichte  Umwandlungsfähigkeit  der  in  Olycose  fiberftlotif 
rea  Kohlehydrate  Iflsst  den  Verf.  annehmen,  dass  alle  jene  SuA^ 
die  nns  bei  kttnstlich  eingeleiteter  Spaltung  Zucker  geben,  geeigMt 
sind,  in  den  Pflanzen  nicht  nur  Zucker^  sondern  auch  Dextrin,  QuBäi{ 
Stärke  oder  Cellnlose  zu  liefern.  Die 'andern,  hierbnei  abgesdiielF 
nen  Producte  sind  dann  fär  die  Pflanze  weiter  als  solche  odtf' 
dadurch;  dass  sie  zersetzt  werden,  verwendbar,  oder  nicht,  i&  ^ 
chem  Falle  sie  zu  Excreten  werden.  Ein  solcher  Fall  wird  dotl 
ein  Beispiel  an  Pinns  sylvestris  verdeutlicht,  wo  sich  die  Zersetnil 
des  Pinipikrin's  mit  der  anatomischen  Structur  eines  Rindeohtf^ 
ganges  (nach  Schacht)  in  Einklang  bringen  lässt 

Die  Function  des  Sauerstoffs  in  der  Vegetation  findet  ifk 
Verf.  vornehmlich  in  der  Fähigkeit  desselben,  eiweissartige  Sabsta^ 
zen  in  Fermente  flberznfohren,  die  dann  Spaltungen  und  weseotiiA 
die  Bildung  von  Cellnlose  oder  der  in  sie  überffthrbaren  Koblekf* 
drate  zu  bewirken  haben. 

Eine  gewöhnlich  angenommene  Beziehung  des  aufgenoiniies« 
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liMUlBlii  n  dar  abgeschiedenen  Kohleasftnre,  inioten  man  diese 
m  euer  directen  Oxydation  der  Pfianzenbestandtheile  durch  den 
BoeaMr  ebleitet»  hält  der  Verf.  nicht  fftr  nothwendig  bedingt, 
luk  Sun  bestehen  solche  Oxydationavorgftnge  vielmehr  in  einer 
Bütag  Ton  Wasser  und  Substitation  des  entzogenen  Wasserstolb 
dndi  Saserstoff ;  wfthread  jene  Kohlensftnre,  die  bei  Nacht  von  den 
PHuzen  entweicht,  nicht  blos  mit  dem  Wasser,  mit  dem  sie  ans 
im  Boden  aufgenommen  wurde ,  abgedunstet  wird ,  sondern  die 
'dge  TOD  Spaltnngsprozessen  ist,  ähnlich  der  Spaltung  des  Zuckers, 
f«u  ans  ihm  Alkohol,  oder  der  der  Meconsfture,  wenn  aus  ihr  Ko- 
muioie  entsteht  Auch  w&re  es  möglich,  dass  solche  Kohlens&nre 
mn  elektrolytischen  Vorgang  ihren  Ursprung  verdankt« 

Der  mit  dem  Sauerstoff  von  den  Pflanzen  zugleich  exhalirte 
KebtoS  ist  jener  der  sersetzten  Luft,  verdrängt  aus  den  Pflan- 
Mftea  durch  das  Sauerstoffgas  sowohl  als  durch  die  Kohlen? 
tee^ 

Als  Quelle  des  assimilirten  Stickstoffs  gilt  dem  Verfasser  nach 

VAi%  nur  das  Ammoniak;   der  Stickstoff  der  Luft  ist  vermöge 

üises  lodifferentismns  nicht  für  die  Pflanzen  verwendbar,  dagegen 

hnen  sich  die  in  denselben  so  häufig  vorkommenden  substituirten 

moniake  zu   Gunsten    der  Ammoniakfunction   anführen. 

Fflr  den  Stickstoff,  den  die  Pflanzen  als  Gyanverbindungen 
Malten,  wird  die  Annahme  gemacht,  er  sei,  mit  .dem  Kohlenstoff 
ithmden,  ein  Best,  herrfthrend  von  der  Zersetzung  des  kohlen- 
Mm  Ammoniaks  durch  Wasserentziehung.  (Wenn  hier  nicht 
^Oi  vnd  NH4  gemeint  ist,  ist  diese  Bildungsweise  des  Cyans  nicht 
iNglich;  durch  blosse  Wasserentziehung  wird  nur  oxalsaures  Ammo- 
lU  oder  Oxamid  zu  Gyan.) 

Im  weiteren  Sinne  sind  dann  auch  die  eiweissartigen  Körper 
lei  Pflanzenreichs  Abkömmlinge  des  Ammoniaks.  Der  Verf.  fahrt 
'K^jeulgen  ihrer  Zersetzungen  dafOr  an,  bei  welchen  reines  oder 
vkütoirtes  Ammoniak  und  Cyanvef-bindungen  entstehen.  Die  da- 
ta Bit  angeführten  Beziehungen  des  Lendns  zum  Thialdin  sind 
^A  Hoffmann  widerlegt 

Die  Verhältnisse  salpetersaurer  Salze  als  zu  Ammoniakverbin- 
^B|eB  reductionsfähig   und   darum  fftr  den  Stickstoffbedarf  der 


Mmu»  ^D  giOfiter  WkMgktit  fisdoi  Uer  «ni  fert  Bopp 
ohnng. 

Im  üebrlgen  sind  nach  dem  Verf.  dto  südkOMmiäiftä^ 
stodthdle  der  Pflaosen  Prodacte  einer  spUercD  VlktuigtiteM^ 
«nd  bedingt  durch  das  YorhaodeiiBdn  etiekilofllreier,  irelche  al 
▲mmeuak  sidi  so  complesereB  Stoffini  nMetsen,  and  Ande  fafe 
den,  (wie  Asparagin),  oder  AlkaMde  etc.  i 

Fftr  die  nie  fehlenden  stickstoffhaltigen  FrotehikOiper  dsgegef 
bewdst  ihm  ihre  eomplidrte  Znsammensetsnng,  dos  sie  nor  br 
nnd  nach  ans  minder  complexeren  Stoffen  entstehen  koaaea.  BBf 
ihrer  Bildung  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  den  koUenstofttUW 
Fettsänreradiealen  eine  wesentHche  Bolle  sukommt  ' 

Eine  Besprechung  der  Function  der  Wurzeln  Ar  die 
niakaufhahme,  der  Wirkung  des  Gjpsens  und  der  Wirksamkeit 
sdiwefelhalUgen  Terbindungen,  die  den  Anschauungen  LiAtgfiB 

■ 

nommen  ist,  schliesst  dieses  Kapitel. 

Das  folgende,  Aber  die  „Aschenbestandtheile  der  Pfli 
bringt  zuerst  Vergleiche  Aber  die  Verschiedenheit  des  Verhalt 
der  Pflanzen  zu  einer  und  derselben  gemischten  Salzlösuiig, 
die  Verschiedenheit  in  den  Aschen   sehr  nahe  stehender  Fi 
species,  dann  yerschiedener  Variet&ten  derselben  Species,  das 
hftitniss  der  Asche  von  Binde  und  Holz,  B]&tiem,   Frachten 
dergleichen. 

Da»   sind  die  bekannten  Satse   dnsehgefahrt,  wie 
Pflanzen  ein  Sammelverm^^gen  haben  fttr  beatlmmte  ^  oft  aar 
renweise  vorhandene  Stoffe,  dass  sie  dagegen  Stoffe  nicht  uat 
zurQckweisen  können,  die  ihnen  unnütz  oder  gar  schädlich 

Um  in  letzter  Besiehung  ein  UrthcA  aber  die  Nothwc 
einea  Mineralbestandtheils  fällen  zu  können,  wkd  es  daher 
darlieh  sein,  die  Analysen  der  Asdien  dieser  Pflanzen, 
asf  verschiedenen  Bodenarten ,  mit  einander  zu  vergleichen  nad 
nntersuchen,  ob  auf  Bodenarten,  wo  einzelne  Bestandtheile  fi 
die  Pflanzen  sich  vollkommen  entwickeln ,  oder  nicht  Die  FHfl 
Ober  die  SubstitatiansOhigkeit  der  Mineralbestandtheile  wird  aar  «^ 
an  erledigen  sein.  Sa  sind  Beispiela  angegeben»  wie  weil  die  AsoM^ 


tatfndlleae  Ar  Mittse  ttfik«!!  Haften,  wmn  ile  «tf  Tenchie-- 
Imi  BodeMiten  wftdist 

Deber  die  wahneh^olicbe  Zenetnmg  der  aiifge&OBmeiiea 
M»ni  PflaaMDorgtaisnras  ehid  sehr  treffende  Betnchlangen  en^ 
fUelt,  ud  die,  TOm  Verf.  angenowniene  BoUe  fflr  das  Ammo« 
ihDOiird  als  Eraafti  fttr  alkaliscke  Basen  irnrde  ein  ezperisieatel- 
In  Ttrfoigen  sehr  lohnen. 

Der  ganse  Absehnitt  enthalt  viel  Wichtiges,  nnd  sagt  in  Eün» 
Mb;  ab  oft  auf  vielen  Seiten  abgehandelt  wird. 

In  dem  Kapitel  von  den  „organisehen  Nahrangemittebi  des  \ 

Mttiai^  ist  der  noch  wenig  erforschten  Verhältnisse  der  parasiti- 
idttB  Pflanzen,  und  der  verschiedenen  Ansichten  ttber  die  Auf- 
ukm  des  Hamas  gedacht.  In  der  so  ziemlich  erledigten  Frage 
^  itttflriich  Liebig*8  Ansicht  am  meisten  dnrchgegriffen«  Die  letz« 
|Bi  Liehig'schen  Untersnchangen  ttber  das  Verhalten  des  Hamas  sa 
aUösQogen  sind  wohl  erst  nach  der  Dracklegang  dieses  Kapitels 
ttdueneo. 

Der  Paragraph  3 ,  „Aufnahme  der  Nahrangsmittel  etc/'  ent- 
die  wenigen  Yersuche,  die  Aber  das  endosmotische  Terhftltniss 
Zellenmembran  aasgeführt  sind.  Als  Momente  der  Fortbewe- 
^des  Saftes  hebt  der  Verf.  die  folgenden  hervor:  Das  Neben- 
teidersein  von  Zellen,  die  einen  verschieden  concentrirten  Inhalt 
iAeo,  wodorcb  znn&chst  ein  Anstausch,  and  darch  diesen  eine  Be- 
*^pag  hervorgenrfen  wird;  das  Tenfamsten  tob  Wasser  an  den 
ü  iet  Lad  in  Berflhnoig  befindlichaii  Plaaaentheilen,  wodmii 
ii  CoDoentration  des  Inhalts  der  Mossersten  Zellen  und  weiter 
^  AsfiuLhme  ISes  Zellinhalts  der  Nachbarzellen  gegeben  wird; 
^  dem  Maass  der  Verdnnstang  hingt  dann  die  Schnelligkeit  des 
MWgeas  des  Saftes  wesenlUeh  ab.  Eine  andere  Ursache  der 
^Mrtmtion  oder  Yerdttnnang  kann  das  Löslicbwerdcn  nngeUtoter 
'Me  in  den  Zellen ,  oder  umgekehrt  die  Abecheidong  fester  Pro«* 
kele  in  denselbai  sein,  knrz  eine  von  iaseern  Veranhissangea 
Mdist  onabhftngige  Zellenthfttifi^eit  Hit  der  BiMong  neaer  Zei« 
hl  iit  eine  beschleonigte  Stoftio&iahme  gegebeui  nnd  anf  eine  sehr 
'ö&ehe  Weise  wird  so  darch  den  gesteigerten  Verbrauch  eine  be>- 
KUomigte  Ztthhr  des  nOthigen  Materials'  hervoigerafen. 
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Der  Yerfaiser  spricht  dann  von  den  YesKadenaigflii,  die  dmk 
die  allmälig  wechselnde  Beschaffenheit  der  ZeUwand  hervorgcnta 
wird.  Nach  eigenen  Teraacfaen  findet  er,  dass  auch  die  SlUxtt^  fie 
dvch  die  Leb^uthatigkeit  der  Pflanze  eneogt  werdm,  (oidit  m 
Jene,  diesen  Aussen  anfgeneounen  sind)  Ton  dem  Ort  ibror  tat 
stehnng  ans  in  andere  Oefksae  ttbergehen,  während  sie  oft  yob  iß^ 
nächstliegenden  nicht  aufgenommen  werden,  nnd  dass  sich  sogewMV 
Stoffe  locaUsiren,  so  dass  nicht  eine  gleichförmige  Vertheiliivg  allv 
Bestandtheile  in  einer  Pflanze,  sondern  eine  Verschiedesheit  ia  dtf 
Zosammenaetsnng  der  Gewebe  nachweisbar  ist 


Diese  Verschiedenheit  ist  dann  noch  bedingt  dorch  geiiiN 
Äussere  Verhältnisse,  durch  die  Lagemng  der  Pflanzenorgane  in  li 
verschiedenen  Medien  wie  Luft  und  Boden ,  die  beide  ihr  Tendit| 
dene  Nahrungsmittel,  und  unter  anderen  Bedingungen  bieten,  ^ 
ter  dem  Einfluss  nämlich  oder  dem  Abschluss  des  Lichts.  Ni 
noch  alle  Beobachtungen  Aber  die  Bewegung  des  Saftstroms 
theilt  sind,  folgt,  mit  Berflcksichtigung  des  Vorigen,  dass  die 
sowohl  von  unten  nach  oben,  als  in  entgegengesetzter  Richtung 
bewegen  werden,  wobei  natürlich,  da  die  Bewegung  des  Wi 
von  unten  nach  oben  durch  die  Verdunstung  an  der  OberiU 
vor  sich  geht,  es  leichter  sein  wird,  diese  zu  beobachten  und 
zuweisen.  i 

Weiterhin  von  der  fägenwärmo  der  GewAchae  handelad,  M 
merli^  der  Verl,  dass  'zunächst  die  Pflanzen  in  dem  VeiUMl 
Wärme  entbinden  werden,  als  sie  an  Masse  annehmen,  da  bei  di^ 
üebergang  von  Oasen  zu  festen  Körpern  stets  Wärme  frei  wH 
wenn  man  auch  behauptet  hat,  dass  bei  der  Ausscheidung  t^ 
Sauerstoff  aus  der  Kohlensäure  soviel  Wärme  latent  werden  aM|| 
als  bei  der  Verbindung  beider  zu  Kohlensänre  entbanden  wird,  i^ 
z.  B.  den  Grund  zu  finden,  dass  ausgebreitete  Wälder  das  Clii| 
kälter  machen  mOssen.  Es  ist  hier  die  Temperatnremiedrif^ 
durch  die  Masse  des  verdampften  Wassers  zu  beracksichtiges,  4 
einer  sehr  grossen  pflanslichen  Wärmeentwicklung  das  Gleichgewi4| 
halten  kann.  4 

Von  der  enteren  Wärmequelle  zu  unterscheiden  ist  die,  ^ 


RoehUder»  Phytodieade.  289 

inA  (hjditioB  der  Bestandthefle  entsteht,  ond  mit  der  Entziehmf 
fa  Sttentoib  so^eicb  aufhört 

IKe  Bedflr&isse  der  Pflanzen  bei  verschieden  hohen  Tempe- 
atro  mtaen  im  Zosammenhange  stehen  mit  den  chemischen  Pro- 
MMii,  die,  nm  sie  ezistiren  zn  machen,  in  ihnen  abspielen  mflssen, 
MB)er  aber  nur  ganz  empirische  Beobachtnngen  vorliegen,  welche, 
Me  das  Bekannte  Aber  die  Verhältnisse  des  Lichts  nnd  gewisse 
Bibridtitoerscheinnngen,  angefahrt  werden. 

Daim  folgt  die  ^ehre  von.  den  bis  jetzt  ermittelten  Bedingon* 
fnud  den  Erscheinungen  desKeimens  der  Samen  nnd  die  Erkll- 
niig  tesselben  als  eines  G&hmngsprocesses.  Endlich  sind,  in  einem 
i>hz|g;  Fremy*s ,  Sanssure's  nnd  Berard*s  Versuche  Aber  das  Bei« 
k  de  Früchte  mitgetheilt.  In  physiologischer  Beziehung  erwartet 
|fcTer£  erst  dann  ein  Interesse  von  diesen  Versuchen,  wenn  nach- 

^  werden  könnte,  dass  das  Fruchtfleisch  auf  den  reifenden 
inen  Einfluss  auszuflben  bestimmt  wftre,  was  ihm  nicht 
[Iksdiehilich  ist.  Hat  es  diesen  nicht,  dann  sind  seine  Bestand- 
M,  da  es  mit  der  Samenrexfe  immer  zu  Gründe  geht,  gewisser- 
Pta  AnswurfiQtoffe  und  nur  vorhanden,  um  dem  fallenden  Samen 
■nDttBffer  zu  bereiten. 

Alle  in  diesem  kurzen  Inhaltsreferat  erwähnten  Abschnitte  ge* 
P  dem  Verfasser,  der  sich  als  Forscher  auf  pflanzenchemischem 
Pk  flehen  vielfach  verdient  gemacht  hat,  Gelegenheit  seinen  Ge- 
pkeoreiehthum  zu  entfalten,  nnd  man  wird  sein  Buch  nicht  lesen 
ntTieliaehe  Anregung  daraus  zu  schöpfen. 

Barch  seltene  Vertrautheit  mit  der  einschlägigen  so  zerstreu- 
Literator,  ttber  die  wir  hier  zum  ersten  Male  einen  erwünsch- 
Deberblick  erhalten,  war  es  ihm  möglich  seinem  Stoff  gerecht 
werden,  indem  er  ihn  beherrschte. 

\f,  Zorn  andern  aber  zeigt  uns  jede  solche  Leotttre  wieder  recht 
POig,  wie  wir  f flr  eine  chemische  Physiologie  der  Gewächse  noch 
kte  die  nöihigsten  Vorarbeiten  gesammelt  haben ,  und  lässt  uns 
Phft  wünschen,  dass  fortan  die  Arbeiten  der  in  dieser  Richtung 
Piigen  Chemiker  einem  zunächst  enger  begrenzten  Plane  sich 
tees,  die  Eigenthflmlichkeiten  natürlicher  Familien  in  dem  Be* 
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Stande  ihres  chemischen  Haushalts  wieder  ra  findeH,  eiiiem  Ph», 
der  den  Verfasser  selbst  schon  zur  Auffindung  mancher  intewBMh 
tar  Thatsachen  fahrte. 

Innsbruck. 

Hlasiweti 


Die  Verffilflchung  der  Nahrungsmittel  und  GeJxänke,  «. 
Colonialwaareu,  Drogen  und  Manufakte,  der  gewerblichen 
und  landwirthscliaftlichen  Produkte.  'Nach  Arthur  Hill 
Hassal  und  A.  Chevallier,  und  nach  eigenea Uß*«t , 
suchimgen  von  Dr.  Hermann  Klencke.  Mit  225  in  d«| 
Text  gedruckten  Abbildui^en.  Leipzig  bei  J.  iL  Web|| 
1858.  8.  (XX  und  1099  S.).         ^  * 

Selten  hat  wohl  eine  Schrift  ähnlichen  Inhalts  grösseies  iä^ 
s^en  erregt,  als  das  Werk  des  Dr.  Arthur  Hill  Hassal,  wddg 
unter  dem  Titel:  Food  and  its  aduUeratian$,  campriiing  (^# 
porU  of  (he  analytical  sanitär y  eonmdsHon  of  the  Lanctt,-^ 
Jahr  1856  in  London  erschien.  Die  Bewohn»  Londons 
durch  dasselbe  über  die  unglaubliche  Ausdehnung,  welche  di« 
werbsmässige  Yei^fölschung  der  gewöhnlichsten  Nahrungsmittel 
reicht  hatte,  aufgeklärt  und  so  sehr  in  Schrecken  versetzt, 
nach  dem  Zeugniss  Solcher,  welche  zu  jener  Zeit  in  London  lel 
die  Frugalitat  dort  niemals  in  höherem  Grade  zu  Hause  war, 
Jeder  sich  lieber  auf  das  kleinstmögliche  Maass  von  Nahnmg. 
schränken,  als  der  Gefahr  des  Genusses  verfälschter  Nahnmf 
tel  unnöthigerweise  aussetzen  wollte.  Und  in  der  That  wird 
es  begreiflich  finden,  dass  John  Bull  sich  selbst  auf  schmale 
setzte,  wenn  man  erfährt,  dass  alle  untersuchten  Brodsorten,  49 
der  Zahl,  ohne  Ausnahme  mit  Alaun  (um  der  Waare  ein  weit 
Aussehen  zu  geben)  verfälscht  waren,  dass  unter  198  gepi 
Kaffeeproben  sich  nur  28  echte  vorfanden,  dass  das  in  Eot  . 
zur  Förderung  der  Verdaunngsthätigkeit  so  beliebte  Curiy  po*J 
sich  in  ^/^  aller  analysirten  Fälle  als  grob  verOlscht,  und  «J* 
meistens  unter  Anwendung  von  rothem  Bleioxyd,  auswies.  VM 
und  fthnliche  Enthttllnngen  verfehlten  um  so  weniger  ihren  Zwm 


Kleiicke,  YeifilschUBg  der  Nahrungsmittel.  tH 

iBeo  OiDBehwimg  lü  diesen.  TerhUtnlssen  herbeisafHhreiii   ato  die 
Kam  der  Hsndlimgeii,  von  welchen  die  untersnchten  Proben  be« 
logeo  waren,  mit  diplomatischer  Genauigkeit  angegeben  wurden. 
Bennitert  durch  den  ToDständigen  Erfolg  der  genannten  Schrift 
■ih  Ml  der  Verfasser  bald  daranf  veranlasst,  seine  zahlreichen 
IrUnmgen  ttber  den  betreffenden  Gegenstand,  mit  Beseitigung 
äk  demjenigen,  was  nur  von  lokalem  Interesse  war,  systematisch 
Maneittustenen ,  und  dahin  zu  erweitem,  dass  auch  die  wichtig* 
te  Dfogm  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  wurden.    Auf 
iaelfeae  entstand  Hassal^s  zweites  Werk,   welches  unter  dem 
Ad:  Aiu!Ur€Uüm$  deteeUd  eine  durch  Holzschnitte  ülustiirte  An- 
ttOfnir  mikroskopischen  und  chemischen  Prttfung  der  Nahrungs- 
'M  ud  wichtigsten  Arzneiwaaren  giebt,  und  im  Jahr  1857  er« 
vUeaeii  ist 

Fast  um  dieselbe  Zeit  mit  Hassal's  erster  Publikation  gfb 
ibisifer,  Kofessor  an  der  Ecole  de  pharmacie  zu  Paris,  die  2. 
ii.  seines  Didümnaire  des  aUeratUms  et  fäU^UatUms  des  tulh 
mim  oUmeniaireB,  midkamenteuses  et  eommereiafes.  Paris  1854, 
IkM.  ungeachtet  der  Aehnlichkeit  des  Titels  unterscheidet  sich 
Pknllier's  Wörterbuch,  abgesehen  von  der  verschiedenen  Anordnung 
Krterials,  wesentlich  dadurch  von  Hassal's  Adulterations,  dass 
entere  im  Betreff  der  Drogen  gleichmassig  die  anorganischen,  wie 
organischen  Substanzen  dieser  Art  umfasst,  während  Hassal  sich 
.  die  wichtigsten  Drogen  organischen  Ursprungs  beschrankt 
m9a  erklärt  sich  denn  auch  der  weitere  Unterschied,  dass  Hassal 
■ft  bei  der  Ermittlung  der  Verfälschungen  seiner  organischen  Sub- 
htten  vorzugsweise  auf  das  Mikroskop  stfltzt,  während  Gbevallier 
P  diesem  Hfllismittel  einen  sehr  untergeordneten  Gebrauch  macht, 
P  dagegen,  was  schon  die  Berflcksichtigung  der  anorganischen 
phndungen  mit  sich  bringt,  der  chemischen  Prflfong  durch  Rea- 
Wen  einen  ausgeddmteren  Spielraum  anweist. 
r  Da  nach  dem  Angefahrten  die  Werke  Hassans  und  Cheval- 
Iftsieh  gegenseitig  ergänzen,  so  war  es  gewiss  ein  glflcklicher 
Miake^  dass  Klencke  sich  bestimmt  sah,  beide  Werke  mit  einan*^ 
1^  zu  verschmelzen  und  durch  eine  deutsche  Bearbeitung  dem 
NflKitu  PabHknm  ziq;Sn^ch  zu  machen.    Wenn  bei  der  deut- 
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echea  Bearbeitong  HaBches  weggelassen  ist,  was  za  spedfisch  te 
französischen  und  englischen  Verh&ltnissen  angepasst  war,  so  veiM 
dies  nur  Billigung.    Dagegen  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dasi  te 
Wörterbuch  Chevallier's   eine  ausgedehntere  BorflcksichtigoDg  ge* 
fiinden  hätte,  wenigstens  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  die  ik- 
sieht  des  Bearbeiters  gewesen  sei ,  jenes  Werk  durch  seine  ArM 
entbehrlich  zu  machen.    Letzteres  ist  indessen  keineswegs  emftd^ 
denn  die  ersten  6  Abschnitte  der  deutschen  Bearbeitung  folgen  lat 
wenigen  Ausnahmen  (z.  B.  Thierkohle,  Guano,  und  einige  damit  in 
Verbindung  stehende  Artikel,  welche  aus  dem  WOrterbndi  eotleW 
sind,)   der  englischen  Quelle,  und  nur  in  dem  letzten  AbsAnitt 
(Drogen  und  Farbstoffe),  so  wie  in  dem  Anhang,  welcher  Ton  dl|i 
Verfiüschung  Ton  Geld  und  Handschriften  handelt,  ist  vonngsvi^ 
der  französische  Auetor  benutzt  worden.  Von  einer  J3enatxsi|[: 
sftmmtlicher  englischer  und  französischer  £rfahnt#%i 
gen,"  wie  es  Seite  VIII  der  Vorrede  heisst,  kann  daher  keine 
sein,  weder  im  Betreff  des  Beichthums  der  einzelnen  Artikel, 
hinsichtlich  der  Behandlung  deijenigen  Artikel,  welche  Ton 
deutschen  Bearbeitung  ausgewählt  worden  sind.  Die  Auswahl 
aber  darf  im  Allgemeinen  als  eine  glttckliche  bezeichnet  werdoi. 
Weniger  glttcklidi  ist  der  Bearbeiter  in  der  Anordnung 
Materials  gewesen.    Man  erkennt  leicht,  dass  der  Plan  des  61 
noch  nicht  fertig  war,  als  schon  die  ersten  Bogen  unter  diePi 
wanderten.    Seit  es  im  Gebiete  der  chemischen  Literator 
geworden  ist,  ein  paar  Bogen  im  gelben  Umschlag  zusammc 
ten  und  unter  dem  Namen  einer  Lieferung  (hin  und  wieder 
wohl  Doppellieferung  genannt)  in  die  Welt  zu   schicken, 
dies  freilich  kaum  zu  Terwundern.  Man  muss  es  vielmehr  noch 
Dank  anerkennen,  dass  das  in  Rede  stehende  Werk  in  verhi 
massig  kurzer  Zeit  zum  Abschluss  gekommen  ist,  und  dass  die 
Kinder  und  Kindeskinder  glücklich  der  Gefahr  entronnen  sind, 
väterliche  Erbe  mit  einem  neuen  Servitut  antreten  tu  mflssen. 
der  grossen  Zahl  von  unvollendeten  Werken,  die  jeder 
auf  seinen  Bepositorien  täglich  vor  Augen  hat,  wäre  es  in  der 
zu  verwundem,  dass  solche  Unternehmungen  immer  noch  ünt 
Stützung  finden,  wenn  nicht  die  meisten  Käufer  in  ihrer  Eig^ 
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kbiH  ib  Soetoren  der  Philosophie  Lebmisweisheit  genug  becAflseo, 
n  fikk  mit  dem  Oedanken  zu  trOsten ,  dass  alles  irdische  Than 
iid  Treibeii)  imd  so  die  Chemie,  doch  nur  Stückwerk  ist 

Um  den  ausgesprochenen  Tadel  im  Betreff  der  Anordnung 
4esKsterial8  zu  rechtfertigen,  nnd  dem  Leser  sogleich  eineUeber- 
ridtdas  Inhalts  za  geben,  lassen  wir  hier  die  üeberschriften  der 
f  ikflduutte,  in  welche  das  Bnch  zerfUlt,   mit  einigen  Bemerknn- 

l  Kolonial-  nnd  Material waaren,  unter  wiehern  Titel 
Mbn  Zicker,  Kaffee  und  Theo  die  im  täglichen  Leben  gebrftuch* 
Urteil  Gewflrse  Platz  gefunden  haben. 

EMehlwaaren  und  Brod,  wobei  ausser  den  Mehlarten 
kl  engeren  Sinne,  auch  die  verschiedenen  Stftrkemehlarten ,  so  wie 
ft  Mdifanischungen  Du  Barry's  und  anderer  Marktschreier  bespro> 
wi  werden. 

HL  Gewerbliche  und  Fabrikprodukte,  wohininbun* 
I Jt  üicrdnung  Salz  und  Senf,  Essig,  Bier  und  Branntwein,  Tabak, 
[leiB,  Wachs,  Honig,  Fette^  Fleisch,  Thierkohle ,  Kalk,  die  Bekld- 
änpitoffe,  Oold-  und  Silberwaaren  und  endlich  das^  Papier  gerecb« 
^M  Herden,  während  die 

IV.  Produkte  und  Nutzstoffe  der  Oekonomie,  die 

sebst  deren  Verarbeitungen,   einige  Handelspflanzen,   Dflng- 

mid  Brennmaterial  zusammenfassen. 

T.  Parfflmerien,  Gonfitttren  und  Weine,  weicheletz- 

sehr  unpassend  yon  den  übrigen  Gähmngsprodnkten  getrennt 
IbL  Unter  den  Confitflren  werden  die  Fruchtsyrupe  abgehandelt, 
JMirend  erst  der  folgende  Abschnitt 

TL  Eingemachte  Sachen,  Terkftufliche  Saucen, 
iiehspeisen  und  Delicatessen  in  Bttchsen  enthält 
letzten  Abschnitt  folgen  endlich  idie  wichtigsten 

TB.  Drogen  und  Farbstoffe,  worauf 

TBL  als  Anhang  von  der  Verfälschung  Ton  Geld  nnd 
phidieKriften  die  Bede  ist 

LWenn,  wie  Bef.  hofft,  recht  bald  Vorbereitungen  zu  einer 
t  Aulii^e  zu  treffen  sind ,   so  durfte  dem  verschiedenen  In- 
*ii8e  des  Publikums  am  besten  dadurch  entsprochen  werden,  dass 


die  «iM6lD6B  Artikü  aach  M§mdui  ini  Xat60MB«ft:  1)  Hak* 
mngsinittel  and  Getränke;  3)  ArzneiniUel  und  FarlH 
waaren;  and  d)Natz6toffe  des  täglichen  Lebens,  4ii 
den  beiden  vorigen  Abtbeilnngea  nicU  angehfoen,  gysanuadt  wfl^ 
den.  Dabei  läge  es  Tielleicht  im  Interesse  der  Yerlag8handiq( 
den  Dmck  so  einznrichten,  dass  die  einzelnen  AbtbeiliQgea»  ifwir 
Btens  die  beiden  ersten ,  auch  fllr  sich  abgegeben  «erden  ktant^. 
Bei  einer  solchen  Einrichtnng  sähe  der  Bearbeiter  sich  daan  vM- 
Mcht  yeranlasst,  die  Abtheilnng  der  Annei-  und  Faibstoffe,  velcke 
gegenwärtig  den  schwächsten  Theü  seiner  Arbeit  ansnackt,  4m 
französischen  Vorbilde  mehr  aasonahem. 

Die  änssere  Aasstattnng  des  Buches  lässt  kanm  etwu  n 
wtaschen  flbrig.  Dmck  and  Papier  sind  vortrefflicbf  and  laA  4ie 
beigegebenen  Hokschnitte  stehen  grOsstentheilB  den  ei^isctoi  Od: 
ginalen,  denen  die  meisten  nachgebildet  sind,  wenig  oder  gtf  aicU 
nach.  Als  aissrathrä  dOrften  nor  Fig.  S18  oiid  219»  die  tttMu- 
terhähnisse  der  Coloqninthen ,  so  wie  Fig.  230  und  231 1  dieT«^ 
ftlschnngeo  des  Orleans  darstellend,  zu  beieichnen  sein.  Auch  is 
Zahl  stehen  diese  lUustrationen  dem  englischeii  Original  wenig  aick: 
das  Titelblatt  der  dentschen  Bearbeitang  giebt  dieselbeii  ebenso  hodi, 
wie  das  im  Eingange  bezeichnete  zweite  Werk  von  Hassel,  aftmlich 
sa  8S5  an.  Allein  diese  Zahl  wird  nur  dadnreh  erreidity  dass  uä- 
rere  Figuren  (Fig.  101,  124,  140,  173,  174,  176,  176,  195,  l«, 
197,  199,  200,  202  und  217),  nndzwar  meistensohne  aüenOnDd, 
snm  iweitenmal  abgedmckt  worden  sind ,  indem  der  Text  sieb  ba 
diesen  zwdten  Abbildungen  auf  eine  blosse  ^ufttählwng  der  Sanis 
beschränkt  (vgl.  S.  749).  Die  Figuren ,  welche  zur  Erlänterasg  ift 
BekleidungsstoSe  dienen,  sind,  wenn  Bef.  sich  dessen  recht  srisoeEti 
ans  dem  in  demselben  Verlage  erschienenen  „Mikroskopisdien  Bt 
dern'^  entlehnt  Endlich  sind  Abbüdniigen  Y09  einigen  wesiff 
Apparaten  gegeben»  bei  deren  Auswahl  indessen  die  nOthige  Kritik 
durchaus  Termisst  wird.  Einige  von  diesen  Abbildungen  (l  B. 
Fig.  166)  sind  als  blosse  Vignetten  zu  bezeichnen,  die  bloss  BfHä 
einnehmen,  ohne  das  Geringste  znm  Verständmss  der  üntersodmo^ 
methoden  beizutragen;  andere  (z.  B.  Fig.  123  nnd  182)  sind  m 
den  angegebenen  Zweck  ganz  untanglich,  und  der  wob^M^il 
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jPMfc  kiMM  lieh  asl  ApfMrte  ym  bo  eiiiAicher  CoivtnMltoi  dm 
|pD  Befaumt«eiii  aiit  viel  grosseren  Rechte  hlUe  viuraca^esetzt 
«rdei  dflrfen ,  als  dies  bei  vielen  anderen  Apparaten  der  Fall  ist, 
MS  teen  wader  eine  Abbildung,  noch  eine  y^rstftndliche  Beschrei- 
julgetheüt  wird.  Wer  wflrde  z.  B.  den  in  Fig.  141  ahgebil- 
fiestülirapparat  TermiaBen,  vfthrend  dee  trefflichen  Yaporimf^ 
▼QU  Geifiiler  nicht  eiasfial  init  einem  Worte  gedacht  wird.  Jbi 
Mdea  anslAndischen  Vorbüdem  findet  sich  freilich  anch  IceiM 
Ton  diesem»  wie  von  manohem  anderen  devisehen  AjpiMk 
den  man  vageme  in  der  deutschen  Bearbeitung  yermiBst  (a.  E 
ffk  €f  tischea  Apparat  anr  Bienmtersiiehiag  von  SteiiAeilX  Hi^ 
%lßk  to  Bearbeiter  Gelegenheit  gehabt,  »einem  W«rke  den  in  der 
ie  TersprocheneB  M*®ll>stständigen  deutschen  Ckar 
lei^n  gebcB. 

Wcttd  Bef.  sich  im  Yorstefaenden  au  mehrere  AassteBoage» 
aaby  so  hat  er  dabm  nnr  das  Interesse  der  Sache  ip 
gehabt^  nnd  er  yerfceant  dvrchaas  nichts  dass  es  f  flr  den  Be- 
sinn schwierige  Aufgabe  war,  seine  Absicht  gleich  beim 
Aahurf  nnd  in  yerUUtnissmtesig  karser  Zeit  voUstAndtg  an 
eben.  Bei  dem  ansserordoitlich  reichen  Detail,  welches  an  Ter* 
war ,  hiesae  es  an  die  ^Kräfte  eines  EinaehMu  aUza  grosse 
madiea ,  wenn  man  erwarten  wollte,  dass  das  be* 
Werk  in  allen  seinen  Theilen  einer  strengen  Kritik  gleich 
Genflge  leisten  sollte.  Der  billige  Leser  wird  daher  geme  über 
e  Blossen,  welche  namentlich  in  den  chemischen  PaMen  des 
Torkommea,  in  der  Erwaitong,  dass  diese  MAagel  bei  einer 
Bearbeitong  ansgemerst  werdw ,  hinwegsehen ,  und  sich  da- 
an  den  Belehrungen  entach Adigen ,  welche  dasselbe  fflr  mikro- 
Untersnchnng  in  so  reichem  Maasse  gew&hrt,    Fttr  die 
honaisidie  Maxime  ^^nMvam  prtmabir  in  annum,^^  welche  in 
Zeit  yerdAchtig  geworden  ist,  haben  manche  Verfasser  und 
r  die  nene  Variante  y^novmi  prematur  per  anfu>9^*  aufge- 
Bef.   wtbrde  ^^noviM  prmwtur  per  annum^^  voraiehen  nnd 
den  aafrichtigeD  Wunsch,  dass  diese  letzte  Lesart  sich  bei  dem 

ndea  Buche  als  die  richtigste  bewähren  mOge. 
Heiddbei«.  Delffs. 


Ckemifldie  Theorie  des  ScfaiesfipiüTers  ron  R.  Bansen  uri 
L.  Schischkoff.     PoggendorflTs    Annalen.     Band  CD. 

8.  321. 

Weltsien  kflndigte  berats  Tor  4  Jahren  in  seinem  Gnmdrin 
der  theoretischen  Chemie  für  ArtiUerie-  und  Ingenieorofimere  n, 
dass  sich  Bnnsen  mit  üntenmchiingen  eher  die  Zenetzangsprodiieto 
des  Bdiies^nlvers  beschäftige,  nnd  deutete  hiebei  eüiige  so  suU- 
knde  Resultate  seines  berflhmtra  Freundes  an,  dass  wir  mi  (^ 
geduld  auf  weitere  ErOftrangen  harrten,  die  uns  nun  endUch  ia  im 
ohea  angefthrtea  Hefte  zu  Theü  werden.  Was  uns  hier  g6be(M 
wird,  soll  nach  der  ausdrttcfcliehen  Erkllrung  der  Herm  Imbrnen 
noch  keine  abgeschlossene  Arbeit,  sondern  nur  ein  Beispid  der  toi 
ftnen  befolgten  Methode  sein,  aber  auch  dieses  vereiilaefte  Bdipid 
wird  nicht  ermangeln,  in  der  Geschichte  des  SdüesqjNÜTerB  ciM 
ebenso  bedeutsamen  Absehnitt  sn  bilden,  wie  es  seiner  Zeit  PteuA 
■ttd  Rumford^  Arbeiten  gethan  haben.  Tor  Allem  mtssoi  wir  « 
eine  der  glttcklichsten  Combinationen  nennen ,  dass  sich  gends  die 
■wei  oben  erwUntra  Gelehrten  zu  gemeinsfAafUichen  üntenodMfr 
gen  verbanden.  Wenn  ein  Chemiker  berechtigt  und  verpflichtet  ira^ 
sich  diesem  Fdde  zuzuwenden,  so  war  es  gewiss  Bansen  dvreh  flfllie 
Erhhrungen  und  eminenten  Leistungen  in  der  Maassana^yse  usd  ia 
der  Oasometrie,  und  kein  Offizier  konnte  eher  berufen  seäi,  ikn 
hiebei  an  die  Hand  zu  gehen  und  ihn  anf  die  für  den  Mihtlr  b^ 
langreichsten  Punkte  aufmerksam  zu  machen,  als  der  durch  som 
Arbeiten  Aber  das  Knall^ecksilber  in  der  chemischen  Welt  bositi 
eingebttigerte  russische  Lieutenant  Schischkofll  Dass  eolche  lUiiair 
nur  eine  ganz  selbstständige,  in  den  Htüfsquellen  und  in  derea  As^ 
Wendung  grösstentheils  neue  Arbeit  produciren  werden,  ohne  nA 
durch  das  bereits  Vorhandene  beiiren  zu  lassen,  war  wohl  joa» 
zusehen  und  ist  von  ihrem  Standpunkt  aus  auch  vollkommeD  si 
rechtfertigen ;  im  Interesse  der  militärischen  Welt  aber,  fttr  welche 
ihre  Arbeit  ebenso  wichtig  ist,  und  wohl  auch  eben  so  gut  benek- 
net  sein  sollte,  wie  für  die  Gelehrten,  wftre  es  wnnscheaswertli  p- 
wesen,  wenn  sich  die  Herm  Verfssser  nidit  nur  auf  eineDailegaK 
ihrer  eigenen  Methoden  nnd  Ergebnisse  beschrtekt  hätten,  soata* 
wenn  sie  uns  auch  angedeutet  hätten ,  wo  und  wanun  sie  von  M* 
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ton  MeÜiodeii  imd  Arbeileii  abwicheo  y  welche  ü&beqaemlichkelteii 
•der  Fehler  sie  an  diesen  sa  rflgen  hatten ,  und  ob  ach  nicht  das 
eine  oder  andere  frtthere  Resiiltat  Tielleicht  doch  mit  dem  ihrigen 
fä  Bsklang  l»ringen  Hesse.  So  ist  es  z.  B.  wohl  richtig ,  wenn 
&88S  behaoptet  wird,  mehrere  Beobachter  hätten  grössere  Gas» 
■ogen  erhalten,  als  der  Rechnnng  nach  ttberhanpt  möglich  sei, 
dem  es  stehen  diesen  Beobaehtcmgen  denn  doch  anch  andere,  wie 
PirooBt,  Bobin,  Salnees,  Hawksbee,  Meinecke,  gegenüber,  deren  Ei« 
fAniBse  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  theoretischen  nnd  des  von 
des  Herrn  Terfassem  gefiindenen  experimentellen  Resultates  be* 

Was  die  Aufgabe  sähst  betrifft,  welche  sich  die  Herrn  gestellt 
Ua,  so  zerfiDt  sie  in  die  folgenden  7  Fragen:  1)  Worans  be» 
Mt  der  Pnlrerrflckstand?  2)  Woraus  bestdit  der  Puhrerranch? 
t)  Woraus  bestehen  die  bei  der  Terbrennnng  des  Pulvers  gebildet 
ta  6t8e  ?  4)  Wie  viel  Rflckstand  einerseits  und  wie  Tiel  Gase  an- 
teenetts  giebt  ein  bestimmtes  Gewicht  Pulyer?  5)  Wie  gross  ist 
fe  Verbrennungswftrme  des  Pulvers  und  wie  hoch  die  Temperatur 
Ninec  Hamme?  6)  Wie  gross  ist  der  Druck  der  Pulvergase,  wenn 
faPslTer  in  dem  Raum,  welchen  es  in  gekörntem  Zustand  ein* 
iiBBit,  explodirt,  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  W&rme 
faA  Strahlung  und  Hittheilung  rerioren  geht  ?  7)  Welches  ist  die 
AMre&che  Arbeit,  welche  das  Pulver  zu  leisten  vermag?  Wir 
ktanea  den  Herrn  Yerfassem  nicW  genug  Dank  wissen,  dass  sie 
10  lid  Umsicht,  Gewissenhaftigkeit,  und,  wie  es  scheint,  auch  jähre- 
Inges  Studium  auf  die  Beantwortung  dieser  Hauptfragen  gerichtet 
Ua,  wem  aber  der  Finger  geboten  wird,  der  verlangt  die  ganze 
bad,  und  so  werden  sie  es  uns  nicht  verargen,  wenn  wir  die  Bitte 
Mea,  sie  möchten  ihre  Erfahrungen  nun  auch  auf  die  Erledigung 
«Uger  weiterer  Fragen  richten,  wie  z.  B.  welches  wahrsdieinlich 
fc  liehtigste  Mengungs-  und  Zersetzungsformel  des  Pulvers  sein 
vvde?  welche  Temperaturen  zur  Entzündung  von  Mehlpulver  und 
ffkOntem  Pulver  gehören?  in  wie  fem  die  kürzere  oder  längere 
INkt  der  Pnlververbrennung  auf  die  Qualität  und  Quantität  der 
Zsnetzangsproducte  einwirke?  in  welchem  Yerhältniss  die  Resultate 
in  liftleeren  Raum  und  unter  starkem  Druck  zu  jenen  in  freier 


Ateoi^ftre  stehen  etc.  Ebeaeo  erliabea  wir  miB  ia  luueni 
sen  aitillerietisciien  Interesse  den  Wunsch  MsroiyrecheB,  dkU^ 
4en  Herrn  möchten  fOr  ihre  künftigen  Untersachimgen  zonächstpi 
PolTergattiing  wahien ,  welche  sowohl  durch  ihre  Anwendug  ib 
dnrch  ihre  MengangsfcHrmel  nls^die  ncrmale  ^ilt,  nftmlich  eii  mk 
dem  8che»A  KaS  4-8  +  30=:  74.84  %  Salpeter  +  11^% 
Schwefel  +  13,32  »/g  Kohle  zssammen^esetstes,  Geschfttvpatai 
Die  Berm  Verfasser  wikhlten  fttr  ihre  theorettschen  Betrachtrum 
ein  solches  normales  Piüyer,  fftr  ihre  Versuche  aber  ein  Jagd*  «f 
Sobeibeapulver,  welches  aus  78,99«/«  Salpeter,  9^4%8ckwiM 
und  11,17%  Kohle  bestand,  also  salpeterreicher  war.  DslMidiV 
ergiebt  sich  aus  der  Yergleichung  ihrec  Kohlenanaijse  nüt  den  Vi^ 
lette'scben  Tabellen,  dass  die  zu  diesem  PuIt«:  buntste  Kohls  4i 
bei  sehr  niederer  Temperatur  erzeugte  RothkoUe  ww,  wfthM# 
man'  zum  Gescfaata-  und  Musketenpulyer  in  der  fiegel  die  koUij^ 
stoffireichere  Schwarakohle  verwendet.  Diese  Wahl  des  MstnirilF 
«rkUkrt  zwar  noch  lange  nicht  alle  Abweichnngen  des  eiperiMJi 
leiten  vom  theoretischen  Resultat,  aber  es  dflrfte  doch  vieOei^ 
manches  auf  Rechnung  derselben  geschrieben  werden,  wiewohl  ttif 
bert  behauptet,  die  Verschiedenheit  in  der  Dosirung  des  Pidi# 
sei  von  keinem  sehr  bedeut^den  Einfluss  auf  Menge  und  Aii# 
KersetzungsproduGte.  Es  ist  ja  bekannt ,  daas  man  das  JagdpalÜ 
absichtlich  schwefel&rmer  macht,  damit  die  Läufe  geschont  wsHMl 
also  weniger  Schwefelkalium  entstehe ,  und  dass  sich  in  Folge  im 
sen  mehr  sogenannter  Hartbrand  (SKa  -{-  GKa)  bildet  als  bei  ai» 
dem  Pulvergattungen.  Damit  wollen  wir  aber  das  Verdienst  itt 
beiden  Herrn  nicht  im  mindesten  schmftlem ;  wir  glauben  im  9ft 
gentheil,  dass  es  jetzt  Aufgabe  anderer  Kräfte  ist,  dieselboi  OsMI^ 
Buchungen  wie  sie  Bunsen  und  Schischkoff  am  Sdieibenpuiver  Wt 
genommen  haben,  nach  demselben  Gang  und  sogar  mit  deaiskp 
Apparaten  an  Oeschtttz-  und  Musketenpulver,  an  schwefebreichM 
Sprengpulver  und  endlich  noch  an  einem  nach  d^  Formd  Sil 
•4-  S  -f-  6G  (zur  vorzugsweisen  Bildung  von  KohlenoKydgas)  f^ 
mischten  Pulver  vornehmen,  um  ein  m^lichst  allseitiges  M$M$ 
fflr  den  Aufbau  und  Abschluss  eines  ersten  Abschnitts  der 
sehen  Theorie  der  Pulververbrennung  zu  gewinnen. 


BiBsei  und  Schischk^y  l^eorie  des  SdiiMspohrers. 

Ottfi  dfiifte  aber  Mich  zur  ErOrienuig  der  fOr  den  MiUlir 

iMHijBto  Frage  gesebritten  werden,  wie  sich  die  Yerbältiüesß  beim 

fUlwhea  Gebiauch  des  PulTers  in  Geecbtttzen   und  ^  Minen  ge- 

4Jte,  Toa  einer  weitem  Ansdebnnng  auf  die  verschiedenen  Polver- 

4BiQ|ftte  gar  nicht  m  reden.  —  Wie  es  scheint,  haben  die  Henn 

IMuser  zu  ihren  Tersnchea  nur  getrocknetes  Polyer  angewendet; 

^Binbliek  aof  die  Praxis  dflrfte  es  aber  in  Fri^  gestellt  wer- 

is,  ei)  es  licht  besser  gewesen  wäre,  wenn  sie  den  Fenchtigfceiti- 

fMt  jbies  Polvers  in  dessen  Zosamaiensetzung  anfgenoautten  nnd 

Ailfsteiial  in  lofttrockenem  Zustand  angewendet  hatten,  wie  es 

Mü  wirklichen  Gebraadi  des  Schiesspuivers  geschieht  Diese  Frage 

Wliai  aas  keine  mflssige,  wenn  man  erstens  bedenkt,  welehe 

Vk  dieser  Fenchtigkeitsgehalt  durch  seine  Ausdehnung  bei  der 

Mrerv^brainang  nothwendigerweise  spielen  muss,  und  wenn  zwei- 

lü  die  Wettzien'sche  Angabe  richtig  ist,   dass  dem  Pulver  1  — 

4lk%  Wasser  adhilmen,  die  sich  durch  keinerlei  Trockenvornch- 

taf  satfemen  lassen.    Dieser  Umstand  regt  auch  die  Fragen  aa, 

#  ädk  nichi  unter  gewissen  Verhältnissen  auch  Kohlenwasaerstoff 

|ril  Ghevrenl  behauptet)  im  Pulvergase  finden  könne,  und  ob  sieh 

■Hl  bei  der  Verbrennung  eines  ganz  wasserfreien  Pulvers  dennoch 

pmer  baden  könne ;  numche  Schriftsteller  (wie  s.  B.  Schtaerlein) 

Mnibea  sogar  dieser  Wasserbildung  die  grössere  Percussionskraft 

tfKsPalvers  zu,  bei  dessen  Darstellung^ statt   der  Schwarakohle 

ib  aassorstoffreichere  Bothkohle  benützt  wurde.    Die  gleichzeitige 

4ia«seBheit  von  freiem  Wasserstoff  und  Sauerstoff  im  Pulvergajs 

4ii6  sie  von  den  Herrn  Verfassern  nachgewiesen  wird)  dürfte  eher 

AAr  als  dagegen  sprechen ;   auch  die  Anwesenheit  von  Ammoniak 

ilPotvcrgas  scheint  uns  keine  Unmöglichkeit,  um  so  mehr  als  ja 

4k  ttarm  Verfasser  in  dem  Pulverrauch  kohlensaures  Ammoniak 


t  Eines  der  schwierigsten  Probleme  bei  der  Analyse  der  Zer- 
Wtamgsfiioäw^  des  Schiesspulvers  wird  immer  die  Aufstellung  ei- 
tH  sa  ihrer  Ansammlung  dienlichen  Apparates  sein ,  und  so  sinn- 
4(ich  auch  der  von  Bansen  und  Schischkoff  construirte  ist,  so  glaube 
Ml  dedi,  dass  er  weit  weniger  als  die  erste  (bei  Weltzien  beschrieb 
^)  Bonsen'sche  Anordnung  dem  von  artilleristischer  Seite  zu  er- 
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hebenden  Eiamirf  begegnen  kann ,  daes  er  die  im  Oroeien  hm- 
sehenden  VerhältniMe  zn  wenig  nachahme.  Bei  der  von  den  H«ri 
Yerfassem  hier  besehriebenen  Methode  verbrennt  jedes  Pohrertai 
für  sich  allein;  es  ist  aber  mehr  als  zweifelhaft,  ob  der  Bfldntinl 
vieler  nach  einander  explodirender  Polverkömer  dfeadbe  qnantili* 
tive  Zusammensetzung  besitzen  werde,  wie  jener,  der  bei  der  i^eid- 
zeitigen,  jedenfalls  unvollständigeren  Verbrennung  des  ganmi  Pil- 
verquantnms  entsteht.    Femer  bleibt  der  Pulverrflekstand  in  dsa 
beschriebenen  Apparat  längere  Zeiteino'  Temperatur  von  mindestoiB 
200—300^  ausgesetzt,  wodurch  er  sidi  nothwendigerweiBe  verladen 
muss ;  so  dürfte  er  im  ersten  Augenblick  gewiss  mehr  unveibiaaaM 
Pulver  und  dagegen  weniger  schwefelsaures  und  kohlensanes  liK 
enthalten,  als  gegen  das  Ende  zu ;  audi  dürfte  es  wohl  mihniM^ 
Mch  sein,  dass  sich  nicht  nur  unzersetzter  Salpeter,  sondern  aadi 
salpetrigsaures  Kali  in  ihm  finde.     Femer  durfte  ^  kaum  wah^ 
scheinlich  sein,  dass  die  ganze  ermittelte  Menge  unterschweflii^» 
ren  Kali's  als  solches  in  dem  festen  Rttekstand  enthalten  gewsM 
sei,  weil  sich    die  dithionigen  Salze  in  der  Hitze  zersetsen;  irir 
möchten  unsere  Ansicht  dahin  aussprechen,  dass  ein  grosse  TtaA 
desselben  auf  Rechnung  des  Schwefelkaliums  zu  setzen  sei,  weUtt 
sich  beim  Auflösen  und  FUtriren  oxydirt  hat;  die  Anwesenheit  friiäl 
Kali^s  in  der  Lösung  des  Pulverrttckstandes  könnte  damit 
gut  wie  mit  der  Zersetzung  des  Salpeters  zusammen  hangen. 
Herrn  Verfasser  legen  ein  grosses  Gewicht  auf  den  Umstand ,  dam 
sie  so  wenig  Schwefelkalium  gefunden  haben-;  wir  mOssen  aber  aas- 
ser  dem  eben  berührten  Umstand  auch  jenen  frtther  erwähnten  wi^ 
derholen,  dass  sie  ein  schwefelarmes  und  Salpeter  -  (also  sanersloff«) 
reiches  Pulver  gewählt  haben,  und  dass  mehrere  Thatsadien  «if  .dia 
Vorhandensein  ziemlich  bedeutender  SchwefelkaHummengen  fm  Pri» 
verrflckstand  schliessen  lassen,  so  die  ungemein  grosse  Zerflieariiib» 
keit  dieses  letztem ,  und  das  schwammartige  Aussehen ,  welches  dil 
Seelenwandnngen  viel  gebrauchter  broncener  Oeschtttze  annehmsi^ 
namentlich  wenn  man  ihre  Reinigung  nach  dem  Gebrauch  v^siuMl; 
nicht  minder  deutet  darauf  das  rasche  Anlaufen  messingener  Ai^ 
maturtheile  der  Bedienungsmannschaft,  sobald  sie  vom  Palvenraack 
getroffen  werden  (besonders  bei  feuchter  Witterung),  und  doch  ist 
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iB  diflieiii  sdbstreratftncUich  weit  weniger  Schwefelkalium  (und  da- 
Mea  mehr  schwefelsaiires  Salz)  yorhaaden  als  im  PulTerrflckstand. 
¥»  die  quantitative  Analyse  selbst ,  sowohl  des  Palverrftckstands, 
ib  loch  des  Bancbs  und  der  Gase  betrifft,  so  weiss  ich  hieftlr  kei- 
aa  treffenderen  Aasdruck  zu  finden,  als  den  der  Mathematiker: 
lAich&t  elegant!'* 

bn  Interesse  aller,  welche  sich  mit  dem  Gegenstand  befassen, 
st  es  aber,  wie  Eingangs  erwAhnt  wurde,  sehr  zu  bedauern,  dass 
ie  Herrn  Verfasser  in  ihrer  Arbeit  nicht  auch  einige  Bemerkungen 
Ihr  den  Werth  oder  ünwerth  anderer,  noch  wenig  geprüfter  Me- 
Aedes  angeflochten  haben.     So  empfehlen  einige  Chemiker  cum 
baelien  der  Schwefelmetalle  Wismuthoxydhjdrat,  Wertber  specieli 
1k  tid  Analyse  des  PulyerrAckstandes  kohlensaures  Cadmiumoxyd. 
Veiehen  Nachthefl  bieten  diese  Mittel,  oder  welchen  Yonng  bietet 
itt  ton  den  Herrn  Verfassern  benutzte  Eupferozyd,  dem  doch  die 
Uite  Oxydirbarkeit  des  Schwefelkupfers  eben  nicht  das  Wort  zn 
Vioi  scheint?  Ebenso  interessant  wäre  es  uns  gewesen  zu  erCahren, 
A  die  Herrn  Verfasser  bei  ihrer  Bestimmung  des  unterschweflig- 
■tten  Kali*s  auch  das  Ton  Rose  und  Werther  empfohlene  salpeter- 
VveSUberoxyd  erprobt  haben,  und  was  sie  davon  halten.    Aller- 
es ist  die  Bestimmung  mit  titrirter  Jodlösung  nnyergleichUch 
lliiiclier,  und  man  kann  es  daher  den  Herrn  Verfassern  nicht  son- 
Mich  Terflbeln,  dass  sie  sich  auf  diese  Methode  beschränkten; 
Mr  hatten  wir  gewfinscht,  dass  sie  bei  dieser  Gelegenheit  ange» 
taet  hätten,  dass  sich  möglicherweise  auch  schwefligsaures  Kali 
k  dem  Rflckstand  finden  könne,  und  wie  sich  dieses  bei  dem  yon 
Im  ben&tzten  Fordos  -  und  Gölis'schen  Verfahren  gleichzeitig  ne- 
ha  dem  nnterschwefligsauren  Salz  ermitteln  lässt.    Auch  möchten 
lir  bemerken,  dass  wohl  die  wenigsten  Offiziere  Bunsen's  gasome- 
HMhe  Methoden ,  die  doch  erst  vergangenes  Jahr  erschienen ,  be- 
tete durchstndirt  haben  werden,  und  dass  ihnen  die  Volnmände* 
tt*gen  der  Gase  bei  ihrer  Verbrennung  kaum  so  geläufig  sein  wer* 
fa,  nm  sich  Aber  jede,  von  den  Herrn  Verfassern  aufgestellte 
fiUchnng  sogleich  Bechenschaft  geben  zu  können ;  ich  glaube  nicht 

20 — K\ 
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anf  den  ersten  Mick  klar  sdn  werden ,  namentlich  wenn  ihnen  da* 
in  einem  viel  gelesenen  chemischen  Lehrbuch  docirte  IrrÖiam  vA 
im  Kopf  steckt,  das  Volumen  der  Polvergase  vergrössere  sich,  ^fak 
die  Kohle  zu  Eohlenoxyd  statt  zu  Kohlensäure  ycrbremie.  Ite 
das  Resultat  der  Gasanaljse  betrifft,  so  rechtfertigt  dessen  anfld* 
lende  üebereinstimmong  mit  den  Ergebnissen  Gaj  Lussac's  msen 
firüher  ausgesprochenen  Wunsch  der  Rftcksichtnahme  anf  frtbere 
Arbeiten  yollkommen.  Es  ist  gewiss  ein  ehrendes  Zeugniss  flir  heilk 
Theile ,  wenn  sie  auf  yerschiedenen  Wegen  ^u  demselben  ZM  gb- 
langen,  und  eben  weil  wir  die  Herfn  Verfasser  in  diesem  Cspitef 
ah  unbedingte  Autoritäten  anerkennen  müssen,  darum  mochten  trfr 
auch  jenen  Arbeiten  einigen  Werth  gegönnt  wissen ,  die  als  Bdegt 
für  ihre  Resultate  dienen  (man  vergieiche  z.  B.  auch  die  ResdUff 
der  CherreuPschen  Analyse  des  Pulvergases  und  die  Znsanimett^ 
sebnmg  des  Rückstands  von  einem  englischen  Pulver  in  Piobeffk 
irait«  d*artülerie). 

Eine  weitere  Frage,  die  uns  noch  anf  dem  Herzen  lieg( 
ist  jene,  ob  es  denn  nicht  möglich  wäre,  das  aus  eioem  be- 
stimmten Oewicht  Pulver  erzeugte  Gasquantum  durch  einen  diree* 
ten  Versuch  zu  bestimmen,  denn  diese  Frage  ist  PSlt  die  prao* 
tische  Anwendung  des  Pulvers  wohl  immer  .eine  der  wicbtigstdtf 
das  von  den  Herrn  Verfassern  ermittelte  Resultat  ist  aber  ein  tff 
Umwegen  erzieltes,  wobei  der  in  der  Pulverkohle  zwar  nur  in  gf 
ringer  Menge  aber  eben  doch  vorhandene  Stickstoff  und  das  in  deiT 
Puhrergase  allenfalls  vorhandene  Ammoniak  vernachlässigt  worden.' 
Grossen  Dank  haben  sich  die  Herrn  Verfasser  durch  die  direcW 
Ermittlung  der  bei  der  Verbrennung  des  Pulvers  frei  werdendfli 
Wärme  erworben ,  und  ihr  Resultat  bestätigt  vollkommen  die  tot 
Werther  in  seinem  Lehrbuch  der  Militärchemie  ausgesprochene  Vei^ 
mutbung,  sie  werde  geringer  sein,  als  die  aus  den  bisher  bekanntd^ 
Verbrennungswärmen  theoretisch  berechnete.  Der  blossen  Vemfr* 
thung  steht  aber  hier  die  mit  vieler  Mühe  und  Sorgfalt  ermitteKt 
Thatsache  und  deren  befriedigende  Erklärung  gegenüber.  —  ▼'>' 
die  Ermittlung  der  Ausdehnung  der  Gase  betrifft,  so  möchten  ^ 
wis  die  Frage  erlauben,  ob  nicht  deren  CoäfGcient  wegen  des  grüfl- 
seH  Kohlensäuregehaltes  höher  gegriffen  werden  dürfte,  namentlicfc 
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* 
mm  man  die  BerechnoDg  atif  ein  unter  starkem  Dmck  (wie  in  ei» 

Ml  Oeschtttz  oder  in  einer  Mine)  explodirendes  Pulver  anwendet. 

kA  möchten  wir  bezüglich  des  Prackes  der  Palvergase  darauf 

üfiMrksam  machen,   dass  die  Bamford'schen  Angaben  von  50,000 

ImI  100,000  Atmosphären  doch  nur  vereinzelt  dastehen  nnd  von 

fiobert  selbst  bedeatend  redncirt  worden,  dass  dagegen  mehrere 

Vfroximative  Berechnungen  wie  von  Gay  Lnssac,  Knapp,  Scher* 

iietc.  unter  der  von  den  Herrn  Verfassern  ermittelten  Zahl  von 

it74  Atmosphären  bleiben.  Allerdings  nehmen  diese  die  Flammen^ 

iBapentor  des  Pulvers  nur  zu  1200^  an,  während  sie  von  den 

fem  Yer&ssem  zu  3300^  ermittelt  wurde ;   fftr  die  Praxis  aber 

4Me  die  erstere  Annahme,  des  Wärmeverlustes  durch  Strahlung 

iMIiCitang  wegen,  vorderhand  noch  ihren  Werth  behaupten,  auf 

Irtdiwachen  Fassen  sie  auch  steht.    £s  ist  überhaupt  eine  miss- 

rUe  Sache  mit  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Angaben  Ober 

ies  Drock  der  Pulvergase,  weil  man  da  immer  unterscheiden  muss 

it^idien  einer  auf  chemischen  Grundlagen   ruhenden  Berechnung. 

vmI  einem  aus  den  Wirkungen  des  Pulvers  abgeleiteten  Resultat. 

ttoe  eben  bis   zu  jenen  enormen  Zahlen,    oder  auch  nur  bis  zu 

jo^  von  Piobert  berechneten  Druck  von  29,000  oder  dem  von 

^Melia  ermittelten  von  27,000  Atmosphären  zu  steigen,  kann  man 

JmIi  sehr  wohl   annehmen,   dass  der  Druck  der  Pulvergase  unter 

^  Umständen,  wie  wir  das  Pulver  verwenden,  grösser  sei  als  der 

JIM  ehemischen  Untersuchungen    abgeleitete,  bei  denen  weder  der 

Inditigkeitsgehalt  des  Pulvers  noch  die  zwischen  seinen  Körnern 

kfadliche  atmosphärische  Luft  in  Betracht  kamen. 

Es  würde  ans  sehr  leid  thun,  wenn  die  Herrn  Verfasser  aus 

^m  Bemerkungen  den  Schluss  ziehen  wollten,  als  hätten  wir  nur 

te  nasepweise  Bekrittelung  ihres  Anfaatzes   oder  ein  neidisches 

^Btgen  ihrer  Verdienste  beabsichtigt.    Wer  sich  nur  einigermaas- 

itt  in  dem  chaotischen  Wirrwarr  der  Ansichten  und  Angaben  über 

l^Mi  Gegenstand  umgesehen,  der  wird  es  gewiss  mit  Freuden  be« 

Pinen,  dass  diese  beiden  Herrn  die  Zügel  in  die  Hand  genommen 

i^,  und  wird  ihren  fernem  Bestrebungen  einen  ebenso  schönen 

^Ig  wünschen  als  sie  bereits  erzielt  haben.   Möchten  sie  es  aber 

^t  Qberselien,   dass  ihre  Arbeiten  nicht  nur  für  die  Leser  von 
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PoggendoriTs  AnnaleD,  sondern  aach  .ftr  ein  andares  grosBM  «i 
wissbegieriges  Pnblicom  von  Gewicht  sind,  fOr  ein  PnbUcom,  iri- 
ches  weder  die  Zeit  noch  die  HOlfsmittel  zn  so  tief  gebenden  d» 
mischen  and  physikalischen  Stadien  besitzt,  wie  sie  die  beite 
JEerm  Verfasser  gemacht  haben.  Sie  werden  es  ans  daher  wM 
verärgern,  wenn  wir  schliesslich  noch  den  Wunsch  and  die  Hof- 
nnng  aussprechen,  sie  möchten  es  nicht  nnter  ihrer  Wfirde  eracbto^ 
ans  später  in  einer  fftr  die  militärische  Welt  berechneten,  po- 
polftreren  (man  verzeihe  uns  dieses,  fttr  viele  Gelehrte  odiose  Woi^ 
Schrift  nicht  allein  die  hier  besprochenen  ausgezeichneten  Leistmh 
gen,  sondern  auch  ihre  weitem  Untersuchungen  vorzufihien.  Die 
Wissenschirft  kann  nur  an  Erfahrungen  und  an  Ansehen  gewinnfi^ 
wenn  sie  der  Technik  unter  die  Arme  greift,  sdbst  venn  di|  ^ 
schliessliche  Endzweck  der  geleisteten  Hülfe  kein  anderer  ist  als 
Vervollkommnung  der  Zerstörungsmittel. 

Mflnchen,  den  16.  April  1858. 

Girl,  Oberiieatensnr. 


Lehrbuch    der    pharmaceutischen    Chemie  von   Dr. 
August  Emil  Riegel,   Apotheker  zu  Carlsruhe,  Dir( 
des   deutsehen  Apotbekervereins ,    erstem   Vorstand 
pharmaceutischen  Vereins   in  Baden ,   mehrerer  gel< 
Gesellschaften  wirklichem ,  correspondirendem  und 
mitgliede.    Stuttgart  bei  Adolph  Becher.  1857. 

Der  Verf.  ist,   wie   er  uns  in  seiner  Vorrede  miUheilt, 
Herausgabe  seines  Lehrbuclis  veranlasst  worden,  einmal,  veA 
selbst  glaubte,  es  sei  ein  Bedflrfhiss  danach  vorhanden,  dann 
weil  von  Andern,  die  desselben  Glaubens  waren,  Aufforderungen 
Ihn  ergangen  sind. 

Die  Gründe,   welche  diesen  Glauben  hervorriefen,  giebt 
Verfasser  ungef&hr  in  folgender  Weise  an : 

„Obgleich  die  neuste  Literatur  eine  grosse  Anzahl  von 
mischen  Werken,  insbesondere  von  Lehrbflchem  der  Chemie 
zuweisen  hat,  finden  wir  doch  dab^  die  pharmaceatiaehe  Cl 
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meht  in  dem  entsprechenden  Verhältnisse  vertreten.    Die  ausseror- 
dentlichen Fortschritte  der  Chemie,    namentlich  der  organischen 
Chemie  in  den  letzten  Jahren  >  erheischen  eine  dieselben  berttcksich- 
tigende  b&afigere  Bearbeitong  der  Hilfswerke  znm   Studiom    der 
Ckeaie,  insbesondere  f&r  Stndirende  der  Hedicin  und  Pfaiarmacie. 
Die  nicht  unansehnliche  Zahl  der  der  Hedicin  und  Pharmacie  Beflis- 
senen finden  in  den  neuesten  LehrbOchem  der  Chemie  nicht  Alles 
te  erwähnt,  was  ihnen  hent  za  Tage  von  Chemie  zu  wissen  nöthig 
ist  Es  ist  wohl  nicht  nöthig,  nachzuweisen ,   dass  in  diesen  Wer- 
la  einer  grossen  Anzahl  medicinisch  und  pharmaceuttsch  wichtiger 
ckoDischer  Verbindungen  gar  keine  Erwähnung  gethan  ist,  obgleich 
vt  heute  nicht  selten  diese  Werke  den  Pharmaceuten  zum  Stu- 
fini angewiesen  finden.  Dann  dürfte  es  auch  hier  am  Platze  sein, 
fennf  aufmerksam  zu  machen,   dass  die  Erklärung  der  einzelnen 
eknischen  Processe  (sowohl  bei  Bildungen,  als  Zersetzungen  che- 
■Beber  Terbindungen)  nicht  in  allen  Fällen  mit  der  Ausführlich- 
fait  gegeben  ist,  wie  sie  namentlich  für  das  Selbststudium  nöthig 
[ttKbeinen  dürfte.    Femer  ist  der  sich  nicht  selten  bemerklich  ma- 
en  Schwierigkeiten  fQr  Stndirende  der  Medicin  und  Pharmacie 
gedenken,   einen  richtigen  Anhaltspunkt  für  die  für  sein  Fach 
en  neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der  organischen  Chemie 
den." 
Wir  wollen  es  für  jetzt  ganz  unberücksichtigt  lassen,  ob  nach 
Gründen  die  Herausgabe  eines  Lehrbuchs  der  pharmaceu- 
ehen  Chemie  überhaupt,  und  in  welcher  Weise,  nothwendig  er- 
weil uns  für  ein  andermal  eine  bessere  Gelegenheit  zur  Erör- 
dieser  Frage  in  Aussicht  gestellt  ist.    In  wieweit  dagegen 
ier  Verfasser  zur  Bearbeitung  eines  solchen  Werices  berufen 
werden  wir  am  besten  aus  dem  yorliegenden  Buche  ersehen 
,  das  wir  mit  einigen  wenigen  Strichen  zu  zeichnen,  im  In- 
der der  Pharmacie  und  Medicin  Beflissenen  zum  Mindesten 
ftr  ganz  nutzlos  halten. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Fortschritte  der  Chemie,  be- 
Ptks  der  organischen,  in  den  letzten  Jahren  ausserordentliche  ge- 
PM&  sind.  Aber  ebenso  wenig  wird  ein  Zweifel  darüber  sein,  dass 
m  uir  Ton  dem  begriffen  werden  können,  der  ihre  Ursachen  kennt, 

21 


306  C%»Mi» 

nad  dass  lie  nur  von  dem  gelehrt  ir^ea  köaneiL,  der  de  b(|i|f- 

fen  hat- 

Um  nun  in  erfahren  ^   6b  das  vorliegende  Lehrbuch  fiew 

Fortschritte  lehren  kann,  ist  es  nor  nöthig  die  Eioldtangen,  eiiiff- 

seits  in  die  anorganische,   anderseits  in  die  organische  Chemie • 

lesen.    In  der  ersteren  begegnet  man  neben  einer  grossen  Z||| 

von  Sätzen,  die  in  Gmelin's  Handbach  von  1843  wörtlich  genil' 

so  stehen  and  vom  Fortschritt  also  nichts  an  sich  tragen,  msBchfli 

neoep,  die  bis  jetzt  noch  nicht  dagewesen  sind. 

Wir  machen  in  dieser  Beziehung  besonders  aof  §.1»  die  De* 
finition  der  Chemie,  aufmerksam.  Die  Pharmacenten  Uimea  fflck 
gMcklich  preisen,  wenn  sie,  ehe  sie  pharmaceutische  Chemie 
diesem  Lehrbuch  studiren  wollen,  schon  allgemeine  Chemie  gel 
haben  and  sich  klar  geworden  s|{id  über  das,  was  der  §.  1 
zu  machen  bestimmt  ist  Wenn  die  Lebenskra^  wie  dies  unter 
S.  2  gesagt  ist,  die  vorzüglichsten  Verändeniagen  in  des 
benden  nnd  organischen  Körpern  hervorbringt,  so  hätten  irir 
wttnscht,  dass  sie  bei  der  Abfassung  dieser  Definition  etwas 
tUttig  gewesen  wäre. 

§.  5  soll  uns  lehren,  was  Atom  und  MolecU  ist   Wec 
schon  weiss,  braucht  es  nicht  mehr  zu  lernen,  wer  es  noch 
weiss,  muss  es  anders  wo  lernen.    Mehr  bedarf  es  eigenUidi 
Als  wir  die  Einleitung  gelesen  hatten,  waren  wir  erfreot 
aber  noch  mehr  darüber,  das^  wir  sie  nicht  haben  schreiben 
sen.    Den  Begriff  von  pharmaceutischer  Chemie  zu  geben,  hat 
der  Verfasser   wahrscheinlich  für  die  2.  Auflage  aufgespart 
Leser  der  ersten  Auflage  werden  ihm  dies  gerne  nachsdien. 

In  dem  speciellen  Theil  der  unorganischen  Chemie  treiai 
f(l8t  auf  jeder  Seite  Copien  aus  Gmelin's  Handbuch  an.   la 
originellen  Parthien  spinnt  sich  der  dunkle  Faden,  mit  welchem 
Einleitung  verwickelt  wird,    ohne  erhebliche  Unregelmässig^c 
fort.    Wir  brauchen  nicht  naeh  Antiquitäten  und  Bedactions- 
Abfassungsfehlem  zu  suchen  —  sie  könnten  In  beängstigend 
Zahl  aufgeführt  werden,   wir  halten  es  aber  für  schädlich  genf 
dass  sie  einmal  gedruckt  sind. 


Wenn  wir  uns  nun  selbst  mit  der  Hoffnung  aof  den 


Beiitaff 
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te  LdHaw^raft  in  die  oj^ganische  Chemie  hinein  wagen ,  so  ^ht 
68  QD8  dort  nun  Mindesten  nicht  besser  wie  in  dem  nnorganischen 
TkeiL 

Ton  der  Definition  der  organischen  Chemie,  der  Feststellung 
dd  Uflterschieds  zwischen  nnorganischen  und  organischen  Körpern 
a  tter  alle  BUtter  bis  zur  Eintheilong  des  Materials  der  organi- 
^  Chemie  in 

1}  organische  S&uren, 

3)  Olganische  Basen, 

3)  indifferente  organische  Verbindungen  nnd 

4)  Zersetznngsprocesse  nnd  Zersetznngsprodncte  der  organi- 
Nliaii  Terbindnngen« 

Meo  nas  aof  einem  tief  dunklen  Hintergrund  nur  höchst  verein- 
Klte  snd  wenig  heraustretende  lichte  Punkte  entgegen. 

Dass  sich  der  Verfasser  in  der  AnsfQhrung  nicht  an  die  vor- 
a^pidiickte  Eintheilung  gehalten  hat,  dürfen  wir  weniger  ihm,  als 
kc  Rmfliyiiffpg  selbst  zur  Lt^st  legen. 

Ton  den  ausserordentlichen  Fortschritten  der  organischen 
Gkeiiue  in  den  letzten  Jahren  wird  der,  welcher  den  Stand  unseres 
ViiieDS  im  Jahre  1848  kannte  und  seitdem  die  Entwicklung  nicht 
^^cAtgt  hst,  in  dem  vorliegenden  Buche  sehr  wenig  erfahren. 

Wie  nun  die  allgemeine  Chemie  sehr  viel  oder  noch  mehr  zn 
vlmdiett  flbrig  Usst,  so  mOssen  wir  dies  auch  von  den  Parthien 
mn,  welche  pbarmaceutische  Chemie  genannt  werden  soUten.  Das 
ptte  Buch  hat  den  Anstrich ,  als  sei  es  zum  Zweck  der  Vorberei- 
^  ftr  das  Examen  geschrieben,  denn  die  allermeisten  Kapitel 
lU  mit  derselben  Oberflächlichkeit  abgehandelt,  wie  sie  leider  noch 
fli  kiBfig  in  pliarmacentischen  Staatsprüfungen  durchgenommen  zu 
VBides  pflegen. 

Heidelberg.  Dr.  Erlenmeyer. 


Heber  die  Gleicfagewichtafiguren  homogener  freier  rotirender 

Rteigkeiteii,  von  Dr*L. Matthiessen.  8.  EieL  Schwere. 

1867. 

Seit  der   Entdecknng  der  Wirknngsgesetze  der  allgemeinen 

^were,  seit  Kewton^s  Zeiten  ist  die  Form  der  Oberfläche  der 
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Himmelskörper  ttberfaaupt  und  namentlich  die  der  Erde  Gegemtud 
mathematischer  Untersuchungen  gewesen.  Die  grössten  Mathema- 
tiker hat  bis  in  die  neueste  Zeit  dieses  Problem  und  das  damit 
engverbundene  über  die  Anziehung  der  Ellipsoide  beschäftigt.  Gross 
ist  aber  auch  der  aus  diesen  Untersuchungen  hervorgegangene  G^ 
winn  gewesen,  nicht  sowohl  fflr  die  Kenntniss  der  Figur  der  Ott' 
melskörper  und  ihrer  innem  Konstitution  als  vielmehr  für  die  Am- 
lysis  selbst.  Die  hierher  gehörigen  Untersuchungen  haben  nämlieli 
tief  verborgene  Wahrheiten  an  das  Licht  gebracht,  ja  man  kann 
sagen,  neue  Omndgedanken  in  diese  Wissenschaften  einfahren  las- 
sen, wodurch  die  Analysis  nach  mehr  als  einer  Richtung  anf  eine 
höhere  Stufe  der  Vervollkommnung  gehoben  ist  Wir  erinnern  hie^ 
bei  nur  an  jene  bewunderungswArdigen  Arbeiten  Legendre^s  fllwr 
die  Figur  der  Erde,  in  denen  diesef  grosse  Mathematiker,  wie  be- 
kannt  ist,  zuerst  für  die  Functionen  zweier  Yariabehi  Ausdrfleke 
einfahrte,  die  heute  fQr  die  verschiedensten  Anwendungen  von  der 
grössten  Wichtigkeit  sind.  Der  berühmte  Verfasser  der  Mecamqtt 
Celeste  hat  grade  in  dem  Theil  seines  Werkes,  welcher  der  Figor 
der  Himmelskörper  gewidmet  ist,  die  grösste  analytische  Knort 
entwickelt  und  derselbe  gehört  daher  mit  zu  den  besten  FarCiüeci 
dieses  grossen  und  berühmten  Werks.  Auch  Jacobi  ist  anf  dieses 
Felde,  auf  dem  scheinbar  nichts  mehr  zu  emdten  war,  durch  sei- 
nen bewunderungswürdigen  Scharfsinn,  mit  dem  er  allen  Problemen, 
die  er  behandelte,  neue  Seiten  und  unerwartete  Gesichtspunkte  ab- 
zugewinnen wusste,  zu  einem  merkwürdigen  Resultate  gelangt,  rar 
dem  er  zur  grossen  Ueberraschung  aller  Mathematiker  fand,  da» 
ein  3  axiges  EUipsoid  auch  den  Bedingungen '  des  ßleichgewicMs 
gentige.  Wem  ist  nicht  der  merkwürdige  Satz  Jacobi's  *)  über  die  An- 


*)  Da  Zweifel  erhoben  sindj  ob  Jacobi  oder  Poisson  diesen  schdnea  Siti 
suerst  geAinden  habe,  so  bemerkt  Referent,  der  IdSO — 1834  ZaMff 
Jacobi's  war,  hier  nur  kurz  und  beiläufig,  dass  esst  lange  nad^ 
ersten  Mittheilung  Jacobi  gegen  einzelne  setner  Schüler  äasscrte: 
„Poisson  habe  diesen  Satz,  wie  er  gelesen,  auch  gefonden!''    Es  fli^ 

^  mir  diese  Worte  um  so  deutlicher  in  der  Erinnerung«  als  Jacobi  ^ 
Satz  als  Aufgabe  einem  Zuhörer  gab,  wie  er  überhaupt  einzdnea  ^ 
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«hmg  emer  miendlich  dflimen  yod  2  Uinlichen  and  ftholicfa  liegen- 

jea  EQ^soiden  begrenzte  Schale  auf  einen  äussern  Punkt  bekannt? 

Nach  solchen  Bearbeitungen  des  Problems  der  Figur  rotiren- 

jer,  ier  Schwerkraft  unterworfener  Massen  von  so  grossen  Meistern 

mijüsAer  Kunst  bleibt ,  so  sollte  man  glauben ,  fOr  einen  neuen 

SwMter  wenig  zu  erforschen  flbrig.    Der  Verfasser  der  oben  ge- 

^MBten,  uns  hier  zur  Besprechung  yorliegenden  Schrift ,   hat  sich 

,Mi  einen  solchen  Gedanken  nicht  abschrecken  lassen,  yon  Neuem 

;it  allgemeine  Theorie  der  .Phineten  zum  Gegenstande  der  Unter- 

.«daog  zu  machen.  Das  Interesse,  welches  diese  Schrift  von  mehr 

jk  eiaer  Seite  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  ist,  veranlasst  uns, 

0  SmSbe  hier  nfther  einzugehen. 

^     Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Abtheilnngen,  in  denen  zwar  das- 
PtoUem  aber  unter  verschiedenen  Voraussetzungen  behandelt 
In  der  ersten  Abtheilung  untersucht  der  Verfasser  diejenigen 
Wichtsfigaren   rotirender,    homogener,   der  Schwer-    und 
aft  unterworfenen  Fltlssigkeiten ,  deren  Schwerpunkte  In- 
der Oberfläche  liegen.  Die  zweite  Abtheilang  bestimmt  die 
hengestalt  einer  im  Gleichgewichte  sich  befindenden  ring- 
igen,  ein  Kontinuumbildenden  flQssigen  Masse,  wie  sie  der  Ring 
SatornuB  onserm  Auge  in  nnsenn  Planetensysteme  als  Beispiel 
l 

Was  nun  die  erste  Abhandlung  betrifit,  so  hat  der  Verfasser 
.toelben  die  Aufgabe  in  einer  grossem  Allgemeinheit  aufgefasst 
behandelt  and  ist  durch  die  eigenthflmliche  synthetische  Be- 
ig  des  Problems  wie  sie,  so  viel  uns  bekannt,  seit  Maclau- 
Zdten  in  der  gründlichen  Weise  nur  selten  wieder  versucht 
ist,  zu  Sätzen  und  Formeln  gelangt,  die  wenigstens  theil- 
ni  der  angegebenen  allgemeinen  Form  noch  nicht  dargestellt 
■Rfl  und  hat  dadurch  zur  Vervollkommnung  der  allgemeinen  Theo- 
i  ier  Oestaltnng  rotirender  Massen,  die  der  Schwer-,  und  Flieh- 
pti  unterworfen  sind,  einen,  wie  wir  glauben,  nicht  unwesentlichen 


boren  teteressante  Aufgaben ,  von  denen  er  eine  grosse  FQlle  jedten 
Aigtabli«^  in  Bereitsciiaft  hatte,  zar  Bearbeitong  vorsidegea  pflegte. 
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Beitrag  geliefert  Aach  der  Nic^teingeweihte  erUIt  durch  8e  id- 
Btändige  Behandloiig  des  ProblemB,  durch  die  klare  und  flem 
Darstellung  eine  genaue  Einsicht  in  die  Lösang  desselben. 

Wenn  Legendre  durch  einen  grossen  Aufwand  anslytiste 
Kunst  gezeigt  hat ,  dass  unter  allen  Oleichgewichtsfignren,  die  illl 
von  der  Kugelgestalt  sehr  abweichen ,  das  wenig  abgephittet»  M' 
drehungs-Ellipsoid  nicht  in  irgend  einer  Annäherung  sondflAi 
aller  geometrischen  Strenge  die  einzige  Figur  des  Gleidigeficyi 
sei ,  wenn  ferner  Jacobi  gefunden ,  dass  auch  das  3  aüge  EIBpHi 
noch  den  Bedingungen  des  Gleichgewichts  genüge,  so  gelangt  Ül 
Verfasser  der  vorUegenden  Schrift,  sich  Schritt  vor  Schritt  ant  A 
mentarem,  synthetischem  Wege  Bahn  brechend,  an  dem  BmIMl 
dass  im  allgemeinsten  Falle  das  3  aadge  EUipsoid  die  alleiB  wiß 
che  Figur  der  Masse  sein  mfisse  und  bestimmt  die  Dimcaririll 
desselben.  Wir  können  hier  nur,  um  den  Gang  der  ÜntemdH 
und  die  gewonnenen  Hauptresultate  kurz  zu  bezeichnen,  EUiH 
hervorheben. 

Von  den   allereinfachsten  Vorstellungen  ttber  das  Ol 
wicht  incompressibeler  Flfissigkeitcn  ausgehend  entwickelt 
der  Verfasser  in  elementarer  Weise  die  bekannten  Sltie  tter 
veauflftchen  d.  i.  Fl&chen  gleichen  Drucks  und  zeigt  dabei, 
allen  Punkten  einer  solchen  FlOche  die  Dichtigkeit  gleich  sein 
Hierauf  sich  stützend  gelangt  er  dann  weiter  zu  dem  Sitie, 
für  alle  Punkte  ein  und  derselben  Fläche  gleichen  Drucb  das  i 
duct  der  nach  irgend  einer  Richtung  wirksamen  Oesammffaift 
das  Element  dieser  Richtung  einen  constanten  Werth  haben 
Wenn  man  also  von  einer  Niveaufläche  zur  nächsten  flbei|ektt 
Variation  des  Drucks  durch  Sp  bezeidinet,  so  muss  die 
gelten: 

—  ^  =  R*  =  Rj^r,  =  .  .  .  . 
n  der  R,  R|....  die  nach  den  Radii  vectores  r,  rg... 
Gesammtkräfte  ^auf  derselben  Niveaufläcbe  bedeuten.    W«Dn 
Verfasser    dabei   die   gegenüberliegenden  Flächenelemente 
unendlich  nahen  Niveauflächen  parallel  annimmt,  so  ist  eine 
Voraussetzung  nicht  zulässig,  da  ja  diese  Elemente  dadirch 
einander  bestimmt  werden ,  dass  sie  Elemente  von  FlädMi  lj^ 
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kSndb  sefai  soOeb.     Eise  solche  Annahme  ht  auch  keinesweges 
KiotinreDdig,  indem  die  schon  gefondene  Gleichung: 

—  ^  =  QTin 
noStelbar  in  die  Gleichung : 

— '  S^  =  ^R^s 
lit     Bezeichnet  man  für   äen  Punkt  der  Drehungsaze,   in 
die  NiTeaaflXche  diese  Axe  trifft,  die  Werthe  von  R  und 
fareb  A  nnd  a,  dann  ist  auch 

—  ^  =:  R^r  =  A^a. 
Diese  Gleichung  wird  auch  so  geschriehen: 
-  dt  =  R*  =  A^a  =  Xfa  +  YSy  -f  ZSz. 
Pfir  euie  Niveanfläche  ist  p  constant  nnd  fc,  ^y,  iz  gehtin 
dX|  dy,  dz  Aber;  daher  ist: 

Xdx  +  Ydy  -f-  Zdz  =  o. 
Diese  Sätse  gelten  immer,  welches  auch  das  Wirkungsgeselz 
Oentnüanziefaung  sein  mag. 

In  dem  weitem  Verlaufe  der  Untersuchung  zeigt   nun  der 

Msser,  dass»  wenn  die  Massenelemente  sich  gegenseitig  im  um* 

Terhältnisse  der  Quadrate   der  Entfernung  anziehen,  die 

en  gleichen  Drucks  in  demselben  tx>tflrenden  Körper  unter  ein- 

Ihnlich  sein  müssen.     Dieser  Satz  ist  einer  der  wichtigsten 

die  L^taung  des  Problems.  Der  Verfasser  hat  ihn  durch  elemen- 

Betrachtnngen  gewonnen. 

Zu  diesen^  Ende  werden  zWei  ahnliche,  mit  einander  nicht 
dene  Körper  K  und  K'  betrachtet,  deren  Rotation  mit  giei- 
Geschwindigkeit  um  ähnlich  liegende  Rotatiönsaxen  erfolgt  tmd 
I  dass  die  in  zwei  ahnlich  liegenden  Punkten  (x,  y,  z)  und 
,  my,  mz)  wirksamen  Anziehungs-  ttnd  Fliehkräfte  zweien  be- 
logen Linien  in  den  Körpern  proportional  sind  und  auch  nach 
komologen  Richtungen  wirken.  Wenn  d^n  K  eite  Gleichgewichts- 
oberflache hat,  so  hat  auch  K'  eine  solche.  Der  in  der  Abhand- 
Ing  sdbst  klar  und  grfindlich  gefahrte  Beweis  lauft  analytisch  kurz 
Qfigedrflckt  auf  Folgendes  hinaus.  Für  den  Körper  dessen  einzelne 
Aeile  auf  der  Oberflache  im  Gleidigewicbte  sind ,  muss  im  Punkte 
(x,  y,  z)  ^  Gleichung: 

Xdx  +  Ydy  +  Zdz  =  0 
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Statt  finden.   In  dem  ähnlichen  KOrper  E'  hat  man  in  dem 
gelegenen  Punkte  (mz,  my,  mz),  da  für  diesen  die  Komponeiten 
der  Gesammtkräfte  nach  den  3  anf  einander  senkrechten  Bichtaifa 
durch  mX,  mY»  mZ  ausgedrückt  werden,  fOr  die  nach  derSor- 
male  gerichtete  Gesammtkraft  den  Ausdruck 

m2(Xdx  +Tdy  +  Zdz), 
welcher,   wie   man  sieht,  gleich  0  sein  muss.     Es  ist  daher 
Oberfläche  des  Körpers  eine  Gleicbgewichtsfigur.     Es  liegt  m 
noch  in  dem  geführten  Beweise,  wenn  auch  nicht  direct  ansgespi 
chen,  dass  nur  ähnliche  Flächen  Niveauflächen  sein  kOnsen.   A 
diesem  Satze  schliesst  nun  der  Verfasser  weiter,  dass  der  Eörpe: 
K'  audi  als  ein  Theil  des  Körpers  E  gedacht,   nothwendig 
Niveanfläche  sein  müsse. 

Dieses  auf  so   einfachem  Wege   ohne  analytischen  ip 
gefundene  Resultat  fahrt  nun  den  Verfasser  leicht  zu  den  Gleichi 
gen ,  aus  denen  die  Figur  der  Flflssigkeit  unter  der  Einwirkung 
Schwer-  und  Fliehkräfte  bestimmt  werden  kann.     Es  ist  n 
nun  auch  fOr  ähnlich  gelegene  Punkte  auf  2  unendlich  nahe 
genen  Niveauflächen 

dr:da  =  r:a; 
dadurch  geht  die  mitgetheilte  Gleichung 

EÖT  =  A<fa 
in  diese  über: 

Rr  =  Aa, 
welche  in  Verbindung  mit  der  Differenzialgleichung  fflr  das  Gleit 
gewicht  an  der  Oberfläche  Yollständig  die  Natur  der  Oberflä 
bestimmt  und  somit  die  vollständige  Lösung  des  Problems  in 
oben  angegebenen  Gränzen  giebt.  Die  flberall  in  der  DarsteUnng 
sich  gleichbleibende  Klarheit  und  Gründlichkeit  in  der  BeweisfAr 
rung  lässt  kein  QUed  in  der  Kette  von  Schlüssen  vermissen,  durch 
die  dieses  Resultat  gewonnen  ist. 

Im  3.  Paragraphen  der  Abhandlung  wird  die  endlidie  Glei- 
chung der  Oberfläche  der  homogenen  Flüssigkeitsmasse  in  end- 
licher Form  bestimmt  Diese  Untersuchung  wird  in  doppelter 
Weise  geführt.  Abgesehen  davon,  dass  die  zweite  Hethode,  die 
Gleichgewichtsfigur  zu  bestimmen,  nur  fflr  den  Fall  einer  rotirenda 
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FtdSQgkeit  sich  brauchen  Iftsst ,  also  aas  diesem  Grande  nicht  all- 
Semein  verwendbar  ist ,  so  lassen  sich  doch  noch  andere  Beden- 
ken gegen  die  allgenieine  Anwendbarkeit  derselben  erheben.  Wenn 
die  GleichaDg  der  Oberfläche  allgemein  als  eine  Funktion,  in  der 
öle  Glieder  nach  der  Maclaurinschen  Rcihenentwlckelung  nach 
Poteoien  der  Coordinaten  mit  ganzen,  positiven  Exponenten  fort- 
sdffeitend  die  Form 

Axpy^z«  +  i(y»  +  z^ 
Üben,  dargestellt  wird,  so  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse, 
to  diese  homogen  sei  und  2  Dimensionen  haben ;  dass  nämlich 

p  +  q  +  s  =  2 

Km  mfisse.    Dieses  Resultat  wird  dadurch  herbeigeführt,  dass  der 
9Sticbten  Function  F(x,  y,  z),  welche  die  Bedingung 

Aa  =  Xx  +  (Y  -j-  iy)y  +  (Z  +  iz)z  =  F(x,  y,  z) 
crfUlen  moss,  erst  nach  der  Keihenentwickelnng,  noch  das  von  der 
Fliehkraft  abhangige  Glied  i(>-^  -f-  z^)  einfach  hinzugefügt  wird, 
wckhes  doch  in  der  ersten  Voraussetzung  die  Funktion  F(x,  y,  z) 
Kfaon  enthalten  sollte.  Es  müsste  auch  noch  weiter  gezeigt  wer- 
den, dass  die  gesuchte  Function  gerade  nur  die  Form 

F(x,  y,  z)  +  i(y»  +  z») 
«mehmen  könne. 

Nachdem  das  Jacobische  (3  axige)  Ellipsoid  im  Allgemeinen 
<b  die  allein  mögliche  Figur  des  Gleichgewichts  erkannt  ist,  wird 
W^ch  gezeigt  j  dass  die  Eotationsaxe  mit  einer  der  Hauptaxen  zu- 
ttauaeofallen  müsse.  Es  wäre  auch  schon  der  Vollständigkeit  we- 
ßSk  wfinschenswerth  gewesen  j  diejenige  Axc,  um  die  die  Drehung 
erfolgen  moss,  genauer  zu  bezeichnen. 

In  dem  Paragraphen  4  werden  einige  geometrische  Eigen- 
«eWteu  der  Sciiwerkraft  mitgetheilt  und  in  dem  Paragraphen  ö 
&  sogenannten  isodynamischen  Kurven  d.  h.  Linien  der  Oberflä- 
cke  des  3  axigen  Ellipsoids,  auf  denen  die  Schwerkraft  gleich 
gross  ist,  untersucht.  Da  diese  sich  umgekehrt  wie  die  vom  Mit- 
tdponkte  auf  die  Tangentenebene  des  Punkts  (x,  y,  z)  gefällten 
Perpendikel  verhalten,  so  müssen  für  irgend  eine  isodynamische 
I^e  von  bestimmter  Intensität  diese  Senkrechten  constant  sein. 
Pftr  das  Rotationsellipsoid  war  diese  Eigenschaft  längst  bekannt. 
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Alle  diskütirten  ProjectiODen  aaf  die  Hanptebene  des  Ellipsolds  to- 
sen sich  ans  dieser  allgemeineD  Eigenschaft  ableiten.  Es  kOi- 
nen  natflrlich  anendlich  yiele  isodynamische  Earven  tnf  ia 
Ellipsoide  gezogen  werden,  welche  im  Allgemeinen  Enrren  dop- 
pelter Erflmmnng^  sind  und  nnr  in  speziellen  Fällen  in  ebeie 
Earren  übergehen.  So  geht  diejenige  isodynamische  Eonre,  Ar 
welche  die  Eraftintensitat  gleich  der  im  Endpnnkte  der  mittlem 
Aze  b  ist,  in  2  leicht  zu  konstmirende  ebene  Eurven  Aber,  die 
eine  bestimmte  Beziehung  zu  den  beiden  Ereisschnitten  haben,  b 
wird  auch  noch  gezeigt ,  dass  es  im  Innern  der  Masse  isodynsai- 
sche  Flächen  giebt ,  die  auch  Ellipsoide  sind,  deren  Axen  fith  wie 
die  Quadrate  der  Hanptaxen  des  HaupteDipsoids  verhalten. 

Im  §.  6  unterwirft  der  Verfasser  die  Axen-Terhälbsisse  Ar 
Qleichgewichtsfiguren  einer  Diskussion.  Indess  hat  Mder  in  seiner 
bekannten  Abhandlung  „de  aequilibrii  formis  dlipsoidids^  n  dtt 
bis  dahin  bekannten  Axenverhältnissen  der  Rotationsellipsoide  sekei 
diejenigen  hinzugefflgt,  die  das  Jacobische  Ellipsoid  annehmen  km 
und  zugleich  die  Grenzen  der  Rotationsdauer  bestimmt,  bd  der 
noch  eine  permanente  Gleichgewichtsform  bestehen  kann.  Es  ve^ 
den  auch  Formeln  gegeben,  durch  die  man  die  Axen  des  JacoU^ 
sehen  Ellipsoids  bestimmen  kann.  Der  Verfasser  Yermehite  die  itt 
Meier  in  der  genannten  Abhandlung  für  die  Rotationsdauer  desEid^ 
balls  berechneten  drei  Gleichgewichtsfiguren  noch  um  zwei  sni 
indem  er  dem  Falle  der  unendlich  grossen  Rotaüonsaxe  dncs 
endlichen  Cylinders  Rechnung  trägt,  so  dass  die  Zahl  der  61c 
gewichtsfiguren  5  beträgt.  Freilich  können,  die  nun  gefondc 
Formen  nur  ein  labiles  Gleichgewicht  bedingen  und  haben  ii 
nnr  ein  rein  mathematisches  Interesse. 

Hiemach  können  nur  bei  einer  Rotationsgeschwindigkeit, 
sie  unserm  Erdball    zukommt,    die  YerhSltnisse   der  Axen 
flflssigen  Masse  folgende  sein : 

1)  Die  schon  früher  bekannten: 

a  =  1 ,  b  =  c  =  1,00433441 
a  =  1 ,  b  =  c  =  «80,49. 

2)  Die  von  Meier  fflr  das  Jacobische  EUipsoid  berecl 

a  =  1,  b  =  1,018,  c  =  19,67. 
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3)  Die  Yom  Verfasser  hinzagefllgten : 
a  =  00,  b  =  1,  c  =  867,68 
a  =  00,  b  rr  c=  1. 

Eine  von  diesen  Formen  mnss  die  Flflssigkeit  annehmen,  trotz- 
dem hat  die  Erde  wie  bekannt  keine  von  diesen  Pignren* 

Beilänfig  bemerken  wir  hier  noch  einige  onerhebiiche  Fehler, 
die  sich  in  einzelnen  Formeln  eingeschlichen  haben,  aber  auf  die 
Sesnltate  von  keinem  Einflasse  gewesen  sind.  Auf  Seite  57  sind 
&  Formeln  fftr  die  Komponenten  der  Wirkungen  nach  den  3  Azen 
eines  Botationsellipsoides  nicht  die  angegebenen,  sondern 

_  Y  _    2ffgfb«y      ^„„„  ^„j  _      i 


W-  ("«•'^-i^) 


Auf  der  Seite.  62  sind  die  Komponenten  der  Anziehung  eines 
mendlichen  Cylinders  auf  den  Punkt  (y,  z): 

_  Y  _    ^^gfcy  ^     tt^P 

^       udu 

aach  ist  die  Gleichung  dieses  Cylinders  nicht : 

y»  +  (1  +  A>)2^  =  h\ 
sondern  sach  den  adoptirten  Bezeichnungen: 
(1  +  A»)y»  H-  z»  =  c\ 
Das  beigefflgte  Verzeichniss   enthält  die  wichtigsten  Werke» 
die  aber  die  Ffgnr  der  Himmelskörper  und  der  Erde  handeln,  und 
ist  ftr  diejenigen ,  die  sich  vollständig  Aber  diesen  Gegenstand  on- 
terrichten  wollen,  eine  schätzenswerthe  Zugabe. 

II. 

In  der  zweiten  Abhandlung  der  vorliegenden  Schrift  unter- 
sucht der  Verfasser,  wie  schon  oben  angegeben  ist,  die  Gleicbge- 
viditsfignr  einer  flüssigen,  ringförmigen  Masse ,  bei  der  derSehwer- 
pankt  nicht  mehr  Innerhalb  der  Oberfläche  selbst  liegt.  Die  Ka- 
tar  hat  in  dem  Ring-Systeme  des  Satumus  ein  Beispiel  des  noch 
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möglichen  permanenten  Gleichgewichts  gegeben.     Die  yoriiegendea 
Untersuchungen  beziehen  sich  nicht  allein  auf  den  Fall  der  NataT) 
sondern  auf  den  der  Nichtezistenz  der  Gentralkraft.     Die  mathein. 
Theorie  des  Gleichgewichts  der  Satumusringe  hat  bis  jeUt  nicht 
so   zahlreiche  Bearbeiter  gefunden  als  derjenige  Gegenstand,  'dem 
im  Vorigen  unsere  Besprechung  gewidmet  war  und  doch  gehöreo 
die  Ringe  des  Saturnus,  die  im  beständigen  Kampfe  von  zerstören- 
den und  erhaltenden  Kräften  das  Gleichgewicht  bewahren ,  zu  den 
merkwürdigsten  Erscheinungen  in  unserem  Planeten-Systeme.    Die 
eigentliche  Theorie  der  Satumusringe  ist,  so  viel  wir  wissen,  oar 
von  Laplace  in  seiner  Mdcanique  Celeste  bearbeitet  worden,  dem 
auch  der  Verfasser  in  seiner  Darstellung  im  Ganzen  gefolgt  ist 
Es  ist  aber  auch  hierher  noch  die  sehr  wichtige  Abhandlung  von 
Bessel  über  die  Bewegung  des  einen  Saturnns-Trabanten  zu  zählen, 
die,  wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar  Aber  diesen  Gegenstand  han- 
delt ,  doch  Vieles  die  Ringe  Betreffendes  enthält.    Laplace  bat  in 
seiner  Theorie  angenommen,  dass   der  Ring  als  durch  die  Bewe- 
gung einer  Ellipse  auf  dem  Umfange  eines  Kreises  entstanden  be- 
trachtet werden  könne,  deren  Dimensionen  gegen   die  Entfemong 
vom  Centralkörper  sehr  gering  seien.    Es  wird  durch  eine  der  frtt- 
hem  ähnliche  Betrachtungsweise  gezeigt,  dass  die  Niveaulinien  ei- 
nes Schnittes  ähnlich  und  ähnlich^  liegende  Figuren  seien  und  der 
Schnitt  oder  die  erzeugende  Figur  notbwendig  die  Form  einer  El- 
lipse annehmen  müsse,  vorausgesetzt,  dass  auf  die  einzehien  Theile 
des  Ringes  nur  seine  eigene  Masse  und  die  aus  der  Drehung  des- 
selben hervorgehende  Centrifugalkraft  wirke.    Tritt  die  Anziehungs- 
kraft des  Ccntralkörpers  noch  hinzu,  der  allerdings  zur  Bewegng 
"  auch  nothwendig  ist,  so  wird  dieselbe  der  erzeugenden -Ellipse  W 
eine  andere  Form  geben  können ,  ohne  die   elliptische  Figur  da 
Ringes  in  eine  andere  zu  verwandeln.    Dies  ist  richtig  so  lange  der 
Centralkörper  von  dem  Ringe  mit  geringen  Dimensionen  weit  ent- 
fernt ist.     Die  Ringe  bestehen  bekanntlich  aus  mehreren,  nahe  ii 
einander  liegenden  Ringen ,  von  denen  der  eine  die  Figur  des  an- 
dern zu  ändern   strebt;   diese  Form  verändernden  Kräfte  sind  in 
dieser  mathem.  Theorie  nicht  berfleksichtigt  worden. 

Um  die  Relation  zu  finden,  aus  der  die  elliptische  Figur  des 
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Biages,  die  unter  der  Einwirkong  der  3  genannten  Kräfte  noch 
m^d  jst,  zu  finden,  mflssen  die  Komponenten  der  Massenanzie- 
hung auf  irgend  einen  Punkt  der  Ring-Oberfläche  bekannt  sein. 
Der  Verfasser  findet  durch  einfache  Betrachtungen ,  dass  diese  An- 
aelmiigeii  sich  auf  die  eines  unendlichen  ,Cy]inders  zurückführen 
lassen.  Um  der  Aufgabe  eine  grössere  Allgemeinheit  zu  geben 
wird  der  durch  den  Hadiusvector  gelegte  und  auf  der  Ringebene 
senkrechte  Schnitt  gegen  die  Leitkurve  der  den  Ring  erzeugenden 
Blipse  geneigt  angenommen.  Bei  einer  durch  den  Winkel  w 
aosgedrfickten  Neigung  werden  die  Komponenten  der  Anziehung 
(fiese  Form  erhalten  : 

l-f-psinw 

l-|-psw 

Diese  Formeln    geben  in   Verbindung   mit   den  anziehenden 

Kräften  des  GentralkOrpers  und  der  Fliehkraft  die  beiden  Bedin- 

gBogsgleichungen : 

2psw      ^^ 


28inw^    _3v~ 


1  -f-psw 
rv  zz       ^ 


3qv^ 

Ans  der  letzten  Gleichung  schliesst  der  Verfasser,  dass,  da 
r  von  der  Umdrehungszeit  des  Ringes  abhängt  and  diese  für  alle 
TbeOe  desselben  gleich  ist,  auch  r  eine  constante  Grösse  d.  h.  die 
liflitkarve  der  erzeugendqp  Ellipse  ein  Kreis  sein  müsse.  Diese« 
SdÜDss  scheint  uns  nicht  vollständig  gerechtfertigt,  denn  im  Grunde 
>t  schon  bei  der  Bestimmung  der  Anziehnngs-  und  Fliehkräfte  im 

vorhergehenden  r  constant  angenommen.  Hierdurch  wird  w  =  — 

*  2 

ud  die  vorhergehende  Gieichung  geht  in  die  von  Laplaee  gefundene 


*)  h  den  Formeln   der  Abhandlung   ist  der  Factor  2  weggelassen ,  der 
aber  auf  die  Resultate  keinen  Einfluss  hat. 
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Aber.  Laplace  hatte  von  Torneherein  schon  die  Leitcurre  als  Xrqi 
betrachtet.  Dieser  grosse  Astronom  und  Mathematiker  beh«9l| 
in  seiner  Htowiqae  Celeste  (liyre  IQ.  propos.  46),  dass  das  Glei|c' 
gewicht  der  Flflssigkeit  noch  bestehen  könne,  wenn  man  auch  ^ 
Grösse  and  Lage  der  erzeugenden  Ellipse  durch  den  ganzen  Umkrii 
des  Ringes  hindurch  yeranderlich  setze,  wofein  nur  diese  Terfta- 
derongen  an  Grösse  und  Lage  erst  in  viel  grossem  £ntfeninBg<»a 
als  die  Axe  des  erzeugenden  Durchschnitts  ist,  merklich  waren.  Sjf^ 
Tom  Verfasser  nachgewiesene  UnTer&nderlichkeit  der  Grösse  d« 
Ringes  steht  aUerdings  hiermit  im  Widerspruch,  so  Uwge  er  die 
Lage  gegen  den  Centralkörper,  wie  dies  in  dem  Beweise  auf  S.  74 
gem&ss  der  aus  der  Gleichung  74  gemachten  Folgerung  geschehen 
ist,  constant  betrachtet  Die  hier  gegebene  Theorie  ist  allerdingi 
als  ein  weiterer  Schritt  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  der  Si^ 
tumusringe  zu  betrachten  und  wird  als  sicherer  Anhaltspunkt  ilr 
fernere  Untersuchungen  jUber  diesen  Gegenstand  dienen  können. 
Hamm. 

H&denkamp. 


J.  J.  Yorländer.    Ausgleichung  der  Fehler  poljgonome-' 
trischer  Messungen.    Berlin  1858  bei  B.  O.  Teubner. 

Wir  haben  hier  eine  recht  verdienstliche  Arbeit  vor  uns,  wdri 
dbe  sich  bemflht ,  zu  zeigen ,  wie  man  auf  eine  Operation ,  welche 
bei  grossen  geodätischen  Vermessungen,  besonders  aber  bei  dpa 
gewöhnlichen  Geschäften  des  Geometers  am  alierhaufigsten  T0^ 
hjfmmt,  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  anwenden  kann.  A 
sind  zwar  für  die  Ausmessung  eines  Polygons  und  die  An^^eichpai 
der  Winkel  und  Seiten  desselben  unter  einander,  welche  mit  Htib 
von  drei  Bedingungsgleichungen  geschehen  kann,  schon  verschiedene 
Methoden  vorgeschlagen  worden,  die  aber  alle  nicht  fflr  das  pmk« 
tische  Bedfirfhigs  geeignet  sind.  Die  Folge  war,  dass  bis  jetzt  ^ 
Geometer  sich  gewöhnlich  noch  einer  sehr  rohen  Berechnungstft 
bedienten,  welche  darin  bestand,  die  Winkel  des  Polygons  fttr  sich 
und  ebenso  die  unterschiede  der  Abscissen  und  die  der  Ordinatea 
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teP<4noBeekfl9  ftr  sich  anszugleicheiL  Diese  ganz  unwissea- 
^phiiUiche  Methode  bek&mpft  nao  der  Verfasser»  und  zeigt  zuerst, 
irie  man  nach  den  strengen  Regeln  der  Wahrscheinlichkeitsrech- 
iHQf  die  gemessenen  Winkel  iin4  Seiten  durch  die  Bedingungsglei- 
ekqga,  welche  zwischen  djesen  Grössen  bestehen,  ausgleichen 
kin,  indem  er  sich  des  von  t^auss  hieftir  angegebenen  eleganten 
Ta&hreDs  bedient.  Da  diese  Rechnung  aber  etwas  weitläufig  ist, 
oi  die  tnfgewandte  Mflhe  nicht  immer  im  Verhältnisse  zu  der 
QcBiaigkeit  steht,  welche  man  erreichen  will,  so  lehrt  der  Verf. 
Md  ein  kürzeres  und  wenig  ungenaueres  Verfahren,  nämlich  zuerst 
dWiakel  des  Polygons  mit  Hülfe  der  Bedingung,  dass  ihre  Summe 
eii  Tielfsches  der  halben  Peripherie  des  Kreises  sein  muss,  auszu- 
gieieken,  uid  nachher  mit  Hfllfe  der  zwei  andern  Bedingungen  ent- 
nder  Winkel  und  Seiten ,  oder  noch  einfacher  nur  die  Seiten  zu 
nrbesBern,  indem  die  Winkel  als  hinreichend  berichtigt  angesehen 
lodeD.  Dieses  letzte  der  drei  Verfahren,  welches  der  Verfasser 
ik  dss  kürzeste  besonders  empfiehlt ,  wird  ebenso  wie  die  beiden 
Mlern  durch  die  vollständige  Ableitung  der  Gleichungen  erläutert 
Md  an  Zahlenbeispielen  Teranschaulicht.  Der  Verfasser  berechnet 
fener  die  Terschiedenen  Summen  der  Fehlerquadrate ,  welche  man 
dBch  die  Terschiedenen  Berechnnngsarten  erhält,  um  einerseits  den 
;|eriDgen  Unterschied  nachzuweisen,  in  der  Wahrscheinlichkeit  der 
fach  die  genaueste  und  durch  die  abgekürzte  Rechnung  erhaltenen 
Ittvltate,  andrerseits  aber  auch  die  Unzweckmässigkeit  des  ge- 
vttnlich  Ton  den  Geometem  angewandten  rphen  Verfahrens  zu 

Gerade  weil  wir  hiemach  und  wegen  der  deutlichen  Darstel- 
hig  für  das  Werkchen  eine  grössere  Verbreitung  hoffen ,  mttssen 
vir  aaf  anen  Irrthum  in  demselben  aufmerksam  machen« 

Es  wird  nämlich,  um  fUr  die  nachherige  Anwendung  der  Me- 
^  der  kleinsten  Quadrate  das  Verhältniss  der  Gewichte  der 
Winkel-  qnd  Seitenmessungen  zu  berechnen,  vorgeschlagen,  die 
Winkel  und  Länge  mehrfach  zu  messen,  was  ohnehin  bei  jeder 
pometrischen  Operation  geschieht,  und  aus  Abweichungen  der  Hes- 
isngen  von  einander  den  mittlem  Fehler,  aus  diesen  aber  den 
nkncheinlichen  Fehler  durch  Multiplikation  mit  0,6745  abzuleiten. 
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Dieses  ganz  zweckmässige  Verfahren  ist  ffir  die  WinkelmessoBgtt 

richtig  angegeben,   nicht  so  fflr  die  Längenmessung.    Der  wülf 

scheinliche  Fehler  bei  Messung  einer  Länge,  welche  die  Langah 

einheit  n  mal  enthält,  ist  nämlich  V^^)  ^^^^  ^^^  ^^^  wahrschck- 

lichen  Fehler  der  Längeneinheit  der  Einholt  gleichsetzen ,  weil  to 

wahrscheinliche  Fehler  des  arithmetischen  Mittels  ans  n  Messangfl 

1 
der  Längeneinheit  ;r-7^  ist ,  derselbe  zugleich  aber  auch  d^  nti 

Theil  des  Fehlers  in  der  Summe  dieser  n  Messungen  oder  in  der 
Messung  der  Länge  n  ist. 

Dieser  Grundsatz,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  proportioml'-, 
der  Wurzel  aus  der  Länge,  das  Gewicht  also  der  Länge  umgekebrt 
proportional  ist,    ist  zwar   in  der  spätem  Rechnung  angewandt, 
nirgends  aber  klar  ausgesprochen,   und  er  ist  gerade  hier  (p.  fi] 
yemachlässigt.    Der  Verfasser   gibt  nämlich   an,   wenn  jede  Sdte  ^ 
doppelt  gemessen  ist,  die  Differenz  von  je  zwei  zusammengehörigen 
Messungen   durch   die  Länge    der  Linie  zu  dividiren ,  die  SnmM 
aller  solcher  Quotienten  durch  ihre  Anzahl  zu  dividiren  und 
0,47694  zu  mültipliziren,  und  diese  Zahl  als  wahrscheinlichen  Ff 
1er  der  Längenemheit  zu  nehmen.    In   der  That  erhält  man  a1 
den  wahrscheinlichen  Fehler   der  Längeneinheit  nach   der  Hetl 
der  kleinsten  Quadrate  dadurch,  dass   man  jede  Differenz  zwöl 
zusammengehöriger  Messungen  quadrirt,  durch  die  Länge  dividir^ 
die  Summe  a,ller  Ült  die  einzelnen  Polygonseiten  berechneten  Quo- 
tienten durch  ihre  Anzahl  dividirt,  und   die  Wurzel  aus  der  erhat*. 
tenen  Zahl  mit  0,47694   multiplicirt.    Man   kann  auch   nicht  flk^^ 
die  erste  Methode ,   welche  die  Fehler  der  Länge  proportional  an-  ' 
nimmt,  geltend  machen,  dass  sie  eine  abgekürzte  Annäherung  gib^ 
denn  einmal  verursacht  es,  weil  man  die  Logarithmen  der  Differ^- 
zen,  um  sie  durch  die  Länge  zu  dividiren,  aufschlagen  muss,  keii 
weitere  Mühe ,  diese  Differenzen  zu  quadriren ;  ausserdem  ist  al 
die  Annäherung  so  ungenügend,  dass  man  mit  demselS'bn  Recht 
mit  welchem  man  die  Fehler  den  Längen  proportional  setzte  sie 
unabhängig  von  der  Länge  annehsioi  könnte,  wobei  die  Kechni 
allerdings  vereinfacht  würde. 

Bei  der  spätem  vollständigen  Ausführung  der  Rechnung  ver- 


r 
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laut  die  Anwdsiing,  wie  die  Berechnang  des  Gewichtes  ir- 
^  eioer  einzebieii  Bestimmong  and  die  Berechnung  des  mittle- 
fm  f  dders  der  Beobachtung  ans  den  Beobachtungen  selbst  vorzu- 
iikflia  ist;  obgleich  ohne  Zweifel  di^  Kenntniss  dieser  beiden 
Watte  bei  jeder«  polygonometrischen  Messung  yon  Interesse  ist, 
iMBden  aber,  wenn  an  diese  Messung  eine  andre  mit  andern  Instru- 
aeiften  oder  von  andern  Beobachtern  ausgeführte  angeknflpft  wird. 
Ib  Berechnung  ist  sehr  leicht  auszufahren;  so  erhält  man  z.  B. 
M  der  dritten  yom  Yerf .  empfohlenen  Berechnungsweise  auf  p.  20, 
.Ml  muk  die  dort  gebrauchten  Zeichen  behält ,  die  Summe  der 
ilWerquadrate  direkt  aus  der  Gleichung 

—  ky  .  I  —  kx  X  n  oder  aus: 

[^']  V  - » [^^]  t.  >. + [^^T  -.• 

r-Ax  A^-i   pAy  Ay-|  _  r Ay_Ax  « 

Du  Quadrat  des  mittlem  Fehlers  ist  sodann  der  Quotient 

Ausdrucks  durch  n — 1.    Setzt  man  femer  das  Gewicht  ir- 

einer  Längenbestimmung  gleich  P,  das  der  Messung  der  Län- 

idt  der  Einheit  gleich,  so  lässt  sich  jenes  Gewicht,  z.  B.  fOr 

'VesBimg  der  ersten  Länge,  ebenso  leicht  berechnen«    Eö  ist 


1 
8o  —  « 


"Ax .  Ax 


TAy.  An  TAy .  An        FAX  Ajl^ 

Wir  hoffen  y    dass  diese  Berichtigungen  zur  Ergänzung  des 

leos  dienen  können,  welches  in  andem  Beziehungen  nur  zu 

Ist;  und  können  nur  wünschen,   dass  dasselbe  Anklang  und 

mg  finde,  und  so  den  Geometer  befähige.    Die  Yerbesse- 

Kiiier  Messungen  auf  eine  zweckmässigere  und  den  Anforde- 

keit  mehr  entqnvchende  Art  als  bisher  yorzu- 

E. 
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Dr.  A.  L.  Crelle's  Rechentafeln,  welche  alles  Mtdfi- 
pliciren  und  Dividiren  mit  Zahlen  unter  Tauend  gam  » 
sparen,  bei  grösseren  Zahlen  aber  die  Rechnung  erleidi- 
tern  und  sicherer  machen.  Stereotyp  -  Ausgabe  mit  einem 
Vorworte  von  Dr.  C.  Bremiker.  Berlin  1857  bei  6. 
Reimer. 

Die  den  Tafeln  in  deutscher  und  französischer  Sprache  T(Mr* 

ansgescbickte  Erklärung    beschreibt  deren   Einricbtung  folgendor- 

massen:  „Jede  Folioseite  enthält  2000  Producte,  nämlich  von  den 

beiden  grösser  gedruckten  Zahlen  am  oberen  Rande   die  ProdacU 

derselben  mit  allen  Zahlen  von   1  bis  1000.    Der  eine  Factor  ist 

die  grösser  gedruckte  Zahl  selbst,  von  dem  anderen  Factor  steha 

die  Hunderte  mit  jener  auf  gleicher  Horizontallinie,   die  Zefaner 

und  Einer  aber  auf  derselben  Verticalreihe.    Neben   dieser  entiB 

Verticalreihe,  Welche  alle  Zahlen  von  1  bis  100  fortlaufend  entUKi 

stehen  nun   zunächst  die  Producte  dei-selben  mit  der  EopüzahlilB 

der  nächstfolgenden  Verticalreihe  die  Producte  derselben;  aber  li^ 

100  grösser  gedachten  Zahlen,  wessbalb  diese  Yerticalcolamoe  4| 

100  überschrieben  ist,  u.  s.  w.  bis  in  die  vorletzte  mit  900  dl 

schriebeue  Verticalcolumne,  wo  die  Producte  der  um  900  vei 

ten  Zahlen   der  ersten  Verticalreihe  anzutreffen  sind.    Hierbei 

zu  bemerken ,    dass  die  beiden  letzten  Ziffern  der  Producte  in 

mit  100,  200  ..  .  900  ttberschriebenen  Verticalreihen  fortgeli 

und  in  die  letzte  Vertiealreihe  besonders  gestellt  sind,  weil  sok 

für  alle  auf  derselben  Zeile  stehenden  Producte  dieselben  bk 

Denn  da  der  veränderliche  Factor  zu  einem  Producte  allemal 

um  100  grösser  oder  kleiner  ist  als  der  Factor  zu  dem  niunit 

bar  horizontal  links  oder  rechts  neben  ihm  stehenden  Prodact, 

sind  die  beiden  Fetzten  Ziffern  beider  Producte  die  nämlichen, 

dem  das  Hundertfache  einer  Zahl  allemal  hinten  2  Nulle  hat, 

folglich,  wenn  man  es  zu  irgend   einem  Vielfachen  der  nftmlic 

Zahl  hinzuthut,  oder  davon  hinwegnimmt,  die  beiden  letzten 

des  Vielfachen  nicht  ändert.     Verlangte  man  also  z.  B.  das 

duct  der  Zahl  439  in  die  Zahl  3S2,  so  schlage  man  entweder  42 

oder  382  als  Kopfzahl  auf.    Im  ersteren  Falle  suche  man  in 
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oberen  horaontalen  Beflie  di#  Zahl  800  in  der  enten  verticalen 
Zahlenreihe  links  aber,  die  Zahl  82.  Man  verfolge  mit  dem  Auge 
äe  Terticale  Zahlenreihe ,  welche  sich  anter  300  befindet  bis  zn 
injeBa^ik  horizontalen  Reihe,  welche  linkerhand  die  Zahl  82  an 
der  Spitie  hat.  Hier  in  diesem  Punkt,  wo  die  beiden  Reihen  sich 
begegnai,  findet  man  in  der  Tafel  die  Zahl  1676  and  diese  zusam- 
aeagdesen  mit  den  beiden,  in  der  letzten  yerticalen  Reihe  rechts, 
taebea  stehenden  Ziffern  98,  geben  die  Zahl  167698,  welche  das 
genchte  Prodnct  der  beiden  Zahlen  439  und  882  ist.'^ 

Aof  solche  Weise  ersetzen   die  Tafeln   die  Mulüplication 
TOD  irgend  dreizifferigen  Zahlen,  erleichtern  die  Multiplication 
^B  grosseren  Zahlen,   indem  je  8  Ziffern  als  ein  Rechenelement 
aanmeoge&sst  werden  können,  so  dass  also  245609  mit  307986 
Ml  4mal]gen  Gebrauch  der  Tabellen  und    durch  nur  2  ihaliges 
itbeUagen  einer  neuen  Seite  erhalten  wird.    Dass  die  Producte 
ier  Zahlen,  die  hinten  eine  oder  zwei  Nullen  haben,  nicht  beson- 
fa  abgedruckt  sind,  kann  dabei  nicht  hinderlich  sein ,  da  solches 
liMi  blosses  Anhängen  von  Nullen  an   die  Producte  der  ohne 
^laDen  gedachten  Factoren  vollständig  ersetzt  wird.    So   weit  ist 
[Ao  der  Nutzen   der  Tafeln  ftkr  weniger  gewandte  Rechner;  deren 
doch   grössere  MultiplicatioLen  nöthig  machen,   evident; 
entlieh  stimmen  wir  dem  von   dem  Herausgeber   angefohrten 
tnnde  bei,    dass  jede  Rechnangsoperation  um  so  sicherer  ausfällt, 
[(iveniger  lüan  dabei  zu  schreiben  genöthigt  ist    Auch  wir  sind 
|der  Meinung,    dass  die  bei  weitem   meisten   Rechenfehler  blosse 
Wufeibfehler  sind;  so  kommt  es  z.B. sehr  oft  vor,  dass  man 7 mal 
'  Ab  63  denkt  und  86  schreibt  u.  s.  w.,  welches  beim  Abschreiben 
tts  einer  Tabelle   viel  seltener  eintritt.     Das  sicherste   Rechnen 
Iber ist  eben  desshalb  dasjenige,   bei  welchem  nur  einmal  ge- 
ben wird,  und  so  ziehen  wir  persönlich  die  Fourier'sche  Mul- 
onsmethode  allen  Tabellen  vor.    Bei  dem  leider  noch  weit 
iteten  Aberglauben  jedoch,   als  bedurften  solche  analytische 
Oden  besonders  organisirter  Eöpte,   geben  wir  gern  den  Yor- 
dieser  Tafeln  fflr  nichtmathematische  Rechner  zu. 
Bei  der  Division  hingegen  wird  der  Mangel  jener  beträchtli- 
den  Anzahl  von  Producten,  die  sich  auf  Nullen  endigen,  sehr  fflhl- 
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bar  und  es  scheint  uns  &st  ebensoyiele  Uebong  sa  etfordem,  ach 
beim  Gebrauche  der  Tabellen  nicht  zu  irren,  als  ohne  dieselben, 
namentlich  unter  Voraussetzung  der  freilich  auf  den  Schulen  sack 
noch  Fange   nicht  genugsam    yerbreiteten  Fourier'schen  DrnsioL 

377504546688 

Man  mache  nur  den  Versuch  an  einem  Beispiele,  wie .,^.r; — 

'  oo097o 

80  wird  man  sehen ,  welche  unyerhftltnissmfissig  grteaere  Mflhe  a 
kostet  den  Quotienten  990888  durch  die  Tafeln  zu  finden  als  dvrdi 
gewöhnliche  Rechnung.  Gleich  das  erste  Nachschlagen  zeigt  rtar 
lieh  38  mal  993  gleich  37734  also  als  muthmasslich  nächstes  Pro- 
duct  u.  8.  w. 

Was  die  äusseren  Vorzüge  der  Tafehi  anbetrifft,  so  ist  ansacr 
dem  klaren  reinen  Druck  und  der  angenehmen  nicht  zu  greUea 
Farbe  des  Papiers  namentlich  der  Umstand  rahmend  anzaerkeBiiflit 
dass  die  einzelnen  Vertikalreihen  nicht  durch  schwarze  Stricke  m 
einander  getrennt  sind,  welche  sonst  am  blendendsten  auf  dieAnga 
einwirken.  Zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  hingegen  wMl 
es  dienen,  wenn  die  Ueberschriften  der  einzelnen  VertikabeQiei 
bnten  wiederholt  wären,  wie  es  bei  den  Logarithmentafeln  zu  sda 
pflegt  Ueber  die  Gorrektheit  solcher  Tabellen  lässt  sich  natflriiA 
erst  nach  längerem  Gebrauche  ein  eigenes  Urtheil  fällen.  Vorilafl 
haben  wir  keinerlei  Grund,  der  Annahme  zu  widersprechen,  ib* 
seien  bei  der  wirklich  vortrefflichen  Sorgfalt,  die  der  HeirHeti«^ 
geber  der  Revision  gewidmet  zu  haben  scheint,  sämmtliche  FdM 
oder  doch  nahezu  sämmtliche,  ausgemerzt. 
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(Fortsetiimg.) 

^erf.  erOfhet  die  BeschreibaDg  des  Blutes  mit   der  wohlbe- 

Klsge  über  das   Unkraut,  welches  in  der  Überreichen 

doBchlagenden  Literatur,  vor  Allem  auf  dem  Felde  der  pa- 

Verhältnisse  des  Blutes,  so  flppig  aufgeschossen.    Der  Le- 

kann  ihm  nur  Dank  wissen,  dass  hier  von  dem  Ziele,  ein  voll- 

(adiges  Sammelwerk  zu  liefern,  insofern  abgewichen  wird,  als 

sriei  Angaben  gar  nicht  oder  nur  sehr  flüchtig  erwähnt  wer- 

Schon  unter  den  qualitatiyen  Untersuchungen  des  kranken 

steht  die  des  leukämischen  durch  Scherer  wie  eine   gans 

ilte  grOne  Oase  inmitten  einer  trostlosen  Wflste  da;  su  der 

der  in  den  Bflchem  aufgezählten   quantitativen  Analysen 

FUtasigkeit,  sei  es  im  normalen  sei  es  im  kranken  Zustand 

ohnediess  so  viele  wenig   berufene  Hände  mitgewirkt,  dass 

Vinamen  K6mer  unter  der  Masse   der  Spreu  nahezu  verlo- 

SAen. 

Bei  dem  Bericht  aber   die  Schmidfschen  YerfahrungsweiBen 

Gewinnung  der  sog.  konstanten  Co^fficient^  (der  Multiplica- 

fOr  die  getrockneten  Blutzöllen,   um   deren  Gewicht  im 

to  Zustande  zu  ermitteln)   vermisst  gewiss  Mancher  ungern 

ichen  dagegen  erhobenen  und  in  der  Thai  zu  erhebenden 

BÖ.    Ich  giaube  nicht  hinter  dem  Verf.  zurückzustehen   in 

Anerkennung  jder  Verdienste  unseres  beiderseitigen  Dorpater 

um  eine  rationellere  Auffassung  des  Blutes,  insbesondere 

^  Feststellung  d&    chemischen   Unterschiede   zwischen  den 

«nd  dem  Plasma;   trotzdem  wäre  die  oben  angedeutete  Be* 

^tasg  hier  um  so  eher  am  Platze  gewesen ,  als  Lehmann  doch 

|^K&  Orten,  z.  B.  kurz  vorher  bei  den  gewöhnlichen  Analy- 

28 
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Sirmethoden  des  Blutes,  mit  Recht  auf  die  Einflechtmig  s^eB  eige- . 
nen  Urtheils  nicht  verzichtet.  Bei  der  Kritik  der  Fibrinbestimmm: 
hätte  ich  etwa  auf  die  Fehlerquellen  hingewiesen,  welche  sid  iH| 
der  verspäteten  Oeriunung  mancher  Fibrinsorten  ergeben  ml 
In  mehreren  Werken,  so  auch  in  dem  vorliegenden,  begegnet 
einem  Missverst&ndnisse  einer  Mulder*8chen  Angabe,  welches 
auch  einmal  zur  Sprache  gßhimcht  Siein  wiU,  Mulder  ertUrt 
die  Membran  der  Blutzellen  fflr  Proteindeutoxyd,  sondern  Iftsst 
im  Athmungsakte  eine  Auflagerung  des  genannten  Oxyds  auf 
urspiüngliche  Zellbant  erfolgen.  Bei  dem  Mangel  eines  pos 
Bel^s  hiefttr,  sowie  bei  der  gänzlich  iQekenhaflen  Kenntnin 
sog,  Proteinoxyde  hat  freilich  eine  weitere  &örtenmg  hierft** 
jeft^t  k^nen  praktischen  Werth. 

An  verschiedenen  Stellen,  namentlich  bei  der  MddoAg 
dl9m  Schieimigwerden  des  Blutes  in  Folge  gewisser  Zositee 
iGÜ  vergeblich  nach  den  neuen  Yersuchsreüien  Ton  D^ 
Otkouvelles  ftudes  sur  les  subst  albuminoides.  Paris  1856).  Ol 
ineilies  Erachtens  D6ms  einen  Rftckschritt    begeht,    wenn  ff 
farbigen  Zellen  als  solide  Olobulinklflmpchen,   von  FaibsCof 
Serum  imbibirt,   ansieht,    und  unerachtet  ihn  diese  Ansieht 
hinter  den  neueren  Standpunkt  seines  Landsmanns  L^cann 
wirft,  verdienten  doch  die  sehr  atisffthrHcben,  mit  Ausdauer 
geffthrten  Versuche  von  D6nis  mittelst  der  „eau  sid^e  au  Üert^j 
volle  BerücksichtiguDg  in  einem  Buche    von  der  Art  des 
Sehen,   unser  Wissen   von  den  Proteinstoffen   der  BlutzeDen 
noch  so  sehr  hn  Argen,    dass    das   von  Dönis   aufgestdlte 
scheidungszeichen  des  Globulins,  sowie  die  eigenthftmliclieu 
Aber  dessen  Isolirung,   Vorkommen,  EUgenschaften   der  B< 
solange  sehr  würdig  sind,  als  sie  nicht  durdi  defi  direkten  T( 
entkräftet  worden.    Üebrigens  sei  dazu  bemerkt,  dass  Nasse 
vor  nahezu  anderthalb  Jahrzehnten  die  Verklebung  der  Z( 
durch   gewisse  Salze   an   den  Lymphküg61chen  beobachtete, 
weiters  Poggiale  1847    von   dem  Blute  der  TMere  mit  eUi] 
Zellen  erwähnt,  dass  es  sich  nicht  nach  dem  Figoier^schen  V« 
ren  analysiren  lasse,    weil  es  durch  eine  starke  Glaubei 
viskos  werde. 
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inltalieli  der  EiiftSttsse,  ^lohd  die  Biutforbe  behemcheli, 

tiü'Eii^bmsil  d^  yergleicheftden  Chemie  noch  beismf&gen,  litm- 

4fe  Pröportiotfaaitftt  iü  dem  Grade  der  Farbenversehiedeüheit 

MieA  Blatarten  ibid  der  Entwicklang  des  Respirationssysten». 

Beotltehter  l&txgnen  selbst  jede  Farbendiff^enz  zwischen 

TeMki-  tkfld  Ailerieii-Bliite  bei  den  zwei  niederen  Wirbelthier- 

wobM  fteilfefa  auch  die  unvollständige  anatomische  Tren- 

beider  Fhdda  im  Körper   dieser  Thiere  mit  in  Anschlag  zn 

ist,    fiezilglich  der  Isolirang  des  Blutfarbstoffes  ist  v.  Wit- 

▼erfidifren  (Jomrti,  t  pract  Chem.  1854.  p.  11)  ausser  Acht 

(In   mehreren  eigenen  Versuchen   habe  ich  diese  Me- 

demlidi  praktisch  gefanden;  einigemal  erhielt  ich  bei  dem 

ieheti  mit  Aether  9  Sciiichten,  eine  farblose  aus  den  ausgelaug- 

f^BhtMlidben  bestelfende,  eine  gelbe  und  eine  tiefrothe.)    Gibt 

eisen  Weg,   den  Blutfarbstoff  unverändert  zu   gewinnen,  so 

vorläufig  nur  dieser  als  solcher  anerkannt  werden;  jede  Me- 

wddie  tteie  Sftnre  iti  Anwendung  zieht,  ist  sehr  bedenklich. 

Warum  Lehmann  bei  den  GlobuUnkrystallen ,  fflr  deren  Er- 

er  selbst  das  Meiste  gethan,   seine  eigene  Elementarana- 

tickt  anfahrt,   weiss  ich  nicht  zu  deuten,   um  so  weniger,  als 

deih  Hftitnatoidin  die  gleichfalls  ganz  vereinzelte  von  Robin 

mitliheilt    Hat  auch  die  erste  an  sich  keine  entscheidende 

so  gibt  sie   doch  Aufschluss  Aber  die  KörperfamHiö, 

ffle  fStbselhaft^  Krystallsrubstanz  zugehört    Ich  will  hiebei 

ttnWe&en,    dass  Dumas  bereits  vor   längerer  Zeit  bei  der 

sog.  isolirter  EHutfleHen  Zahlen  gewonnen  hat,    welche  mit 

iiiUf  Lehmann  fltr  die  Blutkrystalle  erl^altenen  merkwürdig  über- 


Lehmann.  Dumas. 

0.  .  56,1—60,4  —  66,4—64,1 
H.  .  7,0—  7,1  —  7,1—  7,2 
N.  .  17,2-17,4  —  17,2—17,6 

■      «•  •  '«'o"'"''  I    20,2-: 

8.  .    0,2  S 

Oebeihaupt  sind  die  verschiedenartigen  Krystalle,  welche  theils 
aas  Blut -deh  bilden,  theils  kOnstlieh  daraus  erhalten*  wer* 

23  * 
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den  können ,  aberans  gedrängt  hier  behandelt ;  der  Terf.  entadni 
digt  sich  bezüglich  dieser  Kürze  damit,   dass  aosfohrliche 
darflber  nicht  in  die  physiologische  Chemie  gehören.    Bec 
glaubt,  dass  der  Leser  eine  klare  and  erschöpfende  Ai 
Setzung  der  aber  die  Globulin-,  die  H&matoidin-  und  Mc 
stalle  erhobenen  Thatsachen,   sowie  der  Aber  sie  au^tdheB 
mnthungen  und  Deutungen  sehr  dankbar  aufgenommen  bitte. 
mann*8  Urtheil  Aber  die  Bedeutung  der  Teichmann'schen 
lautet  wohl  zu  geringschätzend;  jedenfalls  haben  sie  nooeBter 
für  die  forensische  Untersuchung  der  Blutflecken  bereits  eine 
wisse  Wichtigkeit  erlangt.    Das  Hämomelanin  ist  ganz  ül 
wir   meinen   dasjenige  schwarze  Pigment ,  das   unbestreitbtf' 
Blutfarbstoff  hervorgeht  und  vielleicht  unter  den  spontaueo 
morphosenprodttkten  des  letzteren  das  am  weitesten  voi 
ist    Das  Teicbmann^sche  Hämin  stinunt  in  Farbe  und  Di 
keit  mit  dem  Hämomelanin  überein,    unterscheidet  sich  aber^ 
durch,  dass  es  ein  Kunstprodukt  ist;  Teichmann  hat  freilich 
Unrecht,  wenn  er  sein  Hämin  für  normales  Blutpigment  hftlt, 
letzteres  besitzt  nicht  diese  Unlöslichkeit  und   wird  durch 
modifizirt.    Weit  eher  reiht  sich  das  Hämin  dem  Hi 
wie  es  Lecanu  und  Berzelius  gleichfalls  mit  Beihülfs  von 
dargestellt  haben;  doch  ist  dieses  noch  nie  krjstallisirt  gei 
worden« 

Ob  zwischen  den  löslichen  (Qlobulin-)    und   den  unK 
(Hämatoidin-  und  Hämomelanin-)  Krystalleu    ein   Zosamnu 
statt  finde,  darüber  äussert  sich  Lehmann  nicht    Darf  ich  saj 
sem  Orte  eine  Vermuthung  wagen,  so  wäre  es   die  folgende: 
Hämatin   ist  höchst  wahrscheinlich    ein  Umwandlungsproc 
Globulins,  erzeugt  durch  das  spezifische  Leben  der  Blutzellen; 
leicht  können  nun  auch  aus  dem  aus  den  Zellen  ausgeti 
nen  Globulin  unter  günstigen  Umständen  analoge  Umwaiu 
in  Pigmente   geschehen;  seine  erste  Wandlung  ist  wohl  die 
lösliche  Kiystallsubstanz;   diese  im  reinen  Zustande  m 
farblos  würde  allmählig  in  Farbstoffe,  darunter  Hämatoidin 
Hämomelanin  sich  umwandeln;   erhalten  sich   dabei  etwa  noch] 
Formen  deiUösUchen  Krystalle,  so  wären  die  unlöslichen  als 
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tanorphofien  aufzufassen.  Mir  dOnkt  die  HTpotbese,  welche  die 
Protemkörper  als  die  wahren  Mntterstoffe  der  stickstoffigen  Thier- 
pigmeDte  ansieht,  weitaus  die  annehmbarste;  der  Eisengehalt  der 
letzterai  bedingt  fQr  diese  Auffassang  keine  eigenthflmliche  Schwie- 
rigkeit, wml  nach  nnseren  jetzigen  Kenntnissen  jeder  andere  Ablei- 
tnngsvemich  gleichfalls  das  Eisen  in  mysteri^yser  Weise  an  den  or- 
gudsehen  Atomkomplex  (Farbstoff)  hinzutreten  zu  lassen  sich  ge* 
liKlogt  sieht;  flberdiess  kann  man  dem  Hämatosin  ohne  Vemich- 
ümg  seiner  Farbe  das  Eisen  entziehen  und,  was  mehr  beweist,  wird 
iB  dem  Naturprodukte  Hämatoidin  dieses  Metall  in  sehr  schwan- 
huden,  oft  ganz  spärlichen  Mengen  angetroffen,  ja  bisweilen  y()l]ig 
Teraiisst 

Eine  Notiz  in  den  Coinpt  rendus  1856  hatte  angegeben,  dass 
leliiQann  ans  dem  Blutfarbstoff  Zucker  erhalten  habe  und  so  die 
6|]fko8idnatnr  des  letzteren  in  Aussicht  gestellt  Mit  Spannung 
«Ung  idi  Ober  diesen  Punkt  in  der  neuen  Zoochemie  da  und  dort 
Mdi,  fand  aber  nicht  einmal  das  erwähnt,  was  an  der  genannten 
Jinrnalstelle  steht  Und  doch  hat  ein  deutscher  Arzt  (in  Benekes 
iith.  1858.  L  p.  163)  auf  jene  Notiz  bereits  eine  nagelneue  Theorie, 
ji  Therapie  der  Bleichsucht  au  begründen  unternommen. 

Schon  Eingangs  wurde  die  bischst  fleissige  und  genaue  Quel- 
IttBgabe  als  besondererTorzug  des  Buches  ausgehoben;  dass  aber 
dem  Monde  Nichts  yoUkommen  ist,  sehen  wir  auch  hier;  so 
die  in  meinem  Laboratorium  ausgefohrte  Arbeit  über  die  Wir- 
W  des  Zinko3rfdes  von  Michaelis  nicht  wie  in  dem  Buche  an 
1  Orten  dtirt  wird,  in  dem  Archiv  f.  pathol.  Anat,  sondern 
dem  fflr  physioL  Heilkunde,  femer  meine  Nachweisung  yon  Harn- 
in einem  Himerguss  nicht  im  letztgenannten  Journal ,  sondern 
P^  ich  mich  nicht  täusche,  in  Oesterlen's  Jahrbflchem  yeröf- 
Hieht 

.  Gerne  breche  ich  ab  in  dem  bei  einem  so  ganz  yortrefflichen 
IMe  doppelt  peinlichen  Geschäfte  des  Splitterrichtens,  ich  der  ich 
Nfach  über  dieselben  Materien  wie  Lehmann  geschrieben  und  der 
ffagel  und  Lflcken  in  diesen  eigenen  Arbeiten  mir  wohl  bewusst 
P^  Dm  80  freudiger  schreibe  ich  folgendes  als  Ausdruck  meiner 
(•»«ten  üeberzeugnng  nieder: 


3*2  m^m- 

unserer  Wissen^cbaft,  den  mwoherlei  X^esfitaceiBen,  fel£)»9i 
dw  Material  und  die  Lebensvorgäqge  dar  O^goiusnien  yqii  loJeieBfif 
sind,  endlich  dem  Verleger  ist  olles  Glück  zu  >7flnacben,  dss9  4r 
die  Bearbeitung  des  Schlussbandes  des  Gmelin'schen  Werto  Min- 
ner  wie  Lehmann  nnd  Rochleder  (Phytochemie)  gewonnen  imitSL 
Möchten  jetzt  nur  die  noch  fehlenden  Glieder  des  grossen  Kp^vpasB 
(hochwichtige  Abtheilungen  der  reinen  o^ajuachen  Chemie)  ^eid^ 
rasch  upd  yorzQglich  in  die  Kette  fingefOgt  werden,  auf  .dw  anck 
die  neueste  Auflage  in  ihrer  Voliendu^og  wieder  den  Euhm  is^i^ 
Gründlichkeit  und  Ausdauer  wabere! 

Tübingen,  Juli  1858. 

Schlossbergtr. 


Anleitung  zur  ehemischen  Analyse  nebst  Beispielen  fbr  An- 
fttnger  und  Geübtere  bearbeitet  von  Dr.  Wilh.  Wicke, 
a.  0.  Professor  an  der  Universität  zu  Göttingen,  mit  is 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Braunschweig,  0.  A 
Schwetschke  u.  Sohn  (M.  Brufan)  1858. 

Der  Verf.  übergiebt  uns  unter  dep^  pbigen  Titel  em  Back, 
welches  bei  genauer  Durchsicht,  und  wir  kOnneu  hinsipffligeq,  Ba4 
einer  halbjfthrigen  Benutzung  für  den  Lahoratprinmsunterricht  nohr 
bietet ,  als  man  nach  dem  Titel  und  der  Vorrede  ^  erwartes  bt' 
rechtigt  ist.  Wir  haben  in  dem  III.  ]Seft^dipser  Zeitschrift  opHpi 
Ansichten  über  die  Art,  wie  de^  Laboratoriumsnnteriicbt  n  Vtm 
sei,  kurz  dargelegt  und  wir  waren  erfreut  in  der  yorli^epdea  M* 
leitung  ein  Buch  zu  erhalten ,  welches  yor  allefi  gl|Bicher  Art,  i| 
seinem  Inhalt  wenigstena,  diese  Ansicht  am  meisten  vß^tt  ML 
Wicke  hat  mehr  als  irgend  einer  seiner  Vorgftnger  das  wahre  B^ 
dürfhiss  des  angehenden  Chemikers  erfasst  und  demselben  bd  Aoh 
^arbeitung  seines  Buches  nach  vielen  Seiten  hin  Rechnung  getniea 

Durchblättern  wir  das  Buch,  so  (pden  wir  niigends  «l 
todtes  Schema  für  die  Analyse.  Das  chemische  Verhalten  der  Üb* 
per  gegen  andere  und  gegen  die  verschiedenen  Einflüsse,  felckl 
chemische  Wirkungen  hervorbringen,    hUdet  die  Qauptgnwdlül 
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Tfifglage  M  den  ^veisabiedeneii  fiiiMmfaiiigMi  oA  die  Resiü* 
mlflbe  dadiurfik  hervorgebradrt  werden»  sind,  wo  sie  sieb  ibter 
eit  wegen  nicht  geradezu  Ton  selbst  verstehen,  angedeutet 
ttsfohrlich  ameinandergesetat.  In  den  allermeisten  FftUen  ist 
dnrdi  Formeln  oder  CMeichnngen  geschehen.  Ee  ist  dabtt 
in  Allgemeinen  die  doalistische  fietrachtangsweise  als  Anhalts* 
genommen,  aber  man  sieht  doch  schon  in  Tielen  Fällen  der 
der  Formeln  an,  dass  sich  der  Verfasser  nicht  mehr  so 
eh  an  die  Begehi  der  electrochemischen  Hypothese  anklam- 
wie  es  manche  seiner  Gollegen  gethan  haben  oder  doch  wtn* 
eo,  dass  es  der  Verf.  gethan  haben  mödite  *). 
In  der  oi^^aiiisehen  Chemie  hat  sich,  wie  dies  bei  der  nnge- 
Thfttigkeit  anf  diesem  Felde  in  den  letzten  Jahren  nicht 
SB  erwarten  war,  die  wn  Laurent,  Gerhardt  and  William«- 
msgegangeiie  und  in  neuster  iSeit  noch  weiter  aasgebildete 
eise  chemischer  Verbindungen  und  Zersetzungen  we* 
tens  bei  den  jüngeren  Chemikern  allgemein  Eingang  verschafft 
fls  Sfihrftbi  jeder  seine  Formeln  pach  dieser  Betrachtungsweise, 
hat»  abgesehen  von  dem  Beiz  der  Neuheit,  noch  den  un* 
Mutzen  Hkr  die  Wissenschaft,  dass  sie  dem  Chemiker 
zo  sagen  eine  neue  Kraft,  eine  erhöhte  Fähigkeit,  Entdeckingen 
machen  verleiht  Frtther,  es  ist  kaum  ein  Decennium  her» 
die  onganische  Chemie  von  der  unorganischen.  Heute  sind 
Bollen  vertanscht;  wie  es  oft  im  Leben  zu  geschehen  pflegt^ 
ineh  hier;  die  organische  Chemie,  die  frflhere  Schfllerin  ist  jetzt 
Lehrerin  geworden  und  es  ist  nur  einem  falschen  Ehrgeiz  der 
ischen  Chemie ,  durch  den  sie  sich  noch  nicht  in  ihre  Lage 
finden  weiss ,  zuznschreiben ,  dass  sie  jetzt  in  einem  vollständi- 
Stälstand  be&ngen  ist  Wir  hoffen  aber,  dass  dieser  Stillstand 
bald  einem  kräftigen  Fortschritt  Platz  machen  wird.  Bis  dBr 
dürfen  wir  die  bisherige  Schreibweise  der  Formeln  nicht  be- 
,  wir  müssen  uns  vielmehr  darauf  beschränken  für  den  Ver- 
den Fall  anzugeben ,  dass,  I^ckfehler  abgerechnet,  deren  sich 


*)  YgL  ArchiT  d.  Pharmac.  Bd.  148.  S.  887. 
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eise  Dicht  nbedeatende  Anzahl  in  dem  ganzen  Boche 
hat,  in  den  Wicke'schen  Formeln  keine  bekannten  Uuidit 
▼orkommen. 

IncODseqaenzen  in  der  Stellung   den  Symbole  der 
nnd  sosammengesetzten  Körper  zu  rttgen,   finden  wir  uns  mebt 
der  Lage,   weil  wir  selbst  tagtäglich  noch  grössere  Inco] 
begehen,  indem  wir  uns  kein  Gewissen  daraus  machen  in  ehier 
derselben  Prozessformel  das  eine  mal  das  Wasser  H9O,  das 
mal  0  H«  zu  schreiben,  wie  es  uns  gerade  am  zweckmftssigsten 
den  Prozess  zu  erklären  nnd  ¥nr  können  nicht  sagen,  dass  die 
tere  Stellung  jemals  unseren  Augen  wehe  gethan  hätte  *). 

Ein  so  ängstlich  consequentes  Festhalten  an  einer  Orc 
ist  bei  dem  Unterricht  eher  hinderlich  als  förderlich.    Der 
bekommt  leicht  die  Meinung,  die  Körper  seien  in  der  Yerbii 
wirklich  nach  dieser  Ordnung  gruppirt  oder  er  wird  wenigsten 
dem  Glauben  verleitet^  man  dllrfe  die  Yerbindungen  nur  von  ein! 
Seite  betrachten. 

Der  Vf.  hat  sich  im  Styl  einer  besonderen  Kflne  befleii 
die  Ar  den  Zweck  seines  Buches  Ton  Werth  ist   und  sich 
als  sehr  practisch  bewährt  hat.  Wir  haben  nur  höchst  sdten, 
die  Kflrze    bedingte    unyerständliche  Stellen    gefunden.    Im 
gemeinen  arbeitet  der  Anfänger  und  selbst  der  Ckttbte  sehr 
nach  dem  vorliegenden  Buche,  weil  auf  kleinem  Baume  viel 
sensmaterial  zusammengebracht  ist    Das  Einzige  was  in  dieser 
Ziehung  noch  zu  wflnschen  wäre,  ist  eine  bessere  Unterscheidi 
des  Wesentlichsten  yon  dem  weniger  Wesentlichen  durch  yersdiie- 
denen  Druck. 

Die  jeder. Gruppe  von  Körpern  angeftkgten  Zusammenstel- 
lungen sind  dem  Anfänger  sehr  willkommen,  sie  untersttttsen  aiiM 
nur  sein  Gedächtniss,  sondern  sie  gewöhnen  ihn  auch  von  ?on- 
herein  daran  zu  yergleichen  und  Analogien  aufzusuchen.  Der  TL 
sagt  mit  Recht,  dass  diese  Zusammenstellungen  noch  bedeuteal 
vermehrt  werden  können.    Die,  welche  er  geliefert  hat^  sind  trel> 
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fieke  Ibister  irad  dienen  in  hohem  Orade  dam ,   den  SchQler  znr 
r  RiehMfliing  an&nmuntent 

Wm  wir  besonders  anerkennen,  ist,   dass  der  Verfasser  fOr 

'  iMe  einfache,  ide  zasammengesetzte  Körper  Darstellnngsmethoden 

I  l^bt,  ja  wir  hätten  gewflnscht,  dass  er  dieses  Verfahren  auf  alle 

idiBdspide  anfgef&hrte  Substanzen  ausgedehnt  h&tte;   sein  Buch 

rVkde  dadnrdi  noch  sehr  an  Bedeutung  fdr  den  Laboratoriums- 

Merridit  gewonnen  haben. 

Neben  den  verschiedenen  Vorzügen,  die  das  vorliegende  Werk 

ikLeithden  für  den  Unterricht  bietet,  erfCUlt  es  noch  ausserdem- 

Zweck,  dem  schon  Geflbteren  sowie  dem  Praktiker  (Analytiker, 

Apotheker  etc.)   ein  recht  brauchbares  Hülfsbuch  bei  seinen 

faungen  za  sein. 
Wer  die  Wieke'sdbe  Anleitung  richtig  benutzt ,  kann  sich  da- 
m  kurzer  Zeit  einen   grossen  Schatz  von  Kenntnissen  erwer- 
imd  wir  wttnschen  deshalb,  dass  sie  diejenige  Verbreitung  fin- 
mfige,  deren  sie  werth  ist 
Heidelberg.  Dr.  E.  Erlenmeyer. 


^e&sstes  Lehrbach  der  Chemie  und  chemischen  Tech- 
aotogie.  Zum  Gebrauche  als  Grundlage  beim  Unterrichte 
an  Real-,  Gewerbe-  und  Bei^schulen,  sowie  an  allen  tech- 
nischen höheren  Lehranstalten  von  Dr.  E.  Stammer. 

Wir  haben  in  unserer  Zeit  nicht  Ursache,  Klage  zu  fahren  Ober 
seltene  Erscheinen  populärer  chemischer  Werke,  über  Mangel 
knen  Leitfaden  zum  Studium  der  Chemie  u.  s.  w.,  denn  fast  ein 

Monat  legt  eine  Auflage  eines  neuen  Grundrisses  der  Chemie 

ein  knnes  Lehrbuch  zum  Selbstunterrichte  oder  für  Schulen 
d^  znr  Darchsicht  auf  unseren  Schreibtisch.  Wir  sind  völlig 
der  Ansicht  einverstanden,  dass  in  einem  Grundrisse  oder  kur- 
Lefarbnche  dieser  Art  Neues  in  Betreff  des  Stoffes  nicht  ge- 
iX  werden  kann  und  darf,  denn  es  handelt    sich  hier  nur  um 

Uare  flbersichtliche  Zusammenstellung  und  richtige  Auslese 
miebenen  und  vorhandenen  Materials,   durch  welche  Einsicht 


nni  tin  kkms  YentAadaise  für  des  AnAiiger  emie&t  fMrden  uXL 
Es  ist  somit  .durchaus  nothwendig,  dasa  deor  YerfMier  denrtjgar 
Sokrifteo  a^ines  Standpunktes  aieb  Hut  geworden  ist  nnd  die  Be 
dArfnisae  dureh  die  Praxis  kennen  gelernt  hat»  denen  et  Baobiug 
an  tragen  und  abzuhelfen  sich  unterz<^geii  hat  Ist  dieeen  Anfir- 
gerungen  nidvt  entsprochen,  welchen  Wertih  benoppruohen  das 
derartige  Erzeugnisse?  Es  gehört  euletxt  zur  BetvbeitODg  sa&f 
eher  Werke  weniger  eine  grosse  Summe  diemiadier,  ab  gende 
flftdagogisdier  Kenntoisse  und  daher  könnte  leicht  ein  s4Miit  fldn 
tüchtiger  Chemiker,  wekher  dieser  Sphäre  firead  war,  bei  JBeaifeei« 
tnng  eines  derartigen  Leitfadens  demselben  Fehler  nnheiinfUta, 
ypn  welchem  yieto  Andere  nicht  frei  «a  sprechen  eind.  Besshslk 
bemerkt  der  Herr  Verfasser  in  der  Vorrede  seines  uns  Toriispa« 
den  Werkes  ganz  riohttg,  dasa  derartige  LehrbOcher  meist  an  swei 
Fehlem  leiden,  entweder  sie  sind  zu  ausfflhrlieh  oderii 
kurz  oder  —  sie  sind  gar  beides;  das  heisst,  an  eisi- 
gen Stellen  das  eine,  an  anderen  das  andere. 

Wir  yerkennen  in  der  That  die  Schwierigkeiten  niiiht,  wekbe 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  zu  überwinden  sind  und  räumen  ebenso 
ein,  dass  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  dieser  oder  jener  T6^ 
fasser  bei  Bearbeitung  eines  solchen  Buches  ausgeixt,  je  nach  Stel- 
lung und  Wirkungskreis  ein  etwas  veränderter  sein  kann.  Es  wird 
daher  einer  vorurtheilsfreien  Kritik  gewiss  nicht  einfielen  das  Vei^ 
langen  an  den  Autor  zu  stellen:  allen  solche^  Ansprüchen  und  An- 
forderungen Rechnung  zu  tragen.  Keines  aller  dieser  ,und  ähn- 
licher Werke,  für  welchen  Kreis  sie  auch  geschrieben  und  bestimmt 
sein  mögen,  ist  bei  seinem  ersten  Erscheinen  ledig  von  allen  MSn* 
geln  nnd  jeder  Verfasser,  der  frei  ist  von  Selbstttbenchitnog  vhL 
es  mit  der  Wissenschaft  redlich  meint,  wird  durch  Zeit  und  £d- 
^^ung  die  Schwächen  seiner  Schöpfung  selbst  erkennen  oad  sich 
bestreben  diesen  Abhilfe  zu  gewähren«  Aliein  wie  häufig  erkennt 
man  beim  Durdiblättem  einer  derartigen  neu  erschienenen  Sehiift 
nicht  allzuschnell,  dass  in  dieser  oft  mehr  dem  Publicum,  aia  dam 
An^nger  Rechnung  getragen  ist,  für  welch  letstesen  dur«h  dnn  Ti- 
tel sie  doch  bestimmt  sein  soU.  Man  behandelt  darin  die  irichtir 
gen  Fundamente  und  Grundit^en  der  chemiachen  Wiaaenwoheft  ao 
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tan  od  war  BuSolilen  «odi  hinmetEen  so  unwratftadHioh  wie 
Bügiidh  mi4  weHt  ^nrfhbrMchMr  ibei  der  chcmiBoben  Teehiik  und 
deren  Processen  und  Erzeugnissen,  wo  vielleicht  der  Eine  oder 
iodere  etwas  Praktiflchies  illr  eeinen  kflnftigen  Beruf  sidh  ans- 
fflUen  kamt  Welohcor  Nutzen  bei  dem  Mangel  aller  fondamen- 
tiler  Yoikfilmtnisfle  aus  einem  derartigen  Werke  geschöpft  werden 
mO,  ist  in  der  That  schwer  einzusehen.  Solchen  Yorwürfei ,  wie 
WBt  sie  hier  angedeutet,  steht  das  Werkchen  des  Herrn  Dr.  Stam- 
Mr  fem,  denn  es  ist  ans  dem  Inhalt  dieses  deuttioh  zu  erk^nen, 
k  im  der  Herr  Verfasser  bemüht  war,  die  Klippen  jru  umschiffen, 
m  wcijUieB  anr  aUiu  leidit  derartige  Produkte  soheitera.  In  ge- 
Mngter  SAi»  gibt  das  Werkdien  im  ersten  Theile  einen  klaren 
Bebflriiliek  iber  die  Eigouchaften  der  bekanntesten  Elemente  und 
j  toea  wichtigsten  Verbindungen  aus  dem  Gebiete  der  nnorgani«- 
[  lAeo  Chemie.  Durch  die  beist^ende  ohemisehe  Formel  ist  dem 
!  iafiager  jedesmal  der  chemische  Prozess  verdeutlicht  und  durch 
^  tee  Istztarem  eine  klare  Einsicht  in  den  Vorgang  und  in  die 
]  Weehselbeziehnngen  der  Stoffe  gestattet  An  diesen  Theü  reiben 
]  och  nodi  zur  weiteren  Verst&ndniss  die  von  dem  Herrn  Verfasser 
:i  kereits  erschienenen  chemischen  Bechnungsaufgaben  und  die  Ta^ 
j;  Uloi  ehemisclier  Schematas.  Auch  die  beim  Schlüsse  der  Abhand- 
f  ta^  jedes  einzelnen  Elementes  beigefflgte  geschichtliche  Notiz  ist 
i  fliae  ganz  gerechtfertigte  Zugabe,  durch  welche  der  Anfänger  nicht 
{  dem  von  der  Zeit  der  Entdeckung  eines  Stoffes,  sondern  zugleich 
j  vm  dem  Namen  des  Entdeckers  selbst  Kenntniss  erh&lt.  Der 
i  iwcüe  Theil  nmfasst  eine  kurze  Auslese  ans  dem  Gebiete  der  or* 
i  mischen  Chemie,  bei  welcher  die  Eintheilnng  des  bekannten  Hand- 
i  tpches  von  Herrn  Professor  Schlossberger  zu  Grunde  gelegt  ist^ 
j^  Der  Herr  Verfasser  erwähnt  in   der  Vorrede  Ober  diesen  zweiten 

I'  Tk«Q  seines  Werkchens :    „Es  handelt  sich  hier  vor  Allem  um  ein 
lAOiiges  Ausscheiden   des  nicht  besonders  Wichtigen,  indem  dem 
^fiftoger  nur   ein  geringer  Theil  der  organischen  Chemie  geboten 
l  teiden   sollte    n.  s.  w.*^    Nachdem   so   ans  beiden  Gebieten  der 
:  (%emie  das  Wichtigste  mitgetheolt  und  erklärt  wurde,  reiht  sich  an 
&  swei  vorausgegangenen  Theile  der  dritte  Theil,  die  chemische 
',   ^^A&olegie  abhandelnd,   an.    Auch   hier  hat  der  Herr  Verfasser 
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das  Yorgesteckte  Ziel  mit  Vorsicht  im  Auge  beludiea  und  ncfa  nicht 
durch  Vorliebe  sn  dem  einen  oder  anderen  Kapitel  in  EinnUieitai 
verloren. 

Im  Allgemeinen  theilen  wir  jedoch  die  Ansicht,  dass  ein  Leüp 
faden  oder  Gmndriss  der  nnorganischen  Chemie  fOr  den  Unterrieht 
in  Schnlen  ansreicbend  ist  und  dass  sowohl  die  orgaaisdie  ib 
technische  Chemie  für  ein  etwas  reiferes  Alter,  also  Ar  den  Be^ 
sncher  der  Hochschule  bestimmt  sein  sollte.  Die  unorganische  Che» 
mie  ist  eine  unentbehrliche  Grundlage  zum  Studium  der  oben  ge- 
nannten beiden  Zweige  des  chemischen  Wissens  und  eine  gensns 
Einsicht  in  erstere  muss  letzteren  Toransgehen,  wenn  ttberhaupt  ein 
Verständniss  möglich  sein  soll  Sobald  man  theoretische  ErOrta<> 
ungen  in  der  organischen  Chemie  als  überfllkssig  betrachtet  and  in 
dieser  Hinsicht  Ausscheidungen  und  Reduedonen  yoraimmt,  wdeho 
erforderlich  erscheinen ,  so  bleibt  zuletzt  ein  derartiger  Leit&den 
nichts  anderes  als  eine  kurze  Monographie  einzebier  Stoffe,  wob  de^ 
ren  Vorhandensein  und  Wesen  fllr  den  Anfänger  wenig  Lehrrei- 
ches und  Anregendes  geschöpft  werden  kann,  indem  die  Copoli 
fehlt,  welche  die  Glieder  der  grossen  Kette  vereinigt  Mittheilnngen 
aus .  dem  Gebiete  der  technischen  Chemie  erkennen  wir  nur  ino* 
weit  hier  fttr  zul&ssig,  als  dieselben  nur  die  Processe  der  unorgs- 
nischen  Chemie  umfassen.  Wir  sind  uns  gewiss  klar  aber  den 
wichtigen  Einfluss ,  welchen  die  Chemie  auf  die  verschiedenen  Di»- 
oiplinen ,  wie  auf  das  praktische  Leben  ausftbt  und  halten  es  ftr 
einen  grossen  Gewinn  dieselbe  in  den  Lehrplan  vieler  Schnlen 
in  neuerer  Zeit  aufgenommen  zu  sehen.  Wir  können  uns  jedodi 
mit  der  Sucht  nicht  einverstanden  erklären,  jetzt,  wo  die  Chemie 
die  Wissenschaft  des  Tages  geworden  ist,  auch  ans  allen  Gebieten 
derselben  zu  unterrichten. 

Wir  glauben,  die  Einsichtsvolleren  pflichten  uns  in  dieser  An- 
sieht  bei,  und  halten  mit  uns  das  Alter  der  Schüler,  welchen  Leh- 
ren aus  der  organischen  und  technischen  Chemie  vorgetragen  we^ 
den  sollen,  meist  noch  fftr  unreif,  um  hiervon  Erfolg  und  Verständ- 
niss erwarten  zu  können;  unsere  Erfahrungen  wenigstens  reehtfe^ 
tigen  diese  Ansicht*  Wir  geben  unsere  Meinung  hier  im  Allgemei- 
nen und  haben  es  nicht  dabei  auf  einen  Tadel  fte  den  Oerm  Ter^ 
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teer  abgesdien,  obeehan  wir  der  Ueberzengmig  leben,  dass  er 
sueier  Ansicht  nicht  ferne  steht  und  bei  der  Aaswahl  ond  Sich- 
tiog  der  Stoffe  des  zweiten  nnd  dritten  Theiles  seines  Werkes  die- 
M  manchmal  selbst  dorcbgefflhlt  hat. 

Frankfurt  a.  M.  Dr*  Löwe. 


Die  Mineralquellen  des  Grossherzogthums ^ Hessen,  sei- 
ner Enclaven  und  der  Landgrafschaft  Hessen  -  Homburg 
ron  Dr.  Philipp  Jochheim,  prakt.  Arzt  zu  Darmstadt 
Erlangen.    Ferd  Enke. 

Jede  Arbeit,  welche  sich  die  Aufgabe  stellt,  eine  grosse  Masse 
Ton  zerstreut  liegendem  Material  zu  ordnen  und  zusammenzustellen, 
welche  ausserdem  noch  den  Zweck  hat,  durch  eigene  Untersuchun- 
gen das  fehlende  zu  erg&nzen ,  yerdient  gewiss  unsere  volle  An- 
erkennoog.  Wir  müssen  daher  auch  dem  Herrn  Verfasser  danken, 
dtts  er  eine  Zusammenstellung  der  Mineralquellen  Hessens  gemacht 
:  kat  Wir  finden  in  dem  kleinen  Werkchen  die  Quellen  nach  ihrer  Lage, 
chemischen  Beschaffenheit  und  ihrem  geschichtliehen  Ursprung  be- 
I  Mhrieben.  Wo  die  Analyse  noch  fehlt,  hat  Vf.  selbst  eine  solche 
I08gefllhrt  Wir  müssen  nur  dabei  bedauern,  dass  die  Analysen, 
i  wenigstens  die  Gasbestimmungen,  nicht  an  der  Quelle  selbst  unter- 
I  lommen  wurden.  Die  kfihnen  Hoffnungen,  welche  Verf.  für  den 
I  Wohbtand  des  Landes  und  für  das  Heil  der  Menschheit  durch  die 

r 

I  Terbessening  grOsstentheils  verbissener,  obsoleter,  durch  die  Auf* 

I  aehuQg  und  Bohrung  neuer  Quellen,  hegt,  können  wir  nicht  thei- 

1  ^  Man  kann  wohl  behaupten,   dass  wir  überreich  an  Mineral- 

1  9ieUen  sind,  welche  zur  Heilung  von  Krankheiten  benützt  werden 

i  können,  aber  wir   sind  noch    arm  an  bissen  über  die  chemische 

I  Constitution  derselben,  über  die  Art  der  Wirkung  etc.    Man  muss 

I  ^  offene  Oeständniss  machen,  wenn  man  sich  nicht  mit  der  Phra- 

;  leelc^e  der  Badeärzte  begnügen  kann,  und  wenn  man  mit  der  exac- 

^  Forschung  Ernst  macht    Wird  nun  auch  der  Ertrag  der  Mi* 

B^ndquellen  nicht  so  hoch  sein,  dass  er  einen  wesentlichen  Vortheil 

to  Landes  bildet,  so  stimmen  wir  mit  dem  Verf.  doch  ganz  über- 
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ein,  driA8  «rah  du  Qiallni  ehe  grOswre  Borglflt  «nMoM  idMil, 
Hl«  bis  j^tzt  gieselkib.  het  AufsclilaM,  deo  dieselben  ftr  die  60if- 
nofde.gebeA  nurden,  wäfe  gewiss  «ieht  gering  sn  «ehteo*  Dwth 
deatschen  Fleiss  und  die  staatllcbe  EiorioUtaftg  BeirtadiUuids  M 
gewiss'  das  Ziel  leicht  zu  erreichen.  YerfasMr  hat  hior  tutden 
Heilquellen  Hessens  den  Anfang  gemacht.  Allerdings  wtkrden  dsm 
die  Quellen  eine  andere  Zusammenstellung  finden  als  nach  politi- 
schen Farben,  was  schon  aus  dem  Umstand  hervorgeht,  dan 
die  weissrothen  Mineralquellen  Hessens  sehr  yerschiedenen  geog&o« 
stischen  Ursprungs  sind.    Wir  wflrden   eine  ZusammensteÜang  der 

•  -  j  1 

Mineralquellen  nach   gewissen  Gebirgsztlgen  oaer  gewissen  geogniH 
stischen  Ablagerungen   vorziehen,  und  dann  wäre  z.  B.  auch  Wim- 
pieti  (zur  Provinz  Starkenbuti;  gehörig)  wä  eiiiea  andern  Pliti  flij 
steHen,  als  es  M^  der  Fall  ist. 

Heidelberg.  Dr.  Oppeaheimer. 


Studien  über  die  Körper  im  sphärotdalen  Zustande.   'Seai 
Zweig  der  Physik  von  M.  G.  H.  Boutigny.    Nach  de 
dritten  Auflage  des  firanzösiscHen  Originale  übersetzt 
R.  Arendt.    Leipzig.    Brockhaus.    1859. 

Das  sogenannte  LeidenfirosVsohe  Phftnonen  isl  swar  MeK  m 
Deutschland  allgemein  bekannt ,  allein  an  weiter  gehenden  Unt^  | 

Birehungen  darüber  fehlt  es  bei  uns  noch ,  mit  AttsnaiMne  ehrigstt^ 

■1 


wenn  audi  sonst  sehätibaiidr »  doch  für  dte  Theorie  dieeor 
nnng  ansdheinend  minder  wichtiger  Beobaohtnugen  aber  geiwisse  i^ 
gebnttssige  Formen,  welche  der  Tropfen^  unler  beeendern  UmatiaMi  | 
annhttmt. 

Unter  den  ausserdeutschen  Physikein  liet  besonders  Kr.Bee^ 
Ügnf  seit  ehier  langeä  Reihe  von  Jaibren  dieser  Erscheinung  Mtfr, 
filtlge,  experimenfielle  Studien  gewidmet,  die  er  in  einer  besondcnt 
Schrift  zusammengestellt  hat.  Möge  die  Torliegeode  Uebersetzflt 
derselben  durch  Hm.  Arendt  auch  in  Deutschland  das  Interesse  ftr 
ffiee<6lbe>  belebien  imd  däduroh  ftfdemd  auf  die  deritsefae  Ffcjrik 
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füleiil  ttmn  mitsiiwirkeik  wttMcht  Ref.  dtunsh  eiü«  imd  Ab>- 
«igi  des  wesenffichsten  Inlmltfi. 

Im  ersten,  Pbysik  «benchriebenen,  Tbeile  sucht  Hr.  Bontlgny 
Ml  YeHRMAte  die  folgoiden  Thateaiclien  festsusteNeB: 

1)  El«  PlflssigkeftstropfeB  bene«ätt  die  Wandimg'  eines  Q^ 
'Im,  w«tebe  er  vmter  gewobülichen  umstanden  benetatt,  nicbt, 
•-*-  oder  er  geht  hi  den  sphfllraTc^len  Zustand  Ober  -^  wenn  dfie 
N^  bei  seiner  EinfOhning  eine  Temperatur  besitzt;  die  eine  ge- 
{Mn  Qtenxt   flberscbreitet.    Diese  Orenztemperatur  ist  für  Was- 

171*,  für  Alkohol  134^  ffir  Aether  61^;  im  Allgemeinen  ist  sie 
BO  idedriger,  je  niedriger  der  Siedpnnkt  der  Flflssigkeit  liegt. 

2)  Eine    im    sphftroldaten   Zustande    befindliche   FlAesigkeit 
pft  —  obwohl  immer  beträchtlich  langsamer  als  beim  Sie^ 

—  um  so  rascher,  je  höher  die  Temperatur  des  Oefte- 
ht 

3)  Die  Temperatur  einer  Flflssigkeit  im  sphftroldaleo  Zustande 
von  der  des  Oefässes  unabhängig  und  immer  etwas  niedriger 
die  ihres  Siedepunktes;  fflr  Wasser  ist  sie  96^6,  Ar  Alkohol 
;06,  fir  Aether  34^25,  für  Aethylchlorflr  10^05,  fttr  schweflige 

—  10^,05;  etwas  ungenau  nennt  sie  der  Verf.  der  Siede tem- 
proporüonal.    Der  entwickelte  Dampf  besitzt  dagegen  die 
peratur  des  GefSsses  oder  eine  ihr  nahe  kommende. 

4)  Die  Wftrmestrahlen  dringen  nicht  in  die  im  sphftrofdalen 
befindlichen  Körper  ein. 

5)  Alle  Edi]>er  können  in  den   sphftroldalen  Zustand    Aber- 

6)  Die  Körper  im  spfa&roldalen  Zustande  berflhren  die  Ober- 
auf welchen  sie  entstehen,  nicht. 

7)  Der  sphftroldale  Zustand  des  Wassers  ist  die  vornehmBte 
der  Dampfkeeselexpl08i6nen.    In  dieser  Abtheilnog,  welche 

MBfBhrllche  Discussion  aSer  Ursachen  der  Dampfkesselexplo*- 

enthält,  giebt  Hr.  Bontigny  einige  Anweisungen  2ur  Yermef- 

der  letatem,   und  beschreibt  .mehrere   von  ihm  construirte 

^essel  mit  Diaphragmen,  Aber  deren  Zweckmässigkeit  er  durch 

le  moti'Tirte  Berichte  mittheilt. 

8)  Die  Körper  im  sphirddalen  Zustande  sind  von  einer  mtf- 
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terieUen  Schiebt  begrenzt ,  deren  Molecflle  so  miteiMDder  m  T«> 
bindnng  stehen,  dass  man  sie  mit  einer  festai,  dnrcbBcfadBeBdmk 
unendlich  dfinnen  und  höchst  elastischen  Holle  Ter^icboi  kann. 

Im  zweiten  Theile ,  Chemie ,   wird  durch  Versuche  mit  mm 
cherlei  Körpern,  Aether,  Alkohol,  Ammoniak  u.  A.  nadigein< 
dass  das  chemische  Verhalten  der  Körper  im  sphftroldaien 
Ton  ihrem  gewöhnlichen  Verhalten  sehr  erheblich  abweiche 
Daran  kntkpft  sich  die  Hoffnung,  dass  die  UeberfUhrung  in 
ben  ein  treffliches  Hfllfsmittel  fttr  chemische  Untersuchungen 
würde. 

So   grosses  Interesse  diese    beiden  ersten  Theile  durch 
klare  Beschreibung  der  Versuche  und  die  meist  prftcise  AUot 
der  Resultate  daraus  gewähren,  so  wenig  befriedigt  wird  sidi 
Leser  durch  den  dritten  Theil  finden,  in  welchem  Herr  Boot 
zun&chst  eine  Theorie  der  betreffenden  Erscheinungen  aufa 
sich  bemOht,  vorzugsweise  aber  mte  Kosmologie  entwickelti  in 
eher  dem  spharoldischen  Zustande   eine  der  widitagaten  BoUea 
geschrieben  wird. 

Die  Frage,  ob  die  Sphftrolde  durch  eine  Dampfschicht 
gen   oder  durch  eine  Bepulsionskraft,   deren  Ursache   die  Wi 
ist,  ausserhalb*  der  chemischen  Wirkungs^h&re  gehalten  w< 
wird  dahin,  und  wie  Bef.  glaubt,  völlig  beweisend  entschieden, 
das  erstere  nicht  stattfinde.    Wenn  aber  daraus  und  ans  dem 
gel  des  Temperaturgleichgewichts  zwischen  dem  Sphftrolde  und 
Geftsse  der  Schluss  gezogen  wird,  dass  sich  die  Sphftrolde  in 
vom   flüssigen    wesentlich   verschiedenen  Molecularzustande 
den,  80  dürfte  dieser  Schluss  doch  wohl  etwas  zu  voreilig 
Oder  vielmehr,  indem  der  Verfasser  zur  Erkl&rung  des  man( 
Temperaturgleichgewichtes  annimmt,  die  Sphftrolde  besftssen 
besonderen  Molecularzustand,  in  Folge  Jessen  sie  mit  einem 
len  oder  fast  totalen  Reflezionsvermögen  für  die  WftnpesI 
begabt  seien,  giebt  er  keine  Erklftrung,  sondern  setzt  nur  statt 
nes  unbekannten  z  ein   ebenfalls  unbekanntes  y.    Indem  er 
dann  mr  Auffindung  dieses  7  oder  zur  Erörterung  Aber  die 
Sache  des  sphftroldaien  Zustandes  flbergeht,  spricht  er  selbst 
Ueberzeugung  aus,  dass  das  Problem  bis  jetzt  unlösbar  sei 
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mt  dum  gelöst  werd^  konnte,  wenn  die  wahre  Natnr  der  Wärme 
M  £e  Art  ihrer  Enwirknng  anf  die  Körper  bekannt  sei.    Daher 
er  seine  Ideen  anch  nnr  als  einen  Yersach  mit,  der  höchstens 

sei,  nene  Untersnchnngen  hervorzurufen. 

Bei  diesem  yersnche  verlftsst  er  jedoch  den  oben  aasgespro- 

Gedanken,  dass  nämlich  die  Erscheinungen  des  sphäroldalen 

des  hn  Zasammenhaoge  mit  den  sonstigen  Einwirkuogeu  der 

e  auf  die  Körper  erklärt  werden  mttssen,  und  so  gelangt  er  zu 

mindestens  einseitigen  Theorie.  Ein  Fall  möge  dieses  erläutern. 

Bontigny  betrachtet  (S.  205)  die  Temperatur  eines  Wassertro- 

im  sphäroldalen  Zustand  als  Repräsentanten  der  Scfawingungs- 

einer  Bew^ung,  in  die  seine  Theile  nebst  dem  mit  ihnen  yer- 

Aether  —  im  physikalischen  Sinne  —  durch  die  Tempe- 

(d.  h.  Stösse)   einer  erhitzten  Schale,   in  die  er   geworfen- 

▼ersetzt  werden,  während  die  Verdampfung  die  Intensität  der 

g  repräsentiren  soll 

Wie  nun  eine  Glocke,  die  durch  einen  Hammer  bald  schwach, 

stark  angeschlagen   wird,   immer  mit   demselben  Tone  aber 

veisddedener  Intensität  tönt,  so  soll  der  in  Schalen  verschie- 

Temperatur    geworfene  Tropfen  stets   dieselbe  Temperatur 

>€^5  annehmen,  aber  je  nach  der  Temperatui^  der  Schale  in 

oder  längerer  Zeit  verdampfen. 

Abgesehen  davon,   dass  wohl  nur   wenige  Physiker   geneigt 

möchten,  die  Temperatur  durch  die  Schwingungszahl  bestimmt 

en,  kann  man  fragen,  warum  nimmt  derselbe  Wassertropfeu 

z.  B.   nur  anf  50*  erwärmte  Schale   geworfen   nicht  auch 

'temperatHT  von  96^,5  an,   oder   um  mit  dem  Verf.  zu  reden, 

ist  die  Schwingungstohl  des  Tropfens  bis  zu  einer  bestimm- 

Areaze  in  der  Häufigkeit  oder  Stärke  der  Stösse  nur  von  die« 

ktzteni  abhängig,  darüber   hinaus  aber  gänzlich   unabhängig 

? 

Man  sieht»  die  Theorie  des  Verf.    umschreibt  auch  hier  nur 

iigeDÜiche  Frage,  löst  sie  aber  nicht    Ein   weiteres  Eingehen 

wtirde  theils   die  Grenzen   einer  einfachen   Anzeige   über- 

n,  theils  nur  dann  Interesse  gewähren,  wenn  Ref.  im  Stande 

der  Theorie  des  Yert.  eine  bessere  substituiren  zu  können, 
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Bs  m4ge  daher  genügen  die  Defimtion  aiunfiUii^pp,  W^ 
Bootigny  am  Schiasse  seiner  theoretischen  Erörterungen  Tom 
roXdalen  Zustand^  giebt,  im  üebrigen  aber  namentlich  anch  in 
sog  auf  die  keinen  ^-Q^Qg  gestattende  Kosmologie  den  4^ 
interessirenden  Leser  anf  das  Buch  selbst  zu  verweisen. 

Diese  Definition  lantet: 

Ein  anf  eine  heisse  Flftche  geworfener  EOrpec  ist  im 
roidalen  Zustande,  wenn  er  eine  abgerundete  Gestalt  ansimipt 
auf  dieser  Fl&che  ausserhalb  der  chemischen  und  phjsil 
WirkuAgssph&re  yerl^arrt;  dann  re^ectirt  ^r  die  strahlende  Wi 
und  seine  Molecfile   sind  in  Beisqg  auf  die  W&n^e  in  einem 
stalle  von  stabilem  Gleichgewicht,  das  heisst,  sie  2^äigen  ei]ie 
yer&nderliche  oder  nur  zwischen  sehr  engen  Grenircn  scbi 
Temp^atur,   w&hrend  die  der  erhitzten  Fläche  unbestimmt  er^ 
werden  kann« 

Zum  Schlüsse  möchte  Ref.  noch  einmial  die  Beaehtuog 
durch  Hm.  BouUgny's  unermüdlichen  iFleiss  ermittelten  ex] 
teilen  Daten  besonders  den  Physikern  empfehlen,  welche  die 
der  Wftrme   zum  speciellen   Gegenstände  ihrer  Forschongea 
macht  haben. 

G.  V.  Quintus-Icijiai 


Theorie  und  Anwendung  der  Determinanten,  mit  Bezi( 
auf   die  Originalquellen ,    dargestellt   von  Dr.  Richi 
Baltzer.    Leipzig  bei  Hirzel  1857. 

Nachdem  Gramer,  Bezout,  Yandermonde,  Liapli 
Lagrange,  Gauss,  Gauchy  und  Binet  eine  ziemliche 
einzelner  Sfttze  ttber  Determinanten  aufgestellt  hatten,  wurde 
Jahre  1815,  im  17.  Hefte  des  Journals  der  polytechnischen 
zum  erstenmale  von  Gauchy  eine  förmliche  Theorie  der 
minanten  veröffentlicht,  in  welcher  er  die  bis  dahin  ent 
Eigenschaften  derselben  ordnete  und  vervollständigte  *).  — 


*)  Wir    benutzen  diese  Gelegenheit   auf  einen  der  Zeit   nach 


^  ffilJlft  Jacobi  ^^^  ^ein  yiel^ti^;  Gebrauch  von  den  Pe- 
]fjtfm^^  isem^ht,  pndern  auc^  eine  grosse  Anzahl  von  ]For- 
idniiyp  flb^  äiea^  wichtige  und  durchgreifende  analytische  Qilfs- 
0^  urteilt  fiatte,  so  hielt  ^  es  im  Jahre  1841  fttr  angemes- 
IJQK,  ^en  ifamaligen  Standpunkt  der  Theorie  durch  zwei  wichtige 
!?ifn{an;Lfli|^abbandl^  ,  De  formatione  et  proprietatibus  deter- 
^gkmgmfi^  u^d  De  determinantilma  füncHonalibtiSy  welche  sich  beide 
ipf  fß,  Bflgde  Ton  Greljhe's  Journal  befinden,  zu  bezeichnen ,  in  wel- 
1^  ^  Theorie  der  Determinanten  wesentliche  Bereicherung^ 
ud  der  Hauptsache  nach  ihre  jetzige  Form  erhielt.  —  So  erschö- 
If^  nsp  auch  Jacobi  dabei  zu  yerke  gegangen  ist,  so  machte 
^ch  das  BedQifniss  nach  populäreren  Bearbeitungen  geltend, 
schon  deshalb,  weil  CreUe's  Journal  sich  nur  in  wenigen 
Urftgiblio^eken  befinjclet,  wenn  wir  selbst  ganz  davon  absehen 
idten,  dass  inzwischen  Jacobi,  Cauchv,  Hesse,  Borchardt' 
j!ijl<ej,  Bereite  und  mehrere  andere  Analysten  wieder  un^e- 
■ein  Viel  Neues  Aber  diesen  Gegenstand  geschrieben  haben* 

So  entstand  im  Jahre  1851  zu  London  die  Schrift  von  Spot- 
tisjopde:  Elcmentary  theorems  relating  to  determinant$^  welche 
jü  ^fthre  später  neu  bearbeitet  auch  in  CreUe's  Journal  abgedruckt 
Jj^Dde,  and,  obgjleich  sie  sich  nur  Aber  die  Elemente  verbreitet  und 
fjt  keine  Anwendungen  enthält,  bei  ziemlichem  Umfange   verhält- 

f'  jDteig  wenig  Stoff  darbietet,  was  vielleicht  theilweise  von  der 
Drücke  sich  etwas  weitläufig  ausnehmenden  Bezeichnungsweise 
In  Herrn  Spottiswoode  herrührt 

j^erauf  veröffentlichte  Brioschi  (Pavia  1854)  sein  Werk: 

iiie  der  Determinanten  und  ihre  hauptsächlichste  Anwendung^ 

ji^tsiphe  übersetzt,  Berlin  bei  Duncker  und  Humblot^  1856), 

^vächem  dieser  gewandte  Mathematiker  nicht  nur  die  Theorie  in 


Cnchy  und  Jacobi  fanenden  Aofratz  hinzuweisen,  der  in  lAmmtUehen 
■eaeren  Arbeiten  über  Determinanten  unbeachteter  geblieben,  als  er 
«I  fwdient:  JReits,  Hl^moire  sur  las  fonctioiu  semblables  de  plusieun 
gronpea  d'un  certain  Dombre  de  fonctioDs  ou  ^lömens  in  Quitelet,  Cor- 
Kspondance  mathömatique  et  phynque,  T.  T.  p   201  (annie  1829). 

D.  R. 
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ihren  Hauptzttgen,  sondeni  auch  deren  Anwendung  auf  yerschiedene 
Oegenstände  dar  Analysis  und  Oeometrie  bekannt  gemacht,  und 
gelegentlich  manche  seiner  eigenen  Entdeckungen  eingereibt  hat, 
ein  Werk,  welches  nicht  nur  an  lleichthum  der  Theorien  daigenige 
des  Herrn  Spottiswoode  übertrifft,  sondern  auch  in  Bezog  auf 
die  erwähnten  Anwendungen  und  hinsichtlich  einer  grösseren  Deat- 
lichkeit  und  Uebersichtlichkeit  den  Vorzug  verdient,  zu  geschweigeii, 
dass  die  Spottiswoode*sche  Schrift  nirgends,  wie  dieBrioschi- 
sche,  Citate  bringt  fflr  solche,  die  sich  noch  weiter  zu  belehren 
wtknschen. 

So  vorzfiglich  nun  diese  Arbeit  ist,  so  dürfte  doch  die  Schrift 
des  Herrn  Dr.  Baltzer  in  Dresden:  „Theorie  und  Anwen- 
dung der  Determinanten"  durch  dieselbe  nicht  aberflüsBjg 
gemacht  werden,  sondern  neben  ihr  einen  höchst  ehrenvoUen  Flatt 
einnehmen,  ja  wir  sind  geneigt,  ihr  in  einigen  Stücken  den  Yonvqg 
vor  dem  Briosch loschen  Werke  einzuräumen,  was  sich  im  wd* 
teren  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  rechtfertigen  möge. 

Um  also  auf  unseren  Hauptgegenstand,  die  Beurtheihmg  des 
Baltzer'schen  Werkes  zu  kommen,  so  bemerken  wir  gnnflrJjSt, 
dass  Herr  Dr.  B.  auf  das  Gewissenhafteste  die  bis  cum  Jahre  185T 
veröffentlichten  Schriften  über  Determinanten  benutzt  und  selbit- 
ständig  bearbeitet  hat,  mit  zeitweiliger  Einstreuung  eigener  Arbet» 
ten,  Jedoch  unter  Ausschluss  solcher  Gegenstände,  deren  Elrl&ateniiif 
einen  zu  grossen  Raum  erfordern  würde,  wie  2.  B.  Cayley'B  A^> 
beiten  über  Hyperdeterminanten,  die  Anwendungen,  welche  Jacobi 
in  umfangreicheren  Aufsätzen,  z.  B.  über  Zerlegung  gebTWsbeuBi 
Functionen,  Theoria  novi  multiplicatoris  aequat.  diff.,  u.  dergL  g^ 
macht  Uebrigens  hat  Herr  Dr.  B.  mit  viel  grösserer  Gonseqneaiy 
als  Brioschi,  die  sorgfältigsten  Citate  über  den  ersten  ürspmm 
und  die  weitere  £ntwickelung  aller  von  ihm  aufgeführten  SiM 
beigefügt,  was  dieser  Schrift,  besonders  als  Lehrbuch,  einen  dop- 
pelten Werth  verleiht. 

Wenn  auch  Herrn  Dr.  B.,  wie  einige  Citate  beweisen,  n 
Ende  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  die  Brioschrsche  Scfaiift 
zu  Gesichte  gekommen  ist,  so  hat  diess  doch  keinerlei  Einfliifl 
auf  die  Behandlungsweise  geübt,  und  man  darf  sagen,  dass  dersellK 


Ballier,  Deteminajiten.  357 

miidie  kldne  LQcke  der  Theorie  ergänzt,  manchen  Beweis  nmge- 
«tdtet,  Tereinfacht  oder  nea  geschaffen  hat^  and  dass  desshalb  diese 
Sehnft  als  eine  dorchans  selbstständige,  wissenschaftliche  and  ttber- 
dleBB  sorgfältig  ansgeftlhrte  Arbeit  zu  betrachten  ist,  welche  man 
wohl  als  die  geeignetste  denjenigen  empfehlen  kann,  welche,  ohne 
▼orläafig  auf  zerstreate7 Aufsätze  der  Oeometer  zu  reflectiren,  sich 
bH  der  Theorie  der  Determinanten  auf  eine  leichte  und  gründliche 
Weifle  bekannt  machen  wollen. 

Eine  Besprechung  eines  solchen  Werkes  hat  nun,  abgesehen 
T(m  dem  ürtheile,  welches  man  damit  dem  Publicum  gegenttber 
■nnpridit,  unserer  Ansicht  nach  nur  fflr  solche  Werth,  welche  sich 

bereitB  siemliche  oder  wenigstens  eine  gewisse  Eenntniss  von  den 

*  

Determinanten  erworben  haben,    und   sich  das  Werk  zu  weiterer 
Uehnmg  anschaffen  wollen;    denn   die  Meister  der  Wissenschaft 
kedärfen  keiner  Lehrbflcher;   und  diejenigen  angehenden  Mathema- 
üker,  welche  sich  mit  dem  Gegenstände  noch  nicht  beschäftigt  ha- 
kn,  mOgen  sich  durch  das  dem  Baltze  raschen  Werke  seither  ge- 
q>endete  allgemeine  Lob  bestimmen  lassen,  dasselbe  einem  einge* 
henden  Studium  zu  unterwerfen.  — *  Wir  gehen  also  zu  den  Details 
Iber,  und  bitten  den  Herrn  Verfasser  von  vornherein  um  Entschul- 
dung ,   wenn  wir  in  Nachstehendem  hauptsächlich  solche  Puncto 
tnfBhren,  bei  welchen  wir  irgend  eine  unbedeutende  Ausstellung  zu 
■aehen  haben.    Denn  wollten  wir  alles  das  anfuhren,  was  an  dem 
Stehe  m  loben  ist,   so  möchte  der  uns  gesteckte  Raum  nicht  aus- 
reidien.    Auch  werden  wir  einige  wenige  Anstände  nur  hervorhe- 
kn,  um  Herrn  Dr.  B.  im  Interesse  der  Sache  einige,   zwar  jeden- 
Us  anch  von  ihm  selbst  bemerkte  Stellen  zu  bezeichnen,  welche 
rfodi  dner  grösseren  Abrundung   fähig  sein   möchten.  Anstände, 
JNiche  zu  beseitigen  Herr  Dr.  B.  gewiss  bei   einer  zweiten  Auflage 
4iidit  versäumen  wird,  wozu,  wenn  der  Absatz  den  Vorzügen  des 
Jbches  entspricht,  hoffentlich  bald  Gelegenheit  gegeben  ist. 

Die  Bezeichnung  der  Elemente  der  Determinanten  ist  zweck- 
«Bteprechend  verschieden  gewählt  worden,  und  zwar  ist  das  auch 
Canchy  gebrauchte  Symbol  am,ii,  welches  vor  dem  Jacobi'- 


teken  a  *    den   Vorzug    zu  verdienen    scheint ,    mit  den  Zeichen 
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ai  ,  a^  ,  .  .  ;  bj  ,  b)  .  .  .  aüwecbsei^d  Aiim  ^räucfil,  weiA  ft 
sich  am  eine  systematische  Darstelliin^  all^meiiier  BeßrmüMft 
handelt.  Auch  die  Bezeichnung  am,u  für  die  partiene  Däcifw 
der  Determinante  nach   a»,«    scheint  zweckmässiger,  sTs  ffie 

CO  hinsehe  A^  ^ .    Dagegen  ist  Ref.  nicht  einverstanden,  wenn 

Dr.  B.  sich  nicht  zaweilen  der  von  Gauchy  und  Jaco^i 
gftngig  (vielleicht  zuweilen  nicht  gerade  zur  BefCrderong  der 
lichkeit)  gebrauchten  Bezeichnnngsweise 

^  :b  All  A»  Bit  •  •  •  ^t»    oder  2  ±  9^  h^  e^  .  . . 
für  die  Determinanten  bedient,   indem  die  Anftthrong  d< 
Gestalt  eines  quadratförmig  ausgeschriebenen  Systems  aller  n* 
mente,  ohne  die  Verständlichkeit  zu  vermehren,  oft  nurPlata 
nimmt   (8.  31,  33,  61,  63,  64,  66,  67,  77,  80  a.  a.  w.  bis 
Im  übrigen  bemerkt  man  überall  deutlich ,  dass  Herr  Dr.  &| 
müht  war,   durch  ein  gefälliges  Aeussere  der  JFormehi  dem 
fassung  zu  erleichtem.  Das  in  Jacobi^s  und  Brioschi'a 
anzutreffende  typographische  üngethüm 

dP        dP     _     dP       dP    _  d»P 

dar,,    dar,,.,        da,,,,    da,^,  ~     'dar,.di^,.,  ' 
welches  der  Allgemeinheit  unbeschadet  auf  die  Form 

dP     dP   _  JiP^  J]L  — P      ^^ 
da^i   da^         da^    da^  *  da^  da^ 

gebracht  werden  kann,  nimmt  sich  im  B.'8cheB  Werke  eInfaGli  so 

d^P 


«11  «ij 
^1  «ij 


=  P. 


daii  da)2 

was  gewiss  der  Uebersichtlichkeit  nur  Torschub  leiatöii  kaoo. 
Seite  6  vermisst  man  die  schon  von  Gramer  in  dessen 
lyse  des  lignes  courbes  als  Definition  für  die  Zeichen  der 
Glieder  einer  Determinante  gebrauchte  Regel:  ,yB!n  Glied 
Determinante  ist  positiv  oder  negativ,  jenachdem  die  AnzaU 
DeraDgements  gerade  oder  ungerade  ist/'  Offenbar  fihrt  im 
diese  viel  schneller  zum  Ziele,  als  die  von  Herrn  Dr.  B. 
mene  Regel,  nach  welcher  man  die  oft  zeitraubenden  <7l 
Vertauschungen  vorzunehmen  hat,  w&hrend  die  Dera&gemttits 
schnell  zu  zählen  sind« 


Mtk  i  Kilte  BW.  «Hän  lnöobTsehiC  Toitailg«  g^UftsB  ä%ü 
dass 

di^jenigw  Eteinente  der  Deterini&aiite  Terschwiaden ,  welche 
k  ersten  B^en  und  den  n  —  k  darauf  seidcrechten  leisten 
femefaiecliaftlich  sind,  sogleich  dem  speciellen  Falle  an- 
Mnnen,  wo  k  =  1  ist.  Herr  Dr.  B.  hat  diesen  Sats 
aif  S.  16  angefahrt^  yermnthlieh  um  eine  Anwendung  der  Zer- 
elier  Beterminante  in  eine  Somm^  von  Prodncten  ans  De- 
n  niederer  Ordnung  za  zeigen.  Wenn  diese  Absicht  den 
Terüaeser  bestimnite,  zwei  so  innig  zusammenhängende  Sätze 
trennen,  so  hätte  die  von  Jacobi  gegebene  Anwendung  auf  die 
der  kleinsten  Quadrate,  welche  Herr  Dr.  B.,  wie  auch 
ioschi,  flbeiiiaupt  nicht  aufgenommen  hat,  einen  passenden 
geboten,  welcher  sich  mit  Leichtigkeit  an  Nr.  3,  8.  22  an- 
liesae. 
Als  passende  üebung  fttr  die  Hultiplication  und  Transforma- 
hätte  sich  Yielleicht  die  äusserst  originelle  Methode  geeigneti 
sieh  Spottiswoode  in  der  angeführten  Abhandlung  Elem. 
:  reL  to  Det  bedient 

Bei  Herleitnng    des  Satzes,    dass   für   jede  Determinante 
i:  au  .  .  .  anii  =  P  der  Satz  gelte  (S.  27): 
dP  dP  ^^     .    ^    . 

2  X  äk+l,  k+l  .  .  •  aas, 


f*± 


•     * 


=  pk-» 


dan    '     '   dakk 

ter  fOr  k  =  2  mehrerer  geometrischer  Anwendungen  fähig  ist, 

im  Brioschi'schen  Werke,  jedoch  nur  fflr  k  =  2,  als  For- 

14  auftritt  (Jacobi  §.  10,  5),   bat  sich  Herr  Dr.  Baltzer 

von   Borchardt  herrührenden  Beweises  bedient,    was  in 

it  der  Einfachheit  und  Eleganz  desselben  anerkennende 

loung  yerdient 

Nicht  mindere  Anerkennung  gebührt  der  Behandlung  der  sym- 
ihen  überschlagenen  Determiuanten  (S.  29— -34),  für  deren 
lentaleigenschaften  Herr  Dr.  B.   die  vorhandenen   Beweise 
Terbessert,   theils  vervollständigt  hat.    Vielleicht  wäre   hier 
Dochi&alige  Anführung   einer  zuvor  S.  13   bewiesenen  Formel, 
^  tächer  jehk  syUme^scbe  überschlagene  Determinante  unge- 
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rader  Ordnung  verscl^ndet,  nickt  am  unrechten  Orte  geweieB. 
Sie  fignrirt  daselbst  lakonisch  als  R  :=  o. 

Hiermit  schliesst  die  eigentliche  Theorie  der  DeterminaDtc&, 
deren  weitere  AnsfOhning  Herr  Dr.  B.  in  den  bei  weitem  Hiiitas- 
reicheren  die  Anwendungen  enthaltenden  zweiten  Theii  sehieBW«^ 
kes  verwiesen  hat,  und  in  wekAem  auch  die  vorzügbchen  Arbeiten 
einiger  der  neueren  Zeit  angehOrigen  Analytiker,  wie  Hesse,  Bo^ 
chardt,  Hermite,  Cayley,  Rosenhain,  Halmsten,  Jot- 
chimsthal,  D'edekind  u.  s.  w.  vielfache  verdiente  BerttcksUi- 
tigung  gefunden  haben.  —  In  diesem  Theile  hat  Ref.  tet  käue 
Anstände  gefunden,  sondern  im  Oegentheile  durchaus  Odegenbeit 
gehabt,  die  Reichhaltigkeit,  Einfachheit  und  Kürze  des  Buches  n 
bewundem,  welche  Eigenschaften  demselben  in  der  That  in  vonflg- 
liebem  Maasse  zugeschrieben  werden  müssen.  Herr  Dr.  B.  ist  aidi 
hier  mit  Umsicht,  grosser  Sachkenntniss  und  PünkUichkeit  la 
Werke  gegangen.  Man  wird  ihm  nie  sagen  können,  er  habe  diese 
Arbeit  nur  zusammengeschrieben ,  wie  diess  leider  nur  zu  hiaflg 
von  Bücberfabrikanten  geschieht,  welche  bald  gute,  bald  sebleeUe 
Werke  liefern,  Je  nachdem  diejenigen,  an  welchen  sie  ihrePlsgiete 
begehen,  gut  oder  schlecht  sind.  Es  versteht  sich,  dass  hitf  n- 
mdst  nicht  wissenschaftliche  Schriften,  sondern  Lehr-  oder  Schul- 
bücher gemeint  sind. 

Man  erlangt  eine  Einsicht  in  die  Gewissenhaftigkeit  des  Heut 
Verfassers,  wenn  man  z.  B.  bemerkt,  dass  derselbe  S.  88  die  Coef- 
ficienten  einer  temären  orthogonalen  Substitution  von  der  Determi- 
nante — 1  alle  wirklich  dargestellt  hat,  wobei  sich  einige  Dmckfeb- 
1er  in  den  diesen  Gegenstand  betreffenden  Arbeiten  von  Cayley 
herausgestellt  haben.  —  Es  ist  diess  zugleich  derjenige  Thefl,  wel- 
chem Herr  Dr.  B.  eine  Menge  eigener  Arbeiten  einverleibt  hat,  irie 
z.  B.  S.  63,  90,  119  u.  s.  w.  Statt  aller  weiteren  BemerkongeB 
wollen  wir  nun  das  Wesentlichste  aus  dem  Inhaltsverzeichniss  dieses 

s. 

IL  Theiles  anführen. 

Man  findet  unter  §.  9  die  Anwendung  auf  die  Lösung  eines 
Systemes  linesurer  Gleichungen,  bei  welcher  Gelegen^it  es  vieüeidt 
nicht  überflüssig  gewesen  wäre,  diese  Lösung  der  Gleichungen 
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»■,1  »1  + 
tmA  in  der  Form 


»1= 


Qb^hS  • 


.  +  a«^  X.  =  üi 


»11  »11  •  •  »1» 

•    •    •  •    ■ 
Ani  am  .  •  ani 


Der  10.  §•  enfhftlt  Lebrsfttze  Ober  die  linearen  Differentäal- 

n,    insbesondere  diejenigen  von  Malmsten  und  Joar 

liiDBthal   über  die  Rednction  der  Ordnung  einer  Unearen  Dif- 

tialgleicbiuig  um  ebensoviele  Einheiten,  als  particuläre  LOson- 

bekannt  sind. 

In  §.  11    ist  die  Lehre  von  der  Elimination  behandelt.    Er 

Sit  eine  historisch  and  sachlich  dem  geringen  umfange  nach 

genaue  Darl^^g  dieser  Lehre.   Eine  vollständige  Anführung 

,  theüweise  unförmlichen  Methoden,  wie  z.  B.  derjenigen  von 

raner  (AnaL  des  lign.  courb.)  und  Yandermonde  (Hist.  de 

de  Paris,  1772,  U.)  wtbrde  an  weit  geführt  haben. 

»ProduGt  aller  Differenzen  gegebener  Grössen^*  ist  die  Ueber- 
des  §.  12.    Den  Anfang  bildet  der  fruchtbare  Cauchy'sche 
y   dass    das    Product    aller   Differenzen   gegebener    Grössen, 
dl: 

(«1  —  «i)  .  (a»  —  aj)  (a,  —  a,) 
eil  ist  der  Determinante 

1  ai  ai*  .  .  ai«-> 

1  a«  »a*  •  .  V"* 


(an  —  an-i) 


1  a,a^*  .  .  a/-» 


V  Es  wflre  vfelleidit  hier  dne  sehickliche  Stelle  zur  Anführung 
riM  schon  Yandermonde  bekannten  Satzes  gewesen,  dass  jede 
ri^ekirttinaate  ^  :t  *i  ^s  <^  •  •  •  dadurch  aus  dem  Producte 
'  ^^  ^  '•  X  i^ — ^y  •  (c — a)  (e — b)  ...  abgeleitet  w^den  kann, 


dass  man  ttie  ntiti  Atidf&fihing  dcf  iftütipliäliicrieii  tatstehendeD 
Exponenten  in  Indices  verwandelt  Die  Analogie  derartiger  Aoa- 
drttcke  mit  d^n  Det^nbfnaiften  war  es  anch  jäSeil&b ,  welche  Ja- 
cobi  in  seiner  Abbandlang  De  form,  et  propr.  det,  bewog,  iiää 
den  Anfang  za  machen.  —  Man  trifft  aach  hier  den  neaerdings  von 
Borchardt  (Grelle  53)  in  der  Theorie  der  symmetrischen  Fonc- 
tionen  angewandten  Caachy'schen  Satz,  dass,  webh  P  das  Pro- 
dnct  aller  Differenzen  gegebener  Ghltasen  bezeichnet,  und  n  dai 
bekannte  Prodactenzeichen  vorstellt, 

54.  J: }_         1     _.    n^'V^    P(a^..a,K.P(b,..b,) 

^^ai~bia,--b,    •a.^bn  — ^      ^  J7  (m  —  bk) 

ist 

Die  Fnnctionaldeterminanten  sind  in  §.  13  auf  einem  Baome 
von  12  Seiten  behandelt,  welche  einen  verhftltnissihftssfg  reichbai- 
tigen  Stoff  darbieten,  indem  sie  die  vorztiglichsten  S&tze  ans  Ja- 
cob i's  Abhandlang  De  det.  fonct,  die  Lehre  von  der  Tra&8fo^ 
mation  der  vielfachen  Integrale,  mehrere  Hes8e*sche  Sätze  a.  8.  t. 
enthalten.  Letztere  hat  Brioschi  theilweise  besonders  behanddt, 
and  mit  einem  wichtigen  im  Baltzer'scheo  Werke  in  §.  15  eln- 
gerefhten  Satze  tkber  lineare  Babstitationen  den  Anfang  genacht 

* 

§.  14.  Lehrsätze  von  den  homogenen  Fanctiönen,  hadptsftck- 
'  lieh  Aber  Hessens  Anwendungen  derselben  auf  die  krommen  Linien, 
and  Oaass'sche  Sätze  von  den  quadratischen  Formen. 

§.  15.  Lineare,  insbesondere  orthogonale  Substitutionen:  Beich- 
haltige  Sätze  und  Anwendungen  auf  Transformation  der  Fonctiones, 
geometrische  Beispiele,  unter  welchen  die  von  Herrn  Dr.  B«  her 
rührenden  hervorgehoben  zu  werden  verdienen. 

Der  folgende  §.  (16)  enthält  die  bekannten  Sätze  Ober  Dreiecks- 
flächen  und  Tetraedervolumtna ,  and  hat  hier  Herr  Dr.  B.  sowohl 
die. älteren  Arbeiten  von  Lagrange,  Monge,  Möbins,  als  aad 
bescHiders  den  so  eleganten  Aufsatz  von  Joachimsthal:  Ar 
quelques  applicaüons  des  det.  ä  Ja  geom.  (Grelle' 40)  bemtit 

SndMch  sind  noch  in  §.  17:    Pro<|act«  von  DrtieekBflMfatn 
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iukI  TetraeäerrolaliieD,  unci  in  §.  iS:  Polygonomötri^che  und  i>ö- 
ä^Bärometrische  Relationen,  eine  llüsserordentlich  reichliche  lit^iigd 
VQI  geometrischen  Anwenrlangen,  besonders  zur  Anffindubg  vbh 
JBbäonen  zwischen  den  Winkeln  gegebener  Richtungen  n.  s.  w. 
fi&ttlten,  welche  aber  dergestidt  in  Einzelheiten  eingehen,  ISass 
m  uns  nichi  damit  aufhalten  wonen. 

äiermit  wollen  wir  diese   Besprechung  beeiiäeii,    uhd  zuin 
leilusse  diejenigen  unter   den  gätei^ten  Lesern,  welche  sich  flu* 
lim  fraglichen  begenstätid  int^ressiren,  nochmals  zum  Studium  des 
^erkchens  auffordern,  falls  sie  es  noch  iiicht  besitzen ,  selbst  wenn 
ISt  vSioT  schon  die  vortreffliche  firio seh i 'sehe  Schrift,    welchb 
{  iälweise  andere  Gegenstände,   theils   die  nämlichen   in   anderer 
!  Weise  behltndell,  durchgelesen  haben  sollten.  —    Dem  Herrn  Ver- 
Iteer  aber  wünscht  Ref.  Glück  zu  einer  so  äussier^t  vollendeteh 
Arbeit,  und  ttusse,   andere  Gegenstände  der  neueren  Mathematik 
ciierweise    dem    mathematischen    Publicum    zugänglicher    zu 
Ken. 
Diannstädt,  20.  Juli  1^68. 

Dr.  G.  Zefafusi 


\ 


^1  Xarl  Snell:  Lehrbuch  der  GeonActrie  fbr  Schulen  und  zum 
Jt  Selbfltanterricht.  Zweiter  Theil.  Auch  u,  d.T.:  Kreislehre 
r  und  ebene  Trigonometrie.  2.  Aufl.  Leipzig  1858.  XVIII.  u. 
:     236  8.  8.  Mit  4  liüi.  Tafeln. 

Was  diese  neue  Beat'beitung  der  zweiten  Abtheilung  des  voiA 

fert  im  Jahre  1841    herausgegebenen  Lehrbuches  der  GeonietH^ 

Hubfetet,  erhellt  aus  dem  Titel  von  selbst  —    üeber  die  Ki^ii- 

ttire,  Welche  die  ersten  47  Seiten  umfasst,  glaubt  Ref.  füglich  hin- 

wbmhen   zu  können;  denn  sie  enthält  durchaus  bekannten  Stoff 

UM  unterschefdet   tich  von   anderen  Bearbeitungen  dieser  Lehrb 

Ifct  durch  die  Form  der  Darstellung.  Der  Verf.  verschmäht  es  be» 

r  lüiümttich,  bestimmt  formulirte  Lehrsätze  aufzustellen,  sondern  führt 

^   vidmdur  die  fentwickelung  ganzer  Satzreihen  in  einem  ununierbro- 

A«b  fortlaufenden  Zuge  dtürch  die  ver&chiedcfuen  Capitd  hindurch, 
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ohne  die  einaelnen  Ergebnisse  der  Untersachimg  besonden  ]le^e^ 
zaheben.  Dass  der  mflndliche  Vortrag  des  Lebrers  die  Gediih 
keoreiben ,  durch  welche  die  einzelnen  geometrischen  Sfttze  imtar 
einander  zusammenhängen,  dem  Schüler  klar  darl^en  mnss,  darflber 
herrscht  unter  Sachverständigen  wohl  kein  Streit.  Eben  so  eiii- 
stimmig  sind  aber  die  Pädagogen  darflber,  dass,  wenn  der  SchtUer 
die  gewonnenen  Resultate  scharf  auffassen,  sie  behalten  und  erf(ff^ 
derlichen  FaUs  mit  Sicherheit  anwenden  soU,  es  durchaus  nötU| 
ist,  ihm  die  einzelnen  geometrischen  Wahrheiten  in  kurz  und  be- 
stimmt ausgesprochenen  Lehrsätzen  vorzul^en.  Das  letztere  hat 
der  Verf.  nach  Ref.'s  üeberzeugung  allzusehr  vernachlässigt  uad 
dadurch  der  praktischen  Brauchbarkeit  seines  Buches  nicht  unff» 
heblichen  Eintrag  gethan.  Indessen  wird  hierin  das  ürtheil  flbir 
das  Zuviel  und  Zuwenig  immer  von  individuellen  Ansichten  abhSi^ 
bleiben,  weshalb  Ref.  diesen  Gegenstand  auf  sich  beruhen  Iftsst 

Das  Hauptgewicht  legt  der  Verf.  auf  seine  Bearbeitung  dr 
Trigonometrie,  die  auch  bei  weitem  den  grOssten  Theil,  nämfick 
volle  vier  Fünftheile  des  Buches  in  Anspruch  nimmt«  Er  ist  der 
Meinung,  dass  seine  Darstellung  dieser  Disciplin  von  allen  gangiNk 
ren  sich  höchst  auffallend  unterscheide  und,  indem  sie  zum  enkei 
Male  eine  wahrhaft  gründliche  und  naturgemässe  Behandlung  dtr 
Trigonometrie  gebe ,  von  selbst  zu  einem  Tadel  und  einer  Ankk^ 
aller  anderen  Lehrbücher  werde.  Die  Fehler  und  Oebrecben  ^ 
letzteren  characterisirt  er  in  nachfolgender  Weise. 

Die  Trigonometrie  habe  eine  eigene  Mittelstellung  zwiscbtt 
der  niederen  und  höheren  Mathematik.  Von  der  einmi  Seite  g0- 
höre  sie  der  ersteren  an,  indem  sie  das  Problem,  aus  g^ebeaen  be- 
stimmenden Stücken  einer  geradlinigen  begrenzten  Figur  die  fibri* 
gen  abhängigen  Stücke  zu  berechnen,  zum  Abschlnss  bringe  und  «i 
dabei  nur  mit  unveränderlichen  Grössen  zu  thun  habe,  auf  der  an- 
deren Seite  greife  sie  durch  Auffassung  der  trig.  Hülfssahlen  ab 
Funktionen  des  Winkels  in  die  Lehre  von  den  veränderlichen  Zsh* 
len  oder  die  Analysis  über.  Beide  Gesichtspunkte  müssten  gsu 
scharf  von  einander  gehalten  werden,  wenn  nicht  ganz  unfassliche 
und  dunkle  Behauptungen  und  Annahmen  und  ein  durch  das  ^ot- 
hergehende  gar  nicht  motivirter  und  gerechtfertigter  Gang  der  Da^ 
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rteUong  211m  Yorscbein  kommen  sollen.    Der  Grundfehler  aller  bis- 

ker  erschienenen  Lehrbflcher  bestehe   eben  darin,  dass  man  alles, 

IM  in  den  sweiten  Theil  gehöre  und  dort  erst  seine  Begründung 

Me,  gleich  in  die,  an  die  Spitze  des  ersten  Theiles  zu  stellenden, 

IlMmtionen  hineinpacke.    Dabei  könne  nur  gar  kein  Grui^  weder 

ffi  die  Möglichkeit  noch  f(Lr  die  Nothwendigkeit  noch  auch  nur  fdr 

iik  Angemessenheit  der  in  den  Definitionen  enthaltenen  Zusammen- 

f^ong  von   Bestimmungen  angegeben   werden.     Daraus  entstehe 

rhuk  eine  solche  Unverständlichkeit,   eine  solche  Mangelhaftigkeit 

jhr  Grundbegriffe ,  ein  so  totaler  Mangel   des  fflr  alle  mathemati- 

Darstellungen  und  Entwickelungen    mit  Recht   geforderten 

eises,  dass  alle  ünvollkommenheiten  dessen,  was  man  gewöhn- 

Beweis  nenne  und  worauf  man    so  grosses  Gewicht  lege,  eine 

Kleinigkeit  dagegen  seien.  —    Wenn  es  die  Aufgabe   der 

Dometrie  sei,  die  Dteiecksberechnung  und  zwar  zunächst  die 

rechtwinkligen  Dreieckes  zu  liefern,  was  könne  es  in  aller  Welt 

einen  Sinn  haben,  Ton  positiven  und  negativen  Linien,  und  von 

ven  und  negativen  Werthen  der  trigonometrischen  Funktionen 

sprechen?    Wie  lasse  sich  nur  irgend  beweisen  oder  dem  wah- 

Sinne  nach  begreiflich  machen,   dass  der  Cosinus  eines   stum- 

Winkels  dem  negativen  Werthe  des  Cosinus  seines  Nebenwin- 

gleich  zu  setzen  sei  u.  s.  w.    Wolle  man  vernünftig  verfahren, 

p  dürften   die   Definitionen   der   Winkelfunktionen  nur   für  die 

^pitzen  Winkel  in  einem  rechtwinkligen  Dreiecke   aufgestellt  wer- 

ieii;  auf  letztere  müsse  man  die  Berechnung  jedes  schiefwinkligen 

Pseiecks  und  somit  jeder  geradlinigen  Figur  zurückführen.    So  er- 

Mte  man  fflr  jeden  Fall,  der  irgend  denkbar  sei,  Formeln  mit  blos 

positiven  Bestandtheilen,    namentlich    aber    mit    Funktionen   nur 

Mfitzer  Winkel.  —   Nun  konune  es  aber  vor,  dass  eine  und  die- 

Mlbe  Aufgabe  mehrere  F&Ue  umfasse  und  daher  durch  verschiedene 

fj^  Ähnlich  gebaute  Formeln  gelöset  werde.    Es  stelle  sich  daher 

,h%  Bedür&iss  heraus,  alle  solche  Specialfälle  einer  und  derselben 

BtBptaofigabe  durch  eine  einzige  Formel  zu  umfassen.  Das  könne 

mt  80  geschehen,  dass  man  irgend  eine  beliebige  specielle  Formel 

['kmehnie  und  sie  dadurch  zur  Allgemeinheit  erhebe,  dass  man  die 

in  ihr  vorkommenden  Funktionen    spitzer  Winkel   auch    als  fflr 
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stumi^fe,  überatampfe  etc.  Winkel  gQltig  ansehe  und  ^m  l>e8linBft, 
welche  besondern  Eigenschaften  diesen  Funktionswerthen  saeitMB 
werden  mUssen,  damit  die  Formel  in  jedem  besonderen  Falle  m 
früher  entwickelte  Specialformel  hervorgehen  lasse.  So' gelange 
fVL  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  Y^nkelfonktionen ,  und 
h(^  der' allein  wissenschaftliche  Weg.  Alle  anderen  Versuche  c* 
Eigenschaften  zu  erweisen ,  wo  und  wie  sie  gemacht  worden, 
ruheten  auf  einem  Verkennen  und  Missverstehen  des  wahren 
Verhaltes,  weshalb  sie  auch  gänzlich  verungltickt  seien. 

So  unser  Verf.,   den   wir  hier  meistens  mit  seinen  eira^ 
Worten  haben  sprechen  lassen.  Nach  einer  so  bündigen  Ve 
lung  aller  und   jeder  anderen  Ansicht  bliebe   dem  Ref.  eigenäi« 
nichts  flbrig,   als  sein  Haupt  in  Demuth    zu   beugen  und  sidi 
wie  die  flbrigen  Verfasser  trigonometrischer  Lehrbücher  von 
zen  zu  bedauern,  dass  es  ihnen  nicht  früher  gegönnt  war,  sich 
der  gänzlichen  Verkehrtheit  ihrer  Grunds&tze  und  Methoden  t 
zejfgt  zu  sehen«    Wenn  er  sich  gleichwohl  erlaubt,   im  foI| 
einige  Bemerkungen  über  des  Verf.*s  Arbeit  beizufügen,  so  ges 
es,   weil  das,   was  hier  als  ein  neues  Evangelium  verkündet 
ihm  theils  als  veraltet  erscheint ,  theils  wissenschaftliche  Bed 
wach  ruft^,    die  ihm  durch  des  Verf.'s  Ifachtsprüche  noch  nicht 
ledigt  werden. 

Bis  vor  etwa  dreissig  Juhren  war  es,  so  weit  Ref.*s  Kenn 
reicht,  wohl  allgemein  üblich,  in  den  Lehrbüchern  die  Thebne 
Winkelfunktionen  mit  der  eigentlichen  Trigonometrie  zusamnn 
zu  werfen,  ohne  der  eigenthüniiichen  Natur  der  hier  auftreten^ 

veränderlichen  Grössen  besonders  zu  gedenken.    Auch  setzte 

'  .  .    I       I  .1.1. 

damals,  gerade  so  wie  unser  Verf.,  das  Wesen  und  den  Zweck  ^^ 
Trigonometrie  in  die  Berechnung  der  Dreiecke  und  der  gersfl 
linigen  Figuren  überhaupt,  eine  Ansicht,  die  auch  heute  noch  m 
und  da  ihre  Vertreter  findet. 

AJlein  seit  jener  Zeit  ist  man  allmählig  zu  der  Einsicht  g^: 
langt,  1)  dass  die  Lehre  von  den  Winkelfunktionen  einen  sellMt' 
ständigen  Theil  der  metrischen  Geometrie  l^ildet,  der  zum  Zweckt | 
hat,  die  dem  Rechnen  mit  Raumgrössen  entgegenstehende  Vtr 
gleichartigkeit  von  Linien  und  Winkeln  zu  beseitigen;  und  2)  dsfl 


^er  Trigonometrie  nicht  darin  besteht ,  unbekannte 
geometrischer  Oebilde  ans  gegebenen  Stücken  derselben  zn 
,  was  blos  ein  secundärer  Oewlnn  dieser  Disciplin  ist, 
vielmehr  darin,  die  Gesammtheit  der  metrischen  Relatio- 
n  entwickeln,  welche  in  Baomgebilden  von  Linien  und  Win- 
sagleich  abhängen.  Hent  zu  Tage  h&lt  man  z.  B.  den  Satz, 
die  Seiten  eines  Dreieckes  sich  wie  die  Sinnsse  der  Gegen- 
verhal^n,  nicht  bloss  in  so  weit  fOr  wissenswerth  als  man 
eine  nomerische  Bechnang  aasführen  kann,  sondern  erkennt 
einen  an  sich  interessanten  metrischen  Satz,  der  nicht  das 
an  seinem  Werthe  verlieren  wflrde,  wenn  auch  niemals 
üfllfe  eine  Rechnung  in  Ziffern  ausgeführt  worden  wäre, 
man  bei  der  grossen  praktischen  Wichtigkeit  der  Dreiecks- 
mung  letzterer  in  den  Lehrbüchern  ein  eigenes  Kapitel  wid- 
versteht  sich  von  selbst;  aber  wohl  niemandem  fällt  es  mehr 
\k  dieser  Anwendung  das  Wesen  der  Trigonometrie  zu  finden, 
lig  als  jetzt  noch  ein  Mathematiker  darauf  verfallen  wird, 
Fesen  der  Geometrie  im  Feldmessen  zu  erblicken  oder  die  Theo- 
[ier  Logarithmen  damit  erfasst  zu  halten,  dass  man  sie  als  ein  Er- 
irangsmittel  fGLr  das  numerische  Rechnen  darstellt.  Wenn  da- 
Yerf.  auf  jene  Ansicht  von  der  Trigonometrie  ein  so  gros- 
Gewlcht  1^  und  auf  sie  vornehmlich  seine  Behandlung  dieser 
^Kn  gründet,  so  scheint  er  dem  Ref.  damit  keineswegs  dem 
Bhritte  in  der  Wissenschaft ,  sondern  eher  einer  veralteten 
le  zu  huldigen. 

Noch  weit  weniger  vermag  Ref.  der  Weise,  in  welcher  die 
ie  der  Winkelfunktionen  behandelt  worden ,  seinen  Beifall  zu 
[en.    Den  Versuch  j   diese  veränderlichen  Grössen  von  An« 
herein  als  unveränderliche  zu  betrachten,  muss  er  als  einen 
unglücklichen  bezeichnen.    Auch  hat  der  Verf.  sein  Vor- 
in  derThat  nicht  durchzuführen  vermocht;  denn  da  erwirk- 
,streng  verfahren  wollte,   so  sah  er  sich  genOthigt,  den  Begriff 
Funktion  am  Ende   (p.  71  ff.)  dennoch,    wenn  auch  mehr  hi- 
sh,  herbeixuziehen  und  auf  die  trig.  Hülfszahlen  anzuwenden, 
aber  das  Letztere  wirklich  nicht  zu  umgehen,    so  erscheint  es 
Bef.  auch  unwissenschaftlich  und  deshalb  auch  unpädagogisch, 
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Btatt  der  so  einfachen  allgemeinen  Definitionen  der  WlnkeUviiktio- 
nen  zunächst  ganz  enge,  um  nicht  zu  sagen  verkrQppelte,  zu  geben, 
um  sie  hinterdrein  mflhseeUg  erweitem  zu  müssen.  Wenn  der 
Schiller  einmal  das  Wesen  des  Winkels  als  der  Grösse  der  Dre- 
hung einer  Geraden  um  einen  in  ihr  liegenden  Punkt  richtig  ge- 
fasst  hat,  so  wird  er  jedenfalls  auch  zu  fassen  yermOgen,  dias, 
wenn  man  von  einem  heliehigen  Punkte  des  beweglichen  Schenkels 
eine  Senkrechte  auf  den  festen  Schenkel  oder  seine  Yeriangenuig 
flQlt,  dadurch  immer  drei  geradlinige  Strecken  entstehen,  das  Pe^ 
pendikel,  der  Abschnitt  des  beweglichen  und  der  des  festen  Schen- 
kels. Ebenso  muss  der  Schüler  aus  der  Lehre  von  der  Aehnlich- 
keit  wissen,  dass  die  Quotienten  je  zweier  dieser  Strecken  die  nfln- 
liehen  Zahlen  geben,  von  welchem  Punkte  des  beweglichen  Schen- 
kels aus  auch  die  Senkrechte  gefällt  wird.  Sollte  es  denn  nach 
diesem  allen  für  ihn  so  gänzlich  unfassbar  sein ,  jene  für  jeden  ge- 
gebenen Winkel  unveränderlichen  Quotienten  als  Funktionen  dei 
Winkels  zu  betrachten?  Wer  zu  diesem  kleinen  Fortschritt  in  der 
Abstraktion  unfähig  ist,  der  thäte  wohl  überhaupt  besser,  jeden 
mathematischen  Unterricht  aufzugeben.  Es  muss,  offen  gesagt,  lä- 
cherlich erscheinen,  wenn  man  alles  Ernstes  versichern  hört,  dass 
bei  einem  solchen  Fortschritte,  „weder  für  die  Möglichkeit  noch 
„die  Nothwendigkeit  noch  auch  nur  für  die  Angemessen- 
„heit  der  in  den  Definitionen  liegenden  Bestimmungen  ein  Grund 
„könne  angegeben  werden."  Das  sind  eben  so  überschweng^che  als 
unbegründete  Anschuldigungen,  die  allenfalls  für  eine  einzehie  Ca- 
pacität ,  nicht  aber  für  die  Wissenschaft  Geltung  besitzen  könnea. 
Es  ist  aber  auch  gar  nicht  dies ,  was  den  Verf.  abhält,  die  allge- 
meinen Definitionen  zu  Grunde  zu  legen,  sondern  vielmehr  die  Noth, 
die  er  darin  findet,  dem  Schüler  den  Gegensatz  des  Positiven  vnd 
Negativen  in  der  Geometrie  deutlich  zu  machen. 

Allerdings,  wenn  ein  Schüler  das  Wesen  der  positiven  nnd 
negativen  Zahlen  etwa  durch  den  hergebrachten  Vergleich  von  Ver- 
mögen und  Schulden  hat  kennen  gelernt,  und  nur  zur  metrischen 
Geometrie  kommt,  ohne  irgend  einen  Nachweis  darüber  zu  erhalten, 
wie  in  ihr  neben  der  Quantität  auch  die  Lage  durch  die  Zahl  he 
stimmt  wird,  so  wird  von  einem  Verständnisse  dieses  Gegenstandes 


Snellf  Trigonometrie.  3(9 

Bieht  äe  Bodo  Bein  können  und  man  mag  mit  iem  Verf.  firagen: 
,iVi6  68  sich  nnr  beweisen  nnd  begreiflich  machen  lasse ,  dass  der 
»Coaaiig  eines  stumpfen  Winkels  negativ  sein  solle?"  Heutzutage 
aber  treibt  eben  kein  wissenschaftlich  gebildeter  Lehrer  den  mathe- 
Ditischen  Unterricht  mehr  auf  solche  Weise.  Die  Psychologie  zeigt 
QU)  dass  die  Yorstellungsmassen,  welche  aus  den  Grundvorstellun- 
gen der  Vielheit  und  Ausdehnung  hervorgehen,  sämmtlich  von  glei- 
cher Gattung,  nämlich  Reihenvorstellungen  sind.  Daraus 
folgt  von  selbst,  dass  das  Vor-  oder  Rückwärtsgehen  in  einer  Yor- 
steDoDgsmasse  von  einer  Dimension  allenthalben  dasselbe  ist,  mag 
j^  Hasse  die  Zahlenreihe  oder  die  Gerade  im  Räume  sein. 
Weiss  daher  der  Schüler,  was  positive  und  negative  Zahlen  sind, 
so  muss  er,  wenn  er  darauf  aufmerksam  gemächt  wird,  auch  be- 
ireifen können,  was  positive  und  negative  Gerade  sagen  wollen« 
Veit  entfernt  hierin  eine  Schwierigkeit  zu  erblicken,  möchte  man 
licli^eher  darüber  verwundem,  wie  man  an  einem  so  einfachen 
Dinge  so  erstaunlich  unbegreifliches  finden  kann  I 

Noch  bedeutend  mangelhafter  aber  erscheint  dem  Ref.  die 
Art,  wie  die  Eigenschaften  der  Funktionen  stumpfer  u.  s.  w.  Win- 
kel vom  Verf.  nachgewiesen  werden.  Dass  die  Zusammenfassung 
indirerer Specialformeln  in  eine  allgemeine  wünschenswerth  ist, 
bum  die  wirkliche  Vornahme  dieser  Generalisirung  wissenschaftlich 
>oeb  nicht  rechtfertigen.  Der  denkende  Schüler  wird  jedenfalls 
^en,  ob  sie  überhaupt  erlaubt,  innerhalb  welcher  Grenzen  sie 
gestattet  sei,  welche  Gattung  von  Specialfällen  wohl  zusammenge- 
nommen werden  dürfen;  ob  es  nicht  geschehen  könne,  dass  man 
dnrch  dieselbe  zu  Eigenschaften  der  Winkelfunktionen  geführt 
wode,  die  mit  noch  nicht  entwickelten  Resultaten  der  Ursprung- 
Gehen  Definition  in  Widerspruch  stehen  u.  s.  w.?  Auf  alle  diese 
Algen  giebt  der  Verf.  keine  genügende  Antwort. 

Dann  aber  heisst  es  doch  das  Beweisen  ganz  bei  Seite  setzen 
od  sich  rein  auf  Induktion  verlassen,  wenn  man  folgert,  dass 
>•  K  der  Cosinus  eines  stumpfen  Winkels  in  allen  denkbaren  Fäl- 
len negativ  und  dem  Cosinus  des  spitzen  Neben- Winkels  zahlen- 
^ch  genommen  werden  müsse,  weil  man  durch  diese  Annahme 
2wei  Quatemionen  von  Formeln  am  stumpfwinkligen  Dreieck  mit 
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den  entsprechenden  am  spitzwinkligen  identisch  machen  loam.  Wo 
bleibt  da  die  Strenge,  wo  die  Beweiskraft  der  Schlüsse,  von  denen 
der  Yerf.  so  viel  redet!  Wie  kann  man  nnr  irgend  darüber  Si- 
cherheit gewähren,  dass  die  angenommenen  Gesetze  durch  die  Com- 
bination  jener  Orondformeln  zu  zusammengesetzteren  Ansdrftcfcen 
nicht  wenigstens  dann  und  wann  illusorisch  werden?  —  üeber- 
haupt  ist  der  Verf.  in  der  Behandlung  des  Positiven  and  Negati- 
vesi  iiicht  allenthalhen  glflcklich.  So  stellt  er  p.  203  die  Behaup- 
tung auf,  das  doppelte  Vorzeichen  in  der  bekannten  Dreiecb- 
formel 

2hc8in  a  =  ±  V(a+b+c)  (a+b-c)  (a— b-f-c)  (— a+b+c) 


deute  darauf  hin ,  dass  man  an  die  Seite  c  den  Winkel  a  in  zwei 
entgegengesetzten  Lagen  antragen  könne,  nämlich  oberhalb  und 
unterhalb  c;  in  dem  einen  Fall  sei  dann  a,  also  auch  sin  a,  posi- 
tiv, in  dem  anderen  würden  beide  negativ.  Da  aber  negative  Win- 
kel identische  Consinusse  besässen,  ßo  komme  es,  dass  die  Formel 

2bc  cos  a  =  b*4"^* — ^* 
kein  doppeltes  Vorzeichen  besitze.  Das  alles  ist  nun  offenbar  inig. 
Zu  jedem  gegebenen  Dreiecksurofange  gehören  bekanntlich  zwei 
Temionen  von  Winkeln,  die  eine  aus  drei  hohlen,  die  andere  ans 
drei  erhabenen  bestehend,  welche  die  ersteren  paarweise  zu  4  Beeil- 
ten ergänzen,  weshalb  schon  in  der  bekannten  metrischen  Foimd 
fOr  den  Flächeninhalt 

4A  =  ±  V  (a+b+cXa+b  — c)(a— b+c)(— a+b+cj 
das  doppelte  Vorzeichen  auftritt,  da  die  vom  Umfang  umsehios- 
sene  Fläche  für  die  erhabene  Winkeltemion  als  negativ  erseheint 
Und  nun  erhält  die  Formel  für  sin  a  ein  doppeltes  und  die  ftf 
cos  a  nur  ein  einfaches  Vorzeichen,  weil  sin  (360^ — ä)  =  —  «ina, 
hingegen  cos  (360®—«)  =  cos  a  ist  Eine  blosse  ErinnemBg  an 
die  zwei  sphärischen  Dreiecke,  die  einander  zur  ganzen  Eagelfl&che 
ergänzen,  macht  die  Sache  klar.  Es  liegt  hierin  auch  der  QraA, 
warum  in  der  Formel 


2bc  cos  ^1^  a  =  ±  V   (a  +  b  +  c)  (—a+b+c) 
das  doppelte  Vorzeichen  enthalten  ist,  was  nach  des  Verf.  Erlflr 
rung  nothwendig  nicht  geschehen  dürfte.  Noch  greller  tritt  des  YL^ 
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tnüann.  herror,  wenn  man  die  trigonom.  Formeln  fOr  das  söge« 
ntimte  ttbencblagene  Viereck  entwickelt,  dos  zwei  hohle  and  zwei 
erbbene  Winkel  besitzt 

Doch  genug!    Ref.  mnss  abbrechen,  nm  den  ihm  vergönnten 

Iiom  nicht  allzusehr   zu  überschreiten.     Er    bemerkt  nur  noch, 

ta  des  Yerf.'s  Wortansdruck ,  wie  man  das  von  ihm  gewohnt  ist, 

'  ngemein  fliessend  erscheint  nnd  sein  Bach  sich  vortrefflich  würde 

'ioBea  lassen  y  wenn  die  Darstellang  nicht  mitunter  ganz  entsetzlich 

^'k  die  Breite   verliefe.    So  braucht  der  Verf.   zehn  volle  Oktav- 

läten,  nm  über  Gegenstand  und  Inhalt  der  Trigonometrie  ins  Klare 

\  tt  kommen ,  und   dabei  erfährt  der  Leser  nicht  einmal ,   dass  es 

|lies6  Wissenschaft  mit  der  Vermittelung  der  üngleichartigkeit  von 

and  Winkeln  zu  thun  hat.    Letiteres  wird  erst  weit  später 

70)  and  nur  ganz  nebenher  erwähnt.    Druck  und  Papier  sind 

m  anständig. 

Bretschneider. 


Pdlinien  der  neueren  Geometrie  mit  besonderer  Berück- 
^tigimg  der  metrischen  Verhältnisse  an  Systemen  von 
okten  in  einer  Geraden  mid  der  Ebne  von  Dr.  Benj. 
itzschel.    Leipzig.    Teubner,  1858  *). 

Der  Verfasser  giebt  eine  auf  die  metrischen  Verhältnisse  ba- 

Theorie   der  harmonischen  und  anharmonischen  Doppelver- 

e  und  der  Involutionen,  die  geometrische  Deutung  und  Gon- 

ction  imaginärer  Werthe  und  Formen,    complexer  Doppelver-^ 

und  Involutionen  und  die  Collineationsverwandtschaft  ebner 

iger  Systeme.    Er  giebt  also   in  der  That,   wie   der  Titel 

nur  die  Grundlinien  der  neueren  Geometrie,  ja  dem  Umfange 

nicht  einmal   so  viel,  als  die  meisten  Lehrbücher  ähnlichen 


*)  Wiewohl  schon  eine  Besprechung  dieses  Werkes  in  dem  3.  Hefte  un- 
^       serer  Zeitschrift  stattfand,  glaubten  wir  doch  auch  diese  Recension 
r       annehmen  zu  müssen,  da  sie  andere  .Gesichtspunkte  hervorhebt. 
f'  D.  R. 
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Inhalts,  die  fast  Bämmtllch  die  Yerwandtachaft  der  Kreise  mit  her^- 
siehen,  aber  er  bebandelt  die  gegebenen  Lehren  in  solcher  YoU- 
stftndigkeit ,  Gründlichkeit  und  Klarheit ,  dass  diese  Orondlimen  in 
der  That  als  eine  höchst  willkommene  Erscheinung  in  diesem  Zwejge 
der  Literatur  hervorgehoben. zu  werden  verdienen.  Die  Arbeit  des 
yf.*s  erscheint  als  eine  wohlgereifte. 

Nabh  dem  Vorgange  von  Möbnis  und  Chasles  ist  das  Prii- 
sip  der  Zeichen  vollständig  durchgeführt  an  Linien,  Winkebi,  Fi- 
guren,  Verhältnissen  und  Doppelverh&ltnissen.  Der  Erlftatenmg 
dieses  und  den  sich  unmittelbar  anschliessenden  allgemeinen  Re- 
lationen von  Strecken  einer  Geraden  und  Winkeln  ist  zunächst  die 
Einleitung  gewidmet. 

Es  folgt  im  ersten  Kapitel  die  Theorie  der  Doppelverhilt- 
nisse  von  Punkten  einer  Geraden,  Vielstrahlen  und  Systemen  tob 
Geraden  in  der  Ebene,  die  sich  nicht  in  demselben  Punkte  sdaei- 
den.  Die  Darstellung  ist  knapp  und  anschaulich,  die  Bestimmnog 
anderer  Doppelverhältnisse  aus  gegebenen  durch  Beispiele  erläatert 

Die  harmonischen  Verhältnisse  als  besonderer  Fall  der  Toxi- 
gen  werden  im  zweiten  Kapitel  behandelt  und  es  finden  sich  ans- 
ser  den  elementaren  Sätzen  auch  Relationen  unter  Zuziehung  eines 
fünften  und  sechsten  Punktes.  Die  Vereinfachung  d^  Verhältniase 
für  den  Fall,  dass  Punkte  in's  Unendliche  rücken,  giefot  Veras« 
lassung  zu  der  umgekehrten  Aufgabe,  Relationen  von  Strecken  eioer 
Geraden  oder  von  Winkelfunktionen  durch  Einführung  eines  anead- 
lieh  entfernten  Punktes  in  Doppelverhältnisse  zu  verwandeln. 

Nicht  weniger  reichhaltig  in  den  bezeichneten  Richtungen  iit 
das  dritte  Kapitel  von  den  Involutionen.  In  diesem  und  dem  vor* 
hergehendon  sind  übrigens  als  Beispiele  der  Anwendung  der  bebis* 
delten  Theorieen  die  einfachsten  harmonischen  und  involntorischea 
Eigenschaften  von  Vierecken  entwickelt,  ausser  den  elementarstes 
auch  der  Bodenmiller'sche  und  Gauss'sche  Satz  von  den  über  den 
8  Diagonalen  eines  vollständigen  Vierseits  als  Durchmessern  be- 
schriebenen Kreisen. 

Im  fünften  Kapitel  nun  werden  die  bis  dahin  unconstmiitNH 
ren  imaginären  Ausdrücke  in's  Bereich  der  Betrachtuog  gezogen 
Nach  der  von  Drobisch  in   den  Berichten  der  KönigL  Sachs.  Ge* 
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selttfa,  d.  Wiss.  gegebenen  Entwicklnng  wird  die  geometrische  Dar- 
iWkmg  oomplexer  Abschnitte,  Verhältnisse  und  Doppelverhältnisse 
mgeftlurt  Den  Schlnss  bilden  als  Beispiele  der  Anwendimg:  die 
GoDBtrodion  der  imagin&ren  Dnrchschnittspnnkte  der  gemeinschaft* 
Uen  Sehne  zweier  Kreise.  Der  Verfasser  rieht  also  hier  die  letzten 

I 

Coneqaenzen  ans  seinem  aufgestellten  Begriff  des  Imaginftren, 
,  luvend  Chasles  in  seiner  g^omArie  snp^rienre,  die  doch  flbrigens, 
'h  Gegensatz  zn  Panlns  neuerer  Oeometrie,  ganz  auf  metrische 
|.lBiUt]U88e  sich  gründet,  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt  nnd  mit 
^ipiiHren  Elementen  operirt,  ohne  sie  zn  constmiren.  Chasles 
JM:  „....,  l'expression  est  imaginaire,  et  les  deäx  points  cher- 
Mh  n'ezistent  plns.  On  dit  alors  qnlls  sont  imaginaires.  Nons 
rons  points  conjogntfs  ce  Systeme  de  deox  points  d^terminds 
Itao^ment  par  deox  donntes,  savoir,  lenr  point  milieu,  et  le 
lit  de  lenrs  distances  k  nne  origine  commune/'  um  zu  sehen, 
Veit  Chasles  damit  kommt,  vergleiche  ttbrigens  §.  123,  An- 
der Grundlinien.  Noch  weniger  aber  kann  der  Theorie 
Imaginftren  durch  eine  Ausführung  wie  sie  Paulus  in  seinem 
tonten,  sonst  so  trefflichen  Buche  giebt,  gentttzt  werden 
kami  letzterer  durch  einen  Sprung  im  Beweise  zu  §.  123  den 
ien  niiAit  wieder  gut  machen,  den  er  nahm,  als  er  von  der 
iction  der  imaginftren  Punkte  und  Strecken  abstand,  da  er 
ihre  Existenz  annahm.  Dagegen  möchte  vielleicht  die  aus- 
lebe Darstellung  der  complexen  Ausdrücke,  wie  die  Grundlinien 
gAen,  eher  geeignet  sein,  dieser  Lehre  mehr  Freunde  zu  er- 
<•• 

Im  letzten  Kapitel  ist  endlich  die  Darstellung  der  Collinea- 

rerwandtschaft  ebner  geradliniger  Systeme  gegeben,  sie  schliesst 

nun  Theil  an  die  von  Chasles  an.    Erst  hier  treten  coUineare 

len  auf  einer  Geraden  auf  und  wird  das  Verhältniss  in 

ler  Beihen  zu  jenen  erOrtert. 

Es  mag  verwundem,   dass  der  Verfasser  mit  keiner  Sylbe 

fieoeren  Geometrie  von  Paulus  gedenkt  und  doch  hat  gerade 

Bach  in  anschaulicher  Darstellung  viel  Hübsches  geleistet 

nennen  die  Beziehung  collinearer  Systeme   zu  perspectivisch 

i,  der  Involution  zum  anbarmoniscben  VerhUtniss ,  Ein- 
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theüimg  der  involiitoriBctai  Beflien  in  Reiben  von  ^eidier  imd  rnb^ 
gegeilgesetzter  Aufeinanderfolge.  Damit  mag  ftbrigens  weniger  eil 
Tadel  gegen  den  Verfasser  ausgesprochen,  als  vielmehr  an  die 
Existenz  eines  Baches  erinnert  werden ,  das  mehr  Wür^gong  to- 
dient,  als  es  erhalten  zn  haben  scheint  —  Um  anch  dem  Yerl^ 
gerecht  zn  werden,  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Ansstattimg  des  Bor 
ches  nichts  zn  wünschen  ttbrig  lässt  Die  Figuren  sind  in  dtt- 
Text  gedruckt,  feine  Holzschnitte.  Mit  der  Zahl  der  Figamilk 
zwar  sparsam  verfahren  worden,  doch  ersetzt  die  GorrecÜieit  stf 
Elaiheit  des  Textes  diesen  Mangel  Ausser  wenigen  unbedeote^ 
den,  nicht  angezeigten  Druckfehlem  sind  mir  nur  dn  falsches  Brj 
sultat  auf  Seite  33  und  eine  falsche  Entwicklung  auf  Seite  181 
aufgestossen,  die  übrigens  selbst  ein  Anfänger  bei  einiger  üehH 
legung  verbessern  kann.  i 

Weimar  3.  August  1858.  I 

Th.  Leidenfrost     ^ 

li 


Lehrbuch  der  Stereometrie  zum  Gebrauche  anhöbe 
Lehranstalten  und  beim  Selbststudium  von  Carl  Spül 
Lehrer  an  der  polytechnischen  Schule  in  Carlsrube. 
sdg  und  Heidelberg.    C.  F.  Winter'sche  Yerlagshandli 
1858. 

Der  durch  seine  ^geometrischen  Aufgaben*^  und  sein  „ —  , 
buch  der  ebenen  Geometrie"  bereits  yortheilhaft  bekannte  Yerisam 
hat  hier  ein  Lehrbuch  der  Stereometrie  geliefert,  das  sich  seiiMl] 
frühem  Arbeiten  würdig  anreiht  Der  Inhalt  serftllt  in  4 
schnitte:  1)  Von  der  Verbindung  der  geraden  Linien  und  Eb 
im  Räume,  2)  von  den  Ecken,  3)  von  den  geometrischen  EOi 
4)  von  der  Berechnung  der  Körper  und  ist  damit  nicht  nur  <N| 
sich  gewöhnlich  in  den  Lehrbüchern  findende  Stoff  yoOst&ndig  e^^ 
schöpft,  sondern  es  enthält  auch  das  Spitz'sche  Lehrbuch  m 
Lehrs&tze  und  Betrachtungen,  die  sich  in  ähnlichen  Werken 
vorfinden. 

Bei  einem  Lehrbuch  nun,  das  einen  so  vielfach  heubtM^ 
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Stof  behaodelti  wird  es  sich^  znnAobst.  fragiD>  obr  d«r  YevfBBBer.  mit 
te  AnordnoDg,  des  Stoffes  im  Gayz^n  gtflcklich  war  und.  fei3ier  ob 
ei  Ihn  gelungen  ist^  im  Einzelnen  aUen  Anforderungen  in  Be^qg 
anf  Piicigioa  der  Definitionen  nn^  Sdifirfe  der  Beweiee  entsp^Pr 
chazo  haben. 

Waa  den  ersten  Funkt  betrifft»  so  nürd,  wenn  man  im  Auge. 
inliSIt»  dasa  das  Buch  den  Anspruch  erhebt  ein  Lehrbub,  zu  sein, 
ifiangt  werden,  dass  die  aufzunehmenden  Lehren  in  einen  innera 
Qptematischen  Zusammenhang  gebracht  werden,  dass  namentlic]^ 
im  Schüler  im  Stande  ist  schon  im  Voraus  jedem  neuen  Satze  ein€i. 
Intimmte  Stelle  anzuweisen,  dass  ihm  jeder  Fortschritt  als  ein 
mtkwendiger  erscheint.  Der  Einwurf,  dass  ein  solches  Yerfahren 
IfiAnängem  nicht  anzuwenden  sei,  wird  hier  um  so  weniger  er- 
-Iflben  werden  können,  da  ein  Schaler,  der  Stereometrie  betreiben 
aD,  durch  die  ebene  Geometrie  schon  an  geometrische  Betrach- 
tngeii  gewohnt  ist,  diese  ihm  also  nicht  als  eine  g&ozliche  terra 
fetognita  erscheinen  wird.  Treten  wir  mit  diesen  Anforderungen 
M  das  Lehrbuch,  so  finden  wir  sie  nicht  vollständig  befriedigt; 
jittui  es  w&re  leicht  an  mehreren  Sfltzen  nachzuweisen,  dass  sie 
des  Verfassers  Darstellung  in  keinem  Zusammenhang  mit  den 
eiea  stehen,  wie  auch  namentlich  eine  Yerknflpfung  der  einzel* 
Abschnitte  zn  einem  organischen  Ganzen  vermisst  wird;  so 
en  im  2,  Abschnitt  die  ,yEcken'*  von  einem  Gesichtspunkt  aus 
fasst,  der  mit  den  Cntersuchungen  des  1.  Abschnitts  in  gar 
iaer  Beziehung  steht,  w&hrend  es  gewiss  für  den  Anftnger  in- 
ttnctiyer  ist,  wenn  man  zuerst  untersucht  wie  viele  Verbindungen 
fbediai^  3  Ebenen  eingehen  kOnnen  und  dann  beweist,  dass, 
2  Kanten  sich  schneiden,  auch  die  dritte  durch  deren  Durch- 
unkt gehen  muss,  wodurch  man  mit  Noth wendigkeit,  und 
natfirlicher  auf  die  dreikantige  Ecke  geführt  wird,  als  dies 
51  geschieht.  Aehnllcbes  wäre  in  Bezug  auf  die  geometrischen 
zu  bemerken. 
Sind  wir  mit  der  Anordnung  im  Ganzen  nicht  vollständig  6in* 
,  so  müssen  wir  doch  in  Bezug  auf  die  Darstellung  im 
dem  Verfasser  zugeben,  dass  er  mit  grosser  Gründlich^ 
lijt  und  ]|iGht  selten  in  eleganter  Darstellung  seinen  Stoff  behan* 
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delt  bat.    Nor  im  1.  Abschnitt  yeniiisBen  wir  eine  Definition  der 
Ebene,  so  wie  eine  etwas  nähere  üntersachnng  der  Lagen  gender 
Linien  im  Ranme,  die  in  der  Ueberschrift  yersprochen  wird»    Rüh- 
mend mttssen  wir  aber  Tor  Allem  hervoriieben  die  Strenge  derBe- 
weisfthmng,  die  stets  beachtete  Unterscheidung  zwischen  Yonni* 
setsnng,  Behauptung  und  Beweiss,  die  beim  mündlichen  wie  sefarift- 
liehen  Unterricht  nicht  genug  empfohlen  werden  kann.    Uessa 
sich  auch  einzelne  Fälle  namhaft  machen,  wo  nach  unserer  Ansidt 
ein   anderer  Weg  der  Beweisführung  hätte  eingeschlagen  werden 
sollen,  so  müssen  wir  auch  auf  die  unseres  Dafüihaltens  hOeM  : 
gelungene  Darstellung  anderer  Parthieen  aufmerksam  machen,  lü"] 
2.  B.  im  2.  Abschnitt  die  überaus  gründlichen  Untersuchungen  ttbtfj 
die  Oongruenz  und  Symmetrie  der  Ecken »  im  3.  Abschnitt  dop'j 
Euler^schen  Satz  mit  den  sich   daran  knüpfenden  Untersuchimgtt;] 
u.  A.    Ferner  ist   rühmend  zu  erwähnen  das  Bestreben  des  Ye^ 
fassers  die  neuen  Errungenschaften   der  Wissenschaft  in  die  LekH^ 
bücher  einzubürgern,  die  leider  noch  in  den  meisten  Büchern  Bhi^ 
liehen  Inhalts  vermisst  werden;  so  finden  wir  hier  den  KoppeWierij 
Obelisken,  §.  121  ff.  schöne  Betrachtungen  über  Potenzen,  PoiH^ 
Ebenen  u.  s.  w.  4 

Schliesslich  ist  noch  als  ein  Vorzug  des  Buches  anzuerkeoM 
die  gewählte  und  reichhaltige  Sammlung  von  Beispielen  und  Arf^ 
gaben  zu  den  einzelnen  Abschnitten  und  der  Anhang ,  wodnrdi 


Brauchbarkeit   des  Buches   für    den   Anfänger,   namentlich  beUl 
Selbststudium  ohne  Zweifel  wesentlich  erhöht  wird.  z 

Carlsruhe,  Juli  1858.  t 

Dr.  L.  Groha 


Gymnasii  Gedanensis  Sacra  Saecularia  tertia  rite  celebrandA^ 
indicit  Frid.  Gull.  Engelhardt. 

In  diesem  Programme  zur  300  jährigen  Stiftungsfeier 
Dacziger  Gymnasiums  finden  sich  ausser  einer  Anzahl  philologis 
Arbeiten  auch  zwei  mathematische  Abhandlungen,  auf  welche 
unsere  Leser  in  Kürze  aufmerksam  machen  woDeo.   Die  erste 
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Beiben  ron  Prof.  C.  T.  Anger  trägt  die  üeberschrift:  „tlber  das 
bt^nd     J^  C08(h«  —  k.Binff}.d  *.** 

BekanDÜich  ist  dieses  Integral  dieselbe  FnnctioB,  welche  Bes- 

fld  fldt  1824  in  der  Bezeichnung  2^.1     benutzte,    und    deren 

Ileorie  inzwischen  namentlich  Ton  Hansen  weiter  ausf^ebildet  wurde 
iri  ab  so  wichtig  sich  ergab,  dass  dieser  Astronom  sich  einer  Er- 
iQtenmg  der  Tabellen  unterzog.  (Ermittelung  der  absoluten  Stö- 
fugen  in  Ellipsen  yon  beliebiger  Excentricität  und  Neigung.  l.Th. 
Uuiften  der  Sternwarte  Seeberg.  Gotha  1843.X  Die  Bezeichnung 
iliDseii*s  unterscheidet  sich  yon  der  BessePschen  so,   dass  er  für 

fa  obige  Integral  2  /r  .  Ji  k,|i    schreibt.     Anger   gelangte    alsdann 

;ll(4  zu  einer  Reihenentwicklung  der  Function  nach  den  aufstei- 
IfMden  Potenzen  des  Modulus  k,  welche  nicht  bloss  auf  den  Fall 
llKhiftnkt  war,  dass  der  Index  h  eine  ganze  Zahl  bedeutete  und 
^te  diese  Entwicklung  in  einem  Schreiben  an  Cauchy  mit,  welches 
Juden  Compt  rend.  der  Pariser  Academie  vom  17.  Juli  1854  seine 
{Veröffentlichung  fand.  Die  nächstfolgende  Arbeit  über  diesen  Ge- 
ist eine  Abhandlung  von  SchlOmilch  „Aber  die  Bessel'sche 
ction,*'  wie  er  dieselbe  unter  Beibehaltung  der  Hansen'schen 
en  benennt. 

In  diesem  theoretisch  wichtigen  Aufsatze  (Zeitschr.  Math. 
II71  Bd.  IL  S.  137)  geht  Schlömilch  nicht  von  dem  Integrale  als 
Definition  aus,  sondern  von  der  Beihenentwicklung  der  Exponen- 
Ugrtae 

«  =  Jjuo  4-  Jx,i   3c  4-  Z^n  X«  +  Jj^,3  X»  +  .  .  .  . 

•^iUi      ,    Ja.*  Ja»3     i 

XX*  X*         ' 

M  leitet  so  die  Eigenschaften  der  Coefficienten  Jj^^n  ab,  deren  In- 
k  desshalb  natürlich  immer  nur  als  ganze  Zahl    angenommen 

Y 

Y     Endlich  in  dem  uns  vorliegenden  Aufsatze  nimmt  Anger  die 
Ui4  bqpnnenen  allgemeinen  Untersuchungen  wieder  auf  und  b^ 
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Chemisches  Apothekerbuch.  Theorie  und  Praxis  der 
in  pharmaceutischen  Laboratorien  TOrkommenden  chemi- 
schen Arbeiten  von  Prof.  Dr.  Ad.  Duflos.  Kleinere  Aus- 
gabe in  1.  Bd.  in  TöUig  neuer  Bearbeitung.  Mit  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen  in  Holzschnitt.  2  Hälften: 
Breslau.    Hirt's  Verlag. 

Die  Chemie,  derjenige  Bezirk  der  allgemeinen  Naturwissen- 
Khaft,  welchem  wohl  die  schwierigsten  Probleme  zur  LOsnng  vor- 
behalten sind,  und  welcher  von  seinen  Grenzen,  namentlich  wo 
Organismen  sein  Gegenstand  sind,  noch  am  weitesten  entfernt  ist, 
ist  sogleich  deijenige  Theil,  welcher  gegenwärtig  die  meisten  Köpfe 
besehftftigt,  and  welcher  in  allen  Fächern  der  Industrie  seinen  vor- 
vbtstreibenden  und  läuternden  Einfluss  geltend  macht.  Doch  be- 
ntzt  die  Industrie  immer  nur  einzelne  Theile  dieser  Wissenschaft, 
welche  gerade  solche  Stoffe  betrifft,  mit  denen  sich  das  einzelne 
Unternehmen  beschäftigt  Einen  ausgedehnteren  Gebrauch  dersel- 
ben macht  das  Bergfach,  doch  beschränkt  sich  dieses  grösstentheils 
ttf  analytische  Arbeiten,  da  das  Erkennen,  Abschätzen  und  Aus- 
bringen der  Stoffe,  deren  bergmännische  Gewinnung  mit  Vortheil 
rerimnden  ist,  seine  Aufgabe  sind.  Die  umfassendste  Anwendung 
kr  ganzen  Wissenschaft  aber,  wo  dieselbe  zugleich  in  Leben  und 
Ptixis  flbergeht,  ist  der  Pharmacie  zuertheilt,  sie  hat  die  eigentli- 
Ikn  synthetischen  Arbeiten  auszuftlhren,  und  ebenso  die  analytischen 

t  jeglichem  Prl^arat,  welches  der  Pharmaceut  auf  seine  Gflte 
seine  Beimischungen  zu  prflfen  verpflichtet  ist. 
Dieser  Anwendung  der  Chemie  in  der  Pharmacie  muss  des- 
pb  auch  die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden,  sie  muss 
m  grfindiichsten  durchgearbeitet  und  ausgebildet  werden,  sie  wird 
phalb  auch  die  apedellsten  und  umfassendsten  HOlfsbücher  her^ 
!  27 
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vorrufen,  amsomehr  da  sie  die  wichtige  und  zur  grössten  Yoiadit 
mahnende  Aufgabe  hat,  einen  heilbringenden  Einfloss  anf  den  Or- 
ganismus  des  Menschen  auszuüben. 

Eine  solche  gründliche  Bearbeitung  der  pharmaceotiseheB 
Chemie  liegt  uns  unter  dem  Titel  „Chemisches  Apothekerbach''  liier 
vor.  Der  l&ngst  durch  seine  früheren  Schriften  rühmlichst  bekannte 
Verfasser,  der  Apotheker  und  Professor  Dr.  Adolph  Dnflos  in 
Breslau  hat  auch  hier  wieder  den  Beweis  geliefert,  dass  ntär  d» 
practischer  Apotheker  völlig  befähigt  ist,  dem  Pliarmaceotea  th  j 
Buch  an  die  Hand  zu  geben,  welches  ihn  bei  Seinen  Vielttitign  i 
synthetischen  wie  analytischen  Arbeite|i  im  Lfeiboratorium  nio  te  - 
Stiche  lassen  soll,  sondern  alä  steter,  in  Jedem  Falle  ratbenda  Be- 
gleiter willkommen  sein  muss. 

Unter  den  Apothekern  der  &iteren  wie  der  neueren  Zeit  \M 
man  sehr  hätfig  die  Klage,  es  sei  trawrig,  dass  die  Apotheken 
uBfl   Mch  gewissermassen   zu  Dispensir- Anstalten  herunte 
dass  nur  wenige  chemische  Präparate  mehr  in  den  Lab 
angefertigt  werden,   und  dass  sogar  die  oberste  MedicinalbAOtii 
die  Ansahl  derjenigen  chemiscb^  Bosanunengeseteten  Stoffe 
mehrt,  welche  aas  chemischen  Fabriken  «i  beziehen   dem 
ker  erlaubt  ist. 

Eise  solche  Klage  ist  nnalog  decjefügen ,  dasa  die 
tive  mehr  und  mehr  die  Postwagen  verdränge,  miUelst  deren 
doch  in  schien  Gegenden  recht  hinge  v^weilen  kamu  Es  ist 
ein  Missverständniss^unserer  Zeit. 

Das  betrauerte  Yerhältniss  liegt  in  den  Fortschritten  derC 
es  liegt  tfaeils  darin,  dass  dieApotMcer  bessere  Chemiker  sSad 
früher,  theiJs  auch  in  den  eigenthün^chen  Zuständen  des  Apotheki 
gewerbes,  welches  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  an  Stadium  geior 
gerer  Ertragsfähigkeit  getreten  ist.  Die  Apotheker  der  frnhem 
fertigten  allerdings  nothwendigerweise  viele  Präparate   nach  Vi 
Schrift  an,    da  chemische  Fabriken  in  ihrer  heotigen  Ansdi 
nicht  vorhanden  waren;  trotzdem  waren  chemisdie  Kenntnisse 
tor  ihnen  nicht  sehr  allgemeüi  verbreitet,  und  es  fiel  den  Mei 
sehr  schwer  eine  Mischung  verschiedener  Präparate,  also  aaeh  dM 
Yenrnreittifongen  ihrer  selbst  angefertigten  na  erkennen  nnd  a  bt*  ] 
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8«MgeD«    Diese  letztere  Keaoliiiss  aber  ist  den  heutigen  Apotbe- 
bm  so  völlig  eigen,  dass  sie  keinen  Stolz  mehr  darein  setzen  kön- 
BM,  ein  weisses  Bleipflaster  oder  ein  reines  Jodkaliom  geliefert  zu 
hsben;  sie  kaufen  dasselbe  ans  chemischen  Fabriken,  die  das  Prä- 
pant  bei  der  DarsteUung  im  Grossen  billiger  zu  liefern  im  Stande 
sind,  nntersnchen  dasselbe  auf  seine  Reinheit,   und  es  wird  ihnen 
keine,  aach  nicht  die  geringste  Verunreinigung  enl^hen.    Billiger* 
weise  kiiw  man  sidi  hiermit  völlig  begnügen ,    und  ist  dem  Apo- 
theker als  Oewerbssiann  nur  aomrathen ,  anf  die  billigste  Art  und 
Weile  sich  Präparate  zu  verschaffen ,  die  allen  Anforderungen  der 
WiBsenschaft  Had  der  Medicinalbehörden  genügen.    Er  wird  diesen 
Site  auch  stillschweigend  befolgen ,  und  selbstständig  nur  die  Prä* 
pmle  aafertigeiiy  bei  deren  Selbstbereitung  sei  es  in  der  Gttte  des 
Pil^^ante  oder  in  dessen  Wohlfeilheit  ein  Vortheil  zu  finden  ist 
In  Gegensatz  zn  obenerwähnter  Klage  und  im  Erkennen  der  be- 
likrten  Umstände   finden  wir  nun  auch,  dass  sich  wohl  die  mei* 
ien  Apo(tbeker   heote  nebenher  mit  rein  chemischen  Arbeiten  be- 
Kbftftigen,   die  Ihnen  viel  Interesse  und  vielleicht  auch   materiellen 
fatsen  gewIUffen,  während   sie  manche  Präparate,   als   fttr   den 
loBteDsafwand  bei  der  Bereitung  in  kleinen  Quantitäten  zu  wenig 
bteretse  bietend»  ans  chemische  Fabriken  entnehmen. 

Prcrfessor  Dr.  Duflos,  auch  als  einer  der  ersten  Practiker  im 
Flehe  der  Pharmacie  allgemein  hochgeschätzt,  giebt  nun  mit  eben 
enriUmliem  Werke  dem  pharmaceutischen  Publicum  nicht  nur  ein 
LeMmch,  welches  die  grOadlichste  Auseinandersetzung  des  rein 
iJHeMchaftliehein  Theiles  der  Pharmacie  enthält,  sondern  welches 
(«nd  das  ist  sein  besonderer  Vorzug)  die  practische  Seite  der  Ar- 
Mlen  ganz  besonders  befeuchtet 

Jter  Apotheker  kann  in  seinem  pharmacentischen  Laborato- 
Ahi,  weldies  er  woU  dem  Zwecke  entsprechend,  jedoch  meisten- 
tteih  nidil  mit  Allen  den  Bequemlichkeits-Apparaten  eines  wissen- 
Hhsfllieheii  iBSliMits,  ansgestattet  hat,  jedes  von  ihm  verlangte  Prä- 
9int  anfertigen^  doch  ist  es  ihm  unbequem  und  zeitraubend,  viel- 
lei^t  improviairte  oder  unvoUkommenere  Apparate ,  als  in  seinen 
■in  wissenschaftlichen  Bftcberu  erwähnt  sind,  zur  Anwendung  zu 
teilen,  wflbrend  ihm  diese  doch  zum  Theil  ihrer  Kostbarkeit  und 
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seltenen  Gebrauches  wegen  fehlen.    Die   langjährigen  Erfahnng^ 
des  Verfassers  setzen  ihn  nnn  wohl  vor  allen  in  den  Stand,  in  sei- 
nen  Anweisungen  die  Reinheit  und  Gttte  der  Präparate  von  kost- 
spieligen und  ausnahmsweise  angewandten  Apparaten,  die  obnedieB  j 
im  pharmacentischen  Laboratorium  zu  selten  gebraucht  wflrden,  im*  j 
abhängig  zu  machen.  ; 

In  dem   Verlaufe  der  Beschreibung   einzelner  Elemente  xaA  • 
besonders  der  Verbindungen,  welche  in  der  Pharmacie  Anwaiduag  } 
finden,  beobachtet  der  Verfasser  die  grösste  Genauigkeit,  und  n-  i 
terlässt  er  nicht,  auch  der  kleinsten  Handgriffe,  deren  Erwähniog 
Manchem  vielleicht  überflüssig  scheinen  könnten,  dem  arbatenda 
Pharmaceuten  deutlich  zu  machen.  Dieses  ist,  wenn  dieses  ftberbaifl'' 
wUnscheuswerth  ist,  das  einzige  Mittel,  welches  den  PharmacenM 
bewegen  kann,  so  viel  wie  möglich  seine  Präparate  selbst  aaznferik 
gen,  da  er  nur  durch  richtige  Manipulation  und  Anwendung  zwedK 
massiger  Apparate  den  Verlust,    der  bei  Arbeiten   im   kleinen 
der  geringeren  Quantität  unverhältnissmässig  wächst,  einigermi 
verringern  kann. 

Mit  kurzen  Worten  definirt  das  Buch  auf  der  ersten  Seite 
Gegenstand  der  allgemeinen  wie  der  pharmacentischen  Chemie, 
geht  sodann  auf  die  Körper  Ober,  welche  wir,  da  ihre  Bestand 
respective  Zusammensetzung  sehr  einfach  sind,  und  sie  uns  auf 
serem  Planeten  in  grösster  Quantität  begegnen,  zur  Grundlage 
Betrachtungen  in  verschiedenen  Beziehungen  benutzen,  und 
welchen  mit  grossem  Geschick  Alles  das  Physikalische  abgeh; 
wird,  was  dem  Pharmaceuten  beim  ferneren  Studium  zu 
nothwendig  ist.  -. 

Besonders  hat  das  Buch  den  grossen  Vorzug,  nicht  wie  diil[ 
frtthere  desselben  Verfassers  von  1841  nach  der  preusaischenPbtf*» 
macopöe  geordnet  zu  sein,  sondern  die  natflrliche  KlassificaM 
der  Elemente,  wie  sie  in  jedem  Lehrbuch  der  Chemie  nach  einai*^ 
der  angegeben  sind,  zu  verfolgen,  was  um  so  nothwendiger  ist,  ^ 
eine  grosse  Menge  von  Präparaten  aufgenommen  und  beschriebek; 
sind,  die  noch  in  keiner  Pharmacopöe  Platz  erhalten  haben.  Bft 
dieser  Anordnung  sind  alle  organischen  Verbindungen,  mit  denfli 
die  Pharmacie  sich  zu  beschäftigen  hat,   theils  beim  Kohlenstoß 
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ivenn  sie  ans  G  und  H,  oder  C,  H  and  0  bestehen,  theils  beim 
Stickstoff y  wenn  dieser  mit  einem,  zweien  oder  allen  diesen  Ele- 
mente Terbanden  ist,  abgehandelt;  es  ist  das  eine  Anordnung,  wel- 
che auch  MitBcherlich  in  seinen  VorlesuDgen  befolgt,  und  welche 
ihm  Ton  manchen  Seiten  zum  Vorwurf  gemacht  worden  ist ;  und 
doch  giebt  nicht  nur  der  nattkrliche  Zusammenhang  diese  Reihen- 
folge an,  sondern  es  ist  auch  ein  Gewinn  fflr  den  Studirenden, 
venu  die  Classification  vereinfacht  werden  kann,  wenn  diejenigen 
organischen  Stoffe,  welche  sowohl  ihre  bestimmt  begrenzte  Form, 
nie  ihre  bestimmten  Verbindungen  zeigen,  mit  in  die  Reihe  der 

-  thigen  genau  untersuchten  und  bekannten  Stoffe  treten,  und  dem 
tadirenden  nicht  in^  einer   getrennten  Abtheilung  etwas  geboten 

'inrd,  was  ohnehin  schon  dem  Anftnger  als  besondere  Schwierigkeit 

-«neheint 

M 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  in  diesem  Buche  ver- 
;  gebens  z.  B.  die  Beschreibung  eines  Hohofens  oder  die  Construc- 
^n  des  Polarisations  -  Apparates  etc.  suchen  würde,  dergleichen 
-Gegenst&nde  sind  für  den  Pharmaceuten  von  entfernterem  Interesse; 
fiojemge,  welcher  dieselben  kennen  muss,  findet  deren  Beschreib 
Umg  und  ihre  Functionen  in  den  speciellen  Lehrbüchern  der  Ghe- 
'■ttie  oder  Physik,  und*  muss  also  deren  Kenntniss  bei  einem  ar- 
beitenden Pharmaceuten  theils  vorausgesetzt  werden,  wenn  er  solche 
W^pparate  anwendet,  theils  nachgeholt  werden,  wenn  es  industrielle 
iMer  überhaupt  in  der  Pharmacie  nicht  gebräuchliche  Gegenstände 

PNU  IUI. 

m 

Es  folgt  hierauf  der  Gang  der  chemischen  Analyse  auf  trocke- 
nem und   auf  nassem  Wege.    Die   Nothwendigkeit  der  Kenntniss 
-'te  gewöhnlichen  Ganges  der  Analyse  braucht  an  diesem  Orte  nicht 
;  erw&hnt  zu  werden,  sie  ist  so  allgemein  anerkannt,  dass  jeder  Apo- 
j  tkeker  hierin  Uebung  besitzt    Seltener ,   aber  doch  häufig  genug, 
:  vird  demselben  die  Aufgabe  ein  Gift  aus  einer  organischen  oder 
I inorganischen  Substanz  zu  ermitteln,    dessen  Quantität  zu   bestim- 
l&en,  das  Resultat  vor  Gericht  zu  vertreten,  und  bis  zur  Evidenz 
[  a  erweisen.    Eine  Anweisung    zu  derartigen  gerichtlichen  Unter- 
iKbongen  ist   dem  Buche   beigefügt,  und  entspricht  vollkommen 
te  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  der  Pharmaceuten ,  obgleich  man 
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diesen  Theil  der  Analyse  von  manck^  anderen  Anioren  weiMi- 
figer  nnd  genauer  ausg^krt  finden  kann,  auf  welcke  Werkt  m 
der  Abhandlang  selbst  hingewiesen  wird. 

Den  4.  Theil  des  Buches  bilden  Tabellen  aur  Yergleiching 
der  Gewichte  verschiedener  Länder,  zur  Reduction  va'ScfaiedeMr 
Aräometer-Grade,  und  zur  Bestimmong  der  Procente  wasaerleerer 
Sftoren  und  Alkalien  in  ihren  Lteungen,  woran  sioh  noch  ein  6. 
Theil  anschliesst,  der  verschiedene  Verbesseruogen  und  neaesto  Er- 
fahrungen enthält 

Wir  haben  nun  noch  hinzuzufügen,  dass  gerade  bei  einem 
Buche  für  den  Gebrauch  bei  practischen  Arbeiten  ganz  besondcn 
auf  bequeme  Handhabung  gesehen  werden  muss,  und  dass  disfles 
bei  dem  vorliegenden  Werke  sowohl  dadnrdi  erreicht  ist,  dass  der 
Rand  der  Seiten  die  kurze  Angabe  des  Inhaltes  jedes  eJnzehwi 
Absatzes  enthält»  wie  auch  besonders  durch  die  vietfachen  im  Texte 
an  den  betreffenden  Stellen  sich  findenden  genauen  Holzschnitte 

Wir  halten  es  fdr  unsere  Pflicht,  unseren  Fachgenoseen  aih 
Wärmste  ein  Werk  zu  empfehlen,  welches  so  direet  ans  dem 
Schoosee  eines  der  vorzttghchsten  phamaceutischen  Laboraterien 
hervorgegangen  ist,  und  welchem  schon  manche  ähnliche  Bücher 
vorhergegangen  sind,  deren  Erfahrungen  im  Publicum  dem  be^ro- 
chenen  zum  Nutzen  und  zur  YervoUkommming  gereichten.  Der 
Pharmaceut  wird,  wenn  er  diesen  Rathgeber  stets  zur  Seite  hat, 
und  befragen  will,  sowohl  den  Pfli<^ten  seines  Bemfes,  wie  aaefa 
den  schyrierigsten  Anforderungen  des  Publicums  in  jeder  Beziekmig 
GenQge  zu  leisten  im  Stande  sein. 

Köln,  November  1858. 

Dr.  E.  Meitzen. 
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Agriculturchemie  für  Vorträge  auf  Universitäten  und  in 
landwirthschaftlichen  Lehranstalten,  sowie  auch  zum  Ge- 
brauch für  gebildete  Landwirthe.  Von  Dr.  Chr.  Traugott 
Priedmann  Göbel,  ord.  Professor  der  Chemie  an  der  Uni- 
Tersität  zu  Dorpat,  Eaiserl.  russ.  Staatsrath  una  Ritter. 
Dritte  Auflage,  umgearbeitet  von  Dr.  J.  R.  Wagner,  ord. 
öff.  Professor  der  Technologie  und  Agriculturchemie  an 
der  Universität  Würzburg.  Erlangen  1858.  Verlag  von 
Ferdinand  Enke. 

Seit  d^D  Erscheineii  der  ersten  Auflage  der  Göberschen 
L-8efanft,  wcldie  als  Leitfaden  fOr  agricoltarcbemische  Yortr^lge,  bq* 
fiie  8Qm  SelhftotodiiuQ  gebildeter  Landwirthe  bestimi^t  ist,,  hat  die 
Jsigrienltwcheinie  in  einzelnen  Disciplinen  eine  so  eifrige  Bearbei- 
'r-tng  erfahren  und  ist  mit  so  vielen  Thatsachep  bereichert  worden, 
^  dttB  nicht  nur  eine  Erg&nsnng,  sonclem  a\ich  eine  theilweise  Uqi- 
jT'irbeilttng  -^  beBoaders  der  Dllngerlebre  und  der  Lehre  von  der 
j  Brnihrong  der  Pflanzen  und  Thiere  -^  nöthig  war,  um  das  von  vielen 
;.^fleiteB  beifällig  anügenommene  Handbach  dem  heutigen  Standpunkt 
^  itier  Wisaeaschaft  anzupassen. 

Naeh  dem   Ableben   des  Verfassers  hat  sich  Professor  Dr. 

I 

^Wagner,   welcher  diesen   Leitfaden    seinen   eigenen  Yorträgen  zu 

^1  Oronde  legt,  dieser  Aufgabe  mit  Sachkenntniss  untersogen. 

'f        Unter  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Anlage,  durch  welche 

|r  uns  die  wichtigsten  Lehrgegenstände  der  Agriculturchemie  in  einer 

:  beBiimmten,  leicht  fassheben  Beihenfolge,  in  wenig  Zflgen  als  orga- 

liflcheB  Ganze  vorgeffUirt  werden,  finden  wir  in  der  neuen  Auflage 

I  ^  seit  den  letzten  Jahren  massenhaft  angehäufte  Materif^l,    theils 

asammeahangsloser,    sich   oft    widersprechender   Thatsachen  und 

to  darauf  gestfltzten  Ansichten  überall  kritisch  gesichtet,  und  mit 

I  Vermeidung   aller  problematischen  Streitfragen,   nur   das  wirklich 

;  Scsrtadete  Terwerthet. 

I  Es  muss  desshalb  auffallen,  im  §•  25  die  Liebig'sche  Ansicht, 

!  ^  die  unorganischen  Salze   den  Pflanzen    nicht   aus  einer  was- 

r 

^gen  Lösung  zugeführt  werden,  als  feststehenden  Lehrsatz  hinge- 
zu  sehenl  — 
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Die  schönen  Versuche  von  May  nnd  Liebig  Aber  die  Ab- 
sorptionsfthigkeit  der  Ackererde  gegen  Salzlösungen  haben  uns  über 
die  Function  des  Wassers  als  Tr&ger  der  Pflanzennahrungsstoffe 
wohl  eines  andern  belehrt,  ohne  der  darauf  gestfltzten  Liebig'schen 
Ansicht  unbedingt  beistimmen  zu  können,  weil  diese  Thatsache  nicht 
ausschliesst,  dass  das  Wasser,  welches  sich  zwischen  den  BerOb- 
rungspunkten  der  Wurzelmembran  und  der  Ackererde  befindet,  nickt 
als  lösendes  Agens,  —  in  welcher  Form  allein  die  Pflanz^  die 
anorganischen  Salze  aufnehmen,  —  wirken,  und  das  gelöste  der 
Pflanze  zuzufQhren,  und  es  wird  dies  um  so  mehr  der  Fall  sein, 
als  nach  Liebigs  eigenem  Versuche,  die  von  der  Wurzel  ausgeschie- 
dene Kohlensäure  das  Lösungsvermögen  des  Wassers  noch  erhöhen 
muss.  Das  yom  Wasser  gelöste  wird  von  der  Pflanzenwund  ab- 
sorbirt,  und  zwar  verhftlt  sich  die  Wurzel  dabei  nicht  wie  ein 
Schwamm,  sondern  es  steht  ihr,  wenn  auch  nicht  bezflgjich  der 
Qualit&t,  so  doch  der  Quantit&t  ein  Wahlvermögen  zu,  vermöge 
dessen  sie  die  in  einer  Lösung  enthaltenen  Stoffe  nicht  in  der 
gerade  dargebotenen,  sondern  in  einer  ihr  zusagenden  Goacentia* 
tion,  welche  wahrscheinlich  bei  den  verschiedenen  Pflanzengatton- 
gen  verschieden  ist,  aufnimmt;  diese  Thatsachen  haben  uns  wenig- 
stens die  Versuche  von  Saussure,  Schlossberger  nnd  Anderen  be* 
st&tigt. 

Im  üebrigen  ist  diese  neue  Auflage  den  Anforderungen,  der 
heutigen  Agriculturchemie  entsprechend,  und  bietet  als  Handbuch 
noch  den  weiteren  Vortheil,  dass  die  beigefügten  umfiassenden  Ta- 
bellen ttber  Aschenanalysen,  Aber  die  Zusammensetzung  der  orga- 
nischen Bestandtheile  unserer  Gulturpflanzen  nebst  £mdteertr|ge& 
und  einer  üebersicht  der  gebräuchlichen  (Gewichte  und  Maasse  das 
Studium  erleichtem,  indem  sie  das  häufige  Nachschlagen  entbehr- 
lich machen. 

Heidelberg.  ^ 

Dr.  Herth. 
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Der  junge  Chemiker.    Ein  Handbuch  für  Lehrer  und 
Schüler  der  Real  -,   Gewerb  -  und  höheren  Bürgerschulen, 
Gewerbsinstituie  u.  s.  w.  von  E.  Uhlenhuth,  Lehrer  der 
'    Chemie.    Berlin,  Franz  Dunker.  1859. 

■ 

Der  Verfasser  will  dem  Lehrer  eine  Anleitung  geben,  wie  er 
^in  Sehttler  soll  arbeiten  lassen,  dem  Scbtller,  wie  er  arbeiten  soll. 
:  Heber  den  letzteren  Punkt  habe  ich  mich  schon  bei  einer  frflheren 
jtUegenheit  weitläufig  ausgesprochen,  und  scheint  der  Verfasser 
üeiDe  dort  gegebene  Ansicht  Aber  das  Selbststudium  in  der  Chemie 
theilen,  denn  er  verweist  den  Schfller  an  verschiedenen  Stellen 
den  Rath  des  Lehrers  und  auf  die  Anschauung  des  Experiments, 
8oU  das  Buch  wohl  dem  Schfller  nur  einen  Leitfaden  geben, 
ihm  in  Ausnahmsfällen  den  Lehrer  ersetzen,,  stets  aber  den 
chen  ünterrioht  ergänzen  soll.  Für  den  Zweck,  dem  Lehrer 
Leitfaden  zu  dienen,  ist  leider  ein  solches  Buch  nicht  ganz  un- 
ig,  da  es  noch  immer  vorkommt,  dass  der  Unterricht  in  der 
mie  Ton  Physikern,  Mathematikern  u.  dgl.  ertheilt  wird. 
^  Was  den  vom  Verfasser  befolgten  Gang  anbelangt,  so  kann 
Iftihn  im  Allgemeinen  nur  billigen,  ich  bin  mit  ihm  der  Ansicht, 
es  zweckmässig  ist,  den  Anfänger  durch  kleinere  Arbeiten  bei 
ung  von  Präparaten  u.  dgl.  erst  in  den  Handgriffen  zu  flben, 
(ber  die  Einwirkung  der  Stoffe  aufeinander  bei  Bildung  von 
erschlagen.  Auflösen  derselben  u.  s.  w.  aufzuklären,  ehe  er  in 
Analyse  zur  Benutzung  dieser  Kenntnisse  übergeht.  Es  müsste 
ch,  zur  vollständigen  Einhaltung  dieser  Keihenfolge  die  ganz 
eiozelt  stehende  zweite  Abtheilung:  Maassanalytische  Ver- 
cbe  ei-st  bei  der  XL  Abtheilung :  Analytische  Chemie,  ein- 
||ttcliaUet  werden,  ebenso  wäre  es  vielleicht  zweckmässig,  die  fflnfte 
tbeiluug:  ^Niederschlags-,  Fälluugs-,  Filtrations-  und 
Qswasch- Arbeiten  an  den  Anfang  zu  setzen,  da  bei  fast 
'en  anszufflhrenden  Arbeiten  die  in  dieser  Abtheilung  angeführten 
erationen  vorkommen. 
'  Soviel  Aber  den  Gang  des  Buches,  was  einzelnes  betrifft,  so 
^  Baochmal  eine  Unbeholfenheit  der  Sprache  auffallend,  wie  z.  B. 
^  ^1  wo  von  den  Chemikalien  die  Rede  ist :    „Wir  werden  in  den 
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,,Tioch  folgenden  Anmerkungen  die  häufigsten  Yeninreiniguigen  der 
„im    Handel   vorkommenden    gebräuchlichsten   Körper   anfiHbreB.. 
„Selten  dass  sie  in  sogenannten  reinen  Körpern  in  grosser  MeanJ 
„yorkommen,  bat  man  doch  sein  Augenmerk  auf  sie  zu  richten,  d% 
„ohne  vorher  Ueberzeugung  zu  haben  von  der  Reinheit  der  in  i^ 
„beit  genommenen  Chemikalien,  häufig  sich  Erscheiaufigen  dar! 
„ten,  die,  in  keiner  Weise  sonst  zu  erklären,  ein  Hissüngea 
„iBxperiments  zur  Folge  haben.^^  i 

„Daher  ist  eine    qualitativ  analytische  Kenntniss  d»  Utofil 
„frflh  sich  zu  verschaffen ,  dem  jungen  Chemiker  durchais  n  m| 

_  I 

„then.    Vergl.  Duflos  Prflfung  der  Arzneikörper.^^ 

Am  Schluss   dieses  Satzes  sagt  der  Verfasser  in  Bezog 
die  Metalle:  „Man  bezieht  sie  am  besten  unter  der  Robrik 
„dann  ist  eine  nochmalige  Reinigung  nicht  nöthig;''   offenbar 
Widerspruch   mit    dem,  was  er  oben  über  die  Reinheit  der 
per  sagt. 

Noch  ein  Beispiel  der  unbeholfenen  Sprache  giebt  S.  177 
Satz:  „Am  Ende  rechts  befindet  sich  die  Vorlage,  in  welcher 
„entstandene  Produkt  und  das  Gefäss  mit  dem  KtUüwasser  de 
„lirt  wird." 

Aehnliche  Stellen  finden  sich  durch  das  ganze  Buch 
und  wenn  sie  auch  dem  Werthe  desedben  keinen  grossen  Abi 
thun,   so  hätte  sie  der  Verfasser  doch  wohl   vermeiden  kOi 
Noch  leichter  hätte  er  aber  gewiss  die  auffallende  Erscheinimg 
meiden  können,  dass  mehrere  Holzschnitte  (die  ttbrigens  redit 
ausgeführt  sind)  ohne  Buchstaben-Bezeichnung  gedruckt  sind, 
rend  im  Text  bei  der  Beschreibung  auf  Buchstaben,  die  eigen! 
dort  stehen  sollten,  Bezug  genommen  wird. 

Auffallend  ist  auch  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  an 
gen  Stellen  das  chemische  Zeichen  des  Chlors  statt  Cl,  Chi  sei 

Den  Werth  des  dem  Werke  angehängten  Versuchs  mer 
phischen  Darstellung  der  Analyse  kann  ich   nicht  recht  eii 
Für   schematische  Darstellung  des  Ganges   einer  Analyse  s:l 
mir  die  von  Will  seiner  chemischen  Ajulyse 
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1k  eitafaehste  mid  ttbersicbtliehste  Art  vn  sein ,  die  Abbildnng  der 
\  äDzdnen  Reagensglftser  mit  Andeutung  der  darin  gedachten  Flflssig- 
leiteii  and  Niederschläge  scheint  mir  nicht  ge^gnet,  dem  Schtller 
Hänen  Aofrchlnss  zu  geben.  Wie  er  die  Niederschläge  von  der  FlQs- 
>  l^eit  XQ  trennen  hat,  mnss  ihm  der  Lehrer  zeigen ,  ein  Reagens- 
^#•8  mit  einem  Trichter  darflbcr  lehrt  es  ihm  schwerlich.  Wenn 
Me  Erfahrungen  des  Verfassers  zn  GKmsten  seiner  graphischen  Dar- 
■ttelhmg  sprechen,  so  ordne  ich  meine  Ansicht  gern  seiner  Erfah- 
hng  nnter,  glanbe  jedoch,  dass  er  beim  Unterricht  seine  mttndliche 
lOnterweisnng  sowie  den  Einfluss  des  experimentellen  Vormachens 
A  gering  angeschlagen  hat,  und  seiner  Tafel  Erfolge  zuschreibt, 
seinem  Lehrtalent  gebQhren.  Es  ist  ttbrigens  gleich  beim  zwei- 
Beagensglas  ein  Fehler  in  der  Zeichonng,  indem  nicht  bloss 
moniak  sondern  auch  Schwefelwasserstoff-Schwefelammonium  zu- 
tzt  werden  muss,  um  den  gemischten  (und  unten  bezeichneten) 
erschlag  zu  erhalten. 

Wenn  man  dem  Bttchlein  auch  keinen  grossen  wissenschaft- 
Werth  beilegen  kann,  so  wird  es  doch  vielen,' die,  ohne  die 
thige  üebong  zu  haben,  einem  kleinen  Schullaboratorium  yorstehen. 
n,  eine  sehr  erwünschte  Hälfe  sein. 

L. 


Orfila,  Prof.  an  der  medizinischen  Fakultät  zu  Paris, 
(Neffe  des  berühmten  Toxikologen),  zwölf  Vorlesungen 
über  die  Lehre  von  den  Vergiftungen  im  Allgemeinen  und 
über  die  mit  Arsenik  insbesondere.  In  das  Deutsche  tiber- 
tragen von  Franz  Händel.  Weimar,  1858.  Pr.  Voigt. 
134  Seiten. 

H.  Orfila,  „der  Neffe,"  veröffentlichte  in  der  Gazette  des 

eine  Reihe  von  Vortragen  über  Giftlehre  und  den  Arsenik 

indere,  offenbar  in  keiner  anderen  Absicht,     als  um   seinen 

idBleoten  eine  Probe  von  seiner  Lehrweise  abzulegen.    Dagegen 

iMh  nichts  einwenden,  obwohl  H.  Orfila  wenig  oder  nichts 
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Neues  yorbringt  Die  Französischen  Aerzte  mögen  sogar  H.  0^ 
fila  fflr  die  Artigkeit  zu  Danke  verpflichtet  sein,  womit  er  die 
Thtlren  seines  Hörsaales  aufthut  und  die  öffentliche  Meinung  zur 
Richterin  Aber  seine  Lehrf&higkeit  aufruft  Er  huldigt  überdies 
einer  Sitte,  die  in  Frankreich  schon  lange  herrschend  geworden, 
und  die  auch  in  Deutschland  neuerdings  mehr  und  mehr  in  Auf- 
nahme kömmt,  wie  die  ,,Deutsche  Klinik^^  und  die  ,, Wiener  medis. 
Wochenschrift,^^  die  [ihr  viele  und  einzelne  vortreffliche  Artikel 
verdanken,  hinreichend  beweisen. 

Ref.  vermag  aber  nicht  einzusehen,  warum  man  diese  Vor- 
träge in^s  Deutsche  zu  übersetzen  sich  bemüssigt  fand.  Sie  enthil- 
ten  ausser  den  Ergebnissen  des  Verf.  über  die  Unterbindung  dtf 
Speiseröhre,  die  uns  schon  anderwärts  her  bekannt  sind,  nichts  £i- 
genthflmliches ,  und  der  üebersetzer  hat  e^  nicht  einmal  der  Mtlhe 
werth  erachtet  eine  Uebersicht  des  ganzen  Standes  dieser  wichtigeo 
Frage,  wie  er  durch  die  Versuche  von  Bouley,  Reynal,  der 
Commission  der  Akademie  u.  s.  w.  gegeben  ist,  in  einer  Note  bei- 
zufügen,  wodurch  das  Werkchen  wenigstens  einigen  Werth  erhalten 
haben  würde.  Hätte  der  Üebersetzer  etwas  mehr  Kenntniss  von 
den  Leistungen  unserer  Landsleute  auf  dem  Gebiete  der  Giftlehre, 
als  H.  Orfila,  so  würde  er  mehrere  Behauptungen  des  Letzteren, 
die  durch  deutsche  Untersuchungen  sehr  erschüttert  oder  widerlegt 
sind,  nicht  mit  Stillschweigen  und  ohne  Randbemerkung  flber- 
gangen  haben.  Freilich  würde  er  dann  auch  so  viel  Einsicht  in 
die  Giftlehre  überhaupt  besitzen,  dass  ihm  leicht  deutlich  geworden 
wäre,  eine  Uebei-setzung  dieser  Orf IIa' sehen  Vorträge  sei  fflr  ons 
Deutsche  ganz  und  gar  überflüssig,  während  wir  z.  B.  eine  Uebe^ 
tragung  der  ,^e9ons  sur  les  effets  des  substances  toxiques  et  m<- 
dicamenteuses  par.  CK  Bernard'*  nur*willkommen  heissen  könnten. 

Noch  immer  lehrt  Orfila  mit  Magendie,  dass  Aderl&sse 
und  Fasten  die  Absorption  von  Giften  verzögern,  obwohl  die  ye^ 
suche  vyn  Eaupp,  (denen  sich  ganz  neue  von  Köhler  in  Vi^ 
chow's  Arch.  Bd.  XIV.  S.  401.  ansch Hessen),  diese  Lehre  sehr 
erschüttert  haben«  Trotz  der  Versuche  von  Oesterlen,  Mole- 
schott tt.  vielen  Anderen,   versichert  er,  Stoflfe,  die  wirkMch  u- 
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i 

i  Bdidi  sind  in  äea  FlUssigkeiteo  der  Yerdanungsw^e  und  im  Was- 
I  nr,  wie  die  Kohle,  würden  nie  absorbirt  Er  behauptet  merkwür- 
ttserweise,  bis  jetzt  habe  noch  keine  Beobachtung  Gifte  in  der  Oalle 

• 

^Mchgewiesen.  Er  kennt  den  einfachen  Orund  nicht,  welchen  uns  K öl- 
feker  nnd  H.  Mfiller  lehrten,  wesshalb  gewisse  Gifte  unter  die  Haut 
phncht  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  kleinen  Mengen  aufgesaugt  wer- 
)h  (die  Gerinnung  der  Gewebssäfte) ,  sondern  meint,  „na0h  der 
Iteangimg  dieser  kleinen  Mengen  sei  der  Organismus  so  zu  sagen 

■ 

Inftttigt  und  die  Absorption  stehe  dann  stille/^  Er  will  zwar  nicht 
Zweifel  ziehen,  dass  man  sich  an  Laudanum  in  enormen  Gaben 
500  gramm  täglich)  gewöhnen  könne,  aber  „an  Arsenikesser 
er  keinen  grossen  Glauben^^  u.  derlei  mehr. 

Ich  glaube  mit  diesen  Beispielen  hinreichend  nachgewiesen  zu 
1,  wie  wenig  H.  Orfiia,  der  Neffe,  die  deutschen  Leistungen 
Bt  and  fflge  einfach  hinzu,  dass  ihm  die  Englischen  nicht  weni- 
fremd  sind.  Sein  berühmter  Oheim,  der  vom  Verleger  als  Mag- 
auf dem  Titelblatte  agebracht  ist ,  hat  seiner  Zeit  solche  Vor- 
fe  besser  zu  vermeiden  gewusst. 

Wie  der  Uebersetzer  rühmt,  sind   die  Vorträge   klar  und  le- 
idig geschrieben ,  die  holperige  Uebersetzung  lässt  davon  wenig 
^r  erkennen.    Folgender  Satz  mag  zeigen,   wie  der  Uebersetzer 
ntete^  namentlich  aber  die  seichte,  nichtssagende,   offenbar   den 
301  und  3^13    des  Code  p^nal   angepasste  Definition   kennen 
reo,  welche  H.  Orfila  von  dem  medizinischen  Begriffe  Gift  gibt: 
meine,    der  Name  Gift  kann  und  muss  jeder  Substanz  gege- 
werden,  welche,  von  Innen  oder  Aussen  dem  menschlichen  oder 
iscben  Körper  beigebracht,    die  Gesundheit   zerstört  oder  das 
untergräbt  und  dass  dies  bewirkt  wird  zufolge  ihrer  Natur/' 

Ebenso  wie  der  allgemeine  Theil  über  die  Vergiftungen  sehr 
eutar  und  lückenhaft  gehalten ,  und  nur  für  den  Anfänger  im 
e  berechnet  ist,   so    erscheint  auch  der  besondere  über  die 
trgiftnng  mit  Arsenik,  zumal  im  chemischen  Abschnitte,  gar  dürf- 
Vergeblich    hat  H.  Apotheker   Staffel   in  Münchenbernsdorf 
rüiige  kurze  Noten   zur  Ergänzung   mehrerer  wesentlicher  Punkte 
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beigefügt ,  um  das  Bftchlein  kaafwtkiidl^er  oder  nntzbriigeBte 
machen  *). 
Heidelberg.  Prof.  KassmaaL 


Die  Mineralogie.  ^-  Leichtftiaslick  daorgeatellt,  mitfiadc- 
sicltt  auf  das^  Vorkommen  der  Mineralien,  ihre  technische 
Benutzung,  Auabnngen  der  Metalle  u.  s.  w.  Von  Frans 
V.  Eobell.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  —  Mit  4  Ta* 
Mn  Abbildungen.  Leipaig.  Verlag  von  Friedrich  Brand- 
«tetter.  1858.  S.  Vm.  u.  248! 

« 

„Mein  Streben  —  so  bemerkt  der  Verfasser  —  bei  Abfassung 
dieses  Baches  ging  vorzttglich  dahin,  die  allgemeinen  Gesetze  der 
unorganischen  Natur  an  den  Mineralien  in  möglichst  populärer  Dar- 
stellung hervorzuheben  und  damit  für  weiteres  ^Ibststudiwn  eine 
grfladliche  Basis  zu  geben."  Dieses  Streben  ist  Herrn  von  Eobell 
in  hohem  Grade  gelungen ;  es  zeidinet  sich  sein  Werk  durch  Klar- 
heit und  sachgemässe  Ktlrze  vortheilhaft  aas.  Manche  streogwissei* 
schaftliche,  weniger  in's  Practische  eingreifende  Gegenstände  sind 
mit  mehr  Ausführlichkeit  behandelt,  als  es  sonst  in  elementaren 
Lehrbüchern  zu  geschehen  pflegt,  wie  z.  B.  die  optischen  Verhält- 
nisse. Dagegen  sind  die  zahlreichen  Bemerkungen  des  Verf.  über 
Anwendung  der  Mineralien,  über  Production  derselben  für  ein  grös- 
seres Publicum  berechnet. 

Dass  die  optischen  Erscheinungen  sehr  vollständig  aufgefQhrt 
werden,  hat  seinen  Grund  sowohl  darin,  dass  man  in  neuester  Zeit 
denselben  mehr  Aufmerksamkeit  schenkte,  als  auch  weil  Herr  von 
Kobell  sich  vorzugsweise  mit  solchen  beschäftigte,  wie  das  von  ihm 
erfundene,    höchst  sinnreiche   Instrument,   das  Stauroscop  bezeugt. 


*)  Wie  wenig  Herr  Orfila  die  nicht  französische  Literatur  kennt,  zeig;t 
sich  auch  In  diesem  Theil ;  trotzdem,  dass  er  die  Mängel  des  Marsb^- 
schen  Apparats  hervorhebt,  ist  ihm  doch  die  von  Mitscherlich  in 
seinem  Lehrbuch  der  Chemie  U.  S.  508.  beschriebene  verbesserte  Coa- 
structien  desselben  gans  unbekannl.  D.  R. 
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Man  erhftit  durch  dasselbe  eine  sehr  scharfe  optische  Characteristik 
der  Erystall-Systeme,  welche  in  vielen  Fällen  noch  Entscheidung 
pebt)  wo  die  mathematische  nicht  mehr  ausreicht.  (Bei  Mechani- 
hs  Stolhreuther  in  München  sind  —  nach  des  Erfinders  Anleitung 
—  gefertigte  Stauroscope  (ohne  Plättchen  von  Tarmalin  und  Cal- 
dt  f&r  14  H.  zu  haben). 

Noch  einen  andern,  in  manchen  Fällen  gänzlich  vernachlässig- 
ten Gegenstand,  bringt  Hr.  von  Kobell  besonders  zur  Sprache:  die 
lUBenlische  Komenclatnr  —  ein  Gebiet,  auf  weichem  bis  vor  Kur- 
zon  grosse  Yerwiirong  durch  ein  Heer  von  Synonymen  berschte 
nd  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Einigung  der  Mineralogen  es  zu 
tag«  beginnt.  Mit  Bedit  bebt  d«r  Verfasser  folgende  Punkte  fflr 
(De  bessere  Nomenclaitur  hervor:  Die  Mineral -Namen  flberhai^ 
md  insbesondere  die  Namen  nach  Personen  und  Orten  sollen  ihrer 
AtaamiDung  gemäss  geschrieben  und  nicht  dieser  oder  jener  Spra* 
ciie  angepasst  werden;  sie  sollen  möglichst  der  griechiscben  Sprache 
entnomaien  sein.  Technisch  wichtige  Mineralien  haben  in  jedem 
Lnde  ihren  besonderen  Namen  und  sollen  ihn  behalten:  zum 
Zweck  allgemeiner  wissenschaftlicher  Verständigung  ist  aber  ein 
OKrallgemdn  bekannten,  am  besten  todten  Sprache  entnommener 
Siae  noUiwemdig.  Falls  er  nicht  gegen  die  angefahrten  Regeln 
^mfiest,  ist  der  Name,  wel<^er  einer  sich  bewährenden  Mineral- 
ipeeies  gegebenen  wurde,  anzuerkennen  und  zu  gebrauchen;  endlieh 
loü  die  systematische  Nomenclatur  die  specifischen  Namen  der  Mi- 
aenlien  nur  durch  Zusätze  veilLndern ,  oder  dadurch,  dass  sie  die- 
Mlben  in  Beiwörter  verwandelt. 

Es  wurde  bereits  oben  angedeutet,  dass  der  Verfasser  in  dem 
Huptabschnitt  zahlreiche  Bemerkungen  Aber  Gewinnung  und  An- 
Mdung  der  Mineralien  mitgetheilt  hat,  fflr  Viele  gewiss  eine  schätz- 
)m  Beigabe. 

Von  den  4  Tafeln  enthalten  zwei  Abbildungen  der  wichtig- 
te Krystall-Formen,  die  andern  dienen  zur  Erklärung  der  geschil- 
derten optischen  Phänomene. 
Heidelberg.  G.  Leonhard,  Prof. 
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Geologische  Specialkarte  des  Grossherzogthumt 
Hessen  und    der  angrenzenden  Landesgebiet^J 
im  Maassstabe  von  1 :  50000.    Herausgegeben  vom  mittd»j 
rheinischen  geologischen  Verein.    Section  OflFenbach,  geo^ 
logisch  bearbeitet  von  G.  Theobald'  und  R.  Ludwi| 
Mit  Profilkarte  und  Höhenverzeichniss.    Darmstadt,  181 
Hofbuchhandlung  von  G.  Jonghaus.    S.  VH  59. 

Die  vorliegende,  vierte  Section  der  geologischen  Spedalki 
des  mittelrbeioischen  Vereins  nmfasst  ein  nicht  uninteressantes 
biet:    die  Wetteraner  Abtheilung   des  Mainzer  Tertiärbeckens. 
ältestes  Sedement-Gestein  erscheint  Todtliegendes,  besonders  in 
Umgebungen  Yon   Vilbel   durch    zahlreiche    verkieselte   Conifei 
Stämme,  sog.  Holzsteine   ausgezeichnet    Unter   den  Gliedero 
Tertiär-Formation  tritt  in  grosser  Verbreitung  der  Cyrenen^Mc 
auf,  vorzugsweise  durch  Cerithium  plicatum,  £am.,  Bucdnam 
siduria  BronUy  Mnrex  conspicuus  Braun,  Gytherea  minima 
und  Cyrena  subarata  Bronn   characterisirt ,   ein  blauer  Thon 
verschiedener  Mächtigkeit,   kleine  Kalk-   und  Sandbänke  und 
zelne  Braunkohlen -FlOtze  enthaltend,  welche  aber  meist  wegen 
res  Schwefelkies -Gehaltes   zum  Brennen  nicht  geeignet  sind, 
den  Gyrenen- Mergel  folgen  Sand-  und  Kalk- Ablagerungen  mit 
rithium  plicatum,    der  Kalkstein   zumal  auf  der  linken   Mail 
vorherrschend    und    bei  Sacbsenhansen  und   Oberrad   durch 
SteinbrQche  aufgeschlossen.  —  Die  Litorinellen- Gruppe,  aasThi 
und  Kalk -Schichten    in    mannigfachem   Wechsel   znsammengc 
kommt  namentlich  in  den  Umgebungen  von  Offenbach  und  Fi 
fürt  vor.  Am  erstgenannten  Orte  erlangt  der  Kalkstein  noch  b< 
dere  Interesse   durch   die    von  ihm  umschlossenen  Eilipsoide 
Kaikspath,  die  sog.  Schlangen-Eier.  Diese  eigenthümlichen  Köi 
bald  mit  Kalkstein- Rhomboedern  ausgekleidet,  bald  mit  Litorinc 
acuta  erfQllt,  hält  Ludwig  für  Eier  eines  Wasserbewohners , 
scheinlich  einer  Schlange  oder  Schildkröte. 

Die  quartären  Bildungen  des  Mainthaies  zerfallen  in  zwei 
theilungen,   indem    sie  theils  der  Epoche  des  Elephas  primigeiiii 
theils  einer  späteren  Zeit  angehören,    und  wesentlich  aus  Gerolle» 


HikUf,  DMMoB  4«  0«or. 


Wl 


forf 


Itakea,  SaodmuseD,  Lehm,  Thon,  BaseneiBenatein,  Kalktnff  und 

bestehen.    Der  letztere  —  fflr  die  Main-Gegenden  ein  wichti- 

Bramstol^  wird  in  Tielen  Graben  gewonnen. 

Ton  oraptiyen  Gesteinen  sind  nnr  Dolerite  bedeutend  ent* 

ett,  besonders  die  als  Anamesit  bekannte  Varietftt,  welche  sich 

Grosssteinheim    den  Main  entlang  bis  gegenttber  Kesselstadt 

Per  Anamesit  der  Gegend  von  Steinheim  ist  flberreich  an 
Eisenozydnl,  welches  sich  als  Sphftrosiderit  in  vielen 

aof  Blasenr&nmen  nnd  Klflften  findet,  aosserdem  kommt 
üugeseichnet  Halbopal  vor.  Aach  bdFrankfort  treten  dole» 
le  Gesteine  anter  analogen  Verhältnissen  anf. 

iberg.  G*  Leonhard,  Prof. 


rches  aar  la  Diffusion  du  fluor  par  M.  J.  Nick- 
lia,  pro£  ä  la  fac.  des  Sc.  de. Nancy. 

Herr  Prof.  Nikl^s  hat  seine  in  den  letzten  Jahren  veröffent- 
üntersachangen  ttber  das  Vorkommen  nnd  die  Nachweisang 
FFIüors  in  einer  grösseren  Abhandlung  gesammelt  herausgegeben, 
uns  im  Journal  de  pharmacie  und  im  Separatabdmck  aus  dem- 
m  vorliegt. 
Die  einzelnen  Arbeiten  sind  bekannt  genug,  besonders  das 
ite  Resultat,  dass  der  Fluorgehalt  der  Knochen,  der  bis- 
fllr  sehr  bedeutend  gehalten  wurde,  nur^ehr  unbedeutend  ist, 
dass  wir  hier  nfther  darauf  einzugehen  brauchten,  nur  die  Art, 
das  Fluor,  nachgewiesen  wird,  möchten  wir  mit  ein  paar  Wor- 
besprechen.  Herr  Prof.  Nickl^s  wendet  statt  der  gewölyüichen 
)]atten  Platten  von  Quarz  an;  bis  jetzt  nahm  man  an,  dass 
sehr  schwer  durch  Flnorwasserstoffd&mpfe  angegriffen  wUr- 
wire  also  nicht  hier  leicht  eine  Täuschung  in  der  Art  mög- 
\f  dass,  wie  schon  Herr  Dr.  Schneider  auf  der  Naturforscher- 
imlung  zu  Karlsruhe  bemerkte,  sogenannte  Moser'sche  Thau- 
entständen,  die  bekanntlich  auch  ziemlich  fest  haften,  welche 
durch  die  S.  17  ^befindliche  Stelle:  ^^äi^  en  effetj  remar'^ 
qucy  lorsque  la  corrosian  n'est  pas  as$e%  profonde  pcut  itre 

28 


im 


Qkimh. 


jjiHäbie  (tenkbUe^  on  peut  la  faire  dUpatottre  par  un  frotUmii 
„vigaureux  au  mcyen  dtitn  ligne  fin.j^  bestftrkt  vird.  ^ 

Wenn  der  Verf.  S.  16  sagt:   „Lea  plaques  de  gmn 
fjtuerU  un  rSadif  a»»e%  dUpendmuc;  ü  ett  inutile  de  Uur 
„un  poH  eembUMe  ä  cehä  des  lames  dettin^ee  aux  raeftercto« 
fjUquetf  so  sind  doch   vielleidit  grade   wegen  dieaer 
TAnschnng  Platten,  welche  voUhommen  geschliffen  sind,  vonizic 
indem  sich  auf  dies^  auch  die  gmngste  Aetaung  durch 
zeigen  misste.    Ausserdem  ist  es  wahrscheinlich  nicht 
fOr  die  Empfindlidikeit  der  Platte,  wie  sie  geschliffen  ist,  ob 
lieh  in  der  Spaltungsrichtang  oder  senkrecht  aof  diese;  gew( 
ist  bei  Platten,   die  aus  Krystallen  geschliffen  sind,   die  Empi 
lichkeit  sehr  verschieden,  je  nach  der  Bichtnng  des  Schliffes. 

Sehen  wir  von  diesen  Einwendungen  ab,  so  verdanken 
dem  Verfasser  die  Nachweisong  der  Quellen^  ans  denen  der  Oi 
nismus  das  Phior  aufnimmt,  so  wie  einen  Fiugerseig,  der 
ders  die  Aufmerksamkeit  der  Aetzte  verdient,  dass  nimlich 
Hcfaerweise  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  gewisser,  sehr  sch^ 
Mineralquellen,  wie  Plombi^res,  Soultzbad  u.  a.  (vielleicht  in  Dei 
land  Oastein  und  Wildbad)  neben   der   Temperatur  des  Wi 
auf  dem  Fluorgehalt  desselben  beruht 


Die  gesetzmässigen  Beziehungen  zvrischai  der  Z 
sammensetzung,    Dichtigkeit    und    der    specifi; 
sehen  Wärme  der   Gase,   von  Dr.  C.  Boedekei 
a.  o.^Prof.  der  Chemie   zu   Göttingen.    Göttingen.    V< 
denhoeck  und  Ruprecht. 

Der  Verfasser  schlagt  vor,  um  die  Beziehungen  zwischen 
specifischen  Gewicht  und  der  specifischen  Wärme  der  Gase  deat 
hervortreten  zu  lassen,   die  bisherige  Einheit  dafflr  zu  V4 
und  das  Wasserstoffgas   fttr  beide   als  Einheit  zu  nehmen,  so 
alsdann  fflr  die  Aequivalentgrösse,  das  specifische  (Gewicht  und 
spedfisohe  Wftrme  der  Gase  die  Einheit  eine  gleiche  wftre. 
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Wenn  auch  nicht  zu  längnen  ist,  dass  diese  Aendenmg  grosse 

■ 

Tortheile  darbietet,  so  ist  doch  einestheils  der  Wasserstoff  schon 
firttber,  wenn  wir  nicht  irren,  zuerst  von  Laurent,  als  Einheit  für 
das  spedfische  Gewicht  der  Gase  Yorgeschlagen,  um  so  stets  Zah,- 
In  n  erbalten ,  die  grosser  als  1  sind ,  andemtheils  geht  der  Y  er- 
iiner  einen,  und  zwar  wie  uns  scheint,  wenig  glttcklichen  Schritt 
weiter,  indem  er  will,  dass  immer  das  Gewicht  von  1119,05  CO. 
ii  Dedgrammen    das    spedfische   Gewicht    des  Gases    bezeich- 

MSOll 

Man  erUUt  hierdurch  erstens  gar  keine  Einheit,  denn  1119,05 

\  0.  C.  Wasserstoff  wiegen  1,001  Decgr.,  und  zweitens  ist  es  nur 
pagnet,  die  Anschauungsweise  zu  verwirren,  wenn  fOr  einen  Werth, 
ier  nur  ein  Yerhfiitniss  ausdrftcken  soll ,  ein  absoluter  Werth  ein- 

1  iriUirt  wird. 

üeber  die  üebereinstimmnng  der  gefundenen  Werthe  Mr  die 

\  ipedfisdie  und  relative  Wärme  der  Gase  mit  den  aus  der  Formel 
fa  Verfassers  berechneten,  geben  die  beigeffigten  Tafeln  einen 
Ibeniehtlichen  Aufschluß,  und  wenn  die  Differenzen  in  einigen 
'iUea  etwas  gross  erscheinen,  so  geben  wir  doch  dem  Verfasser 
in  sa,  dass  hiervon  viel  auf  die  grosse  Schwierigkeit  der  ezperi- 

.  mtellen  Versuche  zu  schieben  ist,  die  Beobachtungsfehler  leicht 
tfglich  macht,  Velche  Annahme  allerdings  bei  dem  sehr  genau 
nteiBDchten  Wassei^as,  wo  sich  grade  sehr  starke  Differenzen 
leigea,  nicht  wohl  gemacht  werden  kann. 

L. 
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lieber   die  physikalischen  Stadien   und  Entdeckungen  der^ 
Italiener  im  Jahre  1858. 


Italien  hat  in  den  letzten  Jahren  berfihmte  Physiker  Terk 
deren  Namen  mit  Entdeckungen  verknUpft  ist.    Zu  diesen 
Nohili,  Melloni,  Linari,  Dahiegro,  Zamboni,  YicOi  Barlocd, 
Gtardini,  Avogadro,  Pietro  Gonfigliacchi,  BeUani,  Vismara,  Peiego 

Italien   besitzt   noch  andere  Physiker,    welche  theils 
ihres  Alters,  theils  wegen  Krankheiten ,  von  denen  sie  hei] 
wurden,  grossenthdls  genöthigt  sind,  ihre  Studien  aossusetzen, 
Mapanini,  Botto,  Amici,  Pianciani.   Nichts  desto  weniger 
Italien  in  seinem  Schoosse  noch  sehr  thätige  Physiker  ein, 
nicht  ennangehi,    den  ererbten  Ruhm   ihrer    Vftter,    wenn 
ganz  doch  wenigstens  theilwelse  aufrecht  zu  erhalten. 

Bei  der  Schwierigkeit,  in  welcher  sich  die  Italiener 
die  betreffenden  Arbeiten  zu  sammeln,  welche  in  yielen 
und  in  den  vielen  Staaten,  in  welche  <&e  Halbinsel  getheilt 
zerstreut  sind,  ist  es  nicht  ganz  leicht,   mit  aller 
Schriften  zusammenzustellen,  welche  von  den  Odehrten 
tion  herausgegeben  werden*     Es  wird  mir  daher  auch  nickt 
Nachlässigkeit  ausgelegt  werden ,  wenn  ich  in  dieser  kunen  D( 
sieht  einige  Arbeiten  von  Physikern  nicht  erwähnt  haben 
welche  im  Jahre  1858  erschienen  sind. 

Ich    wandte  mich   desshalb  an  einige  meiner  Freunde 
Fachgenossen,  von  denen  viele  meiner  Bitte  freundlich  entspi 
haben,  und  ich  machte  Auszflge  aus  vielen  akademischen  Abi 
lungen  und  Zeitschriften,  an  denen  bei  uns  kein  Mangel  ist  Di 
Uebersicht  betrifft  vorzugsweise  die  Fortschritte  der  Physik 
Lichte,  der  W&rme,  der  Electricitftt  und  dem  Magnetit 
mus,  der  Meteorologie  und  der  Mechanik.    Ich  werde 
ganz  kurz  fassen,  wie  es  der  Charakter  einer  Uebersicht  mit 
bringt;    aber  dieser  kurze  Ueberblick  wird  immer  von  der  Li 
tur  begleitet  sein,  woraus  die  Gelehrten  die  ursprünglichen  Qac 
kennen  lernen  werden,  aus  welchen  ich  bei  dieser  meiner  Abhtf'^] 
lung  geschöpft  habe. 
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Tob  dem  Lichte,  nebst  einem  Blicke  Aber  Sternpho- 

tographie. 

Das  Licht  wurde  auch  in  diesem  Jahre  untersucht,  in  Hin- 
odit  der  Instrumente,  welche  das  Sehvermögen  steigern,  in  Hin- 
sidit  des  Auges,  welches  dasselbe  aufnimmt,  so  wie  auch  in  Hinsicht 
auf  die  auAülendsten  Erscheinungen,  welche  es  darbietet« 

Die  optischen  Instrumente  bilden  den  Gegenstand  der  Unter- 
sadtungen  von  Hossotti*)  und  Ballestrieri  **),  von  denen  man 
keine  Analyse  geben  kann,  wesshalb  wir  die  Leser  dieses  Journals 
eraiehen,  die  Quellenschriften  zuBathe  zu  ziehen,  welche  wir  beifügen. 

Die  Erscheinung  der  Irradiationen  im  Auge  hat  die  Aufmerk- 

■ 

i  nmkeit  Cavalleris  ***)  und  Bespighis  f)  auf  sich  gezogen,  auf 
I  faen  Sddnssfolgerungen  wir  uns  zu  unserm  Bedauern  beschrän- 
I  ken  mllssen.  Indem  Cavalleri  die  Besultate  seiner  zahlreichen 
,  imd  sebarfionnigen  Untersuchungen  zusammenfasst,  schliesst  er: 
:  ffi^  Ursache  warum  wir  die  Sterne  und  leuchtenden  Punkte  strah- 
lend sehen,  kann  nicht  von  den  leuchtenden  Gegenständen  selbst 
aler  von  der  Lufk  abhangen,  durch  welche  das  Licht  geht,  weil 
jedes  Auge  sie  mit  verschiedenen  und  dem  Individuum  eigenen 
Strahlen  affizirt  sieht;  auch  kann  sie  nicht  abhangen  von  den 
Wimpern  der  Augenlieder  oder  von  der  Iris,  welche  durch  Dia- 
pkiagmen  ausgeschlossen!  die  Strahlen  der  leuchtenden  Punkte 
Bidit  aufheben  oder  verändern.  Die  Hornhaut,  die  wässerige 
Feuchtigkeit,  die  Glasfeuchtigkeit  haben  keinen  Antbeil  daran, 
«ie  ans  ihrer  Structur  und  den  gemachten  Versuchen  hervorgehen 
;  iiftrde;  auch  der  Mucus,  die  Thränenfenchtigkeit  und  die  Ober- 
:j  liebe  der  Hornhaut  selbst  ist  nicht  die  Ursache  der  Strahlen,  weil 

I       *)  0.  J.  Vossotti,  nuoTa  teoria  degli  stromenti  ottid;  Nuoyo  Cimento, 
•  Cfiomale  dl  Fides,  di  Chimica  e  Sdenze  affiuL    Torino  e  Pisa  1858. 

**)  M.  BallMirieri,  Destruction  de  Pabeiratioii  de  sph^ridt^  daas  les 
lentOles  sphtaques.  Comptes  rendvs  de  PAeademie  des  Sdences  de 
riastitiit  de  France  Nr.  17  (26.  Octobre  1868  pag.  867). 
^)  Gio¥.  M.«  CaTsDeri  Bar.te,  Sulla  Cagione  dd  Vedere  le  stelle  e  i 
ponti  lumino«  alfetti  da  raggL  Milano  1858  Tipografia  e  libreria 
ardrescoTÜe  Ditta  Boniardi  —  Pogliani  di  Ermenegüdo  Besoui. 
t)  Loreago  Respighi,  Della  irradlazione  occolare;  Rendiconto  delle  mb- 
fionl  delP  Aceadenia  ddle  Sdense  dell'  Istitttto  di  Bologna,  anno  ao« 
sadmiw  1867-'l868|  pag.  da. 
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▼ermittelst  dei  aof  das  Auge  gebrachtOD  Wassers  ihr  Eünflass  an- 
geschlossen wird.  Auch  köonen  die  Aberrationen  der  Brechharkeit 
und  Sph&ricit&t,  welche  in  onserm  Falle  nnAhig  sind  Strahlen  he^ 
▼orznbringeny  nicht  die  Ursache  sein*  Das  Nämliche  mnss  tos  der 
Erscheürang  der  Irradiation  gesagt  werden.  Auch  die  Ersctaatte- 
mng  der  Netihaut  kann  keinen  Antheil  daran  haben,  weil  mo 
einen ,  zwei  oder  mehr  Strahlen  und  sogar  den  centralen  Theil  des 
strahlenden  Punktes  ansschliessen  kann,  ohne  dass  dadurch  die 
tllMrIggebtiebenen  Strahlen  sidi  ftndem  oder  verschwinden.  Es  bieilit 
also  nur  ttbrig  ^u  schliessen,  dass  der  Ursprung  der  Strahloi  toi 
der  Krystalilinse  herrflhre.  Oiess  liesse  sich  dadurch  beweises, 
dass  man  alle  Abtheilnngen  der  strahlenförmigen  Fasern,  weldte 
vorhanden  sind,  auf  unsere  Netzhaut  projidren  kann,  wobei  üA 
zeigt  y  dass  sie  sich  vermittelst  einer  Linse  in  Strahi^a  des  leseh- 
tenden  Punktes  verwandeln.  Und  dass  dieses  in  Wirklichkeit  » 
sein  muss,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  jeder  hingeleiteten  prqjh 
drten  Vereinigung  der  strahlenförmigen  Fasern  ein  Strahl  tdr 
spricht  Wenn  man  die  Krystalilinse  herausnimmt  und  die  StraUes 
eines  leuchtenden  Punktes  hindurchgehen  Iftsst,  so  vereimgei  äe 
sich  im  Brennpunkte  in  Form  eines  strahlenden  Sternes,  und  jeder 
Strahl  entspricht  den  strahl^den  Vereinigungen  der  Linsenfiuen, 
so  dass ,  wenn  diese  rotiren,  auch  die  entsprechendm  Strahiea  r»* 
tiren :  ein  Versuch ,  welcher  gut  gelingt  mit  gnteik  Krystallliiiiei 
von  Ochsen  und  vielleicht  besser  mit  denen  von  Ebern. 

Im  Allgemeinen  entspricht  sodann  die  vorherrschende  ZiU 
der  sechs  Strahlen  den  sechs  Hanptabtheilungen  der  KrystaUfiiiN^ 
welche  sich  in  jungen  Individuen  vorfinden«  Andere  Beweise  er^ 
hält  man,  wenn  man  einen  bestimmten  Strahl  der  KrystaUliuBe 
bedeckt,  worauf  das  Verschwinden  seines  entsprechenden  Lichtr 
Strahles  folgt,  und  diess  geschieht,  wenn  man  den  Versuch  auf  Te^ 
schiedene  Arten  verändert.  Wenn  man  die  Iris  durch  ein  seitwIiH 
am  Auge  angebrachtes  Licht  verengert  und  dadurch  den  Band  der 
Krystalilinse  abschneidet  und  ausser  Thädgkeit  setzt,  so  werdet 
auch  die  Strahlen  des  leuchtenden  Punktes  am  Rande  abgesduut' 
ten  in  genauem  Verhältniss  mit  dem  abgeschnittenen  Theile. 

Sowie   einige  strahlenförmige  Bflschel    va  der  KiTstallliBis 
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ittftaiideB  sind,   wddie  nicht  in  den  mitileitk  Tbell  desselben  ge- 
iMgeD,  so  sehen  besonders  die  Knrzsichtigen ,  wenn  sie  den  leneh-^ 
tflsden  Punkt  beobachten,  bisweilen  die  entsprechenden  Liehtstrah- 
dnrchaos  getrennt  ton  den  andern,    so  dass   sie  wie  isolirt 
t  in  das  Gentnun  des  beobachteten  lenchtenden  Punktes  gelan- 
Die  Terschiedenen  Anblicke,  in  welche  sich  die  lenobtendeii 
gestalten,  welche  von  den  Kurssichtigen ,  den  Fem^ichtigen 
denen  mit  normalem  Gesichte  gesehen  Werden,   entspreoben 
M  dem,   was  nach  den  opttsehen  Ctosetzen  sein  mftsste,  wenn 
KiTstalllinse  wirklieh  wftre  wie  wir  es  gefanden  haben,  and  der 
eh  der  Brillen  bei  Knrasichtigen  stimmt  sichtbar  mit  dieeen 
iekten  «herein.    Die  Prflfnng  der  Staaroperationen  and  die  Er- 
eimmgen,  welche  sie  darbieten,  weit  entfernt  der  gegenwärtigen 
zn  widersprechen,  worden  sie  anf  eine  ebenso  anerwartete 
iberaeogende  Weise  bestätigen«    Die  Einwendangen  finden  end- 
eine genllgende  ond  dentliche  Erklftmng  in  den  Oesetsen  der 
wie  denen  der  Physiologie.    Wir  werden  sogar  behaupten, 
einige  der  Einwendungen  s^>8t  ein  deutlicher  Beweis  anserer 
e  sind,  ond  anter  andern  der  sehr  schlagende  wegen  der  Sterne, 
■it  dem  Fernrohre  mit  verschiedenen  Oknlarglftsem  beobachtet 
sind*  Alles  bestätigt  demnach,  schreibt  Cavalleri,  dass  die 
he,  warom  wir  die  Sterne  and  leuchtenden  Pankte  strahlend 
ieken,   anf  den  straidenfOrmigen  Vereinigungen  der  Fasern  un- 
KrystalUinse  beruhe» 

Bespigfai  machte  aum  Hanptgegenstand  seiner  Abhandlaig 
Bedingnngen  und  Oesetae,  nach  welchen  die  Erscheinungen 
faradiation  des  Auges  hervorgebracht  werden ,  um  eine  Erklä- 
geben  za  können,  welche  weniger  Schwierigkeiten  darbieten 
ie,  als  woraaf  so  viele  andere  gestossen  sind. 
In  der  That,  nachdem  er  die  Hauptresultate  auseinander  ge- 
hat,  welche  durch  die  Analyse  dieser  wichtigen  Erscheinui^Sen 
den  Physikern  erreicht  worden  sind,  giebt  er  die  verschiedenen 
an,  mit  welchen  man  sich  von  den  Erscheinungen 
Rechenschaft  zu  geben  versucht  hat,  und  bespricht  die  jetzt 
tttgemein  angenommene  Theorie  von  der  seitlichen  Ueberiragung 
-te  Uchteindmeke   auf  die  Theile  der  Ketabaut,   welche  an  die 
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gnum,  Mf  wddieii  deh  die  BSder  der  leuchtenden  OegeBflOnd» 
abbilden    und    welche  deaehalb    direct  von    dem   Lichte 
werden. 

Nachdem  der  Verfasser  so  den  gegenwärtigen  Stand  der 
liehen  üntersnchnng    anseinandergesetst  hat,   beschreibt  er 
neue  Beihe  von  Yersnchen  mit  der  Absicht,  die  BedingangeQ 
UmstAnde,  welche  auf  das  Hervorbringen  dieser  Erscheinimg 
oder  weniger  infloiren,  genaner  in  bestimmen. 

Ans  diesen  Versnoben  scheinen  folgende  Besnltate  herv( 
gehen:    1)  Die  Quantität  der  Irradiation  oder  die  scheinbare  Vi 
grössemng  der  leuchtenden  Offenstände,  geseh^i  aof  einem  di 
oder  weniger  hellen  Felde,  nnd  nmgekdirt  die  scheinbare  Y( 
nemng  der  donkek   oder  weniger  hellen  Oegenstftnde  anf 
hellen  Feldern  ist  unabhängig  von  der  scheinbaren  Grösse  der 
genstände  selbst  nnd  hängt  vielmehr  Von  der  Verschiedenheit 
Helle  nnd  von  der  Intensität  des  Lichtes  des  Cregenatandes  ab, 
glichen  mit  jener  des  Feldes,  so  dass  sie  annimmt  oder  abi 
mit  dem  Zunehmen  oder  Abnehmen  dieser  Differenz,  jedoch 
in  gleichem  Verhältniss  mit  derselben,  da  die  Irradiation  sich  il 
grttasten  Stärke  sehr  schnell  nähert  nnd  sie  erreicht,  wann 
Olans  des  Gegenstandes  anf  dem  des  Feldes,  oder  umgekehrt 
des  Feldes  auf  dem  des  Gegenstandes  sich  einem  gewissen 
von  Intensität  nähert  oder  ihn  erreicht;  und  so  strebt  die 
tion  schnell  ihrem  Verschwinden    zu  oder  verschwindet 
wann  der  Glanz   des  Gegenstandes  und  der  des  Feldes  sich 
Gleichheit  nähern.    2)  Die  Irradiation  zeigt  sich  bei  jeder 
nnng  der  Gegenstände  und  zwar  von  der  kleinsten  Entfemniig 
deutlichen  Sehens  bis  zu  der  der  Sterne.    3)  Ffir  das  nämliche 
dividuum  oder  ^vielmehr  ftlr  das  nämliche  Auge  nnd  in  den 
liehen  Graden  der  Intensität  des  Glanzes  zwischen  den  Gegenst 
den   und    dem  Felde  behauptet  die  Irradiation    einen  konsl 
Winkel  fikr  jede  Entfernung  des  Gegenstandes,  wenn  diese  nur 
bestimmte  Grenze  ttberschreitet,   welche  in  den  versdiiedenen 
gen  veränderlich  ist,   und  welche  von  jener  Entfernung 
scheint,  bei  welcher  das  Auge  zum  deutlichen  Sehen  jenen  Zuttfl 
von  Accommodation  einnimmt^  welcher  auch  flUr  alle  grösseren  Si^ 
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InumgeB  gilt  4)  Durch  Ueiaere  SntferaiingeD  nimmt  dieQuantit&t  der 
hndiatioii  ab,  mit  der  Yennindeniiig  derEntfemong  des  Oegenstandes 
ud  lird  am  geringsten  bei  der  kleinsten  Entfernung  des  deatüchen 
lens.    5)  Dnter  den  nAmlichen  üiostftnden  ist  die  Quantität  der 
iation  yer&nderlich  zwischen   einem  Individuum  und  dem  an« 
,  zwischen  einem  Auge  und  dem  «andern.      6)  Ftlr  ein  und 
ibe  Aiige  zu  verschiedenen  Zeiten  ist  die  Qnantit&t  der  Irrur 
lon  hei  gleichen  Verhältnissen  konstant,  jedoch  wenn  das  Auge 
IM  immer  im  normalen  Znstande  befindet,  und  wenn  seine  Pupille 
in  dem  nämlichen  Grade  der  Erweiterung  befindet;   dagegen 
ntend  verschieden,  wenn  das  Auge  sich  in  anormalen  Zustän- 
befindet  oder  seine  Pupille  sich  aus  irgend  einem  Grunde  ver- 
en  erweitert  darstellt    7)  Die  Quantität  der  Irradiation  bleibt 
fOr  das  nämliche  Auge  gleich,  wie  lange  auch  die  Dauer  der 
tung   des  Gegenstandes    sein    möge,    so  lange  das   Auge 
unbeweglich   und   ToUkommen   accomodirt    hält   zum   deut- 
schen   des   Gegenstandes    entsprechend  seiner  Entfernung. 
Mit  der  successiTen  Verminderung  der  scheinbaren  Entfernung 
ier  leuchtender  Gegenstände,  die  in  einem  dunkeln  oder  nur 
ich  erleuchteten  Felde  gesehen  werden,   verschwinden  allmäh- 
ihre  Irradiationen  und  werden  unmerklich,  wenn  die  scheinbare 
fernung   der  Gegenstände  sehr  gering  ist,  aber  nur  wenn  ihr 
nicht  sehr  stark  ist,  da,  wenn  zwei  Gegenstände  sehr  leuch- 
sind,  alsdann  die  Irradiationen  derselben  konstant  bleiben,  so 
,  wenn  sie  in  eine  scheinbare  Entfernung,   gleich  der  Summe 
beiden  Irradiationen  gebracht  werden,  sie  sich  in  eine  einzige 
(ende  Masse   vermengen.     9)  Die  Quantität  der  Irradiation 
bei  gleichen  Verhältnissen  von  dem  Durchmesser  der  Pupille 
;  sie  ist  am  grOssten ,  wenn  die  Pupille  die  grOsste  Erweiterung 
ieht  hat,  nimmt  ab  mit  dem  Zusammenziehen  derselben  und 
am  kleinsten,   wenn    das  Zusammenziehen  der  Pupille  am 
)ten  ist.     10)  Bei  grossen  Erweiterungen   der  Pupille  zeigen 
uns  die  Gegenstände  durch  die  Irradiation  im  allgemeinen  unter 
die  von  denen   der  geometrischen  Bilder,   welche  ihnen 
*tf  der  Netzhaut  entsprechen  sollten ,  scheinbar  verschieden  sind ; 
«id   die  Unähnlichkeit    oder  Unregelmässigkeit    ist    veränderlich 
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swifldieii  dnem  Individnnm  und  dem  udeni»  and  iwischen  dB« 
Auge  and  dem  andern.  11)  Bei  den  grössten  Enreiteraiigea  te 
Papille  zeigt  sich  der  Streif  der  Lrradiadon  von  sehr  lencMeite^ 
Gegoistftnden,  wie  Gasiammen  and  fthnliche,  zuweilen  am 
oder  an  irgend  einem  Theile  desselben  mebr  oder  weniger 
roth  geffarbt  12)  Wenn  man  dem  Auge  eine  künstliche 
mit  kleiner  Oeffiinng  Termittelst  passender  Diaphragmen 
wird  die  Irradiation  sichtbar  geringer  nnd  kann  dnreh  gei 
Oeffiinngen  der  Diaphragmen  gftnzlich  oder  fast  eüminirt  werden. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Bedingungen  festgestellt  hat, 
denen  die  ErscheinongNi  der  Irradiation  des  Anges  henroi 
werden,  zeigt  er,  wie  diese  nicht  in  gehöriger  üeb< 
mit  der  Theorie  der  seitlichen  Uebertragong  der  Liohl 
anf  die  Theile  der  Netzhaut,  die  nicht  anmittelbar  von  dem 
berührt  werden,   steht,  und  diess  nöthigt  den  Verfasser  zi 
Schlosse,   dass  die  Theorie  selbst  nicht  zolftssig  sei,  am  so 
als  die  Thatsachen,    ans  welchen  man  gq;laabt  hat  doi 
Beweis  der  Existenz  dieser  seitlichen  Debertragang  der  Im 
kongen  herzaleiten,  als  nicht  folgerichtig  gezeigt  werden. 

Nachdem  der  Verfasser  zuletzt  einen  genaaen  Verig^eieh 
sehen  den  Erscheinungen  der  Irradiation  des  Auges  and  den 
scheinongen   angestellt  hat,    welche  von  den  kOnstUchen  licht 
chenden  Systemen  vermöge  ihrer  Abw^chung  in  der  Brechnng 
den  Bildern  leuchtenden  Gegenstände  hervorgebracht  werde, 
er,  dass  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  die 
zige  Erklärung,  welche  man  vemflnftiger  Weise  den  Erscheini 
der  Irradiation  des  Auges  geben  kann^  die  sei,  sie  als  Wirknngen 
Abweichung  der  Grestalt  und  des  Brechungsvermögens  des  bj 
den  Systemes  des  Anges  darzustellen,  womit  man  leicht  von 
umständen,  wetohe  die  genannten  Erscheinungen  begleiten, 
Schaft  ablegen  kann* 

Aus  einer  genauen  Vergleichung  dieser  beiden 
sich^  wie  es  scheint,  wenigstens  im  allgemeinen  schliessen,  dass 
eine  das  andere  ergänze,   und  dass  sie  sich  gegenseitig  Lidit 
schaffen,  indem  sie  auf  diese  Weise  ttber  die  Irradiation  des  Aa*| 
ges  die  vollkommenste  Theorie  untet  allen  aofsteUen)  weidie  !■• 
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jetit  von  den  Physikeni  hervorgebradit  worden  sind.  So  flehe  ich, 
lus  die  Erscheinung,  welche  der  Arktnms  darbietet  im  Angen- 
•llcke,  wo  er  von  dem  Sehweife  des  Kometen  von  Donati  TerhlUlt 
'^tird,  ans  dem  ersten  von  Bespighi  aufgestellten  Geaetze  seine  ErkU- 
findet  Es  war  nur  eine  Yermindenmg  der  Intensität  des 
^Uehtes  des  Arkturus  im  Vergleich  zu  dem  anstossendm  Felde,  und 
Ib  eine  Yermindernng  und  fast  g&nzliehe  Aufhebung  der 
ion  des  Auges. 
Bizio  *)  und  Nardo  **)  beschäftigten  sich  nach  einander  mit 
B&mlichen  Erscheinung  der  farbigen  Schatten,  um  welche  sich 
rdo  da  Vinci,  Petrin],  so  wie  auch  Fusinieri  sehr  verdient 
it  haben.  Bisio'S  Studien  sind  mit  vieler  Soi^alt  und 
Tsinn  ausgeführt  Petrini -hatte  im  Anfange  dieses  Jahrhun* 
beobachtet,  dass,  wean  ein  farbiges  Licht  der  Scala,  z.  B.  der 
lischen  Farben  gerade  auf  eine  weisse  Fläche  fällt,  und 
in  einer  gehörigen  Entfernung,  etwa  l^i  bis  2  Decimeter 
dunkler  Körper  oder  ein  Schirm  ihr  gegenttbersteht,  einSchat- 
entsteht,  welcher  immer  von  der  komplementären  Farbe  zur 
^arbe  des  Lichtes  ist,  welches  die  weisse  Ibläche  erhellt  Dieser 
lentalthatsache,  welche  man  Petrini  verdankt,  fttgte  Bizio 
)zu: 

1)  dass  alsdann,   wenn  das  Licht,   welche?  auf  die  weisse 

le  fällt,  von  der  Stite  kömmt,  so  dass  auf  einige  Theile  der 

:he  geradere,   auf  andere  Theile  schiefere  Strahlen  fallen,  und 

Fläche  ein  schattiger  Körper  gegenübersteht,  z.  B.  ein  Cylin- 

Ton  2  Decimeter  im  Durchmesser,  oder  ein  Parallelepipedon 

2  Decimeter  Breite,  ein  sehr  schöner  Schatten  entsteht,  gebil- 

ans  zwei  farbigen  Streifen,   welche  in  der  ganzen  Länge  der 

le  nebenemander  herlaufen,   so  dass  ein  zweifarbiger  Schatten 

itsteht;  von  diesen  Farben  ist  eine  immer  die  des  zurftckgewor- 


*)  B.  Bizio,  memoria  intomo  alle  ombre  colorato.  Atti  doli  J.  R.  Isti- 
tuto  Veneto,  per  Tanno  1868  pag.  720.  —  Vol«  VII.  delle  Memoria 
dd  medcsimo. 

**)  D.  Nardo,  NoU  sulle  ombre  colorate;  Atti  dell'  IstHuto  etc. 
pag.  796; 
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fenen  Lichtes;  und  die  Schirme  Biiio's  waren  immer  TUht 
von  geftrbter  BaomwoUe  oder^ Wolle;  die  andere  Faihe  ist  ihn 
komplementäre.  Diess  geschieht  konstant  bei  allen  Yersochen,  Toa 
welcher  Art  auch  die  versachte  Farbe  war.  Der  Schatten  gab  is- 
mer  das  Bild  der  angewendeten  Farbe  und  der  komplementira 
wieder,  welche  zn  ihr  gehört 

2)  Bei  Versnchen  des  Nachts  in  einem  dunkeln  Zimmer 
das  Licht,  welches  durch  farbige  flache  Gläser  hind 
wurde,  gewöhnlich  den  komplementären  Schatten  allein,  weil 
angewendete  Licht  direktes  Licht  war,  das  heisst  von  einer  Wi 
kerze,  welche  im  Bttcken  des  Glases  angebracht  war,  beatindig 
vertikaler  Richtung  gehalten  wurde  und  desshälb  parallel  mit 
weissen  Fl&che.  Indem  Bizio  darauf  eine  andere  brennende  K 
hervomahm,  welche  vorher  verborgen  gehalten  worden  war, 
ihr  Licht  in  eine  ziemliche  Entfernung  g^en  den  komplem« 
Schatten  brachte,  fand  er  schnell  auf  empirischem  Wege  den  Gi 
der  Schiefe,  welcher  hinreicht,  um  ans  dem  kompl 
Schatten  einen  andern  Schatten  vortreten  zu  lassen ,  welcher  i 
von  der  Farbe  des  probirten  Glases  oder  des  Litotes  war,  weli 
durch  dasselbe  hindurchgelassen  wurde,  so  dass  er  auf  der 
den  komplementären  Schatten  und  den  andern  von  der  Farbe 
hindurchgelassenen  Lichtes  und  genau  von  einander  getrennt 
so  dass  der  zweite  Schatten  aus  dem  ersten  herausgezogen 
Es  scheint  mir,  dass  die  Beobachtungen  Bizio's  sich  in  einem 
zigen  Prinzip  zusammenfassen  lassen,  welches  ich  auf  folgern 
Weise  ausdrflcken  wtirde:  Wenn  zwei  Lichtstrahlen  von  deisdl 
Beschaffenheit,  aber  verschieden  geneigt  auf  einen  dunkehn  Köiptf 
fallen ,  welcher  einen  Schatten  wirft ,  oder  auf  den  Schatten  selhi^ 
so  sind  sie  physiologisch  ausgedrflckt  zwei  farbigen  Strahlen  gleicti 
von  denen  der  eine  der  komplementäre  des  ahdern  ist  Ich  darf 
jedoch  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  die  beiden  neuen,  vob 
Bi^o  entdeckten  Thatsachen  die  Physiologie  der  Farben,  so  wie 
auch  die  Malerei  in  hohem  Grade  interessiren ,  um  auf  den  Schat* 
ten  der  Gemälde  jene  ZuMe  anzubringen,  welche  die  Natur  in 
ausserordentlichen  Fällen  darbietet  Ich  habe  öfters  Gdegenheit 
gehabt,  farbige  Schatten  zu  beobachten  und  ich  habe  mich  ioour 
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tteneogt,  dass  die  Faibe  derselben  einen  Grad  yon  Brechung 
katteD ,  der  in  der  Mitte  zwischen  den  erzeugenden  Farben  lag. 
Es  Ist  eine  snbjective  Erscheinung  ganz  analog  jener,  welche  ich 
Mers  Tennittelst  des  Stereoskops  bestätigt  habe  *). 

Zambra  theilte  dem  Institut  zu  Venedig  eine  Note  in  Bezie- 
taing  avf  die  Analyse  des  Sonnenlichtes  mit  **) ;  indessen  hat  er  in 
Schrift  keinen  neuen  Versuch  angezeigt,  welcher  die  Doktrinen 
bestätigt   oder  widerlegt;   auch  ist  er   in  der  Geschichte 
Arbeiten  der  Physiker   nicht  genau  und  grdndlich  gewesen. 
hat  durchaus  vergessen,  wie  viel  Fusinieri  über  die  4  einfachen 
des  Sonnenspektrums  geschrieben  hatte,   wie  viel  Zante- 
11,  dessen  Arbeiten  den  Gelehrten  an  der  Seine***)  nicht  ent- 
ijt  sind,  gesehen  und  bekannt  gemacht  hatte.    Zurria  in  Ca- 
setzt  seine  Studien  in  Beziehung  auf  die  schwierigsten  Er- 
igen des  Lichtes  rOstig  fort,  namentlich  ttber  die  Interferenz 
Polarisation.    Mit  einer  sicher  geleiteten  Erfahrung  verbindet 
meisterhaft  die  Macht  des  Calcüls,  wovon  er  Beweise  gegeben 
(,  welche  den  Beifall  der  Gelehrten  erworben  haben  f). 


*)  Zantedcidii,  defla  Fisiologia  della  visione;  Oiomale  iisieochiiiiico 
itaUano  del  1863.  Padova  stamperia  di  0.  Antonelli.  S.  Delaca,  de 
la  Vision  sUr^oscopiqae,  des  images  et  des  couleors  complementaires. 
Par  M.  Zantedeschi,  Prot  de  Physique  k  Padova;  Lamiire,  RoTue 
de  la  Photographie.    Paris  15.  Aout  1857. 

Zantedeschi,  deUe  Dottrine  del  terzo  suono,  ossia  della  coincidenza 
deOe  vibrazioni  sonore  con   un  cenno  suUa  analogia  che  presentano  le 
TihraxionI  luminose   dello  •  spettro  solare,   Memoria  L,  Atti  dell^  Im- 
periale Accademia  delle  Sdenxe  di  Vieima,  Faseicolo  di  Giugno  del 
1857  ToL  XX?.  pag.  146. 
^)  B.  Zambra,  SuU'  analisi  della  luce;   Atti  dell'  J.  R.  Istitoto  Veneto 
per  Tanno  1868  pag.  818. 
)  A.  Fusinieri,  Memoria  sopra  la  lace,  il  calorioo,  la  elettridtjl  etc.  pag. 
119  Padofa  F.  A  Sicca  e  Figlio  1846.     Sopra  la  composidone  della 
tawe  etc. 
t)  n  Zarria,  Memoria  sulla  düfirazione  della  hice;  Catania,  tipog^rafia  dell* 
Accademia  Givenia,  1857.  —  Memoria ü.  soUa  diffirazione  della  luce; 
Calaaia  1857. 
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Gavalleri,  der  nnermtldete  Beförderer  der  {Ayflikiliscki  Tis* 
seDSchaften,  hat  ein  nenes  Hdioscop  erfniideii«  Es  ist  nogiefittc 
wie  das,  welches  Porro  in  Paris  erfimden  hat;  das  von  Ca^ci 
jedoch  Iftsst  sich  bei  Befiractoren  von  jeder  beliebigen 
anwenden,  nnd  besteht  ans  drei  Erystallplatten,  so  geneigt,  diss 
das  Licht  vollständig  polansiren.  Bei  einer  andern  Constnctioi 
wandte  er  zwei  zweckmässig  geschnittene  Prismen  an.  Ton 
Helioscopen  verspricht  sich  die  Wissenschaft  nene  Besoltate  *). 

Die  üranographie   oder  Sternphotographie   wurde  mit 
wichtigen   Wahrheiten   bereichert  dorch  die  Bemflhnngen  Poi 
Donati^s  nnd  ganz  besonders  Secdii's.  Sie  gelangte  zu  nnverh 
Resultaten ,   welche   die  Bewandemng  der  Gelehrten  erregten, 
beschränke   mich   darauf  nnr  einige  zn  erwfthnen,   indem  ich 
Forscher  einlade,  die  Originalabhandinngen  dieser  Ukchtigen 
rimentatoren  zu  lesen.    Die  photographischen  Bilder,  welche 
auf  der  Mondscheibe  erhielt,  haben  20  Centimeter  im  Durch 
und  stellen  die  ganze  Reihe   der  Phasen  vom  3.  Tage  des  Mon 
bis  zum  Vollmonde  mit  der  grOssten  Genauigkeit  dar.  Auf 
Weise  nahm  er  den  Saturn  ungeachtet  der  Schwierigkeit  des 
genstandes  mit  der  höchsten  Pfinktlichkeit  photographisch  auf. 
Zeit  war  8  Minuten,  aber  sie  war  zu  lange;  indessen  da  sie  si 
24  mal  grösser  ist  als  die,  welche  man  zum  VoUmend  brandit,  w; 
rend  sie  nach  der  Intensität  der  Lichtstrahlen  nach  den  bl 
Entfernungen  berechnet,  81  mal  grösser  sein  sollte,  so  folgte, 
Saturn  mehr  chemisches  Licht  reflectirt  als  der  Mond,  ja  s 
mehr  als  Jupiter  selbst,  weil  dieser  die  Hälfte  der  Zeit  des  Sai 
verlangt,  während  er  nach  den  Entfernungen  nur  ein  Viertel  ver^ 
langen   sollte.    Ebenso   erforschte  er  die  Tiefe  der  Schichte  dff 
Lichthfllle  der  Sonne,  welche  sich  als  gleich  einem  Drittel  des  Erd- 
halbmessers ergab  **). 


*)  R  F.  Caralleri,  fopra  un  duoto  eUoscopio;  atti  ddla  F.  Accadewa 

de'  nuoTi  Lincei,  Anno  1858  p.  882. 
**)  R.  F.  A.  Secchi,  Considerazioni  sull'  atmosfera  lonare,    e  4m  pianti, 

NttOYO  Cimento  T.  VII.  p.  176  anno  1858.  —    SuUa  fotograia  detti 

lima:  naoTo  Cimento  T.  VH  p.  263  anno  1858. 
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Die  Photographie,  schreibt  Zantedeschi,  ist  jetst  bemfen,  die 
grOaBten  Dienste  zu  leisten,  welche  man  yon  dem  Genie  des  beob- 
Mhtenden  Astronomen  erwarten  kann,  und  die  Herrn  Ferro  und 
Qninet  haben  nns  ein  Beispiel  davon  gegeben,  wodurch  sie  mit 
Bahm  in  die  Nachwelt  flbergehen  werden. 

Italien  rflhmt  sich  fOr  die  neuere  Astronomie  eines  ansge- 

■  

r  leiehneten  Sohnes,  welcher  das  grOsste  Telescop  geschaffen  hat  Ton 
einer  Fokaldistanz  von  16  Meter  und  einer  Oeffnung  von  0^fi2. 
\  Es  ist  bestimmt,  der  Erde  neue  Wunder  des  Schöpfers  zu  offen- 
\  baren.  Auch  Herr  ßond  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Herr  De» 
l  lame  in  London  haben  eine  werthyolle  Anwendung  der  Photogra- 
pUs  auf  die  astronomischen  Studien  gemacht.  Sie  erhielten  pho- 
tographisehe  Bilder  des  Mondes,  der  Sterne  und  der  Planeten  ver- 
aittelst  etnes  Aequatorials  und  der  Uhrbewegung* 

Inzwischen  schlägt  Faye  den  Astronomen  vor,  die  Photogra- 
phie bei  allen  Meridian-Beobachtungen  der  Planeten  und  wichtig- 
>ta  Sterne  anzuwenden. 

Der  Photograph  ist  wie  Quinet  der  Genauigkeit  des  Ver* 
aichs  bis  auf  ein  Bruchtheil  einer  Sekunde  versichert  Hipp  mit 
seinem  electro-dynamischen  Chronoscop  misst  sogar  die  tausendstel 
einer  Sekunde,  und  die  electro  -  magnetischen  Apparate  der  Herrn 
flehrOder  Bandoin  und  Digney  wurden  bei  der  Finfitemiss  des  15« 
Min  1868  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  in  den  Grenzen  eines 
Bnchtheils  einer  Sekunde  angewendet  *). 

Santini  und  Trattenero  gaben  nns  statt  dessen  in  ihren  Be- 
obachtungen sogar  die  Differenz  von  14  bis  15  Sekunden 


SnOe  macdiie  solari  e  del  modo  di  deternuname  la  profonditiL; 
alti  della  P.  Accademia  de'  nnori  Lincei  anno  1858.  p.  277  e  Nuovo 
OiMato  T.  VUL  p.  81  anno  185a 

Sulla  fotog^rafia  de'  corpi  celesti  —  Sülle  macchie  solari  e  sulla 
nusnra  della  profonditli  fotosferica  del  sole;  atti  della  P.  Accademia 
de*  nuovi  Uncei  p.  270  Anno  1868. 
*)  F.  Zantedeschi,  Dell'  eclisse  solare  te\  16  Marso  1858  e  dei  fenomeni 
isice-cfaimici  che  l'accompagnarono ;  Ten^o,  giomale  italiano  di  Medi- 
dna,  Ghirorgia  e  scienxe  affini,  anno  I.  voL  II.  p.  264;  Firenu  tipo- 
grafia  di  NieoU  Fabbiini  1858. 
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Bedeutend  sind  auch  die  Differenzen,  welche  Sespii^  aaf- 
stiessen  *).  Sie  betrogen  zwischen  der  Beobachtung  nnd  dem 
Calcol  sechs  Sekunden  für  die  Dauer  und  Viooo  ^^^  Zolles  in  der 
Quantität  Indem  sodann  Respighi  vermittelst  eines  Hdiometen 
mit  doppeltem  Bilde  den  dunkeln  Rand  des  Mondes  auf  den  der 
Sonne  stellte,  'fand  er  ihre  Krümmungen  gleich,  da  er  ihr  yollkom- 
menes  Zusammentreffen  erreicht  hatte.  Diess  wftrde  beweisen,  dass 
in  diesem  Augenblicke  der  scheinbare  Radius  des  Mondes  dem  der 
Sonne  gleichkam,  und  nach  den  Mondstafeln  hatte  er  udi  2''  klei- 
ner sein  sollen  als  der  der  Sonne  **). 

Calandrelli  verfehlt  nicht  zu  bemerken,  dass  in  der  Berech- 
nung der  Sonnenfinstemiss ,  sei  es ,  dass  man  mit  den  Stellungen 
des  Mondes  und  der  Sonne,  wie  sie  aus  den  Tafeln  genommen 
sind,  die  Zeiten  des  Anfangs,  des  Endes,  der  grössten  Phase,  der 
wirklichen  Vereinigung  berechnen  will,  oder  sei  es,  dass  man  nsch 
der  Beobachtung  der  Erscheinung  nach  gegebenen  Zeiten  des  An- 
fangs und  des  Endes  die  Stellungen  des  Mondes  bestimmen  will, 
damit  man  aus  der  Yergleichung  dieser,,  welche  von  der  Beobach- 
tung abhangen,  mit  jenen,  welche  man  aus  den  Tafehi  erhalten  hat, 
die  Differenzen  oder  sogenannten  Irrthflmer  der  Tafeln  finde,  einige 
Fragen  sich  darbieten,  welche  von  den  Astronomen  noch  nicht  ge- 
löst sind.  Diese  Fragen  betreffen  in  Wahrheit  nur  kleine  Quanti- 
täten, aber  diese  sind  von  der  Art,  dass  sie  inbegriffen  oder  Ter* 
nachl&ssigt  bei  dem  vorläufigen  Calcul  fOr  einen  und  denselben 
Meridian  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Anfangs,  des  Endes,  der 
wirklichen  Vereinigung  führen  können;  bei  dem  andern  Calcul  kön- 
nen sie  sodann  die  Irrthflmer  der  Tafeln  und  die  Zeiten  des  wirk- 
lichen Zusammentreffens  idteriren,  auch  wenn  man  ceteris  paribus 
die  n&mliche  Methode  des  Calculs  befolgt  und  aus  den  nämlichen 
Tafeln  die  Stellungen  des  Mondes  und  der  Sonne  nimmt  ^**). 

m 

*)  Atti  dell'  J.  R.  Istituto  Yeneto,  T.  lU.  Serie  8,  Dispensa  quarta,  adi- 

nanza  8*  del  21  Mano  1858.  p.  842. 
**)  Respighi,  Ossenrazioni  dell'  ecliase   solare  del  15  mano  1858;  Rn^ 
Conto  deUe  sessioni  dell'  Accademia  delle  scienze   deU'  Iititsto  4i  Bo- 
logna AuDO  1857—58.  p.  51. 
.***)  J.  CalandreUi,  Eclisse  solare  del  15  mano  1868;  Attf  della  P.  Acca- 
de'  NaoTi  Uncei,  auio  1858.  p.  281. 
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Ich  spreche  nicht  von  den  astronomischen  Beobachtungen, 
welche  uns  za  weit  von  dem  Ziele  entfernen  würden,  welches  ich 
mir  gesteckt  habe,  wie  von  der  eigenen  Bewegung  des  Sirius ,  wel- 
che den  Gegenstand  der  Untersuchungen  Calandrelli's  bildet  und 
den  Tielfachen  Beobachtungen  Donati's,  die  er  an  dem  Kometen 
aogesteUt  hat,  womit  er  zuerst  die  Astronomen  bekannt  gemacht 
hat  Ich  will  nur  erwähnen,  dass  die  astronomischen  Erscheinun- 
gen eine  sehr  günstige  Gelegenheit  zu  der  Feststellung  oder  Auf- 
gabe yerschiedener  sehr  interessanter  Fragen  dargeboten  haben. 
Zantedeschi  in  seiner  erwähnten  Abhandlung  über  die  Finsterniss 
schlug  vor  zu  untersuchen,  ob  das  Zusammentreffen  zweier  Gestirne 
irgend  einen  Einfluss  auf  den  Gang  der  Pendeluhren,  auf  den  Ba- 
rometer, die  Declination  der  Magnetnadel  hätte,  wie  es  bestimmt 
ist,  dass  die  Yerminderung  der  Intensität  des  Lichtes  einen  sicht- 
baren fünfluss  auf  die  Wärme  — ,  hjgrometrischen  und  chemischen 
Erscheinungen  ausübt. 

Interessant  sind  die  Versuche,  welche  Stefanelli,  Gecchi,  Do- 
nati, Ronzoni  und  einige  andere  Astronomen  über  den  regelmässi- 
gen Gang  der  Pendelchronometer  angestellt  haben.  Der  donati^sche 
Komet  gab  Govi  und  Ronzoni  Gelegenheit,  die  Polarisationsebene 
des  Lichtes  dieses  Gestirns  zu  bestimmen,  welche,  wie  man  fand, 
in  der  Richtung  der  Achse  des  Schweifes  sich  befand,  und  die 
Phasen  zu  bestimmen,  welche  dieser  Komet  zeigte,  und  die  denen 
des  Mondes  und  der  Yenus  ganz  analog  waren.  Die  von  Zantedeschi 
angestellten  Versuche  trugen  dazu  bei,  die  Art  der  Entstehung  des 
Bartes  und  des  Schweifes  des  Kometen  erkennen  zu  lassen,  so  wie 
auch  die  Existenz  der  Atmosphäre  der  Planeten  *). 


*)  F.  Zantedeschi,  Bella  iace  polarizsata  delie  comete,  della  sua  proba- 
hile  natura  e  della  atmosfera  de*  Pianeti;  Giomale  di  Aatronomia  di 
Peter  1858  in  Altona. 

Zantedesehi,  Ricerchefisico-chunico-fisiolog^iche  snlla  luce;  Tenexia 
CO'  tipi  dl  Giuseppe  Antonelli  1846. 

S.  Deluca,  Noavelle  analyse  de  la  lami^re  du  apectre  solaire  par 
M.  M.  Brewster  et  Zantedeschi;  Lumiere.  Revue  de  la  Photographie, 
Paris  25  Juin  1857. 
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Von  der   Wärme. 

Die  Lehre  von  der  Wärme  in  ihrem  angewandten  Theile  zog 
die  Aufmerksamkeit  des  Ingenieur  Cappelletto  *)  und  in  ihrem 
theoretischen  Theile  die  des  Professor  Turazza  **)  auf  sich.  Nach- 
dem der  erstere  in  seiner  Abhandlung  die  verschiedenen,  tod  an- 
deren Physikern  und  ihm  selbst  angestellten  Versuche  erwähnt  hat| 
gelangt  er  zu  folgenden  Schlüssen,  welche  die  Constracüonslehit 
der  Dampfkessel  in  hohem  Grade  zu  beeinflussen  scheinen :  1)  Datf 
unter  Annahme  der  Dicke  der  Wände  bei  cylindrischen  Damp(^ 
kesseln,  wie  sie  vom  Gesetze  vorgeschrieben  ist,  in  den  Längsfugei 
mit  einer  einzigen  Reihe  von  Zwecken  die  angegebene  Regel  Im^ 
folgt  werden  muss,  den  Durchmesser  des  Stieles  der  Zwecken 
anderthalbfachen  Dicke  der  Platte  mit  Hinzufügung  von  4 
tem  gleich  zu  erhalten ,  und  die  Entfernung  zwischen  den  Miti 
punkten  zweier  Zwecken  um  12  Millimeter  grösser  als  die 
Dicke  der  Platte.  2)  Dass  wenn  bei  den  Längsfugen  eines  cyl 
drischen  Dampfkessels  die  genannte  Regel  nicht  befolgt  worden 
zu  berechnen  seie,  weiches  bei  demselben  in  der  Einheit 
Länge  der  Ftige  die  Summe  der  Querschnitte  der  Zwecke, 
welches  die  Summe  der  Querschnitte  der  zwischenliegenden  Stfl< 
der  Platte  seie.  Die  kleinere  von  diesen  Grössen  würde  die  Grenze 
Widerstandes  der  P'uge  bestimmen;  denn  das  Verhältniss  zwiscl 
ihr  und  der  Grösse,  welche  sich  bei  Befolgung  der  Regel  erge 
hätte,  würde  das  Verhältniss  zwischen  der  Dicke  der  Wand 
einer  reducirten  Dicke  bestimmen,  und  diese  letztere  müsste 
Norm  genommen  werden,  um  den  Druck,  dem  man  den  K 
aussetzen  darf,  zu  beurtheileu.  3)  Dass  wenn  die  Längsfugen  voij 
einer  doppelten  Reihe  von  Zwecken   begleitet  wären,    so  mfl8S(%; 


8.  Deluca,  Noaveau  spectrometre  de  Mr.  Zantedeschi; 
Revue  de  la  Photographie  Paris  20.  Decembre  1856. 
*)  A.  Cappelletto,  Nuove  considerazioni  sulla  robustezza  deOe  caldij^  a 
vapore;  Memorie  deir  J.  R.  Istituto  Veneto  VoL  VII.  p.  145  Awa 
1858. 
^*)  Turazza,  Teoria  dinamica  del   calorico;  adunanze  deO'  J.  R.  btitHta 
Veneto  del  14  e  15  di  Novembre  del  1858. 
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naehden  raerat  berechnet  ist  in  der  eben  angegebenen  Art,  yon 
welcher  Dicke  die  Wände  des  Eeseels  nach  den  bei  einer  Zwecken- 
reihe geltenden  VerhftltnisBen  angesehen  werden  mflssten,  die  be- 
rechnete Dicke  im  Verhältnisse  von  70  za  66  vermehrt  werden, 
und  ans  dem  Verhältnisse  der  erhaltenen  zn  der  wirklichen  Dicke 
derDrack,  den  der  Kessel  in  der  Anwendung  ansznhalten  fähig 
ist,  geschätzt  werden. 

Die  Abhandlang  gedenkt  nützlicher  Vorschriften  nnd  practi« 
Kfaer  Regeln,  welche  in  dieser  kurzen  üebersicht  nicht  angefahrt 
werden  k(^nnen,  und  wir  laden  deshalb  die  Ingenieurs  und  liaschi- 
senbaner  ein,  yon  der  Originalarbeit  Eenntniss  zu  nehmen. 

Was  die  von  Turazza  ausgeführte  dynamische  Theorie  der 
WInne  betrifft,  so  thut  es  uns  leid  zu  sagen,  dass  darin  kein  Ex- 
ferimrat  und  kein  Versuch  ist,  um  ihn  mit  denen  Tergleichen  zu 
.kfinnen,  welche  von  Ezperimentalphysikem  bekannt  gemacht  worden 
änd,  wie  der  Leser  sich  sdbst  flberzeugen  kann ,  wenn  er  die  Ab- 
handlongen der  Herrn  Laboulaje  *)  und  Hirn  **)  liest ,  welche 
dasWichtigste  enthalten,  was  in  diesem  Gegenstande  geschehen  ist, 
welchen  Zantedesehi  mit  einer  Reihe  von  Beobachtungen  und  Ver- 
liehen betreten  hat,  welche  zum  Theil  in  dem  italienischen,  in 
faria  gedruckten  Athenäum  bekannt  gemacht  worden  sind. 

Canizzaro  versuchte  eine  Erklärung  einiger  ungewöhnlichen 
Terdichtungen  der  Dämpfe,  Aber  welche  Kopp  ***)  geschrieben  hat; 
tnd  die  Herrn  F*  Denti  und  6.  Serra  haben  einen  neuen  Thermo- 
netrographen  fflr  das  Maximum  und  Minimum  beschrieben  f ). 


i 


Von  der  Electricität  und  dem  Magnetismus. 

Die  Untersuchungen  über  die  statische  und  dynamische  Elec- 


*)  IL  Ch.  Labonlaye,  Essai  sur  l'öqiuTalent  m^canique  de  la  chaleur; 

Paris  LIbrairie  Lacroix  et  Baudry  1858. 
**)  A.  Hirn,  Recherches  snr  l'^quiralent  m^canique  de  la  chaleur;  Col- 

mar  1868. 
***)  S.  (Tanniziaro,  suIla  spiegazione  di  alcnne  insoUte  condensazioni  di  va- 
pori  di  Kopp;  nuovo  cimento  T.  VIL  p.  875.  1858. 
t)  Denti  e  G.  Serra,  sopra  un  termometrografo ;   Atti  della  pontificia 
Accademia  de'  naori  Lincei  p.  227  anno  1858. 
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tricitftt,  Aber  den  Electromagnetismiu,  Aber  die  Anwendung  der 
Electricitftt  aof  Lfthmung  und  anf  den  Sympatbicns  warai  selir 
zahlreich.  Ich  will  eine  karze  Analyse  derselben  geben,  wobei  kh 
nnr  das  berflhre,  was  mir  fttr  die  Wissenschaft  von  Wichtigkeit 
SU  sein  scheint 

Der  Professor  Loigi  Magrini,  aasgehend  von  der  GonstrnctioiL 
der  berflhmten  electrischen  Maschine  mit  2  Scheiben  ans  Glas  von 
Martin  van  Mamm ,  nnd  von  jener  mit  Spiegeln ,  welche  uns  im 
verflossenen  Jahrhundert  Maggiotto,  Pittor  ans  Venedig,  and  Dal- 
negro  lieferten,  wie  sie  sich  in  dem  physikalischen  Kabinete  des 
Erzgymnasiums  zu  Padoa  befinden,  brachte  es  dahin  eine  elecfai- 
sche  Maschine  mit  doppelter  Scheibe,  gebildet  ans  gut  mit  einander 
verbundenen  Spiegeln,  von  grosser  Wirkung  zu  liefern.  Bd  den 
Versuchen,  welche  er  mit  derselben  anstellte,  fand  er  unzweifelhafte 
Zeichen  vom  Uebergang  ponderabeler  Materie  von  den  Kondocto- 
ren.  So  bestätigte  er  die  ursprOngliche  Entdeckung  Fusinieri's  in 
Beziehung  auf  die  Existenz  einer  schweren  Materie  in  dem  electri- 
schen Funken  *). 

Gavalleri  beschäftigte  sich  mit  seltenem  Eifer  mit  der  Ele^ 
tricität,  welche  die  verschiedenen  Stoffe  und  besonders  die  von 
Wolle,  Flachs,  Baumwolle  und  Seide  annehmen,  wenn  sie  in  der 
Luft  bewegt  werden,  sich  aneinander  reiben  und  in  Bemhmng  mit 
dem  menschlichen  Körper  kommen.  Er  gelangte  zu  folgenden  Re- 
sultaten, welche  mir  für  die  Gesundheitslehre  der  Individuen  und 
fflr  die  Pflege  der  Hautkrankheiten  von  grosser  Wichtigkeit  zu  sein 
scheinen:  1)  die  Wolle  ist  im  Allgemeinen  immer  positiv,  sei  es, 
dass  sie  sich  an  der  Luft,  an  andern  Stoffen,  oder  am  menschli- 
chen Körper  reibt,  und  ihre Electricität  ist  immer  energisch;  2) die 
Baumwolle,  während  sie  mit  der  Luft  schwache  positive  ElectridUU 
annimmt,  füllt  sich  dagegen  mit  wollenen,  seidenen  Stoffen  und  mit 
dem    menschlichen   Körper   gerieben    mit    negativer   ElectridtSt; 


*)  L  Magrini,  metodo  facile  ed  economico  di  costruire  machine  dbtbicke 
molto  potenti  ^  Sopra  alcimi  effetti  della  scarica,  che  danno  indini 
di  trasporto  deUe  molecole  dei  conduttori;  memoria  dell'  J.  R-  Isütot« 
Lombardo  VoL  VIL  las.  4  Milano  1868. 
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3)  das  Nämliche  geschieht  mit  dem  Flachs,  welcher  überdiess  aaeh 
in  Berahmng  mit  Baumwolle  negativ  ist;  4)  die  grössten  Anoma- 
lien zeigen  sich  in  der  Seide,  welche  mit  der  Laft  nnd  der  Wolle 
negativ  erscheint,  während  sie  dagegen  mit  der  Baumwolle,  mit 
Flachs  und  dem  menschlichen  Körper  stark  positiv  ist  Aus  den 
vom  Verfasser  angestellten  Operationen  wfirde  hervorgehen,  dass 
die  schwarzen  Farben  die  Wirkung  der  Electridtät  bedeutend  ver- 
mindem,  und  zwei  Stoffe  von  der  nämlichen  Art,  verschieden  ge- 
ftrbt  geben  eine  mehr  oder  weniger  starke  und  entgegengesetzte 
Electricität,  wenn  sie  sich  an  einander  reiben.  Die  bekannten 
schwarzen  und  weissen  Strumpfe  Simmer's,  mit  welchen  er  sehr 
merkwürdige  Versuche  anstellte,  sind  ein  deutlicher  Beweis  davon. 
Die  neue  Substanz ,  welche  mit  der  Farbe  eingeführt  wird  und  die 
oeaen  Molecularbeschaffenheiten,  welche  sich  bilden,  geben  den 
Stoffen  sehr  verschiedene  electrische  Kräfte. 

Die  Scharlachfarbe,  während  sie  in  der  Seide  ihre  positive 
Electricität  mit  dem  menschlichen  Körper  nicht  sichtbar  verändert, 
schwächt  und  verwandelt  bisweilen  auch  die  von  der  Wolle  gelie- 
ferte positive  Electricität.  Die.  schwarzen  und  scharlachrothen  Far- 
ben hätten  im  Allgemeinen  eine  mehr  oder  weniger  störende  Kraft, 
was  Cavalleri  von  den  gelben  und  grünen  Farben  nicht  constatiren 
konnte,  während  er  von  den  violetten  in  einigen  Stoffen  merkliche 
Störungen,  in  anderen  keine  fand.  Das  Studium  der  electrischen 
Eigenschaften,  welche  die  verschiedenen  Farben  den  verschiedenen 
Stoffen  mittheilen  können,  würde  einen  Gegenstand  von  grosser 
Vichtigkeit  bilden  und  könnte  unerwartete  Beziehungen  enthüllen 
entweder  zu  den  diesen  Farben  eigenen  Lichtwellen ,  oder  zu  den 
verschiedenen  Moleculargruppen,  welche  die  Farbestoffe  bilden, 
wenn  sie  bei  dem  nämlichen  Stoffe  oder  bei  verschiedenen  Stoffen 
sogewendet  werden.  Ich  darf  die  cigenthümliche  Erscheinung, 
worauf  Cavalleri  aufmerksam  gemacht  hat,  nicht  übergehen,  dass, 
w&hrend  die  Luft  bald  positiv,' bald  negativ  ist,  bald  gar  keine 
bemerkbare  Electricität  äussert,  die  an  ihr  geriebenen  Stoffe  immer 
die  nämliche  Art  von  Electricität  zeigten.  Hierbei  verhält  sie  sich 
gerade  wie  jeder  andere  idioelectrische  und  anelectrische  Körper, 
welcher,  wenn  auch   mit  einer  besondem  Menge  von  Electricität 
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erflUlt,  nicht  anfhOrt,  mit  einem  andern  K(irper  die  ihm  eigene  i 
Electricität  zn  entwickeln,  wie  es  der  Fall  ist  mit  Siegellack,  wel- 
ches stark  gerieben  an  einem  wollenen  Loipen,  der  znyor  mit  n^ 
gaÜTer  Electricitftt  erfnUt  war,  gleichfalls  negatiy  elecUrisirt  wird. 
Die  verschiedene  Electricitftt  also,  welche  die  Lnft  ftossert,  enUiefat, 
dieser  nicht  ihre  besondem  electrischen  Eigenschaften  bei  der  Be- 
rflhmng  mit  andern  Körpern,  wenigstens  allgemein  betrachtet  nicht 
in  dem  Verh&ltnisse  als  sie  negative  oder  positive  Electricitftt  be- 
sitzt Die  Electricitftt,  welcbe  sie  vorher  besitzt,  dient  nor  dam, 
die  electrischen  Wirkungen  auf  die  Stoffe,  an  denen  sie  sich  reibti 
nach  der  Nator  der  Stoffe  selbst  zu  vergrössem  oder  zu  vermia» 
dem. 

Diese  Studio  sollte  der  Arzt  weiter  verfolgen,  am  aof  der 
Haut  eine  positive  oder  negative  ElectridtSt  hervorzubringen  ja 
nach  den  Temperamenten  and  Anlagen  der  Individuen  und  den 
Krankheiten,  welchen  die  menschliche  Haut  unterworfen  ist,  an 
die  Reizbarkeit  der  Papillen  der  Hautnerven  zu  vermehren  oder  st 
vermindern,  und  in  jedem  Falle  einen  electrischen  Zustand  her- 
vorzubringen, welcher  dem  entgegengesetzt  ist,  welcher  besondere 
saure  oder  alkaliniscbe  Absonderungen  befördert  Diese  Unter- 
suchungen sind  bis  jetzt  entweder  noch  nicht  angestellt  worden, 
oder  man  hat  ihnen  nicht  jene  Wichtigkeit  beigelegt,  welche  sie 
verdienen.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  Anwendung  der  Electri- 
citftt immer  noch  von  einigen  Leuten  auf  mechanische  Weise  ge- 
macht wird,  ohne  von  dem  Lichte  geleitet  zu  sein,  welches  die 
Physik  und  besonders  die  Chemie  darbietet  *X 

Volpicelli  setzt  immer  noch  seine  Untersuchungen  über  die 
electroBtatische  Polaritftt  fort  **).    Ich  verkenne  nicht,  dass  sieb 


*)  P.  R.  Caralleri,  Bella  elettricitk  che  sfiluppano  le  varie  Stoffe  degli 
abiti  a  contatto  dell^  aria,  di  loro  stesse  e  del  corpo  umano.  Milaae, 
Stabilimento  topog^rafico  diretto  da  Daniele  Chiesa,  contrada  S.  Pietn» 
air  orto.  Nr.  15.  1858. 

**)  P.  Tolpicelli,  Tena  commanicazione  sulla  polarita  elettro-statica-appea- 
dice  alla  tena  communicazione  sulla  polaritJL  eletlrostatica;  Atti  dcOa 
Fontificia  Accademia  de'  naori  Uncei  p.  148—270.  Nao?o  CiBcatP 
Tom.  TID.  p.  86  anno  1858. 
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hin  diesen  Untersnchungen  Wenn  mcht  neue,  doch  wenigsteiiB  wieh- 
r  tige  Thatsachen  finden,  welche  sich  an  die  bekannten  der  Wissen- 
eehaft  anschliessen,  aber  za  bedauern  ist  das  Vorherrschen  des  Hy- 
pothetischen,  nm*  nicht  za  sagen  Phantastischen,  worauf  er  alles 
suiVcikfllhfen  möchte,  indem  er  so  die  Natnr  durch  das  System 
eufclftrt  und  nicht  das  System  nach  den  Thatsachen  beurtheilt,  wel- 
che die  Natnr  nns  darbietet 

Yolpicelli  verlegte  sich  übrigens  mit  Eifer  aof  die  Versuche 

in  Besiehung  auf  die  electro-statische  Induction  *),  worin  er  sich 

Fabri  Bnggero  **)  beigesellte;  aber  er  fand  einen  Gegner  in  ßelH, 

welcher  sich  auf  die  flberzeugendsten  Versuche  sttttzte,    um   die 

aeue,  Ton  Melloni  **^)  aufgestellte  electro-statische  Theorie  ttber 

•.in  Hänfen  zu  werfen.     Bei  einer  gewissenhaften  Prüfung  der  £x- 

^tecimente  Yolpicelli^s  und  Fabri's   erschien  nicht  eines  stark  ge* 

iogf  um  die  Theorie  des  Dualismus  in  den  electro  -  statischen  In- 

dnctionen  umzustürzen.    Alles   ist  illusorisch  und  alles   abhängig 

.von  den  Umstünden,  welche  sich  in  das  Experiment  einschleichen. 

Volpiceili  hat  vergessen,  das  Fnndameutalexperiment  über  die  elec- 

lio-Btatische  Induction  der  Luft,   welche  einen  electrisirten  Körper 

UBgibt,  JEU  prüfen,  worauf  ich  seit  1854  gedrungen  hatte. 

Die  historischen  Untersuchungen  und  die  von  Volpicelli  über 
die  Electrometrie  vorgeschlagenen  Modificationen  lassen  einen  aus- 
fsseichneten  Forscher  erkennen  über  alles,  was  ttber  diese  Instru^ 
aente  von  den  Physikern  vor  ihm  gemacht  worden  ist;  aber  ich 
k&nn  in  die  Einseinheiten  der  Beschreibung  nicht  eingehen ,  über 
welche  man  die  Originalabhandlungen  des  unermüdlichen  Professors 
te  Physik  an  der  Universität  zu  Rom  nachlesen  muss  f). 


*)  P.  Telpieelli,    Sulla  induzione  elettrostatica  quinta  communicazione; 

Aiti  della  P.  AcGademia  de'  nuovi  Lincei  p-  411  anno  1868. 
**)  Fabri  Ruggero,  Sulla  induzione  elettrostatica;  Atti  della  F.  Accademia 

de'  nuovi  Lincei  p.  405  anno  1868 
***)  6.  Belli,  Sülle  induzioni  elettrostatiche ,  nuovo  Cimento  T.  VUl.  p.  97 
anno  1858. 
t)  P-  Volpicelli,  Sugli  elettrometri;    Atti  della  P.  Accademia  de'  nuovi 
Lincei  p.  87—114;  258-311-428,  anno  1858. 
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Mehr  als    die  nukroskopischen  Yenacfae  Fabrik  Aber 
electrischen  Funken  ^)  erfreuen  uns  die  des  Herrn  Professor  Lo-I 
renzoDella  Casa  Aber  die  electrische  Pause  und  Aber  dieUrsaehet 
der  inducirtüen  StrOme  **).    Die  Ersdieinung  der  electrischen  Pi 
besteht  darin,  dass,  nachdem  die  electrischen  Funken  an^h(>rt  ha-l 
ben  sich  in  einer  gewissen  Entfernung  zwischen  einem  dectrisirtotj 
und  einem  andern  im  natfirlichen  Zustande  in  Gommmdcation 
dem  Boden  stehenden  Körper  zu  entwickeln,  sie  bisweilen  in 
grossem  Entfernung  erscheinen.    Diese  Erscheinung  war  im  v( 
flossenen  Jahrhundert  von  dem  Physiker  Gross  beobachtet  w( 
und  der  Professor  Riess  hatte  in  neuerer  Zeit  die  üntersuc 
wieder  angegriffen.    Della  Gasa  erweiterte  die  Beobachtungen 
die  Experimente  von  Riess  mit  einem  wenn  nicht  ganz  neuen,  de 
wenigstens  modificirten  Process;  und  die  erhaltenen  Resultate 
in  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  den  von  den  beiden 
wfthnten  Physikern  erhaltenen.    Indessen  leitet  er  die  Ursache 
electrischen  Pause  ab  von  der  electro-statischen  Induction,  tos 
Gestalt   des   der  Induction   unterworfenen  KOrpers   und   tob 
Dimensionen  sowohl  dieses  als  Jenes,   von  welchem  die  In< 
ausgeübt  wird.    Della  Casa  erkennt  als  Ursache  der  electro- 
mischen  Induction  die  nftmliche,    welche  den  Ersdieinungen 
electro-statischen   Induction   ihren    Ursprung  gibt     Auf  fol( 
Weise  fasst  er  die  Wirkungen  zusammen  und  vergleicht  sie  onl 
einander.    Sie  erhält  den  Namen  «lelctro-statische  Indiu 
sowohl  weil  sie  sich  auf  die  Electricitftt  bezieht,  welche  verboni 
ist  mit  dem  Zustande  von  Ruhe  und  blosser  Spannung,   als 
um  sie  von  der  andern  Induction  zu  unterscheide,  welche, 


*)  Fabri  Ruggero,    Osservaiiom  microscopiche  della   scintiUa 
nuovo  Cimento  T.  YH  p.  182,  anno  1868.  AtÜ  della  Pontificia  A( 
demia  de'  nuoYi  Lincei  p.  16,  anno  1868. 
**)  L  Della  Casa,  Della  Pausa  elettrica;  Rendiconto  delF  Accadoua 
ScieoKe  delP  Istituto  di  Bologna  p.  71,  anno  1868. 

Sulla  causa  delle  Correnti  indotte  nei  circuiti  ffletallici; 
deU*  accademia  delle  Scienxe  dell*  Istituto  di  Bologna  YoL  TO»  A 
-*1868. 
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rne  sich  auf  die  Electridtät  in  Bewegung ,   das  heisst  im  Zustande 
der  StrOmimg  bezieht,  electro  -  dynamische  Indnction  genannt  wird. 
,  Haben  nmi  diese  Inductionen  unter  einander  irgend  eine  Beziehung? 
Um  über  diesen  Gegenstand,  welchen  die  Physiker  noch  nicht 
fenflgeDd  anfgebl&rt  haben ,   eine  Antwort  zu   geben ,   welche  der 
Wahrheit  so   nahe  als  möglich  kommt,  wollen  wir  in  der  Kürze 
'  die  eine  und  die  andere  getrennt  betrachten.    Wenn  sich   einem 
dectrisirten  EOrper  innerhalb  gewisser  Orenzen  ein  anderer  Körper 
:  llhert,  welcher  ein  Leiter,  isolirt  und  nicht  electrisirt  ist,  so  erfährt 
ÜBgenblicklich    die  natürliche  £lectricit&t   dieses   eine  Verrücknng, 
öge  deren  der  leitende  Körper   sich  ebenfalls  electrisirt  zeigt, 
id  genau  in   seinem  dem  ersten   Körper  nächsten    Ende  einen 
des  ersten  Körpers  entgegengesetzten  electrischen  Zustand  hat, 
an  seinem  entferntesten  Ende  einen  gleichartigen  electrischen 
itttand.    Wenn  man  ihn  .ganz  aus  der  Gegenwart  des  electrisirten 
Pipers  entfernt,   oder  wenn  dieser  auf  irgend  eine  Weise  seinen 
ischen  Zustand  verliert,  so  kehrt  er  mit  der  nämlichen  Leich- 
eit,  mit  welcher  seine  Electricität  sich  zuerst  geäussert  hat,  so- 
lch in  seine  Lage  zurück  und  begibt  sich  vollkommen  ^wieder  in 
Wnen  natürlichen  Zustand.    Wenn  man  statt  dessen  den  leitenden 
]fbirper  mit  dem  Boden  communidren  lässt,   während  er  in   dem 
ftw&hnten  doppelten  electrischen  Zustande  sich  befindet,   so  wird 
(fcr  eiectrische  Zustand  seines  entferntesten  Endes   verschwinden, 
Her  des  nächsten  Endes  wird  unverändert  bleiben  und  wird  darin 
Ikrch  die  Aeusserung  des  electrisirten  Körpers  dergestalt  gefesselt 
)^aharren,  dass,  wenn  man  über  den  Zustand  des  leitenden  Körpers 
ste  nach  dem  seines  entferntesten  Endes  zu  urtheilen  hätte ,   man 
'i^en  wlU'de,    dass  alles  sich  in  seinem  natürlichen  Zustande  be- 
finde.   Endlich  wenn  bei  so  bewandten  Umständen  die  Verbindung 
»iwischen  dem  leitenden  Körper  und  dem  Boden  unterbrochen  wird, 
stBd  wenn  hierauf  der   leitende  Körper  ganz  von  dem  electrisirten 
I  Körper  getrennt  wird ,   so  wird  sich  sein  electrischer  Zustand  des 
fi&chsten  Endes  über  die  ganze  Oberfläche  des  Konductors  verbrei- 
'te)  welcher  sich  desshalb   im  Vergleich  mit  dem  andern  Körper 
entgegengesetzt  electrisirt  zeigeu  wird,  und  wenn  man  ihn  in  Ver- 
^Qdong  mit  dem  Boden  bringen  wird,  so  wird  sich  entweder  seine 
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Electricität  im  Boden  selbst  yerlieren,  oder  die  Electridtftt,  weMie 
sich  vorher  darin  verloren  hatte,  wird  daraas  in  denselben  zorfiek- 
kehren  nnd  anf  jede  Weise  der  natürliche  Zustand  sich  rqprodn- 
ciren.    Dless  sind  die  Erscheinungen  der  electro -statischen  Indnc- 
tion.    Was  die  der  electro -dynamischen  Indaction  betrifft,  so  wer- 
den sie  dann  hervorgebracht,  wenn  sich  einem  Eondnctor,  weLchv 
in  Verbindung  mit  den  beiden  Polen  einer  Voltaischen  8aole  ge- 
bracht und  folglich  von  dem  electrischen  Strome  dnrchxogen  isti 
mit   gehöriger  Schnelligkeit  ein    anderer  Konductor  nähert  oder 
von  ihm  entfernt    Nähert  sich  der  zweite  Konductor  dem  ersten, 
so  entwickelt  sich  in  demselben  ein  electrischer  Strom,  welcher  ge- 
wöhnlich nur  einen  Augenblick  währt  und  in  seiner  kurzen  Dauer 
sehen  lässt,  dass  seine  Richtung  der  entgegengeset^  ist,  von  wd« 
eher  er  erregt  worden  ist.    So  lange  Zeit  auch   der  zweite  Kor 
ductor  in  der  Nähe  des  ersteren  verweilt,  so  zeigt  sich  nachber 
nichts   mehr  in   demselben ,   welcher  im  natflrlichen  Znstande  ist) 
oder  wenigstens  zu  sein  scheint;  aber  wenn  er   sich  plötzlich  vob 
seiner  Lage  entfernt,  so  offenbart  sich  darin  wieder  ein  electrischer 
Strom ,  welcher  auch  dieses  Mal  nur  augenblicklich  ist,  aber  eise 
der  ersten  entgegengesetzte  Richtung  hat  und  desshalb  die  näm- 
liche mit  der  des  erregenden  Stromes,  und  sofort  nimmt  dann  der 
Konductor  vollständig  seinen  natCLrlichen  Zustand  wieder  ein. 

Wenn  man  desshalb  die  Erscheinungen  der  einen  Inductka 
mit  der  audern  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  beide  stattfinden  im 
Augenblicke  der  Annäheruug  eines  Konductors  an  einen  beziehoogs- 
weise  electrisirten  oder  von  einem  electrischen  Strome  durchzoge- 
nen Körper;  dass  in  der  Zeit,  während  welcher  der  Konductor  in 
der  Lage  beharrt,  in  welche  er  durch  die  Annäherung  gelangt  ist, 
er  kein  Zeichen  eines  Stromes  gibt  im  zweiten  Falle,  and  sich  im 
ersten  an  seinem  entferntesten  Ende  in  keiner  Weise  electrisirt  zeigt» 
obgleich  er  mit  dem  Boden  in  Verbindung  steht;  und  dass  im 
Augenblicke  der  Entfernung  des  Konductors  die  beiden  Inductionen 
sich  reproduciren  aber  in  verkehrter  Ordnung  der  ersten.  Diese  Be- 
ziehungen von  Aehuiichkeit,  weiche  die  beiden  Inductionen  von 
Seiten  ihrer  Aeusserung  unter  einander  haben,  haben  Della  Czsa 
immer  veranlasst  zu  glauben,   dass  sie  einander  auch  von  Seiten 
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ires  ünpnnigs  gleichen  und  dass  eigentlich  die  Ursache,  ans  wel- 
cher man  die  electro-djnamische  IndncÜon  herleitet,  ganz  dieselbe 
sei  wie  jene,  ans  welcher,  wie  man  weiss,  die  electro- statische  In- 
doetion  abgeleitet  wird. 

Diese  Ursache  liegt  vorzüglich  in  der  Abstossnngskraft    Ich 
«HB  hier  an  die  Versuche  von  BmgnateUi  and  Configliacchi  tlber 
den  electrischen  Zustand  eines  Leitungsdrahtes   erinnern,    welcher 
die  beiden  Pole  der  Yoltaischen  Säule   Terbindet    Diese  beiden 
PliTsiker  entdeckten,  dass  die  positive  Spannung  von  dem  Zinkpole 
Us  zur  Mitte  des  verbindenden  Drahtes  abnimmt,  und  dass  ebenso 
die  negative  Spannung  sich  von   dem  Eupferpole  bis  zur  Mitte  je- 
oee  Drahtes  vermindert.    Wir  haben  daher  in  einem  von   einem 
electrischen  Strome  durchflossenen  Leiter  zwei  gegen  die  Mitte  ab- 
nehmende Spannungen,  eine  positive  und  eine  negative,  wie  es  auch 
der  Fall  ist  in  einem  isolirlen  Leiter,   der  in  eine  electrische  At- 
aosphare  gestellt  wird.    Dieser  Zustand  von  Spannung  erzeugt  ver- 
ftdge.der   electrischen  Abstossungskraft  in  der  umgebenden  Luft 
<iaen  entgegengesetzten  Zustand  von  Spannung,  nämlich  von  nega- 
[inrer  auf  der  Seite  des  positiven  Poles,  von  positiver  auf  der  Seite 
|de8  negativen  Poles.  Wenn  jedoch  in  diese  electrische  Atmosphäre 
äa  dem  ersten  paralleler  Leiter  eingetaucht  wird,  so  wird  vermöge 
4a  Abstossnngskraft  eine  electrische  Verrtlckung  Statt  finden  mfis- 
Mn  in  einer  den  beiden  Maximum ,  welche  sich  in  der  Luft  befin- 
den, entgegengesetzten  Richtung,  oder  mit  andern  Worten  in  einer 
dem  inducirenden  oder  ursprünglichen  electrischen  Strome  entgegen- 
leseteten  Bichtung.  ^Wenn  wir  annehmen,    dass   der  inducirende 
londactor   an  seinem  Ende  A  mit  dem  positiven  Pole  eines  £lec- 
tnmotors,  an  dem  £nde  B  mit  dem  negativen  Pole  desselben  ver- 
tnden  seie,  so  wird  das  Ende  A  positiv,  das  Ende  B  negativ  sein. 
Die  umgebende  Luft  wird  negativ  sein  in  der  Gegend  von  A,  po- 
riti?  iu  der  Gegend  von  B,  und  desshalb  wird  der  inducirte  Leiter 
ftegativ  an  dem  Ende  sein,    welches  B,  und  positiv  an    dem  Ende, 
welches  A  entspricht.     Wenn  dieser  einen  Theil  eines   sehr  langen 
Drahtes  ausmacht,  bilde  derselbe  nun  eine  geschlossene  oder  offene 
Ldtnng,  so  wird  ein   in  sie  eingeführter  Galvanometer  einen  elec- 
tnsdien  Strom  anzeigen  im  Augenblicke,  wo  die  ursprüngliche  dj- 
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namische  Electricitftt  entsteht,  oder  wo  sich  ihr  der  indodite  Lii>j 
ter  n&hert.    Aber  in  der  Zwischenzeit  wird ,   wie  die  Polarität 
Atmosphäre  constant  bleibt,  eben  so  aach  dienene  electrisdieY« 
theilong  in  dem  Verbindongsdrahte  constant  erhalten.    Beim 
hören  des  indudrenden  Stromes  oder  einer  Verftnderong  seiner 
tensitftt  wechselt  aach  der  electrische  Znstand  der  Atmosphäre 
er  wird  verändert,  und  desshalb  haben   mr  sodann  Rückkehr 
Electricität  in  dem  indncirten  Drahte,  nm  wieder  die  orspi 
Anordnung  oder  die  des  nattlrlichen  Zostandes  ansonehmen, 
sich  in  einem  Gegenstrome  oder  einem  im  Sinne  des  urspi 
Stromes  gerichteten  offenbart.    Dies  ist  der  Gegenstand  einer 
handlnng,  welche  Zantedeschi  Ende  1854  schrieb  ^). 

Professor  Magrini  beanspruchte  in  der  Versammlung  des 
lombardischen  Instituts  vom  11.  November  fllr  sich   die  Pn( 
der  Entdeckung  von  continuirliehen  electrische  StrOmen  in 
ungeschlossenen  Leitung  gegenflber    dem    Engländer   Wh( 
welcher  sie  12  Jahre  später  durch  Versuche  an  dem  Tek 
tau  bestätigt  hat,  das  Spezzia  mit  Korsika  verbindet,  und  Dr. 
lagi  schrieb  über  die  tellurische  Wirkung  in  metallischen  Ldt 
welche  an  ihren  Enden  mit  verschiedenen  Punkten  der  Erde 
Verbindung  stehen  **).  Er  flberzeugte  sich,  dass  die  Erde,  in 
beliebigen  Punkten  mittelst  Leiter  verbunden,  fthig  ist  einen 
trischen  Strom  in  diesen  Leitern  zu  erzeugen,    oder,  mit  an^ 
Worten,   die  Kraft  und  Eigenschaft  einer  Voltai'schen  Säule 
Diese  Thatsachen  erinnern  mich   an  die  schon  von  Becqnerel 
andern   Experimentatoren   aufgefundenen.    Auch   Zantedeschi 
1863  auf  dem  Wiener  telegraphlscben  Centralbflreau  durch  ?i 
suche  an  den  grossen  Linien,  welche  Wien  mit  Hernnannstadt» 
mtltz,  Salzburg,  Triest  verbinden,  nicht  nur  die  Existenz  von 


*)  Zantedeschi  NuoTi  EsperimeDti   risguardanti  i'origuie  della  dettrid| 

atmosferica  et  dell  induzione  electrostatica  dei  condutt^ri  solidi  isiM 

Venezia  co'  Tipi  di  Giuj.  AntonelU  1854. 
*)  A.  Paiagi.    Deir   azione   elettrica  della  terra  facente  parte  d'oB  eil 

Guito  elettrico ;  Rendiconto  dell  Accademia  delle  scienze  deO'  IstiM  i 

Bologna  pag.  72.  1868. 
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neD  in  den  Tdegraphendrähten  bestätigt,  die  schon  von  dem  Phy- 
siker Banmg&rtner  bei  heiterm  und  stflrmischem  Wetter  nachgewiesen 
vorden  war,  sondern  hat  ansserdem  ihre  Natar  bestimmt.  Er  erhielt 
koBtfnnirliche  electrische  Ströme  bei  offener,  oder  an  einer  Station 
BJdit  mit  dem  Boden  verbundener  Leitung;  and  electrische  Ströme, 
wenn  die  Leitung  durch  die  £rde  geschlossen  war ,   und  immer 
war  bei  seinen  Versuchen  der  Strom  in  den  Telegraphendrähten 
von  dem  kalten  zum  warmen  Theile  gerichtet  *).    Die  Frage  Aber 
die  Gleichzeitigkeit  von  entgegengesetzten  Strömen  in  einem  Lei- 
tnopdrahte,  der  zwei  geschlossenen   und  von  der  Erde  isolirten 
leituigeD  gemeinschaftlich  ist,  hat  1857  den  Scharfsinn  von  Prof. 
•  BelÜ  md  1858  auch   den  von  Bellavitis  beschäftigt«    In  zwei  dem 
Tenetianischen  Institute  vorgelegten  Schriften  bemüht  sich  derselbe 
^  ie  Dnmöglichkeit  der  Koexistenz  zweier  entgegengesetzten  Ströme 
!n  einem  und  demselben  Leitungsdrahte  glauben   zu  machen**); 
^ikr  dieser  Mathematiker  zeigt  sich   sehr  unbekannt  mit  der  Oe- 
iehte  der  Wissenschaft  und  unerfahren  in  der  Erforschung  der 
ktQr.    Zantedeschi  zeigte  durch   seine  Bemerkungen,   wie  seine 
er  den  Stand  der  Frage  nicht  in  die  gehörigen  Grenzen  ein- 
fnchränkt,  und  sich  nicht  die  Mühe  gegeben  hatten,  «eine  Versuche 
prflfen.    Die  von  Bellavitis  angeführten  Versuche  sind  noch  die 
n  onvollkommenen  von  P^re  de  la  Rive  in  Genf  und  Zante- 
i  in  Pavia***). 


*)  Abhandlongen  der  fcaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.  Nov.  1853. 
Dell'  essistenza  e  della  natura  delle  correnti  elettriche  nei  fili  tele- 
grafid. 

**)  0.  Bellavitis.  Sülle  correnti  elettriche  simnltanee  ed  opposite  lungo 
ono  stesso  condnttore;  sopra  una  nnova  maniera  per  trasmettere  con- 
teraporaneamente  due  dispacci  in  direzioni  opposte  mediante  un  solo 
filo  telegrafico;  e  sopra  un  facUe  modo  di  applicare  Tapparecchio  te- 
legraüco  alla  notazione  delle  osseryazioni  astronomiche ,  sperienze 
fatte  per  Teriücare,  se  vi  possono  essere  in  un  medesimo  conduttore 
correnti  elettriche  simultanee  ed  opposte.  Atti  dell*  J.  R.  Istituto 
Veneto  p.  118-147.  1868. 

***)  Zantedeschi.  Ossenrazione  ai  nuovi  sfont  fatti  dal  Belli  a  diffesa  dei 
dne  esperimenfti  addotti  dal  Matteucci  et  dal  Petrina  contra  la  simul- 
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Die  weReren  Yonchlftge  des  Mathematikers  sind  weder  tttii 
nen  noch  vortheilhaft  anzuwenden,  desswegen  werden  sich  diePnk- 
tiker  wenig  nm  Ideen  kümmern,  welche  unfruchtbar  im  Oehine 
des  Urhebers  bleiben.  Die  Natur  bietet  uns  verschiedene  Bdspiete 
von  gleichzeitigen  und  entgegengesetzten  Bewegungen  in  demselba 
Mittel.  So  bestehen  entgegengesetzte  Wellenbewegungen  znsamiDei 
in  derselben  Luftsäule;  Fortführung  von  ponderabler  Materie  ii 
entgegengesetzten  Richtungen  in  demselben  Lichtbogen  des  Toha- 
Electromotors.  Diese  Beispiele  genügen  schon  allein  am  die  Ab* 
sieht  zu  begründen,  dass  die  gleichzeitige  Beförderung  entgegeft« 
gesetzt  gerichteter  Depeschen  durch  denselben  Leitungsdraht  eiac 
Wirkung  des  gleichzeitigen  Durchgangs  entgegengesetzter  eleetii- 
scher  Wellen  seL 

Die  von  Aussen  zur  Wirkung  auf  Organismen  gebrachli 
Electricität  ist  Gegenstand  der  Untersuchungen  von  Cavalleri,  li- 
nati,  Caggiati,  Zantedeschi  gewesen,  und  die  den  Organismen  settn 
angehörige,  und  dem  physiologischen  Leben  der  Thiere  eigentbt» 
liehe  Electricität  hat  Prof.  Gima  reichlichen  Stoff  zu  einer  aii9|i* 
dehnten  Abhandlung  geliefert,  welche  von  der  Academie  der  Vi» 
senschaften  des  Instituts  von  Bologna  gekrönt  wurde. 

Cavalleri  wandte  die  Electricität  in  diskontinuirlichen  Ström« 
mit  glücklichem  Erfolge  zur  Heilung  von  Lähmungen  an.  Er  fao^ 
dass  es  nützlich  sei,  die  Schläge  bis  zu  einem  gewissen  Grade  voi 
Stärke  zu  treiben,  um  die  von  Lähmung  betroffenen  Organismet 
welche  in  den  Strom  des  Electromotors  eingeschaltet  sind,  zu  ei^ 
schüttern.  Er  wandte  diese  diskontinuirlichen  Ströme  in  der  dal 
Verzweigung  der  Nerven  entgegengesetzten  Richtung  an,  and  ia 
Allgemeinen  erhielt  er  heilsamere  und  schnellere  Wirkungen,  wofl 
das  Muskelsystem  vorher  durch  ärztliche  Mittel  geschwächt  wordei 
war.  Auf  diese  Weise  wurde,  wie  der  Verfasser  angiebt,  dos  Ner 
vensystem  geschickter  und  empfindlicher,  den  woblthätigen  Einflufl 
der  Electricität  aufzunehmen,  welche  den  Gebrauch  der  anfgeLo- 


tanea  essistenza   di   due  correnti  elettriche  sul  medesimo  iilo  coiid^ 
lorc.    Atti  dell'  J.  Accademia  delle  Bci&att  di  Vienna  18S8. 
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knien  oder  geschwächten  Kraft  wieder  belebt  *).    Auch  Zantedeschi 
fand  bei  der  Heilung  vollkommener  oder  anvollkommener  Lähmun- 
gen immer  die  Anwendung  des  umgekehrten  Stromes  wirksamer  fflr 
eine  schnelle   und  leichte  Heilung.    Die  Rflckkehr  der  Bewegungs- 
fthigkeit   sah  er  der  der  Empfindungsfähigkeit  vorangehen.     Die 
eiste  prftdisponirt  den  Organismus  zur  Ausübung  der  zweiten.    Li- 
sati  und  Caggiati  beschäftigten  sich  mit  neuen  Versuchen,   um  den 
£i&flu88  kontinuirlicher  Ströme  auf  den  Sympathicus  zu  bestimmen. 
Die  Schrift  ist  reich  an  tiefen  und  feinen  Untersuchungen  und  den 
interessantesten  Thatsachen  fflr  die  organische  Chemie,  die  Physio- 
logie und  Therapie.    Dass  die  £lectricität  die  Energie  der  Emäh* 
nmgsorgane,  sich   eine  mehr  oder  weniger  lange  Zeit  zu  erhalten, 
Termehrt,  muss  in  ganz  besonderem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der 
Aerzte  in  Anspruch  nehmen.   Es  wäre  nöthig,  um  sich  eine  genaue 
ToTstellung  von  dieser  Schrift  zu  machen,    fast  wörtlich  die  zahl- 
leicheii   mit  seltenem  Scharfsinn  von  diesen  Experimentatoren  an- 
lesteDten    Versuche   zu  referiren.    Wir  beschränken  uns  auf  die 
Sodresultate,  die  Leser  dieses  Prospektus  auf  die  Originalarbeit 
Terweisend :    1  ®.  Der  electrische  Strom  macht  alle  Functionen  des 
vegetativen  Lebens  schneller  und   energischer  und  vermehrt  dess- 
wegen  auch  die  Kraft  der  beiden  Thätigkeiten,  der  Anziehung  und 
Verbindung,  der  Zersetzung  und  Abstossung,  welche  den  Emäh- 
'langsprocess  ausmachen.  2®.  Indem  die  Electricität  diese  Wirkung 
hervorbringt,  ist  sie  nicht  wie  ein  einfaches  Reizmittel  thätig,  d.  h. 
sie  beschränkt  sich  nicht  darauf,  die  Lebhaftigkeit  der  Functionen 
Itr  einen  Augenblick  auf  Kosten  ihrer  Dauer  zu  erhöhen,  sondern 
tie  vermehrt  und  verstärkt  ihre  Kraft  von  Grund  aus,  in  der  Art, 
ii88   die  Funktionen    nicht  allein  mit  grösserer  Energie  vollzogen 
Verden,   sondern  dass  ihre  Erregung  noch  lange  andauert,  wenn 
£e  Electricität  aufgehört  hat  zu  wirken,  ja  sogar  einige  Zeit  nach 
dem  Tode  des  Thieres.    3®»  Ein  solches  Resultat  kann  nur  unter 
der  Annahme  erklärt  werden,   dass  unter  dem  Einflüsse  jenes  Im- 


*)  R.  P.  Gavalleri.  OsserrazioBi  sulla  cura  della  Paralisi  per  mezzo  deU^ 
elettricitä;  Milano.  Stabilimento  lipografico  del  dott:  Pietro  Boniotti 
1857-  68. 
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ponderabile  die  ganglienartigen  Nervencentren  eine  ungewohnte  onA 
lebhaftere  Kraft  erhalten,  welche  sie  auch  leichter  und  anf  einen 
grösseren  Zeitraum  ihren  Untergebenen  übertragen.  4®.  Bei  der 
Erreichung  dieses  Zweckes  bestimmt  die  Electricit&t  einen  grossen 
Zuflttss  von  Blut  nach  denjenigen  Organen,  deren  Th&tigkeit  sie 
vermehrt,  gleich  dem,  welcher  bei  normalem  Verhalten  des  Körpen 
in  den  Theilen,  welche  ihre  Lebensthätigkeit  kr&ftig  äussern,  be- 
wirkt wird.  5®.  Die  Electricität  wirkt  auf  die  ihr  direct  ausge- 
setzten Gewebe  wie  ein  abnormes  Reizmittel;  verändert  weder  noch 
hebt  sie  die  normalen  Thätigkeiten  auf,  und  der  Zufluss  von  Blut, 
welcher  darauf  folgt,  statt  zu  einer  lebhafteren  Entwicklung  der 
fnnctionalen  Thätigkeiten  zu  dienen,  erzeugt  daselbst  vielmehr  Ye^ 
ändemngen,  welche  den  durch  Entzflndung  hervorgebrachten  &bfi- 
lich  sind.  6®.  Wenn  die  Electricität  'die  functionalen  Fähigkeiten 
der  Organe  erhöhen  soll,  so  ist  es  nöthig,  dass  sie  diese  mittelst 
der  Nervenfäden  erreiche.  Und  weil  diese  nichts  als  einfache  Lei- 
ter sind,  so  könnte  die  Steigerung  der  Function,  wenn  sie  nur  &a» 
Folge  der  von  der  Electricität  auf  die  Nervenfäden  ausgeübten  Wir* 
kung  wäre,  die  Einwirkung  derselben  nicht  überdauern;  aber  da 
in  den  angestellten  Versuchen  die  Wirkungen  länger  als  ihre  Ver- 
anlassung dauerten,  so  könnten  sie  demnach  nur  erklärt  werden, 
wenn  man  zu  der  im  dritten  Satze  aufgestellten  Hypothese  zurttck- 
geht  *).  Diese  Resultate  scheinen  mir  die  Folge  der  Wechselwir- 
kung zweier  galvanischen  Säulen  zu  sein,  einer  natürlichen  leb^* 
den,  durch  die  Verbindung  der  Organismen  bestehenden,  und  einer  • 

■ 

äusserlichen  künstlichen,  welche  in  ihren  Wirkungen  mit  denen  der 
ersten  übereinstimmt  oder  ihnen  entgegengesetzt  ist.  Zantedeschi  bat 
sich  in  öffentlichen  Vorlesungen,  welche  er  am  26.  und  27.  Mai  ld56 
an  der  Universität  Padua  gehalten  hat,  mit  dem  Einflüsse  der  ELeo- 
tricität  auf  das  Ganglien-  oder  vegetative  System  beschäftigt,  und 
fand  bei  seinen  Versuchen,  welche  er  an  warmblütigen  Thieren  und 


*)  F.  linati  e  P.  Ca^fpati.  Intorno  agli  eifetti  della  correote  elettrict 
continaa  suUe  funzioni  del  gran-simpatico.  Nuove  esperienM.  TtmpOy 
Giomale  Italiano  di  Medicina ,  Chinirgia  e  Scienze  afiBi  To.  U. 
pag.  106—178.  288.  1858. 
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IB  Hensehen  aDstdlte,    dass  der  kontinnirlicfae  electrische  Strom 

im  Bhitamlaiif,  die  Athmnng  nnd  die  Transpiration  durch  die  Haut 

steigert;  aber  er  konnte  die  OrOsse  der  Dauer  der  Wirkung  nicht 

tetsteüen,  und  beschäftigte  sich  auch  nicht  mit  den  Sekretions- 

prodnkten  und  der  Verstärkung  der  assimilirenden  Kraft,  wie  es 

mit  so  glücklichem  Erfolge  1858  Linati  und  Caggiaü  *)  gethan  ha- 

ben.   In  eben  diesem  Jahre  wollte  sich  Zantedeschi  mit  den  Gren- 

len    der    nerro  -  muskulären   Empfindlichkeit    des  Menschen    im 

Teriilhnisse  zu  seiner  mechanischen  Kraft  beschäftigen;  er  konnte 

weder  die  Existenz  eines  direkten  noch  die  eines  verkehrten  Yer- 

liiltidsses  feststeUen.    Die  Erscheinung  ist  zu  verwickelt  und  er 

bsst   den  Zweck  seiner  neuen  Studien  mit  folgenden  Worten  zu- 

■mmen,  welche  sich  in  den  Berichten  der  französischen  Akademie 

ier  Wissenschaften  finden:    Dans  ce  Memoire  je  me  suis  proposj, 

temendrement  peut  6tre,  de  scruter  Pessence  ou  la  base  de  la  vie 

te  organismes  humains;  mais  de  mes  6tudes  hardies  je  n*ai  pu 

Muire  la  mesure  pr^cise  des  correlations  qui  lient  entre  elles  les 

firoes  qd  constituent  la  vitalit^.   Seulement  les  formes  des  pb^no- 

fttees  se  montr^rent  avec  ^vidence.    La  sensibilit6  nervomuscu- 

kire  de  lliomme  pour  r^lectricitö,  qui  ne  snit  ni  la  raison  directe 

li  la  raison  inverse  de  T&ge  et  de  la  force  m^canique  des  indivi- 

du;  la  force  äectrique    qui   se  consomme  dans  Texercice  de  la 

ftiree  möcanique,  qui  se  d^veloppe  ou  disparatt  dans  laconsomma- 

|hm  ou  dans  la  disparition  de  la  force  m6can]que;  la  force  ölectri- 

r|ie  qui  reparatt  ou  se  r^v^le  de  nouveau  quaud  la  force  m^cani- 

fie  Tient  ä  rdapparaitre  ou  ä  se  r6veiller:  telles  sont  les  trois  ma- 

BMestations  ou  Äquivalents  de  la  vie  qui  se  sont  pr&ent^es  ä  mes 

ndierchee  pendant  mes  ätudes.    QueUe  est  la  base  (substrato)  de 

cette  pfle  vivante?    La  science  phTsico-chimique  a  r6väl6  YhMro- 

tbteaAA  de  la  fibre  musculaire  elle-m^me.    Un  pas  gigantesque  et 


*)  W.  Zantedeschi  Etades  d'^lectro  -  Physiologie.  Ezp^riences  sur  le  sj- 
sttme  ganglionnaire  et  sur  le  Systeme  c^rebro-  spinal  La  Science, 
Jcnnial  du  progr^  des  sdences  pures  et  appliqu^es.  8.  Sept.  1866. 
Fuis. 

80 
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jfroümi  a  M  fait  daas  la  yoib  dee  relationa  de  r^tectticlti  «v^e 
les  propri6t&  qni  se  lient  intimemeiit  anx  phtoom^nes  de  la  ctair 
leor  et  de  la  lomi^re.  On  ne  tardera  paa  longtemps  k  pdatopfC 
plus  avant  dans  cee  moaYements  speciaux*). 

Prof.  CSma  **)  hat  in  emem  neueren  An&atze,  dem  irie  c^ 
wftbnt ,  die  Akademie  der  Wiss^scbaften  Ton  Bologna  den  ^^^^ 
zuerkannte  y  sich  einige  Pnnkte  der  Electrophysiologie 
Stande  gewählt.    Der  Plan  ist  gross ,   die  Yersache  aaUreicIie, 
Hypothesen  mannichfaltig,  so  dass  wir  sie  nicht,  wie  es  Yon 
Proßpectns  verlangt  wird,  in  wenigenlZeilen  zasammeQsiifassea 
mögen.    Ich  werde  mich   darauf  beschranken  an  sagen ,  dus 
Arbeit  Gima^s  in  swei  Theile  getheilt  werden  kann»  Die  erste 
fasst  die  eigentlich  sogenannten  electro- physiologischen  T< 
d.  h.  diejenigen,   welche  ohne  irgend  ohie  Verletzung  an  den 
ganen  des  lebenden  Thieres  vorgenommen  werden  können,  in 
zweiten  sind  diejenigen  zahlreicheren  Versuche  gesammelt,  w( 
mit  Verletzung   oder  Veränderung  der  Organe   des 
Lebens  angestellt  wurden.    Ich  betrachte  al9  physiologische 
tricit&t  diejenige,  welche  si^h  unter  dem  Einfluss  eines  wiUkt 
oder  mechanischen  Aktes  des  Thieres,  ohne  Dazwischenkc 
einer  Verletzung  in  den  organischen  Theilen  entwickelt    Ab 
malische  Electricit&t,  aber  nicht  als  physiologische,  sehe  ich  80( 
diejenige  an ,   welche  sich  vermittelst  einer  BerOhrung 
Theile  der  Organismen  entwickelt  und  in  dieser  Beaehung 
ich,    dass  die  Wissenschaft  nicht   mit  neuen  Prinzipien, 
Aber  die  ursprOnglichen  von  Oalvani  selbst  hinausgehen,  berei( 
worden  ist   Zwar  haben  sich  die  Untersuchungssrten  yervic 


*)  F.  ZantedescU.    DeUa .  misura  dei  limiti  della  sensibilitä  Hl 
cuUre  deU'uomo,    stadiata  comparatiTaiiiente  alla  forxa  deDo 
Esperienze ;   Tempo  T.  I.    p.  81.  1868.    Atti  'deU'  J.  R.  btitato 
neto  p.  68.  1868.    Compt  reod.  de  l'A<^d.    des  Sdenees  de 
p.  117.  1868. 

**)  A.  Cima.  Ricerche  intomo  alcani  punti  di  Elettrofisiologia  Tel  ^ 
delle  Memorie  dell'  Academia  deUe  sdenze  dell'  IsUtato  di  Beta|4 
1868.  ' 
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■»  BtseheJiiimgeD  vermehrt ,  aber  es  ist  kein  äehritt  2iir  Erfor- 
iMimg  des  Wesens  derdeblen  geschehen.  Ich  rathe  desswegen  den 
|lhyiikem  die  Experimente  m  vervielfftitigeu,  während  die  lebenden 
itUftre  ih^  Funktionen  verrichten.  Da  Bo&s  Reymond  gab  einige 
der  Moskekasammenziehnng  und  Zantedeschi  andere, 
flieh  am  Galvanometer  im  Aagenblicke  der  Befrachtung  der 
flnseem,  nnd  es  sind  dies  die  einsigen,  welche  electro- 
egische  genannt  werden  können  and  dürfen.  Die  Existenz 
ianem  SStrömen,  welche  die  Organe  darchstarömen  nnd  ihre 
chtongen  begleiten  oder  beherrschen ,  noch  femer  za  längnen, 
ADem  tmnder ,  was  ans  die  Natar  beständig  enthüllt  Es  gibt 
Bewegung  ohne  Entwicklung  von  Electricit&t.  Sehr  klflglich 
Linati  und  Oaggiati,  welche  ihre  zweite  Abhandlung  mit 
Worten  einleiten:  ,,Die  unzähligen  und  versehiedenartigen  che- 
Prozesse,  za  welchen  der  Mechanismus  des  Lebens  Veran- 
gibtf,  können,  wie  sie  eine  im  Verhältnisse  zu  ihnen  selbst 
st  den  Bedftrfbissen  der  Lebenstfaätigkeiten  stehende  Wärme- 
6  hervorrofen,  auch  die  Electricität  in  keinem  grossen  Maasse 
ick^ln.  Die  entgegengesetzte  Behauptung  hiesse  soviel  als  die 
hsten  Sätze  der  Physik  und  Chemie  zu  läugnen.^  Ich  bc- 
nicht  im  Mindesten  mit  diesem  meinem  strengen  Urtheile 
Yetrdienst  des  gekrcmten  Aufsatzes  und  der  tüchtigen  Expen- 
toren  zu  schmälern,  welche  sich  länger  als  ein  halbes  Jahr- 
mit  diesem  zarten  und  schwierigen  Oegenstande  beschäftigt 
,  und  göime  einem  Jeden  die  dem  innem  Werthe  der  ünter- 
logen  gebührende  Ehre.  Die  Ströme ,  welche  man  von  Orga- 
todter  Thiere  und  von  zerrissCTen  oder  sezirten  Organen  der- 
noeb  labenden  Thiere ,  die  in  wechselseitige  Berührung  ge- 
iind,  erhält,  offenbaren  die  organische  Electricität,  welche  in 
Abhandlung  sehr  gut  nachgewiesen  ist;  aber  die  physiolo- 
s  Electricität ,  weidie  von  der  Thätigkeit  des  lebenden  Thieres 
itet  wird,  ist  hierbei  nicht  frei  geworden,  wie  es  bei  den 
fain^,  Aesimilations*  und  Sehretionswirkungen  Statt  findet  Selbst 
a  musste  gestehen ,  dass  die  Richtung  des  durch  Kontraktion 
rgebrachten  Stromes  der  des  sogenannten  Muskelstromes  ent- 
ftttigesetzt  ist    Ich  selbst  habe  mich  durch  Versuche  an  leben- 

30  • 
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im  imd  todteo  Zitterrochen  tjbazeiigt,  dus  die  Electridttt,  irdehe 
idi  von  dem  todften  Zitterrocheo  sammelte,  anterschieden  werdm 
rnnsB  von  der  ElectriciUU,  welche  ich  unter  dem  Einflösse  der  Kon* 
tnJrtion  des  lebenden  Zitterrochen  erhielt  Meine  Yersadie  mrda 
in  den  Joomalen  Italiens,  in  den  Abhandlangen  der  Akademie  der. 
Wissenschafken  von  Belgien,  in  den  Sitsnngsberichten  der 
der  Wissenschaften  des  Instituts  von  Frankreich  veröffenUidiL 

Prof.  Mattencci  behandelte  in. einer  Abhandlung  die 
magnetischen  Erscheinungen,  welche  sich  im  Augenblicke  der  T( 
skm  eines  Stabes  oder  Drahtes  zeigen.  Die  Arbeit  ist  in 
Einseinheiten  der  Versuche  gut  durchgefOhrt  und  umfasst 
Theile:  1)  Aber  einen  neuen  Fall  von  electromagnetischer 
Uon,  2)  üeber  die  in  dem  magnetischen  Zustand  eines  Eisei 
hervorgebrachten  Aenderungen.  3)  Ueber  die  Erklärung  dar 
schriebenen  Erscheinungen.  Die  allgemeinen  Folgerungen,  w< 
der  Yer&sser  am  Schlüsse  eines  jeden  Theils  seiner  Abi 
susammenstellt,  sind  1)  „Bei  der  elastischen  Torsion  und 
sion  eines  magnetisirten'Eiseni^linders  entwickehi  sich  in  der 
rale,  in  welcher  dieser  Gylinder  steckt,  inducirte  StrOme  nadli 
stimmten  Gesetsen.  2)  Es  findet  auch'Entwicklung  vojd  angenl 
liehen  electrischen  Strömen  in  der  ümhflliung  eines  Eisenc 
Statt,  wenn  dieser  Gylinder  entmagnetisirt  wird,  so  oft  er  v< 
während  er  magnetisirt  war,  gewunden  und  entwunden  -worden 
3)  Die  elastische  Torsion  eines  sur  Sftttigung  magnetisirten 
veranlasst  eine  Verminderung  seiner  magnetischen  Kraft,  wsidie 
hinge  besteht,  als  die  Torsion  dauert,  mit  der  Detorsion  wird 
magnetische  Kraft  wieder  hergestellt  wie  voiiier.  4)  Aus  den  T< 
hältjiiasen,  welche  zwischen  den  durch  die  Torsion  und 
sion  in  der  magnetischen  Kraft  eines  Stabes  hervoq^brachten 
derungen  und  den  in  der  äusseren  Spinde  indncirten  Strömen 
stehen,  wird  bewiesen,  dass  jene  Acndemngen  die  Veranlassung 
Ströme  sind.  Matteucci  ist  der  Meinung,  dass  ein  Eisenstab 
faseriger  Struktur  wie  ein  Bfliddel  von  einander  getrennter 
betrachtet  werden  kann ,  welche  magnetisirt  werd^  und  bkflMy 
auch  wenn  durch  die  Torsion  des  Stabes  sie  nicht  mcdur  parsüai' 
der  Achse  der  magnetisirten  Spirale  sind ,  sondern  statt  denen  ia 
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<mer  Spirale  um  diese  Axe  gewunden ;  daraus  geben  die  Yerftn- 
InimgeD  des  magnetischen  Zastandes  and  die  in  dem  Stabe  dorcb 
leme  Torsion  nnd  Detorsion  inducirten  Ströme  hervor*).  Diese 
'Vhatsachen  sind  in  vollkommener  üebereinstimmung  mit  denen, 
tMche  Aber  andere  Magnetisirongen  nnd  Verändernngen  des  Hag- 
bekannt sind,  die  immer  von  dem  Auftreten  inducirter 
er  StrOme  begleitet  sind,  wie  ich  mich  auch  in  Versuchen 
welche  icb  Ende  1837  in  Hailand  ansteUte.  Ich  beab- 
damit  nicht  den  Werth  dieser  neaen  Untersuchungen  zu 
dem,  welche  sieb  an  die  Veränderung  der  molecularen  An* 
anschliessen,  die  Grundlage  jeder  electrischen  und  magne- 
Erscheinung;  vielmehr  wflrde  ich  wflnschen,  dass  sie  noch 
itigt  vTtlrden,  damit  die  Physik  immer  positiver  und  reeller 
,  und  sich  von  dem  Hypothetischen  und  Imaginären  reinige, 
sie  nicht  selten  entstellt.  Diese  neuen  Versuche  von  Hat- 
haben  jedoch,  im  Gegensatze  zu  denen,  welche  früher  von 
aufgestellt  wurden,  das  besondere  Verdienst,  die  Gesetze  be- 
t  zu  haben,  nach  denen  die  Erscheinungen  auftreten. 
Pagni  macht  in  einer  ganz  neuen  Abhandlung  mit  der  Zu- 
lensetzung  des  Pantelegraphen  von  Caselli  bekannt,  und  mit 
Vorzogen  im  Gegensatze  zu  denen,  welche  andere  ähnlicbe 
demselben  Zwecke  erdachte  haben  **y*  Ich  werde  die  Hauptsache 
diesem  Aufsatze  angeben  mit  einigen  aus  Journalen  gezogenen 
en.  Der  Telegraph  von  Caselli  hat  zum  Zwecke  uiimit- 
anf  dem  Papiere  die  genaue  Gopie  einer  Schrift  oder  irgend 
Zeichnung,  welche  man  von  einer  Station  zur  andern  flber- 
will,  wiederzugeben.  Er  ist  dadurch  wesentlich  verschieden 
andern  Schreibtelegraphen,  mechanischen  oder  chemischen  von 
I,  Bain,  Pouget-Maisonneuve;  weil  diese  die  Telegramme  mit- 
flbereingekommener  Zeichen  schreiben  oder  drucken,  welche 


*)  G.  Mattefoei    Sui  fenomeni  elettro-ma^etici  sviluppaii  daUa  torsione. 

Ricerche  experimentall    Nuovo  Cimento  T.  YIIL  p.  66.  1858. 
^)  6.  Pagni    Del  Panteleftafo  Casellianp.    Firenze.     Tipo^rafia  4i  G, 

Hariaal  1898. 
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sodasn  in  gewöhnliche  BachsUben  fibefaetit  werden  mtaea,  te 
Aatotelegraph  von  Caselli  aber  die  Depesche  in  densettMn  Bndkp 
staken  ohne  andere  Yermitüang  empfängt  und  wiedergWbt 
diesem  Zwecke  schreibt  man  die  Depesche  mit  gewOhnlidter  F 
nnd  Dinte  anf  ein  metallisch  mit  Zinn  oder  Silber  dflna 
genes  Papier,  legt  sie  sodann  zwischen  zwei  Cylinder,  wikhe 
dem  zeichengebenden  Apparat  gehören,  ond  sich  durch  ein 
werk  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegen,  sobald  die  Leitong 
Telegraphenlinie  geschlossen  ist  Die  Depesche  erschemt  snf 
andern  Station  ganz  ebenso  in  gefärbten  Bachstaben  anf  einem 
misch  prftparirten  Papiere,  welches  sich  zwischen  zwei  andern 
liehen  Cylindem,  die  zum  empfangenden  Apparate  gehOroi, 

• 

Durch  welche  Kunstgriffe  und  Verbindungen  Caselli  diese  'W 
erreicht,  ist  hier  nicht  der  Ort,  ausfflhrlich  auseinander  zn 
sondern  es  wird  uns  genügen  die  Hauptpunkte  zu  nenneiQ,  uni 
wissenschaftlichen  Grundsätze  zu  erklären,  auf  welche  seine 
düng  gegründet  ist  In  dem  zeichengebenden  Apparate  schleift 
Platinspitze^  in  gerader  Linie  auf  der  Oberfläche  des  metall 
Papiers,  worauf  das  Telegramm  geschrieben  ist,  wäjirend  das 
pier   durch  die  Drehung  der  Cylinder  sich  mit  gleichförmiger 
wegung  um  ein  Bruchtheil   eines  Millimeters  dreht;    in   dei 
Zeit  schleift  in  dem  empfangenden  Apparate  eine  andere  Spitze 
Stahl  oder  Eisen  ähnlich  auf  dem  chemischen  Papiere,  welches 
um  einen   gleichen  Bruchtheil  eines  Millimeters  um  seine  Cyi 
dreht    Um  zu  bewirken,   dass  die  von  der  Platinspitze  in 
Zeichengeber    durchlaufenen  Theile    des  Telegramms    genaa 
deutlich  in  den  Zeichenempfanger  durch  die  Stahlspitze  wi 
geben  werden,  wird  erfordert   1®.  Vollkommene  Gleichzeitigkeit 
der  Bewegung  der  Papiere  und  Spitzen  an  beiden  Stationen.  2^ 
augenblickliche  chemische  Wirkung  auf  dem  Papiere  des 
empfängers,   so  oft  die  Spitze  des  Zeichengebers   einen  Zug 
Schrift  trifft  Diese  doppelte  Wirkung  wird  genau  durch  den 
trischen  Strom  hervorgebracht,  welcher  mittelst  eines  einzigen 
tes  beide  Stationen  verbindet,  er  regulirt  die  mechanischen 
gungen  beider  Papiere  und  Spitzen  und  ruft  die  electroche 
Wirkung  hervor.    Was  die  mechanischen  Bewegungen  betrifit, 


<j,;^'i  n 
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«M  ihrt  volttmiiDan  UdbereiiistiBiniiiBg   dmtih  Gas^  mittelst 

[  iner  ^fleküchen  AnwendiuiK  des  IioefaronisintiB  der  Pendelfechwin- 

«gen  erreielit  und  swsr  auf  folgende  Art:    Zwei  gleiehe  Pendel, 

Sp  korisoiUler  Achse  aafgebftngl)  nad  mit  einem  geradlinigen  Elec- 

der  20  KflegHunme  wiegt,  belastet,  sind  an  beiden  Star 

«■gestellt  od  nnter  einander  dnrch  den  Draht  der  Tele- 

verbnnden,  so  dass  der  Yon  diesem  Drahte  geleitete 

seinen  Dmlaof  ro  vollenden,  die  Stangen  jener  Pendel 

mss.    Wenn  flfcb  diese  nm  seter  wenig  ans  der  Ver^ 

entfernt  haben,  so  wird  der  Magnet,  welchen  jede  von 

ätrem  Ende  tiügt,  dnreh  eine  (vcm  der  Batterie,  welche 

der  Telegraphenlinie  liefert,  unabhängige)  Lokalbatterie 

nnd  bleibt  an  einem  Anker  von  weichem  Eisen,  den 

4BD  Ead0  seiner  Sehwingnng   trifl,  fesigeiialten.    Aber  sobald 

Pndel  Mch  an  ^Besem  Pmkte  befinden,  vernichtet  der  Strom 

lUe,  indem  er  von  Kenem  die  Wirknng  der  Lokalbatterien 

den  MagnetismnB,  so  dass  die  Pendel  wieder  zn  sckwin* 

anfsngen  nnd  so  fort    In  dieser  Art  regnlirt  der  Strom  den 

nismos  beidef  Pendel  nnd  bewirkt  mittelst  ihrer  eine  solche 

timmnng  in  den  Bewegnngen  beider  Stationen«  dass  bei 

Bdiwingnng  des  Pendels  beide  Spitien  v<Nrrttcken  nnd   die 

inrchäns  gleicher  Weise -sich  drehen.    In  Hinsicht  auf 

chemische  Wirknng  ist  su  bemerken,  dass  der  Strom,  nachdem 

&  Bewegung  der  Pendel  bei  ihrem  Ansgaagqmnkte  regnlirt  hat, 

die  ganze  Dauer  der  Schwingung  frei  bleibt,  so  dass  er  snr 

bong  der  Depesche  gebraucht  wmrden  kann.    In  diesem 

ick  bricht  er  in  der  That  von  der  Platinspitze  desZeichen- 

zn  der  Stahlspitze  des  Empfängers,  weil  die  Gylinder,   anf 

sich  die  von  den  Spitzen  getroffenen  Papiere  drehen,  als 

zur  Schliessung  des  Stromes  dienen.    Da  nun  die  Dinte, 

weloher  die  Depesche  geschrieben  ist^  ein  schlechter  Leiter  der 

fcrtridtM  ist,  so  ist  khir,  dass  die  Stromintensitftt  jedesmal  eine 

Amdotong  zeigt,  sobald    dj(^  Platinspitze  des  Zeichengebers,   auf 

te  metallischen  Papi^  schleifend»  auf  einen  Zug  der  Schrift  trifft ; 

in  bringt  eine  Yerftbderung  in  der  kontinoirlichen  von  dem  Strome 

M  das  cbemiscbe  Papier  i»  Zeiebettempfängars  ansgeObteo  Wir« 
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kQBg  herfor,  welche  aas  einer  negitiTeii  rar  poeitiTen  wM;  «ml 


diese  Umkehr  der  PoUurittlt  ruft  in  dem  Papier  eine  Flihimg 
Tor,  welche  das  vollkommene  Kid  der  schwanen  Züge  der  Dop^ 
sehe  wiedergibt  Die  durch  diese  angenblicMche  Dmkdr  derBkk 
Uing  des  Stromes  renmlasstc  chemische  Wirkong  ist  so  tmA^ 
die  feinsten  Zflge  der  Schrift  und  der  Zeicfannng  auf  diaae  Wi 
mit  der  höchsten  SchArfe  reprodncirt  werden.  Maa  sieht 
Beschreibung,  dass  das  grosse  Oeheimmss  des  Pantdegraphsn 
der  Anwendung  des  Pendels  aaf  die  Telegraphie  nnd  der 
blicklichen  Umkehr  der  Polarit&t  besteht;  swei  Casdü  eigen 
Erfindungen,  von  denen  die  sweite,  wenn  sie  von  dem  Urheber 
öffentlicht  sein  wird,  auch  ausser  der  Telegraphie  die 
Anwendung  haben  kann.  Sie  haben  fOr  CaseUi  die  schwierige 
gäbe  des  selbstschreibenden  Telqpraphen  überwunden,  welche 
vor  ihm  vergeblich  oder  mit  viel  weniger  s^ficklichem 
lösen  versuchten.  In  der  That  versuchte  sie  Brett,  der  Bnia  1 
ein  Patent  darauf  genommen  hatte,  aber  nach  vielen  £ 
genen  Versuchen  die  Unternehmung  als  unmöf^ch  fan%ab; 
ner  Bakewell,  welcher  in  seinem  1853  gedruckten  Werke  eine 
ihm  verfertigte  autotelegraphische  Maschine  beschrieb;  aber 
konnte  nie  angewandt  werden,  weil  sie  niemals  leserliche 
gab;  endlich,  um  von  Wheatstonei  Bain,  Hipp  und  aadero 
SU  schweigen,  auch  unser  Landsmann  Bonelli,  der  berthmte 
der  des  electrischen  Webstiüils,  und  obgleich  er  eine  sehr 
reiche  Probe  machte ,  und  viel  Lob  dafftr  erntete,  so  bleibt  d 
sein  Autotelegraph  in  vielen  Beziehungen  weit  hinter  dem  von 
Belli  zurück.  Es  reicht  hin  zu  sagen,  dass  Bonelli  statt  eines 
sigen  Metalldrahtes  60  oder  60  isolirte  Drfthte  nöthig  hat , 
in  dem  Zeichengeber,  nach  Art  eines  Kammes  in 
Beihe  gestellt,  auf  der  mit  isolirter  Dinte  auf  versilbertes  P 
geschriebenen  Depesche  liegen,  das  sich  durch  Bewegung  sweier 
linder  dreht,  dann  in  eine  einzige  Schnur  vereinigt  bis  rar  aadefll 
Station  laufen  müssen,  wo  sie  in  dem  2S9ichenempfiUiger,  vonNeoatt- 
in  eine  Beihe  ausgebreitet,  auf  dem  mit  Ealii^anflr  getrünktea  Bi» 
pier  ruhen,  welches  sich  durch  die  chemische  Wirkung  des  eleetii» 
sehen  Stromes  bleu  Orbt,  ausgenommen  in  den  Diateiisügcn  d« 
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wnlberten  PapierB,  wo  der  Strom  unterbrochen  geblieben  ist,  und 
ao  eine  Kopie  der  Depesehe  in  weissen  Zügen  auf  blaaem  Omnde 
fill  Bei  dieser  Methode  nnn,  wenn  sich  auch  keine  andre  Schwi»- 
rigkeiUn  finden,  und  die  Besoltate  vollkommen  wftren,  was  sie  nicht 
änd,  würde  der  dnzige  Uebelstand  nnd  die  Kosten  von  50  DrAhten 
•teto  yerhindem,   dass  ihr  Oebranch  leicht  und  allgemein  wflrde. 
im  Oegentheile  verbindet  der  Telegraph  von  GaselH  mit  einer  gros- 
Ben  ToUkommenheit  der  Resultate  Einfachheit  nnd  Erspamiss  in 
te  Mittefai,  so  dass  sobald  der  Erfinder  die  grossen  Versuche,  mit 
desen  er  sich  jetit  an  den  Telegraphenlinien  von  Paris,  London 
nd  Berlin  beschftftigt,  ausgeführt  und  die  Direktionen  von  der  Gflte 
mner  Erfindung  Überzeugt  hat,  der  Gebrauch  davon  in  Kurzem 
lUgmein   werden  wird.     Wir  woUen  damit  schliessen,  kurz   die 
flü^tvorzfige ,    welche  dieser  Telegraph  in  der  Anwendung  ver- 
^lieht,  aufzuzählen:    1)  Er  reprodudrt  die  Schriften  und  Zeich- 
iBBgen  von  irgend  einer  Form  in  bhiuer,  rother  und  gelber  Farbe 
laf  weisses  Papier.  2)  Er  empf&ngt  und  ftbertrflgt  gleichzeitig  mit- 
Mit  eines  einzigen  Drahtes  mehrere  Depeschen.    Die  Maschinen, 
lelche  gegenwärtig  in  Paris  konstruirt  werden,  können  bis  zu  zehn 
Depeschen  gleichzeitig  befördern;  wenn  man  nftmlich  an  jeder  der 
nei  Stationen  fünf  verschiedene  Depeschen  anfigibt,    werden  sie 
gMehzeitig  an  der  entgegengesetzten  Station  reproducirt    3)  Statt 
Behrerer  Depeschen  kann  man  eine  einzige  von  grosser  Ausdeh- 
inig  ttberschicken,  was  zum  augenblickHchen  üebertragen  von  to- 
pographischen Karten,  Schlachtplftnen,  öffentlichen  Festgeprftngen, 
astronomischen   und    meteorologischen  Beobachtungen   etc.   dienen 
ban.    4)  Die  Grösse  der  möglicherweise  zu  überschickenden  De- 
pochen  h&ngt  von  den  Dimensionen  der  Maschinen  ab,  so  dass 
faeh  Yergrösserung    dieser    auch  jene    im  Verhältnisse    wächst- 
5)  Die  Debertragung  ist  ausserordentlich  rasch  und  kann  durch 
Aawendmig  der  Stenographie  noch  beträchtlich  vermehrt  werden; 
is  welchem  Falle  sie  den  grössten  Grad  von  Schnelligkeit  erreicht, 
den  man   bei  menschlichen  Mittheilungen  von  einem  Ort  zum  an- 
dem  nur  hoffen  kann.    In  der  That  geht  aus  den  Versuchen  des 
Emdeckers  hervor,  dass  in  einer  Minute  eine  Depesche  von  einem 
QaadnitdediBeter  Ausdehnung  ttbertragen  und  wiedergegeben  wer- 
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de»  kaDB,  wdoher  RaiBin  ÖOO  Buchstaben  tob  geiMlmlMer  ift 
t$amn  und  mit  der  Stenographie  3000  oad  mehr  Bndietaben  aif- 
aehmen  kann«  6)  Die  Arbeit  der  Maachine  kann  kontindfltt 
sein,  indem  aie  eine  geeohriebene  Depeeche  nach  der  andern  ar 
Uebemchieknng  gelangen  läset  7)  Das  Geheimmss  der  Corre^oa- 
denaen  kann  sehr  leicht  erhalten  werden,  wenn  man  in  Ziffva  oder 
flbereingekommenen  Zeichen  schreibt  8)  Es  kommen  niifei  Mfltt 
IrrthUmer  von  Seiten  der  Beamten  vor,  weil  die  llaaeUne,  beMt 
wie  sie  ist  von  dem  dectrischen  Strome,  'Alles  von   selbst  fW. 

9)  Die  Anlhenticitit  der  Depeschen,  welche  bei  den  g^enwistigm 
Telegraphen  so  oft  in  Zweifel  gesogen  werden  kann,  ist  bei  d« 
Pantelegraphen  vollstindig  gesichert.  Dank  der  Unterschrift  d« 
Schreibenden,    welche    sieh   an    der  Ankunftsstation   reprodMft 

10)  Die  Originaldepeschen  kOnnen  vor  dem  Abschicken  sn  Haasi 
mit  gewöhnlicher  Feder  and  Dinte  anf  besonderes  Polier  gesdms* 
ben  werden,  mit  Beaditnng  einiger  leichter  Yorschriften,  wdche  is 
kursen  Worten  lithographisch  am  Bande  des  telegraphischen  fit 
piers  selbst,  das  im  Handel  za  haben  sein  mOsste,  beschrieben  M. 

11)  Die  Telegramme  können  von  verschiedenen  Caasaen  sein,  js 
nach  ihrer  Vollkommenheit,  so  aber,  dass  sie  immer  noch  läflht 
lesbar  sind.  Diese  graphische  Vollkommenheit  wird  im"  nmgekehp* 
ten  Verhältnisse  der  Geschwindigkeit  der  B^rodnktion  atehn,  aber 
noch  die  vollkommensten  werden  mit  einer  Geschwindigkeit  herrsi^ 
gebracht  werden,  welche  die  der  gewöhnlichen  Telegraphen  weüa« 
iberwiegt 

Meteorologie. 

Die  telegraphische  Meteorologie  mit  graphischen  InstmaMUloi 
hat  ihren  Mittelpunkt  in  dem  k.  Observatorium  in  Paria ,  mit  «el- 
ober  die  Hanptstädte  Frankreichs  nnd  im  Auslände  Madrid,  Boa, 
Turin,  Genf,  Brttssel,  Wien,  Lissabon,  Petersburg,  Algier  und  Eon* 
stantinopel  in  Verbindung  stehen.  Aus  diesen  anf  soldie  Wei« 
ausgeffthrten  Beobachtungen  werden  faftLandwirthschaft  nnd  Bandal 
Vortheüe  erwachsen.  Die  kreisförmige  Bewegung  der  StAnne  wnda 
bestimmt;  und  diese  Keantniss  rettete  viele  Opfer,  die  Beisen  von 
Amerika  nach  Europa  wurden  mn  etwa  ein  Drittel  gß^an  ihre  fiti^ 
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hie  ]>aBer  abgektlrat  Secohi  entdeckte ,  dass  die  groesen  ateo- 
l^ftrischen  Ansgleichttngen,  welche  sich  Ober  ganz  Europa  yerbrai^ 
Mb,  sich  der  Beihe  nach  in  der  Art  fortpflaneen,  dasB  sie  es  von 
|br4w6st  n^eh  BUdoBt  in  wenig  mehr  als  einem  Tage  did'okBctoe»* 
kB,  an  Stftrke  abnehmend  und  an  Zahl  wachsend  mit  dem  Vop- 
en  g^en  Süden,  wie  anch  an  Zahl  und  Answächmig  abneh- 
mit  der  AnnAlierang  des  Sommers,  so  dass  eine  Vorrflckimg 
Jahresseit  einem  geographischen  Vorrüoken  gegen  den  Aeqaft- 
gleichkommt.  Es  ist  erfrenlich  von  der  Lebendigkeit  zn  lesen, 
he  dieses  fttr  die  Gesellschaft  iriltzlichste  Stndinm  in  der  gan- 
Halbinsel  annimmt;  und  dass  Bom  und  Turin  das  Beispiel  ge- 
haben, den  Telegraphen  mit  den  meteorologischen  Beobach- 
za  verbinden;  ein  Beispiel,  welches,  hoffe  ich,  von  andern 
a  der  Halbinsel  befolgt  werden  wird.  Durch  eine  solehe 
gung  wird  man  eines  Tages  dahin  kommen,  unter  uns  die 
chaft  der  Klimatologie  festzngrOnden,  fftr  die  sich  unsre 
so  Terdient  gemacht  haben,  wie  ich  in  meiner  bescmdem  Ar- 
i^gen  werde,  welche  den  Titel  hat:  ^Sammlung  von  meteero* 
ischen  Dokumenten,  um  die  Gesetze  des  Klima's  von  Italiea 
elles,  von  Galilei  anfangend  bis  auf  unsre  Zeiten/'  Ich 
mich  hier  beschränken,  einige  der  hauptsächlichen  Arbeiten 
nesnea,  die  1867 — 1858  erschienen,  und  einen  Theil  der  Beihe 
legisoher  Werke  bilden,  welche  ich  gesammelt  habe: 

V.  Antin ori*     Meteorologisches    Archiv  von  Mittelitalien. 
HZ  1858. 

F.  Carl  in  i.    üeber  das  Gesetz,    nach  welchem   in  Mailand 
Hegen    auf  die  verschiedenen  Monate  des  Jahres  vertheilt  ist 
i  dell  T.  B.  Istituto  Lombarde,  November  1858. 

R.  P.  Cavallerl    lieber  ein  neues  in  dem  KoUegium  von 
Bza  aufgestelltes  Sismometer.    Atü  dell  J.  B.  Istituto  Lombardo 
^i  l  fasc  n.  1858. 

L.  Della  Casa.    Neue  Methode,   die  meteorologischen  In- 
«nte  graphisch   zu  machen.    Memorie   dell*  Academia  delle 
e  deU'  Istituto  di  Bologna  Vol.  IZ.  1858. 
L.  MftgrMi»    Ueber.den  ^«rm,  der  die  Stadt  und  Umgo« 
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bansen  yon  Maüand  am  30.  JuU  1858  traf.  AtÜ  doD*  J.  R.  bÜMa 
Lombardo  1858. 

P.  Honte.  Meteorologische  Beobachtungen  in  dem  k.  k. 
Ljoeom  sq  Livomo  aogeatellt.  Nqoyo  Cümento.  Tonf.  YIL  p.  361 
1858. 

L.  RespighL    Bemerkungen  Ober  das  Klima  von  Bok 
nach  den  im  Obsenratorinm  der  p.  Uniyo^tftt  Bologna 
Beobachtongen.    Hemorie  deU'  Academia  delle  sdense  delT  btit 
di  Bologna  Yol.  m.  1857. 

L«  Respighi.    Jahrbneh  ftr  1858  von  dem  Obsenratoi 
der  p.  Universität  Bologna  veröffentlicht 

H.  R.  SecchL    Einige  Resultate  der  meteorologischen 
graphischen  Korrespondenz  und  der  Beobachtongen  mit  dem 
barometrograph.    Atti  ddl*  P.  Academia  de'  Nnovi  Lincei  p. 
1858. 

Ich  werde  diese  kurzen  meteorologischen  Aussflge  mit 
Briefe  beschliessen ,  .welchen  mir  Prot  Palmieri  Lnigi  am  20.  üi 
1858  von  Neapel  schrieb:    „Im  Laufe  des  Jahres  1858  habe 
ausser  einigen  Arbeiten  über  den  Vesuv  meinen  Apparat  ndt 
weglichem  Konduktor  zum  Studium  der  atmosphärischen  El( 
t&t  verbessert)  mit  dem  ich  die  Beobachtungen  g^be  vergleid 
bar  gemacht  zu  haben. ,  Die  Abhandlung  habe  ich  der  K. 
mie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  geschickt  zu  dem  Aber 
Gegenstand  erOffiieten  Konkurs,   und  sie  ist  gekrönt  worden, 
wird  gedruckt  werden  in  der  Sammlung  der  Denkschriften  der 
den  Gelehrten.    Ich  habe  auch  einen  electromagnetischen  Sissu 
ter  erfunden ,  von  dem  im  dritten  Bande  des  Traiti  de  VEU 
cit6  des  Herrn  De  la  Rive  Erwähnung  geschehen   ist    Jetzt 
findet  sich  unter   der  Presse  der   1.  Band   der  Annalen  des 
Osservatorio   Vesuviano,  worin  die  Beschreibung  der  beiden 
wähnten  Instrumente  gegeben  werden  soll 

Mechanik.  ^ 

Die  Arbeiten  aber  rationelle  Mechanik  sind  zahlreich;  oi^ 
ebenso  die  aber  ezperimenteUe,  welche  sehr  bedeutende  KoM 
mtthsame  schwierige  Versuche  und  sehr  viel  Zeit  erfordeO'  Vj^^ 
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taen  1lb«r  Mechanik  der  UeioBten  TheOchen  werde  ieh  die  Note 
loiUiren  von 

IL  B.  SecchL  Ueber  die  Anwendang  der  Drehmigsbewegiiii- 
gen  auf  die  Imponderabilien.  Atti  deUa  P.  Academia  de'  NooTi 
Liaeei  1868.  Niioyo  Gimento  To.  VIL  p.  180.  18ft8. 

Es  fireate  mich  in  dieser  Anwendung  die  Bestätigung  der  That- 
siehe  sn  lesen,  welche  von  mir  schon  1844  Aber  die  Drehongsbe- 
ntgang  des  Lichtbogens  des  Yoltaelectromotors  erwfthnt  wurde. 

Die  Mechanik  der  Massen  erhielt  in  unsem  Tagen  wichtige 
Beitrage,  von  denen  es  mir  gestattet  seie,  die  folgenden  aufnufthlen : 

6.  Belli    Oedanken  Aber  die  Znsammensetmng  und  Dich- 

Itjileit  der  festen  Erdrinde  und  Aber  einige  darauf  besflgliche  Er- 
sMamgen*  Memorie  dell'  J.  B.  Istitnto  Lombarde  Vol.  VIL  p. 
1-78.  1868. 
1  M.  Brighenti.  Ueber  den  Kflstenstrom  des  adriatischen 
'  Heeres.  Bendiconto  dell  Academia  delle  sdenae  dell'  Istituto  di 
Bebfiia  p.  14«  1868. 

D.  LombardinL  Notiz  Aber  das  ausserordentliche  An- 
lAweUen  des  Po  am  23.  Oktober  1867.  Ueber  die  VorsehUge, 
n  dem  Mangel  an  BewAsserung  in  dem  Cremonesischen  absuhel- 
fen.  Atti  dell'  J.  B.  Istitnto  Lombardo  p.  16—136.  1868.  Ueber 
die  in  der  letzten  Zeit  in  Frankreich  vorgekommenen  Ueberschwem- 
mögen  und  die  zur  AbhAlfe  Torgeschlagenen  Vorkehrungen.  Mem. 
ieB'  J.  B.  btit  Lomb.  Vol.  VIL  p.  141.  1868. 

P.  Volpicelli.  Ueber  das Mariotte'sche  Gesetz,  Aber  einen 
Muen  Apparat,  um  es  leicht  zu  demonstriren,  und  verschiedene 
iswendungen  desselben.  Atti  dell^  Academia  de'  Nuovi  Lincei  p« 
56—183—206.  1868. 

Die  Wissenschaft  der  Mechanik  ist  in  Italien  im  Jahre  1868 
■it  einem  neuen  Prindp  bereichert  worden,  welches  von  dem  Ent- 
decker mit  folgenden  Worten  ansgedrAckt  ist: 

L.  F.  Menabrte.  Nouveau  principe  sur  la  distribution  des 
teasioiis  dans  les  syst^mes  ih»tiques.  Void  rtoonc6  de  ce  nou« 
vean  principe  que  J'appellerai  principe  d'äasticitd.'  Lorsqu'un  sy- 
ittme  tiastique  se  met  en  ^uilibre  sous  Taction  des  forces  ext6- 
rieurea,  le  travail  ddveloppi  par  Teffet  des  tensions  ou  des  com» 
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prettioiiB  im  fieoB  qak  «dflsent  let  diYon  poiiüB  dn  flysttme 
un  minimam.  L'^quation  diff^rentielle  qni  exprime  ce  niniinui 
dteigote  801IS  le  Bom  d'^iiatioii  d'^lastioitö;  on  en  Terra  bie&t 
l^qaage  ponr  la  d^terminatioB  des  tennom.  Memork  deUa  R. 
demia  delle  sdeiue  di  Torino  per  Tanoo  1868.  Oompies 
de  rAeademie  des  sciences  de  Ilastitat  de  France  T.  XLYL 
1056,  1858. 

Ans  der  Analyse  dieser  Oleichuog  wird  der  pliiloeopl 
Oeometer  das   innere   Verdienst   der  Arbeit  Menabrea's  etk 
können,  im  Yergieich  zn  denen  von  Pagani,  Mossotti,  Dom 
anderen,  wdche  das  Prineip  der  Elasticitftt  mit  HOlfe  des  K 
behandelt  haben.  Die  Glei<^nngen  Ton  Menabrte  werden  in  K 
filr  die  Ingenieure,   welche   sich  bestftndig  mit  dem  Wid 
der  festen  Körper  beschäftigen,  bei  der  Konstruktion  Ton  Ge 
and  Maschinen  yon  allgemeinem  Nntsen  werden. 

Padaa,  December  1858. 

Zantedeseh 


Physikalische  Briefe  von  Dr.  Schleiss  t.  Löwenfeld,  Leibi 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Bayern.  München,  Cl 
stian  Kaiser.  1858. 

Die  G^enstände,  wdche  in  diesen  Briefen  in  bnnter 
besprochen  werden,   betreffen:    die  Kraft  der  Anziehnng  nnd 
Abstossnngskraft;   Wftrme  und   Kälte;  Wirkung  und  Nnteen 
Btder;    electrische  Kraft  und   electrisohe   Bewegung;  magn< 
Kraft;  Znsammenhangskraft  und  Schwere;  ist  Licht  ein  in  Be! 
gnng  begriffener  Stoff,  oder  eine  Bewegung  des  Stoffes ;  des  Ai 
BKck;  die  Einwirkung  des  Sonnenlichts-  auf  unseren  Planeteu; 
place's  Hypothese  Aber  den  Ursprung  unseres  Planetensystems; 
Polarlicht;  WiAungen  der  atmosphärischen  Luft  auf  des  H( 
Leib;  die  thierische  Wärme;  die  thierische  Electridtät;  Empfis< 
Denken  und  Wollen;  die  Ernährung;  Stoffabsatz  und  Stoi 
dang;  die  Quelle  der  inneren  Erdwärme;  zur  Lehre  von  den 
demieen;  Leitung^ 
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Wftüfhriiche  Oefenstflnde  von  einem  Arzte  phyiikaliech  be- 
Jlßßkä  sa  sehen,  end  xwu  ▼OQ  einem  Ante,  der,  wie  die  Vorrede 
IK,  die  Phjeik  fOr  die  Onindlage  und  den  Aasgangspankt  sowie 
|kr  die  meisten  Zweige  der  Nfttorwissenschaft  flberbanpt,  so  aneh 
^  insbesondere  der  Netnr-  and  Lebenslehre  des  Menschen  UUt 
deshelb  der  Physik  wfth^end  seiner  fünf  Lastren  aftUenden 
enLonfbahn  mehrStadiam  und  Nachdenken  gewidmet  hat, 
es  gewöhnlich  von  seinem  Stande  gefordert  wird,  ist  gewiss  flu 
Physiker  vom  höchsten  Interesse.  Unser  Interesse  wird  noch 
,  wenn  der  Verl  erklärt,  es  könne  kein  Zweifel  darüber 
n,  dass  die  Annahme  der  Existens  von  Imponderabilien,  eines 
baren  Licht-  and  WftrmestoffiB  oder  eines  bald  abstossendeni 
snaifthenden  Aethers ,  oder  der  electrischen  and  magnetischeo 
eiten  den  jetzigen  Anforderungen  der  Physik  als 
nidit  mehr  Oenflge  leistet,  ond  wenn  wir  weites  von  ihm 
,  dass  er  alle  physikalischen  Vorgänge  nur  als  Phlaomeae 
Bewegong  der  kleinsten  nicht  mehr  theilbaren  Theilchen  der 
asse  betrachte. 
Die  Quintessenz  seiner  physikalischen  Anschauungsweise  fasst 
Verf.  in  folgenden  Worten  zusammen :  ,^uf  der  den  Körpers- 
inen  r  eigenen  und  mit  ihrem  Dasein  unzertrennlich  Terbundenen 
sich  zusammenzuziehen  und  auszudehnen  und  anf 
sllgflltigen  Gesetz  der  Undurchdringlichkeit  der  Körper  habe 
alle  und  jede  Bewegung  der  Körper  gegründet  und  die  Phywk 
die  Lehre  Yon  der  Bewegung  in  der  Natur  flberhaupt  erken^ 
d  alle  Naturerscheinungen  und  physikalischen  Experimente  auf 
einsige  Doppelkraft  als  ihren  letzten  Omnd  surftckzuflUireii 
V^  Die  Principien  dieses  Erklärungsversuches  hatte  der 
n{*  bereits  in  seinen  im  Jahre  1856  in  demselben  Verlage  unter 
Namen  De  Claude's  erschienenen  Anfangsgründen  der  Physik 
legt.  Wenn  er  damals  sein  Buch  pseudonym  erscheinfin 
80  steht  zu  yermuthen,  dass  er  erst  die  Aufnahme  fdi>warten 
Mtte^  welche  diese  seine  neue  Anschaaungsweise  bei  den  Fachge«» 
toiBen  finden  würde. 

Eine  günstige  Becension  im  N.  Bepertorinm  f&r  Pharmade 
^.  Bochoer  h^  wohl  die  nötUge  Agfmanlerang  gebraobtt  ond  asa 


IM  Phyift. 

ISsst  flieh  der  Verf.  in  diesen  Briefen  unter  eigenem  Namen  des 
Weiteren  hören.  Er  sagt  in  der  Vorrede:  „Die  in  dem  IdeineB 
,iLehrbQch  der  Physik  niedergelegten  Gmndsätse  znm  Theil  mehr 
„zn  erlftatem,  als  es  die  Form  eines  Lehrbuchs  erlaubt,  ist  der 
,,Zweck  der  folgenden  physikalischen  Briefe,  zum  grossen  Thefl  in 
,,dem  Abendblatt  der  neuen  Mt&nchner  Zeitung  abgedruckt^ 

Der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen  wird  von  unserer  Seite 
kein  anderer  sein,  als  zu  zeigen,  zu  welchen  Consequenara  da 
Verf.  seine  oben  angeftthrte  Orundanschanung  geführt  hat  Wir  wer* 
den  sehen,  wie  er  vor  keiner  Schwierigkeit  zurflekschreckt,  wie  er 
die  wohlbegrflndetsten  Erklftrungen  ohne  alles  Bedenken  erbar- 
mungslos niederreisst,  um  an  deren  Stelle  seine  luftigen  und  nebel- 
vollen Oebilde  sich  erheben  zu  Ussen.  Wir  denken  unseren  aus- 
gesprochenen Zweck  vollständig  zu  erreichen,  wenn  wir  unseren  Le. 
sem,  ohne  ein  Wort  von  unserer  Seite  hinzuzufügen,  eine  kieine 
Blnmenlese  aus  dem  Blichelchen  vorlegen. 

So  heisst  es  S.  2:    An  die  Stelle  aber  des  ebenfalls  hypo- 
thetisch gedachten,  die  leeren  Zwischenräume  zwischen  den  von 
einander  sich  entfernenden  Atomen  ausfüllenden  Weltüthers  kann 
man  ganz  einfach  eine  Volumsvergrösserung  der  materiellen  Atome 
selbst  treten  lassen.    Und  in  einer  VolumsvergrOsserung   und  Vo- 
lumsverkleinerung der  materiellen  Atome  l&sst  sich  der  Grund,  das 
Vermögen,  die  Kraft  der  Abstossung  und  der  Anziehung 
der  Atome  leicht  finden.    Denn  nach  dem  Ghesetze  d^  ündurdi- 
dringlichkeit  der  Körper,  nämlich :  „  „dass  der  Raum ,  welcher  von 
„dem  einen  Körper  eingenommen  wird,   nicht  zu  (Reicher  Zeit  von 
„einem  anderen  Körper  eingenommen  werden  kann,'^^  —  muss  ein 
Atom,  dessen  Nachbaratom  an  Volumen  grösser  wird,  von  seiner 
Stelle  weichen,  —  und  ein  Atom,  dessen  Nachbaratom  an  Volumen 
kleiner  wird,  in  den  von  diesem  leergemachten  Raum  einrücken; 
denn  ein  absolut  leerer  Raum  ist  nicht  denkbar.    Ein  Atom  wird 
also  von  einem  anderen  Atom,  dessen  Volumen  sich  vergrOssert, 
das  sich  also  ausdehnt,  abgestossen,  und  ein  Atom  wird  von  einem 
anderen  Atom,  dessen  Volumen  sieh  verkleinert,  das  sich  also  zu- 
sammenziebt,  angezogen.    Die  Anziehungskraft  der  Atome  beraht 
also  auf  ihrer  Volnmsverkleinemng  oder  ihrer  Zusammenzielamg^ 
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od  die  Abfitossimgskraft  nxd  der  YoluinByergrOssening  oder  Aiu- 
Umnng  der  Atome.^ 

S.  6:  n^Wesm  wir  uns  in  ein  warmes  Bad  setzen,  so  wer- 
den wir  nor  ans  dem  Ghmnde  warm,  weil  das  ans  dem  Bereiche 
der  Flamme  entfernte  Wasser  zu  erkalten  oder  sich  zusammenzu- 
ilebeii  anfilngt ,  unsere  Hantatome  also  ein  Mehr  Ton  Baum  gewin*- 
oea,  in  dem  sie  sich  ausdehnen  können.  Wenn  man  in  einer  lang- 
sam bewirkten  und  allmahlig  abgekflhlten  Schmelzung  von  Glanber- 
talx  ein  Thermometer  stehen  Iftsst,  und  man  das  bisher  ruhig  ge- 
itttidene  Oeftss,  in  welchem  das  geschmolzene  Salz  sich  befindet, 
ctvis  erschflttert  oder  in  dasselbe  ein  Stflckchen  krystallisirten 
Uies  fallen  Iftsst,  so  geht  die  Erystallbildung  in  der  geschmol- 
MUD  Saizmasse  aufs  neue  Yor  sich  und  rasch  Ton  Statten,  und 
4»  Thermometer  steigt  um  18  bis  20  Grade.  Die  Zusammen- 
liehuBg  der  Atome  des  sich  kiystallisirenden  Güubersalzes  erzeugt 
MiDiich  leere  Bflume,  in  welchen  sich  die  Atome  des  QnecksUben 
te  Thermometers  ausdehnen  können/' 

S.  8:    „Wenn  wir  im  Sommer  uns  warm  fflhlen,  so  liegt  der 

4nmd  davon  darin,   weil  die  Atome  der  uns'  umgebenden  Luft- 

■oge  durch  den  Stoss  der  Sonnenstrahlen  eine  Zusammenziehung 

oieiden,   und  hierdurch  mehr  oder  weniger  freie  Räume  schaffen, 

n  welchen  die  Atome  unseres  Körpers  mehr  oder  weniger  sich  aus- 

Minen  können.     Im  Winter  und  an  den  Polen  ist  die  Luft  den 

hanenstrahlen  ktirzere  Zeit  und  in  weit  schwächerem  Grade  aus- 

Ittetzt,  die  Luftatome  behalten  eine  grössere  Ausdehnung  und  drän- 

|t&  die  Atome  unseres  Leibes  in  engem  Raum,   so  dass  diese 

ach  zusammenziehen,  und  wir  kalt  fohlen«  In  dieselben  im  Sommer 

leerwerdenden  Luftatomenzwischenräume  können  die  in  der  £rd- 

node  befindlichen  Wasseratome  dringen,  und  durch  die  Ausdehnung 

teer  wird  der  Spiegel  unseres  Brunnenwassers  im  Sommer  kälter.'* 

S.  11:    „Ohne  jetzt  schon  dem  Grunde  der  Electricitätsent- 

vicktamg  auf  der  Haut  des  menschlichen  Körpers  nachzuforschen, 

kalten  wir  nur  an  der  Thatsache  fest,  dass  in  gewissen  Zuständen 

lasere  Organismus  auf  der  Haut  Electricität  sich  entwickle ;  —  und 

wir  können  annehmen,   dass,    sowie  durch  das  Electrometer  die 

Bectricitat  auf  unserer  Haut  bemerkbar  wird,    also  auc^h  durch 
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die  Medien,  io  denen  sieh  nnser  KOrper  beflaM,  die  eLeeliiMh» 
Bewegung  der  Haut  ab  -  und  fortgeleitet  werden  Icann.  Daa  Wmt 
ser  der  BAder  kann  also  die  Wirkong  anf  nnaem  Körper  habe^ 
dass  es  dieElectricit&t  ansers  Leibes  von  der  Hitut  ab«i 
leitet** 

8.  14:    „Ich  kann  nidil  nnerwfthnt  lassen,  dass  den 
anter  den  Kaisem,  bei  denen  die  Anwendung  des  Badens  am 
finirtesten  betrieben  worde,  Celsosgerathen,  wenn  siesohwaeh 
matt  seien,  sich  vorher  salben  an  lassen,   ehe  sie  in  das  Bad 
gen,   auf  dass  sie  dasselbe  besser  ertragen.    Oele  und  Fette 
sowie  Harse,  bekanntlich  schlechte  Leiter  der  ElectrioitftI,  min 
scheint  mir  der  Nutzen  der  Salbung   vor  dem  Bade  in  dem 
seren  Widerstand,  die  animalische  Eleetridtät 
stehen,  den  die  Salben  der  Leitung  von  der  Haut  en( 
Und  ebendaselbst:    „Deigenigen  Individuen,  deren  Haut  aif 
Electrometer  positiv  reagiren  wflrde,    w&re  der  Gebrauch 
mineralreichen  Badern,  z.B.  die Soolenbider,  die  Meerbftder, 
Stahlbäder  anzurathen,  —  jenen  aber,   deren  Haut  auf  das 
trometer  negativ  reagiren  wflrde,   der  Gebranch  der  ein^ 
wftrmenden  Bäder,  Bäder  von   destillirtem  Wasser,  Beugen! 
oder  der  Thermen  von  Gastein,   Wildbad,  Teplitz  u.  dgL 
rathen.*' 

8.  16:    „In  dem  Moment  nun  einer  Jeweiligen  Zusami 
Ziehung  der  Harza^me  haben  diese  die  Fähigkeit,  leicht» 
perchen  anzuziehen ,  —  sie  haben  ja  fflr  diese  Baum 
—  die  Anziehung  ist,   wie  wir  schon  dargethan,  die  Wirkung 
Zusammenziehung.     Diese  Anziehungsfähigkcpt  der  Hanaftome 
der  Atome  von  Glas  oder  des  Bernsteins  nennt   man  von 
her  die  electrische,  die  Bemsteinanziehungskralt     In  dem 
ment  aber  einer  jeweiligen,  anf  die  Zusammenziehung  der 
ten  Atome  folgenden  Ausdehnung  Üben  diese,  mehr  Baum 
nehmend,  einen  Stoss,  eine  Abstossungskraft  aus.  Die 
kraft  eines  geriebenen  Körpers  ist  aber  das,  was  die  Phystkor 
gative,  —  die  Abstossungskraft  eines  geriebenen  Körpeis 
was  die  Physiker  positive  Eiectricität  nennen.** 

8.  18:    ^Wie  lässt  sich  aber  die  etectriBche  Widamg 
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pgmeJtiBBn  fi«rftfanyig  sweier  Metalle  einer  Volto^KsheB  Bänla, 
tiiiche  die  wirksamsten  electrischen  Ströme  hervorbringt,    erklA- 
|M?  --*    Tentare  licet:    Die   Tersehiedenen  Metalle  besitzen  anch 
jii&e  Terschiedene  Zosammenhangskraft.     Die  Znsammenhangskraft 
i^  Metalle  ist  begrdndet  durch  die  Znaammensiehungskraft  ihrer 
e.    Je  grösser  diese  ist,  desto  grösser  ist  die  gegenseitige  An- 
der Metallatome  anter  einander,    d.  i.  desto  grösser  die 
nskraft  der  Metalle.    Ueben  non  durch  Berührung  die  Flä- 
Bweier  Tersehiedenen  Metalle,  s.  B.  Kupfer  und  Zink,   einen 
Ugen  Druck  aufeinander  aus,  so  wirkt  die  durch  den  Druck 
gemachte  Zusammenhanp-  oder  Atomenzusammensiehungskraft 
Kupfers  in  einem  andern  Grade  auf  das  Zink,  als  die  Zusam- 
-  oder  Atomenzusammenziehungskralt  des  Zinkes  auf  das 
ler«    Nehmen  wir  an,   dass  die  Zusammenhangskraft  des  spe- 
sdiwereren  Kupfers  grösser  ist,  als  die  des  spezifisch  leioh- 
Zinks,  so  werden  die  Kupferatome  auf  das  Zink  raumfreige- 
id  sich  verhalten.      Durch    die  ausgeübte  Raumfreigebung  von 
der  Kupferatome  werden  aber  die  an  ihrer  Stelle  ve^harren- 
Atome   der  Berührungsfläche    des  Zinks  in  Ausdehnung  yer- 
—    Sowie   nun    einerseits  die   in   vermehrte   Zusammenzie- 
hatigkeit    versetzten  Kupferatome   der  Berührungsflftche   in 
mit    Urnen    in    ^Berührung    befindlichen    Zinkatomen    eine 
ehnung  hervorrufen,   so  üben  sie  andererseits  auf  die  angren- 
n  Kupferatome  eine  Anziehung  aus,  —  und  die  sich  ausdeh- 
den  Zinkatome  der  Berührungsflftche  verursachen  eine  Abstos- 
gegen  die  angrenzenden  Zinkatome.      In  den   mit  den  Zink- 
men  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  befindlichen  Kupferatomen 
daher  eine  Vibration  durch  Anziehung,  und  in  den  mit 
Kupferatomen  nicht  in  unmittelbarer   Berührung  befindlichen 
en  wird  eine  Vibration  durch  Abstossung  hervor- 
racht    Die  electrische  Vibration   wird  durch   das  Wasser  der 
bten  Tuchscheiben  zu  den  nächsten  Kupferzinkplattenpaaren  der 
ta^B^en  Säule  fortgeleitet,   und  sofort  die  Vibration  des  einen 
ents  zu   dem   anderen  Elemente,   so  dass,   wird  die  oberste 
iatte  mittelst  eines  Drahtes  mit  der  untersten  Kupferplatte  in 
ttblMiung  gesetzt,   ein  elecirischer  Strom  durch  den  Draht  geht, 
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deBSOi Knftst&rke  in  derSomme  der  sich  zöBaiimeiisielieft- 
den  Kupferatome  und  der  sich  ausdehnenden  Zink* 
atome  sftmmtlicher  BerflhrungsfiAchen  sSmmtlicher  Plattenpasit] 
der  Sftule  inbegriffen  ist^' 

8.  28:  „Wir  sind  nun  an  dem,  von  dem  Lichte  smcnnahn« 
dass    das  Leuchten   eines  Körpers  in  der  höchsten  oder 
wenigstens  gesteigerten  Ausdehnung  seiner  Atome  oder  Moh 
besteht,  dass  in  gesteigerter  Atomenansdehnung  der  Stoff  ieucht 

8.  33 :    y,Unser  Blick   wird  auch  von   der  Haut  empfiuu 
so  dinkt  es  mir,  ^  und   es  ist  diese  Wirkung  des  Blickes 
Menschen  auf  den  Anderen   die  BrQeke  zum  Begreifen  der 
Uchkeit,   wie  der  Gedanke   des  einen  Menschen  auf  die 
eines  Andern  wirken   könne,   dass  aber   die  Wirkung  des 
nicht  in  einer  unmittelbaren  geistigen  Einwirkung  bestehe^ 
dem  in  einer  Yon  Materie  wieder  eu  Materie  fortg^flanrten 
gung,    beweiset  die  Empfindung,    welche  ein  Mensch  hat, 
dessen  Augenmitte  der  Blick  eines  Andern  dringt.^ 

8.  34:    „Welche   ist  aber  die  der  8chwerkraft  entgegeai 
kende  andere  Kraft?    Die  Lichtstrahlen,    welche  yon  der  01 
flache  der  Sonne  auf  die  Erde  kommen,    bestehen  in  einer 
gung,  welche  ihre  Richtung  von  der  Oberfläche  der  Sonne  xa 
Erde  hat,   und  sie    aben  folgegem&ss  auf  die  Erde  einen  8t< 
ans.     Es  hindert  uns  nichts,   anzunehmen,   dass  die  Summe 
Stösse,   welche  die  Erde  durch  die  Lichtstrahlen  von   der 
empftngt,  geradezu  entgegenwirket  der  Zogbewegung,    welche  il 
Richtung  von  dem  Erdmittelpunkt  zu  dem  Mittelpunkt  der 
hat,   und  worin   die  Wirkung  der  Anziehungskraft  der  Sonne 
der  grösseren  Masse  auf  die  Erde  als  die  kleinere  Masse  best 
Wir  wissen  ferner,  dass  die  Lichtstrahlen  in  einem  Erzittern, 
Vibrationsbewegung,    also  einer  intermittirenden  Stossbewegung 
stehen.    Wir  können  daher  annehmen,  dass  die  Erde  im  Mom< 

r 

des  sie  durch  das  Sonnenlicht  betreffenden  Stosses  von  der 
abgestossen  und  in  dem  Moment,   in  welchem  der  Lichtstoss 
setzt,  intermittirt,   von  der  Sonne  vermöge  der  Schwerkraft 
zogen  wird*^^ 

&  38 :    »Ob  aber  die  Anziehungskraft  des  kleiAeien  Moni 
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nf  die  grossere  ihre  eigenen  Theile  selbst  au  sich  gehende  Erde 
M  ist,  welche  das  Flnthen  des  Meeres  hervorbringt,  das  in  Zwei- 
M  sn  sieben,  wage  icb  die  Unbescheidenheit  sn  begeben,  freüich 
tof  die  Gefabr  bin  verlacht  zu  werden.  Ich  wage  nämlich  auf  die 
Ahstossnngskraft  der  Sonne  nnd  des  Mondes  aufmerksam  zu 
msdien,  auf  die  zusammenziehende  Wirkung  der  in  einer  Stossbe- 
v^gong  bestehenden  Lichtstrahlen,  welche  die  Sonne  directe  und 
mittelst  Reflexion  des  Mondes  iadirecte  auf  die  £rde  sendet/' 

S.  66:    „Nach  unsem  Elementarbegriffen  muss  eine  negativ 
ileetrische  Luft  auf  die  Atome  des  menschlichen  Körpers  eine  aus- 
dehnende oder  anziebende,  —   eine  positiv  electrische  Luft  eine 
aeammenzi^ende  oder  abstossende  Wirkung  haben.    Erstere  wird 
ibo  erregend,  letztere  deprimirend  auf  unsere  Nerven  wirken;  — 
ie&e  die  Hautausdünstung  und  den  Stoffwechsel  der  Uautgebilde  be* 
ikrdem,  —   diese  die  Functionen  der  Haut  unterdrücken«     Die 
L  bnctionelle  Aenderung   der  Haut  wirkt  aber  secund&r  oder  sym- 
pithiseh  auf  den  Atbmungs-,  Yerdauungs  -,  Em&hrungs-  und  den 
SecreUoDsprocess  der  übrigen  Organe  des  lidbes  ein.    Eine  kurz 
inemde  Einwirkung,  sei  es  der  negativen  oder  positiven  Electri- 
dat  der  Luft   bat  keinen  störenden  Einfluss  auf  die  Gesundheit. 
Darch  die  Abwechslung  der  beiden  Electricitfttsarten  hebt  die  fei- 
lende die  Wirkung  der  vorhergegangenen  wieder  auf,  die  Ausglei- 
«fanng  beider  Wirkungen  erhält  das  Gleichgewicht  und  die  Harmo- 
lie  der  Lebensvorgfinge.    Aber  eine  längere  Andauer  entweder  der 
legativen  oder   der  positiven  electrischen  Beßchaffenheit  der  Luft 
Irii^  denjenigen  Zustand  hervor,  welchen  die  Aerzte  eine  Erank- 
Wtsdisposition  nennen.** 

8.  78:  „  Sowie  die  Wärme,  welche  der  thierische  Leib  ent- 
niekelt  nnd  von  ihm  aus  in  seine  Umgebung  fortgeleitet  wird,  durch 
te  Thermometer  gemessen  werden  kann,  so  kann  auch  die  elec- 
trische Bewegung)  welche  an  der  Oberfläche  des  thierischen  Lei- 
kes  statt  hat  nnd  von  ihr  ausgeht,  durch  ein  Electrometer  erkannt 
vcaden.  Die  aus  dem  Körper  fortgeleitete  Wärme  dehnt  die  Glas- 
mid  Quecksilbermolecüle  aus,  und  die  auf  der  Thierleibsoberfläche 
Btatthabende  electrische  Bewegung  lenkt  die  Magnetnadel  eines 
MsttiplicatorB  aus  ihrer  natürlichen  Richtung,  —  eine  positiv  elep« 
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trisehe  SMomni^  entfernt  die  Ooldblftttchen  eines  BobaenbeigeP- 
schen  Electrometen  von  einander,  eine  negativ  electrische  nfthert 
Bie  einander.  Die  electrische  Bewegung,  welche  sich  auf  der  Haut 
des  gesunden  Menschen  offenbart,  ist  gewöhnlich  positiver  Art,  etee 
ans  dem  Körper  strOmende.  Die  8tftrke  derselben  ist  entsprechend 
dem  Grade  der  Wärmeentwicklung.  Je  hoher  nämlich  die  Ke^ 
perwärme ,  oder  Je  stärker  der  Blntverkehr  in  dem  KOrper  oder 
in  einem  einzelnen  Theile  desselben  ist,  desto  positiver  ist  ik 
electrische  StrOmnng,  welche  an  der  Oberfläche  des  mensoUicbeB 
Leibes  wahrsonehmen  ist.  In  krankhaften  Zuständen,  in  wekb« 
der  Blatlanf  an  der  KOrperoberfläche  gehemmt  oder  nnterbrocto 
ist,  z.  B.  in  dem  Kältestadiom  bei  der  Cholera  ist  gar  keine  elie* 
trische  Reaction  bemerkbar.  In  andern  KOrperznständen  ressiit 
die  menschliche  Hant  negativ  electrisch.^ 

8.  86:  „Wahrnehmen  nnd  Denken  geschieht  durch  Go^ 
t  r  a  e  t  i  0  n  der  Nervenzellen  der  Qrosshimrindensnbstanz ,  das  W  ol- 
len  geschieht  durch  Ausdehnung  eben  dieser  Nervensellen.^ 

8.  90:  „Pflanzen  und  Thiere  sudien  sich  ihre  Nahrung,  io* 
dem  sie  sich  ausdehnen  und  machen  sich  dieselbe  eigen,  indeM 
sie  sich  zusammenziehen.  Diese  den  Pflanzen  und  Thieren  inne» 
wohnende  Doppelkraft  der  Ausdehnung  und  Zusammenziehung  M 
abhängig  von  äusseren  auf  sie  einwirkenden  Zusammenziehnngs*  und 
AusdehhungskrMften,  und  sie  wird  erst  unabhängig  und  frei,  wie 
wir  schon  einmal  erwähnten,  in  dem  freien  Willen  derMenscheiu* 

8.  103:  „Wirigeben  zu,  dass  mit  der  Tiefe  auch  die  inam 
Erdwärme  zunimmt,  —  denn  diess  beweiset  die  objective  Wahr*, 
nehmung;  —  aber  nicht  können  wir  uns  mit  den  daraus  gefolgv* 
ten  Schlässen  oder  Vermuthungen  vereinigen,  —  dass  das  Erd* 
innere  nämlich  in  feuerflflssigem  Zustande  sich  befinde.  Wir  fthroi 
hier  nur  nebenbei  an,  dass  eine  solche  Yermuthung  vom  ehemi* 
sehen  Standpunkte  aus  nicht  stichhaltig  ist  Veranschaniichen  wür 
uns  die  Thatsache  nach  unserer  Weise:  Die  Luft  der  tiefen 
Schachten  ist  von  der  Atmosphäre  in  dieselbe  eingedrungen,  ori 
das  Tiefenwasser  der  Bohrbrunnen  stammt  ebenfalls  ans  der  At* 
mosphäre  nnd  hat  sich  in  die  Erdentiefe  versenkt.  In  dem  Laft^ 
räum  4er  Sehaohteo  ist  derLnftdmek  groseer  ab  anf  derElrdota^ 
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llche,  und  die  imtente  Schichte  einer  hohen  Wassers&oTe  iBt  selbst- 
ventftndlicb  mehr  zusammengedrückt  als  die  einer  weniger  hohen 
Wassersäole.  Daraus  geht  hervor,  dass  auch  die  Loftmolecflie  in 
des  tiefem  Schachten  nnd  die  WassermolecOle  der  untern  Wasser- 
seUchten  eines  artesischen  Brunnens  eine  geringere  Ausdehnung 
alldort  besitzen,  als  solche  auf  der  Erdoberfläche.  Abgesehen  da- 
ton,  dass,  sowie  ein  Stoss  auch  ein  fortgesetzter  Druck  der  Luft- 
oder Wassermasse  auf  das  Steigen  des  Quecksilbers  oder  einer  an- 
deren FlOssigkeit  eines  empfindlichen  Thermometergraphen  eintti 
Emfluss  ansttben  kann,  so  gewinnen  die  zusammengedrAckten Luft- 
od^  Wassermolecflle,  yermOge  ihrer  erlittenen  Zusammenziehoag 
dse  grtesere  Anziehungsfthigkeit«  —  sie  werden,  weil  schwerer, 
TO  der  Erde  mehr  angezogen,  —  Nun  nimmt  bdcanntlich  die 
Uiwere  oder  Erdanziehung  mit  der  Tiefe  zu.  Ein  Pfund  wiegt  in 
t  den  gr<toeren  Tiefen,  sowie  auf  den  abgeplatteten  Polen  mehr,  als 

iinf  der  Oberfläche  der  Erde  und  in  den  Aequatorialgegenden ;  -*-* 
ein  Pendel  macht  in  tiefen  Schachten  nnd  an  den  Polargegenden 
h  einer  Hinute  mehr  Schwingungen  als  auf  der  Erdoberfläche  und 
im  Aeqnator.  Also  auch  die  Lnftmolecflle  der  tiefem  Schachten* 
limue  nnd  die  Molecflle  der  tiefem  Wasserschichten  der  Bohrbrun- 
len  werden  von  der  Erdmitte  mehr  angezogen,  als  Jene  der 
bOher  liegenden  Schichten.  Werden  die  Luft  -  und  Wassermolecüle 
fon  der  festen  Erde  der  Sdiachte  nnd  der  Bohrbrunnen  mehr  an- 
gezogen ,  so  werden  sie  von  einem  in  die  Mitte  der  Luft-  oder 
Wassermasse  gebrachten  Thermometer  hinweg  und  abgezogen,  — 
fie  Massentheilchen  des  Thermometers  gewinnen  mehr  freien  Itaum, 
können  sich  ausdehnen ,  und  die  Menschen  in  der  Luft  tiefer 
Sehaditen  fahlen  sich  erwärmt^ 

Leicht  wäre  es  gewesen,  diese  Blumenlese  um  das  Fünffache 
nd  mehr  zu  vermehren.  Aber  die  angefahrten  Stellen  sind  be- 
rate  selbst  ohne  die  sonst  gebräuchlichen  Frage«  und  Ausrufezei- 
chen selbstredend  genug,  um  jedem  Leser  die  Ueberseugung  zu 
msehaffen,    dass   der  Verfasser   sein  während  fünf  Lustren  der 

f  Physik  zugewandtes  Studium   und  Nachdenken  besser  anderen  Ge- 
.  poBtaaden  gewidmet  hätte. 

Wiesbaden,  December  1868.  Prof.  Qreiss, 
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Beitr&ge  zur  Eenntniss  des  dectrischen  Fonkens  toh  B.  ▼. 
Feddersen  aus  EieL    Kiel  1857. 

Die  Lichterecheinnngen,  die  unter  d^  YerschiedemteD  D*^i 
stftnden  bei  electrischen  Entladimgen  sich  zeigen,  bieten  bo 
ehes  Interesse  du:  and  sind  auf  der  andern  Seite  ihrem  eigentüc 
Wesen  nach  noch  so  wenig  aufgeklärt,   dass  man  jede  Arbeit  i| 
diesem  Fache  mit  Freuden  begrflssen  muss.     Der  uns  voriu 
Aufsatz  hat  sich  das  Studium  des  electrischen  Funkens  zurAi 
gemacht,  wie  er   sich   bei  Entladung  einer  Leidner  Flasche 
eine  Aufgabe,  die  bei  der  Schwierigkeit  und  Unsicherheit,  wc 
alle  Versuche  mit  Reibungselectricität  mehr  oder  weniger  begleit 
um  so  eher  Anerkennung  verdient,  als  es  wohl  erst  nach 
Studium  dieser  Vorgänge  möglich  sein  wird,  eine  Aufklärung 
die  gewiss  viel  complicirteren  Lichterscheinungen  dea  Indnctic 
Apparates  zu  erhalten. 

Der  Apparat,  dessen  sich  Herr  Feddersen  zu  seinen  üi 
Buchungen*  bediente,    beruht  auf  dem  Prinäp,   das  schon 
stone   zu  seinen  bekannten  Beobachtungen  angewendet  hatte, 
schnelle  Rotation  des  Spiegels  wurde  dadurch  erreicht,    dass 
selbe  auf  einen  Electromagneten  aufgesetzt  wurde,  welcher 
einen  unbeweglichen  Electromagneten    mit   einer  Greschwindigl 
bewegt  wurde,  die  bis  zu  40  Umdrehungen  in  der  Secuude 
gert  werden  konnte.      Die   stets   gleiche  Schliessung  wurde  di 
zwei  Federn  bewirkt,   die  unten  am  Electromagneten  aagebi 
auf  Metallstreifen  zu  schleifen  kamen,  die  mit  den  Belegungen 
Leidnerflasche  in  Verbindung  gesetzt  wurden.     Die  Schlagw< 
der  Funken  wurden  mit  Hilfe  eines  in  die  Schliessung 
teten  Funkenmikrometers  und  die  Dauer  der  einzehien  Funken, 
wie  der  Zeitabstand  ihres  Auftretens  bei  intermittirenden 
gen  mit  Hilfe  des  Spiegels  bestimmt     Da  bei  geringem  met 
schem  Widerstand  des  grossen  Lichtglanzes  wegen  keine  Beol 
tnngen  zu  machen  waren,  wurden  sofort  als  Widerstände 
destillierten  Wassers  eingeschaltet 

Die  Hauptresultate,  die  vermittelst  dieses  Apparates 
nen  wurden,  lassen  sich  kurz  in  Folgendem  zusammenfassea 
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1)  Es  zeigten  sich  zwei  Arten  von  Enüadnng,  die  eontinnir- 
iehe  und  die  intermittirende.  Die  entere  zeigte  sich  im  rotiren- 
ien  Spiegel  in  der  Weise,  dass  ein  Funke -die  Entladung  einleitete 
pid  sich  nun  von  den  beiden  Enden  des  Funkens  zwei  lenchtende 
ivaUele  Bftnder  aasbreiteten,  welche  bei  sehr  grossem  Widerstand 
llien  dunklen  Raum  einschlössen.    Die  zweite  Entladnngsart  zeigte 

Reihe  im  Anfange  ftqoidistanter  Partialfnnken ,  deren  Entfer- 
gegen  das  Ende  der  Entladung  allmfthlig  weiter  wurde.  ,  Bei 
Widerstände  zeigte  sich  jedoch  deutlich,   dass  die  conti- 
irliche  Entladung  die  intermittirende  zu  begleiten  pflegt,   indem 
Zwischenräume  zwischen   den  hellen  Stellen   nicht   dunkel   er- 
n;   (erst  bei  grösserem  *  Widerstände  entzog  sich  die  conti- 
iche  Entladung  der  Wahrnehmung. 

.  Eine  ziemlich  grosse  Unregelmässigkeit,  sowohl  in  Auftreten 
Terschiedenen  Entladungsarten,  als  auch  in  den  Zeiüntervallen 
der  intermittirenden  Entladung  steht  der  Aufstellung  bestimmter 
e  sehr  im  Wege. 

2)  Was  das  Yerh&ltniss  des  Zeitabstandes  zweier  auf  einan- 
folgender  Partialentladungen  zur  Schlagweite  und  zum  Wider- 
de  betrifft ,  so  zeigten  die  verschiedenen  Beobachtungen  zu  we- 
Kegelmftssigkeit,   als  dass  ein  bestimmtes  Oesetz  daraus  hätte 

eitet  werden  können.     Dass   die  Intervalle  mit  zunehmendem 

Uerstande  wachsen  und  mit  zunehmender  Schlagweite  abnehmen, 

wohl  das  einzige,    was  mit   einiger  Sicherheit  dai^us  gefolgert 

en  kann,  wenn  auch  nicht  alle  Beobachtungen  sich  diesen  6e- 

fttgen. 

3)  Einige  Versuche  Ober  die  Dauer  der  Totalentladung  bei 
cni  Widerständen  zeigten   die   schon    bekannte  Erscheinung, 

dieselbe   sowohl   mit  dem  Widerstände,   als    auch    mit  der 
e  wächst;  bei   grösserer  Schlagweite   nimmt  dieselbe  zu, 
auch  in  einem  Verhältniss,  das  weit  unter  der  Proportionali- 
mrflckbleibt. 

4)  Die  Yergleichung  der  bei  der  Totalentladung  ausgeglir 
teen  Electricitätsmenge  mit  der  in  der  Flasche  zurttckgebliebenen, 
*>gte  bei  Veränderung  der  Schlagweite  kein  constantes  Verhältniss, 

'  ^i^iten  es  wuchs  dasselbe  mit  der  Schlagweite,  was  sich  nach  der 
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Meünmg  des  Yerfassen  der  Arbeit  TieIMcht  dadardi  ocUirtt  UM» 
dass  bei  grösserer  Schlagweite  die  Partialeiitladimgen  sclitteller  nf 
einander  folgen« 

Wenn  nun  aoch  diese  Arbeit  Aber  das  eigentüdie  Wesen  te 
electrischen  Fankens  keine  neuen  AofschlllSBe  ertheih,  so  hat  lis 
doch  mehrere  frtthere  Beobachtungen  durch  neue  Versncfae  besüp 
tigt  und  auch  einiges  Neue  zur  nfthem  Kenntniss  dieser  eigentfata»] 
liehen  Erscheinong  beigetragen,  jedenfalis  giebt  sie  aach  den 
weis  wie  zweckmässig  die  vielleicht  bis  jetzt  immer  noch  ni^t 
IftngUch  gewürdigten  Spiegelbeobachtungen  sich  erweisen,  wenn 
sidi  um  die  Bestimmung  so  kleiner  Zeitintervalle  handelt 

Ed.  HagenbacL 


Geschichte  unserer  abendländischen  Philosophie.     Entwic 
lungsgeschichte  unserer  speculativen,  sowohl  philoso] 
sehen  als  religiösen  Ideen  von  ihren  ersten  Anfangen 
auf  die  Gegenwart  von  Eduard  Roth.     Zweiter 
Griechische  Philosophie.     Die  ältesten  Jomschen  D< 
und  Pythagoras.    8.  Mannheim.    Baesermann  1858. 

Eduard  Maximilian  Rötfa^  der  Sohn  eines  Tolksschull« 
wurde  am  12.  October  1807  in  Hanau  geboren.  Obschon  mit 
los,  und  dadurch  in  seinen  Studien  anfangs  gehemmt,  bezog 
zuerst  das  Gymnasium  zu  Wetzlar,  dann  von  seinem  18.  Jahre 
die  Universität  zu  Giessen,  woselbst  er  1028  das  Facultitts« 
der  Theologie  und  Philologie  bestand«  Schon  damab  keimte 
ihm  der  grosse  Gedanke,  es  mftsse  die  Religion  und  Phil< 
^terer  Völker  anf  frühere  Elemente  zurfickftthrbar  sein,  und 
mentlich  in  Aegypten  mttssten  die  AnAnge  sich  finden.  Daher 
Reihe  mflhs^gster  Arbeit^ahre,  wie  kaum  ein  Gelehrter  sie 
aufzuweisen  hatte.  In  Frankfurt  a.  M.,  wo  er  in  einer  edlen 
milie  mehr  als  Freund,  denn  als  Lehrer  wohnte,  begann  er 
rabbinistischen  Studien,  deren  Resultat  seine  «rste  verOffoitiidit»] 
Arbeit  (1885)  Qber  die  Hebrfterbriefe  war.  Von  dem  daranf  M*l 
genden  FrlU^alire  an  bis  1840  lebte  BOth  in  Paris,  der  ErlennV 
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jlier  Sprachen  sich  widioend,  welche  seinen  Zwecken  nnenthehrlieh 
meo.  Sftmmtliche  semitische  Sprachen,  die  koptische  and  ftthiopi- 
lehe  Sprache,  Sanskrit,  Chinesisch  stndirte  er  unter  den  herfthm« 
Men  Forschem  in  diesen  Gebieten;  kanm  weniger  suchte  er  in 
Im  exacten  Wissenschaften  sich  anszuhilden;  nnd  als  er  darauf 
1840  sich  als  Docent  in  Heidelberg  habilitirte,  besass  er  schon 
|Mir  torbereitetes  Material  als  viele  Andere  am  Ende  ihrer  Lanf- 
Itiin  sich  erwerben.  Der  erate  Band  seiner  Geschichte  der  Philo- 
ptphie  erschien  1846  und  enthielt  schon  die  gediegensten  Beweise 
Satzes,  dessen  Feststellung  Roth  zu  seiner  Lebensaufgabe 
ht  hatte,  und  das  in  dem  näher  zu  besprechenden  zweiten 
le  zur  iinumstösslichen  Gewissheit  geworden  ist  Aber  in  die- 
beiden  Bftnden,  die  allerdings  mehr  als  ein  Lebenswerk  enthal- 
,  hatten  die  Kräfte  des  Yerfassers  sich  aufgezehrt  Und  bedenkt 
überdies,  dass  er  zwischen  beiden  Bftnden  noch  die*£ntziffe* 
der  idaiiotischen  Inschrift  yeröffentlichte,  dass  er  eine  Ueber- 
Dg  nebst  Glossar  der  34  ersten  Kapitel  des  ägyptischen  Todten- 
fertig  hinterlässt,  dann  wird  man  um  so  mehr  die  traurige 
wendigkeit  einsehen ,  nach  welcher  selbst  ein  kräftiger  Körper 
aufreibenden  Anstrengungen  unterliegen  musste.  Er  starb  am 
Juli  1858  zu  Heidelberg  als  ordentlicher  Professor  der  Philoso- 
ie  und  des  Sanskrit 
So  das  Leben  des  bedeutenden  Hannes,  dessen  letztes  Buch 
grauen  unpartheiischen  Besprechung  zu  unterwerfen,  Referent 
Pfficfat  seinen  Lesern  gegenüber,  wie  auch  als  Werk  der  Pietät 
den  Verstorbenen  betrachtet  Hatte  doch  Referent  das 
zu  denen  zu  gehören,  welche  in  ihrem  Wirken  von  Röth's 
begleitet  wurden.  Mit  einem  gewissen  Stolze  führe  ich 
)  dass  es  seine  Aufmunterung  ganz  besonders  war,  welche  mich 
<Ke  historisch  -  mathematischen  Forschungskreise  hinttberwies,  und 
^^eu  denn  diese  Blätter  dazu  dienen,  diejenige  Dankbarkeit 
erweisen,  welche  allein  des  uns  leider  Verlorenen  würdig  ist, 
^e  in  ungeschminkter  Wahrheit  besteht 
JDen  Inhalt  des  ersten  Bandes  der  „Geschichte  der  abendlän- 
«üchen  Philosophie'*  bildete,  ich  habe  schon  darauf  aufmerksam 
VmOA^  die  FeststaUug  des  wichtigen  Satzes:    ^^da$9  die  läxtm 
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QueOen  wuerer  speeulaUven  Ideen  m  dem  Orienie  su  itiek« 
Men,  und  zwar  in  xwei  onenUüUdien  Glaubendehren^  der  ägfp^ 
ÜMthen  und  der  persisch  "baktriset^en.^^  Der  zweiCe  Band  soll  im 
▼on  diesem  Satze  ausgehend  die  Anfänge  griechischer  Pbilo94^1di 
za  erklftren  sachen ,  nnd  damit  einestheüs  Erlänteningen  fOr  Stnfai 
geistiger  Entwicklang  geben,  welche  bisher  ohne  Begrftndimg 
wahre  Abnormitäten  darznstehen  schienen;  anderentheüs  aber 
er  auch  eben  dadurch  als  Controle  für  den  ersten  Band  dii 
und  das  bisher  in  mancher  Beziehung  vielleicht  noch  als  Hypo 
tisch  Angezweifelte  desselben  zur  unumstösslichen  Thatsache 
ben.  Diese  gegenseitige  Gontrolirung  bildet  das  Wesen  der  Böi 
sehen  Darstellungsweise,  und  sie  nur  erlaubt  ihm  mitunter 
aus  solchen  Quellen  zu  schöpfen,  welche  sonst  als  unlauter  z 
gewiesen  wurden,  fOr  einzelne  Thatsachen  aber  eine  offenbar 
bloss  absichtlich  erzwungene  Uebereinstimmung  zeigen,  und  soi 
die  Benutebarkeit  dieses  Materials  unleugbar  machen.  Schon 
geistvoller  Anonymus  *)  fand  hierin  mit  Recht  das  ünterscheidi 
zwischen  Roth  und  der  sogenannten  kritischen  Philologen 
dass  letztere  einen  Autor  ganz  verwiri't,  wenn  er  in  einzelnen  P 
thien  sich  als  unzuverlässig  erwiesen,  während  Roth  denselben 
dem  in  anderen  Bruchstücken  benutzt,  wo  die  innere  W 
lichkeit  und  der  Zusammenhang  mit  dem  aus  anderen  Quellen 
vorgehenden  ihm  wieder  den  Stempel  der  Glaubwürdigkeit  aufdrfl 
Auffallend  erscheint  nur,  dass  die  Roth  feindliche  Schule  in 
auf  die  Werke  des  Diogenes  Laertius  von  jeher  genau 
selben  jetzt  von  ihr  verketzerten  Weg  eingeschlagen  hat« 

Es  kann  unmöglich  meine  Absicht  sein,    den  ganzen  m 
Inhalt   des  mir  vorliegenden  Bandes  in  diesem  Referate  zu 
theilen.    Ein  bioser  Versuch  würde  ebensosehr  dem  Zwecke  di< 
Zeitschrift  widersprechen,   als   eine  Anmassimg  von  meiner 
sein.    Ich  werde  desshalb  mit  Umgehung   der  religiösen  und 
philosophischen  Ideen  nur  auf  die  physikalischen  und  gans  besoK 
ders  auf  die  mathematischen  Anschauungen  eingehen,  welche  B^^ 


")  Beilag«  m  Nr.  »7  der  «Ugen.  Zntimg  vom  ».  Juli  1858. 
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den  alten  Griechen,  zumal  dem  Pjrihagortis  zuschreibt,  und  welche 
«ohl  in  unsere  Competenz  fallen  dflrften.  Der  natorgemftsseste 
Gang  wird  dabei  der  von  Roth  selbst  eingeschlagene  sein.  Wir 
werden  uns  fragen,  welche  Grundansichten  in  Aegypten  verbreitet 
mren,  nnd  dann  wie  dieselben  sich  in  dem  Geiste  der  Griechen 
ibsinegelten. 

Was  zuerst  die  Physik  betrifft,  so  f&llt  sie  so  sehr  mit  der 
Kosmogonie  zusammen,  dass  wir  diesen  Theil  ägyptischer  Beli- 
gionalehre  nicht  gut  entbehren  können.  Die  Welt  entstand  ans 
der  Uigottheit,  welche  als  Viereinigkeit  aus  Zeit,  Raum,  Stoff  und 
Geist  gedacht,  diese  beiden  letzteren  als  n&heres  Schöpfungsprincip 
in  eich  schloss  ,  Jenen  als  erdiges  WMser^  dieeen  (üs  luftarägen 
Hau^,  beide  seit  onfangsloeer  Zeit  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  die 
mmdUehe  Ausdehnung  des  gränxenlosen  EUxumes  uinigeschieden 
l  srpUlend.^^  In  der  materiellen  Schöpferkraft  des  Feuers  versinn- 
j  äelite  sich  alsdann  der  Urgeist  und  ballte  die  Weltkugel  zusam* 
awa,  deren  einzelne  Theile  selbst  göttlich  waren,  so  dass  das 
Ganze  der  Welt  als  lebend,  als  beseelt  gedacht  werden  musste. 
Jn  der  Mitte  der  Kugel  befand  sich  als  Kern  die  Erde;  um 
äeselbe  hatten  die  verschiedenen  durchsichtigen  Himmelsgewölbe 
tieh  gebildet^  je  eines  für  einen  jeden  der  beweglichen  Himmels-' 
kerper:  Sonne  ^  Mond  und  Planeten  ^  bis  als  ausser $ter  Umkreis 
das  feste  ^  imdurehsichtige  Stemengewölbe,  der  Fixstemhimmel^ 
die  sämmtlichen  übrigen  Himmelswölbungen  umfasste  und  die 
WeUkugel  abschloss»"  Alles  wurde  zuletzt  noch  rings  umspannt 
und  eingeschlossen  von  der  Urgottheit  selbst  als  ewiger  Baum. 

Schon  in  dieser  Schöpfungsgeschichte  liegen  astronomische 
Anschauungen,  und  so  war  auch  die  Astronomie  eine  in  Agypti- 
Khen  Priestercollegien  vielfach  gehegte  Wissenschaft  Theils  waren 
6s  blosse  Beobachtungen ,  deren  genaue  Aufzeichnung  von  der  ihnen 
bdgel^ten  Bedeutung  zeugt,  theils  waren  es  geometrische  Darstel- 
hmgen ,  welche  zur  messenden  £intheilnng  des  Himmels  und  mittel- 
bar zur  Zeiteintheilung  dienten.  Diese  geometrischen  Methoden 
galten  namentlich  in  späterer  Zeit  als  vorzaglichste  Erfindung  der 
▲egypter,  und  nur  so  ist  es  aufzufassen,  wenn  Theon  von 
Smyrna,  so  wie  Andere  erzählen,  Chaldäer  und  Aegypter  hätten 


MB 

die  Anftnge  der  Mathematik  erfanden;  jenen  gehOrtan  die  ler- 
nenden Methoden  an,  diesen  die  darsteUenden«  ^iMii  ak  mim 
bei  den  AegypUm  die  Rechnung  nicht  <mch  vorhanden  gemeem^ 
welche  PloAo  eogar  unier  den  OeffenUänden  de$  ägyfüedun  £1»^ 
meniarunUrridUet  nennL^  Aber  wie  gesagt  die  Hanplontem 
gen  waren  geometrischer  Nator  nnd  erstreckten  sich  bia  auf 
O^enst&nde,  welche  die  neuere  Mathematik  als  sphiriache 
nometrie  nnd  theoretische  Astronomie  bezeichnet  £in  soldies 
mentares  Erfassen  dieser  verwickelten  Fragen  darf  übrigens 
den  Aegyptern  nicht  erstaunlicher  scheinen  als  bei  eittem 
wohl  eben  so  alten  Kultnryolke,  bei  den  Chinesen,  deren 
niss  der  Trigonometrie  durch  ^  Werk  aus  dem  11.  Jahr! 
▼•  G.  G*,  den  Tsehaupi^  verborgt  wird.  Als  praktische 
ichaft  Ägyptischer  Astronomie  ist  nun  gans  besonders  das 
jähr  SU  betrachten,  welches  aus  zwölf  dreissigtftgigen  Monatei 
fttnf  Schalttagen  bestand,  deren  Einschiebnng  seit  dem  1&  Ji 
hunderte  in  Gebrauch  war.  „Während  die  Oriechen  eto%  der 
ffieiehen  Mandemonate  bedienten^  die  sie  ndt  dem  Sannerdaufe 
durdi  m  Ueberein$annming  brachten^  da$8  sie  von  ZeU  tm 
einen  Sdtailnumat  einfügten.*'  Zugleich  mit  dem 
besasaen  die  Aegypter  auch  sehoa  verschiedene  Gyclen,  inner] 
deren  die  Himmelserseheinungen  wiedwkehrten,  und  von  denen 
Berechnung  alier  periodischen  Thatsachen,  wie  Finsternisse 
dergleichen,  nur  ein  kleiner  Schritt  war,  wenn  sie  nicht  ganz  j 
Zweck  hatten. 

Dieses  zum  Theil  mit  BOths  eigenen  Worten  in  grObeten  0) 
rissen  die  Physik,   die  Astronomie  und  Mathematik  der  AegTpi 
Wir  haben  jetzt  die  MAnner  au&nsAhlen,  welche  zuerst 
Weisheit  nach  Jonien,  namentlich  nach  Müet  verpflanzten  oid 
selbst  wieder  Schule  bildend  auftraten. 

Thaies  von  Milet  640—545  wird  mit  Recht  als  der 
genannt,  welcher  die  Messkunde  auf  griechischen  Boden  ft 
Er  brachte  ans  Aegypten  das  Sonneujahr  mit    Er  berechnete 
Voraus  Sonnen*  und  Mondfinsternisse.   Er  fahrte  endlidi  eine 
Anzahl  rein  geometrischer  Satze  ein,   wie  z*  B.  den  vom  red' 
Winkel  im  Halbkreise^  sowie  auch  den  vom  gleichschenkligen  M* 
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ttke,  wekhen  Roth  wohl  h&tte  nenn^  dürfen.  Es  ynxi  ferner 
Mn  ihm  enfthlt,  wie  er  die  Höhe  einer  Pjnramide  ans  der  Lftnge 
§M  Schattens  berechnete.  Den  Kosmos  dachte  Thaies  abwei- 
dted  yf&n  der  altgriechischen  Ansicht,  welcher  die  Erde  als  Scheibe 
,  ganz  nach  ägyptischem  Vorbilde.  Wenigstens  war  ihm  die 
eine  Engel  achwinwnend  in  einer  Waesermasaej  welche  ckirdi 
ausgeübten  Druck  ztoiscken  dem  Rande  dee  Erdkreieee  und 
Himmelsgewölbe  als  Meer  efnporgesehwelU  tourde, 
Anaximander  Ton  Milet  611 — 545  war  des  Thaies 
d  nnd  Schaler  nnd  bildete  dessen  Lehren  in  eigenthftmlicher 
ans.  Ihm  war  die  Erde  wieder  eine  knrse  Walze,  deren 
Schnittflftche  den  bewohnten  Theil  bildet.  Hingegen  erhob 
;h  zo  dem  Gedanken,  die  Erde  freischwebend  in  der  Mitte  der 
mhen  zu  lassen,  weü  kein  Orund  vorhanden  sei^  wor 
em  Körper^  der  in  der  Mute  emer  hohlen  Kugel  sich  befinde^ 
irgend  einer  Seite  hm  vorzugsweise  sieh  bewegen  solle.  Er 
zuerst  eine  Himmelskngel  zusammen,  und  verzeichnete  dar- 
die  zur  Bestimmong.  der  Himmelserscheinnngen  ersonnenen 
iflUniexL  Er  erfand  den  Ononom,  den  er  sogar  schon  als  Son- 
angewandt  haben  soll.  Er  er£and  endlich  eine  nene  Wis- 
aft,  die  Geographie  nnd  bildete  anf  Erz  die  ersten  Landkar- 
Yon  allgemeinem  Interesse  ist  noch ,  dass  Anaximander  der 
Prosaiker  war,  während  tor  ihm  auch  wissenschaftliehe  WeriEe 
B.  die  des  Thaies)  immer  in  Versen  geschrieben  wurden;  eine 
historische  Erscheinung,  welche  wohl  am  längsten  in  Indien 

Pherekjdes  von  Syros  598-^12  erfasste  bei  seinem 
Feathalte  in  Aegypten  mehr  die  religiös -dogmatischen  Lehren« 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann,  und  eben  so  kurz 
srden  wir 

Xenophanes   von  Kolophon   570^465  bloss   nennen 
ftn,  welchen  reinphilosophische  Probleme  beschäftigten.    In  der 
beweist  schon  deren  Auffassung  der  Erde  als  Scheibe  mit  in 
Tartarus  herabreichenden  Wurzeln,    dass  hier  in  naturwissen- 
fdiafUieher  Beziehung  ein  entschiedener  BQckschritt  vorhanden  ist, 
Anaximenes  von  Miiet  568—409   schüesst  sich  wieder 
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enger  an  Anazimander  an,  dessen  Genosse  er  gewesen  sein  eoH. 
(Heieh  ihm  beschäftigte  er  sich  mit  geographischen  ArbeiteD,  ^el^ 
ihm  denkt  er  sich  die  £rde  frei  schwebend  and  zwar  in  Gesdlt 
einer  flachen  Scheibe.  Die  übrigen  Gestirne  sind  ihm  wie  Niget 
an  krystallartigen  Sphären  befestigt,  welche  in  drehender  Bewe- 
gung sich  befinden ,  eine  Bewegung,  die  dessbaib  niM  bUm  fi5er, 
äondem  gUichmäiHg  unter  der  Erde^  aUo  um  die  Erde  henm 
Yor  sich  geht. 

Wir    sehen    in    dieser   Weise  ein   System   entstehen, 
ches   an  das    ägyptische    sich   anlehnend   doch    manche   Wi 
spräche,  manche  Missverständnisse  erzeugte,  so  dass  dem  1< 
denicenden,    durch  mathematische  Studien  an   zwingende 
gewohnten  Kopfe  nicht  damit  genügt  werden  konnte.    Ein 
ger  Geist  musste  wiederholt  nach  dem  Lande  sich  hingezogen 
len,  von  welchem  aus  die  Anfänge  jenes  Systemes  gekommen 
ren,  er  musste  das  Streben  in  sich  fühlen,  zur  lichten  Klarheit 
bringen,   was  bisher  nur  dämmerte.    Darin  liegt  der  SchlflsMl 
dem  Charakter,  sowie  zu  den  Schicksalen  des  Pythagoras. 

Pythagoras  von  Samos  569 — 470  gründete  alle 
Lehren  auf  mathematische  Basis.  Ich  behalte  mir  vor  zum 
dieses  Be£eriates  die  pythagorische  Mathematik  ausführlicher  za 
sprechen.  Hier  sollen  nur  die  Anwendungen  derselben 
tet  werden.  So  zunächst  die  theoreUeehe  iiutik,  Dieselbe 
im  Wesentlichen  Intervallenlehre.  Wenn  z.  B.  auch  eine  No 
schhit  exisürte,  wie  mit  Gewissheit  angegeben  wird,  so  diente 
selbe  doch  nicht  einen  bestimmten  Ton  zu  bezeichnen,  sondern 
die  Intervalle  je  auf  einander  folgender  Töne  anzudeuten,  and 
halb  war  die  Erfindung  des  Monochordes  durch  Pythagoras 
wahrhafte  wissenschaftliche  Ihat,  indem  jetzt  die  Möglichkeic 
göben  war,  jene  nur  hörbaren  Verschiedenheiten  sichtbar  und 
mit  leichter  messbar  zu  machen.  In  der  Aatranomie  finden 
sehr  ausgebildete  Vorstellungen.  Der  Fizstemhimmel  ist  eine  fioi 
kugel  mit  festliegender  Axe,  deren  einer  Pol  durch  den  Polarsten 
bezeichnet  ist*  Umdrehung  um  diese  Aze  bringt  die  tägliche 
wegung  der  Sterne  hervor,  und  ihre  Theorie  wird  in  der  sogesuii* 
ten  Sphärik  gelehrt    Innerhalb   der  Hohlkugel  bew^t  sich  kost 
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He  Sonne  in  complicirten  Schianbeng&ngen,  welche  dazu  dienen 
mteen  die  Eigenbewegnng  zu  erklären,  Termöge  welcher  die  Sonne 
lieht  immer  in  denselben  Sternbildern  auf-  and  niedergeht,  sondern 
durch  den  ganzen  Thierkreis  sich  bewegt.  Zar  näheren  Bestim- 
moDg  dieses  Sonnenlaafes  kann  die  Messang  and  Beobachtang  der 
Schatten  angewandt  werden,  welche  alsdann  den  besonderen  Namen 
der  Onomonik  fOhrt  Aber  aach  die  Schraubengänge  der  Sonne 
(sowie  der  abrigen  Planeten:  Mond,  Herkar,  Yenas,  Mars,  Jopiter, 
Satorn,  welche  die  nämlichen  Erscheinangen  der  Eigenbewegnng  zei- 
gen), können  nar  scheinbar  sein,  indem  jeder  Planet  an  einer  darch* 
liehtigen  Sphäre  haftet,  welche  doch  nar  kreisförmige  Umdrehon' 
gen  ergeben  können.  Desdhalb  die  Annahme  der  Excentridtät 
ieser  Sphären  mit  der  Erde,  während  der  Mittelpnnkt  der  Erde 
od  der  Weltkagel  als  identisch  gelten.  Die  gegenseitige  Entfer« 
Bong  der  sieben  Himmelskörper,  and,  was  dasselbe  ist,  ihrer  Sphä- 
ren beraht  aaf  der  Intervallenlehre  der  Musik,  and  hierin  liegt  der 
Visprang  zor  späteren  Harmonie  der  Sphären,  welche  desshalb  die 
Reozeit  nicht  zn  sehr  belächeln  darf,  wenn  sie  sich  das  Bode'sche 
logenannte  Gesetz  der  Planetenentfemangen  ins  Gedächtniss  zn- 
nekrolt  Als  Hfllfsmittel  für  die  gesammte  Astronomie  diente  vor 
Allem  das  Sehen,  and  so  gehört  anmittelbar  hieher  die  Opük,  wel- 
che die  Theorie  aufstellt,  die  Sehstrahlen  gehen  vom  Ange  als  von 
einem  Ponkte  aas  and  erweitem  sich  zu  einem  Kegel,  der  die 
Üäche  des  za  sehenden  Gegenstandes  amfasst,  also  aach  den  ge- 
Mhenen  Gegenstand  znr  Basis  hat;  eine  Theorie,  ans  welcher  die 
Sitze  der  späteren  geometrischen  Optik,  wie  sie  z.  B.  Enclid  ans 
aufbewahrt  hat,  ohne  Schwierigkeit  folgen.  Endlich  die  Qeogra- 
fiUe,  die  Lehre  von  der  Erde  selbst,  nahm  diese  als  Hohlkagel  an, 
wddie  gleichfalls  mit  einer  Axenbewegang  versehen  ist,  aas  der 
der  Wechsel  von  Tag  and  Nacht  entsteht,  während  der  Mittelpunkt 
des  Weltalls  von  dem  Centralfener  eingenommen  ist,  dessen  Wir- 
famgen an  den  Vulkanen  wahrgenommen  werden  können. 

Es   gehört  mit  zu  den  Hauptverdiensten  des  Röth*schen  Wer- 
kes die  Biographie  des  ausserordentlichen  Mannes,   dessen  System 
der  Natur  wir  soeben  kurz  auseinandergesetzt  haben,  aus  den  ver- 
^  Bdüedenarügsten  Qaellen  durch  wechselseitige  Eontrole  wieder  her* 
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gestellt  SU  haben,  ein  Stock  positiver  Kritik,  welehes  nnr  te  ge- 
hörig m  Bchfttsen  versteht,  der  selbst  sdion  mit  ähnlichen  Unter- 
snchimgeo  sich  beschftftigte,  und  aus  eigener  £rfiahning  weiss,  mii 
weleher  Selbstflberwindnng  man  jede  widersprechende  Thatsuke 
wttrdigen,  Jede  vorgefasste  Meinung  vemichten  muss.  Wenn  selM 
FcMTscher  wie  Nesselmann  zugaben,  dass  man  von  Pythagoras  {süi 
gar  Nichts  wisse,  so  wird  das  von  Roth  aufgefirischte  Lebensl 
desselben  auch  dem  Laien  schon  in  einem  Theile  seines  Y< 
stes  erscheinen,  und  unsere  Leser  werden  uns  desshalb  vieUeii 
Dank  wissen*  wenn  wir  etwas  ,näher  darauf  eingehen. 

Pythagoras   ward  669  auf  "Samos  von  angesehenen 
au  einer  Zeit  geboren,  wo  der  ftltere  Polykrates  die  H< 
eben  an  sich  gerissen,  wo  auch  in  Aegypten  Amasis  aus  pl 
BChem  Stande  sich  auf  den  Thron  geschwungen  hatte.    Qei 
scher  sind  misstranisch;  so  fQrchtete  man  auch  damals  die  Ent 
nung  junger  Leute  aus  bedeutenden  Familien ,  hinter  welchen 
allerlei  Verschwörungsgelttste  witterte,  und  nur  in  nftchtUdier 
konnte  der  ISjälirige  Pythagoras  651  sich  von  Samos  nach 
bos  begeben,  um  dort,  wo  er  einen  Onkel  besass,  des  Pherel 
des  Lehren  anzuhören«    Zwei  Jahre  lang  nahm  er  dessen 
sen  Ideenkreis  in  sich  auf  und  wandte  sich  dann  549  nach 
wo  Anaximander  sein  Lehrer,  Thaies   sein  yftterlieher 
geber  ward*    Schon  dass  der  Letztere  an  Jahren  ergraut  des  Jl 
lings  Annftherung  in  solchem  Haasse  znliess,  beweist,  wie  sehr 
reits  Pythagoras  den  künftigen  grossen  Mann  verrieth,   beweisl 
welch  gflnstigen  Boden  der  Same  exacter  Wissenschaft  fiel,  so 
ihn  Thaies  selbst  ihm  anvertrauen  konnte.    Thaies  wies  den 
benden  jungen  Oeist  weiter  nach  Aegypten,  und  sehnsuchtsvoll 
dieser  Rath   in  Ausführung  gebracht     Die  phönikische 
schule  zu  Sidon  sollte  als  Uebergang  dienen,   und  dorthin 
sich  Pythagoras  548.    Ein  ganzes  Jahr  brachte  er  damit  zu, 
die  Bekanntschaft  mit  den  dortigen  Weihedieusten  zu  erwc 
und  dann  erst  betrat  er  547  gehörig  vorbereitet,  vielleicht  zn  Ni 
kratis,  den  ägyptischen  Boden.    Obgleich  Pythagorsa  erst  22  Ji 
z&hlte,  so  war  seit  seinem  Aufenthalte  inMilet  und  Sidon  seinKi 
ein  weithin  genannter.    Die  politischen  Skrupel  wegen 
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iitr  frnheren  Flucht  mussten   der  trissenschaftUchen  BerOhmfiieit 

weicbeo,  und  Polykrates  seli)8t  empfahl  in  eigenhändigem  Schrei^ 

beü  defi  jungen  Oelehrten  at  den  König  Amasis.     Selbst  mit  die- 

KT  so  wirksamen  ünterstfltzang  kostete  es  noch   Kämpfe  genug, 

hte  Pythagoras  unter  die  Schfller  der  Priesterweisheit  aafgenommen 

wurde.  Das  CoUegiam  von  Heliopolis  wies  ihn  an  das  ältere  zn  Memphis, 

dieses  ihn  an  das  noch  ältere  zu  Theben,  und  hier  konnte  nur  die 

'  Stl^icht  auf  den  König  bestimmend  auftreten,  um  die  bedingungs- 

;  weise  Aufnahme   zu  erwitken.    Aber  welche  Bedingungen  wurden 

[  dem  wissbegierigen  Jünglinge  gestellt!  Waschungen,   Scheren  des 

ginzen  Kotpers,  Fasten,  tor  Allem  eine  Operation,  welche,  bei  fast 

ilfen  orientalischen  Völkern  in  Oebranch,   ebenso  schmerzhaft  ist^ 

A  sie  hellenischer  Sitte  uQd  Denkweise  gradezn  als  unanständig 

|tt.    Und  trotzdem  unterwarf  sich  Pyt&agoras  allen  Bedingungen; 

Nifie  muthige  Beharrlichkeit  trug  den  Sieg  Aber  absperrende  Eng*- 

kni^keit  davon,  sein   eigentlicher  Unterricht  begann  unter  dem 

(H)erpropheten  Sonchis.    Die  glänzendsten  Erfolge  kröhten  aaob 

fti&e  Bemühungen.    Während  22  Jahre ,   die  er  in  Aegypten  sich 

ftttielt,  nahm  er  nicht  bloss  die  ganze  Wissenschaft  dieses  Landes 

k  sich  auf ,    er  brachte  es  auch  in  dem  Tempeldienste  selbst  zu 

fa  höchsten  Ehren  und  wurde  den  obersten  Priestern  zagerechnet 

plötzlich  526,  kurz  nachdem  Amasis  gestorben  und  Psämmi- 

t  den  Thron  Aegyptens  bestiegen  hatte,  fielCambyses   mit 

m  Eroberungsheere  in  Aegypten  ein,  unterjochte  das  Land  und 

flanzte  in  grausamer  Klugheit  sämmtliche  Priester  in  die  ent* 

teren    Gegenden  Asiens.    So  kam  Pythagoras  als  Gretogener 

h  Babylon.    War  er  durch  dieses  für  ihn  persönlich  so  traurige 

ifeignisB   ans  dem  ruhigen  Frieden  eines  beschaulichen  Priesterle* 

ktas  wieder  herausgerissen,  so  war  es  ftlr  die  Wissenschaft  von  un* 

Rrechenbarem  Yortheile,  dass   Pythagoras  jetzt   fast  gezwungen 

nrde,  änch  die  Kenntnisse  sich  anzueignen,  welche  im  Besitze  der 

Rtfdäef  waren.    Beferent  hat  an  einem  anderen  Orte*)  zu  zeigen 


*)  Vgl.  meinen  Vortrag  „zur  Geschichte  der  Zahlzeichen*'  gehalten  auf 
der  84.  Natoiforschenrersammlimg  in  Karlsruhe,  abgedruckt  in  Schloe- 
nulch's  Zeitschrift  fiftr  Mathematik  und  Physik  Bd.  HL  S.  825. 
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Yenacht»  was  Phythagoras  hier  in  Babylon  theOs  direct,  tfaeib  m 
direct  erlernen  konnte;  wie  er  hier  in  Verbindung  treten  mioati 
mit  den  Magern,  den  Priestern  des  Landes,  aber  andi  mit  da 
Indiem  ond  mit  den  Chinesen.  Wir  werden  noch  sehen,  dass  BM 
gerade  diesen  letzten  Punkt  dorchg&ngig  zu  wenig  berficksichtigl 
fflr  jetzt  kommt  es  ans  nnr  darauf  an,  anzudeuten,  wie  reichhsUJi 
die  Beschftftigungen  waren,  welche  die  12  Jahre  ausfüllten,  wltj 
rend  derer  die  Gefangenschaft  unseres  Weisen  dauerte.  Im  it^ 
513  erhielt  n&mlich  Pythagoras  auf  merk  würdige,  romanhafte  Wc 
seine  Freiheit  wieder»  Der  Arzt  Demokedes  aus  Kroton, 
gleichfalls  als  Gefangener,  üi  Susa  sich  zum  Posten  des  kOnigl 
Leibarztes  emporgeschwungen  hatte,  war  als  persischer  Kunc 
ter  nach  Griechenland  geschickt  worden.  Unterwegs  entflok 
wortbrflchig,  seine  Gefährten  litten  Schiffbruch  und  wurden  Ton 
Tarentiner  Gillos  gekauft,  der  sie  an  Darius  g^^  t( 
dene  Bedingungen  zurQckschickte,  unter  welchen  auch  die 
ung  des  Pythagoras  eine  wesentliche  war.  Und  nun  ecst 
wir  diesen  in  einem  Alter  von  56  Jahren  nach  der  Heimath 
rflckkehren ,  wo  er  gerade  noch  rechtzeitig  ankam ,  um  bei 
Aufenthalte  auf  Dolos  seinem  Lehrer  Pherekydes  die  Augen 
drücken. 

Hier  ist  der  grosse  Abschnitt  in  dem  Leben  des  Pj 
wo  er,  aufhörend  in  weiten  Fernen  wissbegierig  zu  schweifeD, 
lehrend  auftreten  mochte.    Der  Anfang  dieser  zweiten  Periode 
nes  Lebens  war  trübe  genug.    Auf  Samos,  wo  er  die  ersten  T| 
suche  seiner  Lehrthätigkeit  anstellte,  missglflckten  dieselben  so 
dass  er  Schtüer  bezahlen  musste,  um  nicht  ganz  einsam 
Kein  Wunder  wenn  er  die  undankbare  Vaterstadt  510  veriiess, 
in  den  hochgebildeten  Stftdten    von  Grossgriechenland   eine 
Heimath  sich  zu  gründen.    Fand   er  doch  dort  schon  die  weS 
rühmte  Aerzteschule  in  Eroton,    welche  um  denselben  Demo! 
sich  geschaart  hatte,  mit  dem  Pythagoras  schon  in  der 
Schaft  bekannt  geworden  war,  und  der  in  so  eigenthümlicher  Wi 
zu  seiner  Befreiung  mitgewirkt  hatte.     Wenn   irgend   eine 
Zeit  in  dem  Leben  des  Pythagoras  ihm  vorzüglich  den  Namen 
grossen  Mannes  verdiente,  so  waren  es  die  wenigen  Wochen 
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neb  seiner  Anlmiift  in  Kroton.  Wir  müssen  den  Leser  anf  die 
betreffenden  Kapitel  des  Röth'schen  Werkes  verweisen,  welche  za 
leisterhaft  in  Form  and  Inhalt  sind,  als  dass  nicht  jedes  Wort 
deiBelben  bekannt  zu  werden  verdiente.  Nor  wenn  man  dort  die 
iitrittsreden  liest,  welche  Pythagoras  erst  vor  den  Jflnglingen  der 
Iftadt,  dann  vor  dem  Senate,  von  diesem  aufgefordert  vor  den  Ena- 
[kn  und  endlich  vor  den  Franen  hielt,  nnr  dann  begreift  man  die 
ih  ztlndende  Gewalt,  mit  welcher  er  eingerostete  Vomrtheile 
lalmte,  frivole  Unsitten  zerschmetterte.  Allgemein  war  die  Be- 
»terong,  grossartig  die  plötzliche  Sittenreform.  Jetzt  brauchte 
nicht  mehr  mflhsam  nach  Schülern  zu  suchen,  ein  Strom  der 
tiedenartigsten  Hörer  ergoss  sich  zu  seinen  Vorträgen.   Ausser 

«  

Jflnglingen,   welche  den  ganzen  Tag   hindurch  seinen  Lehren 
iten,  waren  es  noch  an  600    der  bedeutendsten  Männer  der 
t,    waren  es  noch  Franen  und  Mädchen ,   welche  seine  abend* 
Vorlesungen    erfüllten,   und  unter  den  letzteren  die   geist- 
le,  junge,  blühende  Theano,  welche  sich  glücklich  pries,  des 
irigen  Lehrers  Gattin   zu   werden.    Es  ergab  sich  aus  diesem 
Ige  von  selbst  eine  bereits  angedeutete  Theilnng  der  Schüler 
^tfe  eigentlichen  Lehrlinge  ^  die  engere  Schule,  und  die  blossen 
■er,  die  weitere  Schule.    Die  ersteren,  die  MatfiematUcer,  wie 
in  der  wörtlichen  Bedeutung  dieses  Namens  hiessen,    waren  es 
welchen  die  strenge  Lehre  des  Pythagoras  als  wissenschaft- 
Ganzes   in  logisch -systematischer  Aufeinanderfolge  von  der 
lentarsten  Mathematik  bis  zu  den  subtilsten  Spekulationen  der 
losophie   und  Religion  mitgetheilt  wurde.    Sie  lernten  zugleich, 
nur  ein  Wissen  des  Ganzen  zuträglich,  ein  brnchstückweises 
fissen  w^en  entstehender  Missverständnisse  oft  gefährlich  ja  ver- 
glich sei,   und  daher,  die  geheimnissvolle  Verschlossenheit  der 
loriker^  wie  die  spätere  Zeit  sie  nannte,  gegen  Laien.     Von 
Mathematikern  wohl  zu  unterscheiden  waren  die  AkutmaUkerj 
welchen  später  die  Pythagoreer  hervorgingen.    Sie  folgten  nur 
abendlichen,    populären  Vorlesungen,  in  denen  Nichts  exact 
Wissenschaftliches  zur  Sprache  kam.   Sittenlehre,  Moral,  Lehre  von 
Unsterblichkeit  der  Seele  und  der  Seelenwandemng  in  vorsich- 
to  Auswahl,  das  war  der  Hauptinhalt  d]e$er  Vorträge,  aus  de- 
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nen  die  ZahOmr  so  viel  odt  nftch  Haase  nabnteii,  als  de  eben  dird 
andraireitige  YorkenDtnisBe  theilweise  gestOrt  zu  begreifen  fthig  n- 
ren.  Die  meisten  derselben  geh<^rtea  nftmlich  ieat  sdion  erwihotin 
Aenteschnle  an»  und  so  nur  lOst  sich  das  Rftthsel  von  dem  in  je* 
der  anderen  Weise  onerklftrlichen  Gemenge  der  Yerschiedeniitig» 
sten  Vorstellungen  aas  einander  entgegenstehenden  IdeenbrneBij 
welches  in  deren  Schriften  sich  vorfindet  Den  höchsten  61 
erreichte  die  Schnle  des  Pythagoiaa,  als  509  die  Stadt  Sybsn« 
den  Krotoniaten  erobert  wurde,  und  bei  der  Ofttervertheilong 
dem  Pythagoras  ein  Stfick  Landes  anfiel,  wohin  er  mit  seiiMB 
thematikem  sich  zurtlcksog.  Aber  von  da  an  beginnen  auch 
politischen  Yerdftchtigangen,  und  vielleicht  nicht  ohne  Becht 
auch  Roth  es  in  Abrede  stellen,  dass  eine  tois$cMchafUMe 
Uhrcy  welche  su  der  bestehenden  Verfassung  im  Widerspradte 
als  letztes Oeheimniss  der  Schule  den  Schlussstein  bildete;  die 
ausgesprochene  aristokratische  Spaltung  der  Sehfller,  das  monarchii 
Uebergewicht  des  Lehrers,  sowie  die  stolze  Abgeschlossenheit 
ganzen  Schule  jedem  uneingeweihten  i  gegenübo*  geafigten  v< 
men  um  wenigstens  eine  derartige  StaaUidee  anszubild^,  nad 
musste  auf  Seiten  der  Schule  Yerachtuug  des  Bestehenden,  auf 
ten  der  Bürger  Misstrauen  gegen  das  zu  Erwartende  sich 
Als  nun  gar  Hippasos,  ein  aus  der  Schule  als  uawOrdig 
stossener  sich  490  an  die  Spitze  der  demokratischen  Parthei 
und  mit  einer  förmlichen  Anklage  gegen  seine  froheren  Qeni 
auftrat,  da  liess  die  Katastrophe  aQch  nicht  mehr  aof  sich  wf 
Die  Schule  ward  zersprengt,  Pythagoras  selbst  unter  Einzif 
seiner  Güter  verbannt ,  und  so  musste  er  wiederholt  zum  Wanc 
Stabe  greifen.  Die  nächsten  16  Jahre  verlebte  er,  wenn  ancb 
gsfeindet,  doch  verhältnissmässig  ruhig  in  Tarent  Allein  aadi 
zerbrach  474  das  Volk  die  bisherige  Aristokratie,  und  IMH 
nahm  als  letzter  Zufluchtsort  den  95 jährigen  Qreis  auf,  der 
etwa  vier  Jahre  eines  kümmerlichen  I^ebens  noch  fristete. 
471  auch  in  Metapont  die  Demokratie  siegte,  da  umzingelte 
das  Haus,  in  welchem  die  Schule  ihre  Versammlungen  hielt, 
Feuer  hinein,  und  es  starben  die  Meisten  des  elendesten  Feuertodakj 
Pythagor^   selbst  entkam  zwar  dep   Flammen,  starb  eher  k>n 
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dtranf  in  seinem  99.  Lebenqahre.  So  viel  Ober  die  Schicksale 
eiies  der  grOeaten  Mftnner  aller  Zeiten,  far  deren  g^uioere  Verfol* 
goBg  nnr  wiederholt  auf  das  Röth^sehe  Werk  verwiesen  werden 
inB8.  Ich  gehe  aar  DarsteUong  der  mathematischen  Lehren  des 
Pythagoras  ober. 

Zorn  Voraus  mnss  ich  bemerken,  dass  es  Roth  nicht  sowohl  dar- 

fuf  ankam,  die  Kenntnisse  wieder  herzustellen,  welche  das  Eigenthum 

lines  einseinen,  wenn  auch  noch  so  grossen  Mannes  waren,  als  er 

das  wissenschaftliche  Bild  einer  Zeit  zn  zeichnen  beab- 

tigte,  nnd  auf  diesen  Standpunkt  müssen  wir  nns  mit  ihm  stel- 

Wir  dflrfen  nicht  ftngstliA  um  ein  Paaf  Jahre  markten,  wo 

am  so  weit  zurAckliegende  Zeiten  sich  handelt,   and  verstehen 

alb  unter  pythagorftischer  Mathematik  auch  noch  das,  was  die 

n  anmittelbaren  SchtUer  bis  gegen  das  Ende  des  fttnften  Jahr- 

erts,  also  etwa  bis  auf  Plato  hinzagefllgt  haben.    Die  Mathe- 

des  Pythagoras  in  diesem  etwas  weiteren  Sinne  zerf&llt  nun 

Sfith,  ähnlich  unserer  modernen  Wissenschaft  in  zwei  Theile: 

metrie  and  Arithmetik,   die  eine  mehr  ägyptischen,   die  andere 

babyloniscben  Ursprongs,  beide  indessen  durch  Aehnüchkeit 

Methode   und  merkwfirdiger  Weise  auch   durch  Identität  des 

isgaagspunktes  verbunden. 

Dass  die  Mähode  der  gesammten  mathematischen  Wissen- 
aften  bei  den  Griechen  immer  die  gleiche  war,  dass  dasselbe 
metrische  Oewand  dazu  dienen  musste  ,  arithmetische  wie  geo- 
trische  Wahrheiten  einzukleiden,  ist  bekannt  genug,  und  Refe- 
selbst  hat  diese  Bemerkung  bei  anderer  Oelegenhdt  *)  benutzt, 
die  sogenannten  Porismen  der  Alten  in  aligemeinerer  Weise  auf- 
JMniassen,  als  es  bisher  geschehen  war.  Roth  geht  nun,  wie  es 
bcfaeint  mit  Recht,  noch  einen  Schritt  weiter.  Er  zeigt,  wie  Ele- 
fttentarlehren  der  pythagoräisohen  Schule  in  Form  von  abgerissenen 
&Uen,  von  Gedäcktnissr^eln  angegeben  wurden,  dass  diese  Form 
also  offenbar  eine  von  dem  Meister  durch  lange  Erfahrung  erprobte 
Bern  musste,  mit  anderen  Worten,  dass  die  sogenannte  synthetische 

i 


*)  T^  Z«itwh|jn  Ar  Jfattenwtik  md  Pli|«ik,  Bd.  IL  5.  87, 
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Form  der  Elemente,  wie  sie  von  Eaclid  nns  tibeiliefert  worden, 
aber  historischermassen  vorher  bekannt  war,  die  Ägyptische  Dur- 
Btellnngsweise  der  Wissenschaft  nns  erkennen  lässt,  dieselbe,  wd- 
che  in  den  Priesterscbnlen  geübt  wnrde ,  dieselbe  in  welcher  Pj- 
thagoras  seine  Kenntntsse  sich  erworben  hatte. 

Den  einheüUrhen  Ausgangspunkt^  von  welchem  die  unter« 
snchnngen  nach  beiden  Seiten  sich  spalteten,  oder  wie  es  vielleicht 
richtiger  gesagt  w&re,  den  Knotenpunkt,  in  welchem  beide  Thefli. 
der  Mathematik  zusammenkamen,  findet  Roth  in  dem  Satse,  dsr 
Yoringsweise  unter  dem  Namen  des  pjthagoräischen  derNscb-^ 
weit  verblieben  ist.  Ich  kann  der  Meinung  nicht  gans  beipflichi 
dass  dieser  Satz  ursprOnglich  auf  Flächeninhalte  sich  bezog  oii 
als  solcher  ägyptischen  Ursprunges  ist  Ich  werde  vielmehr  i 
unten  meine  eigenen  davon  verschiedenen  Ansichten  ang^>en. 

Trotzdem  lässt  der  Satz  vom  rechtwinkligen  Dreiecke  siel 
lieh  Schlüsse  auf  die  Oeometrie  des  Pythagoras  zu.  Wenn  wir 
auch  durch  Procl US  wissen,  dass  der  sogenannte  endidischeBew 
dieses  Satzes  wirklich  diesem  Bearbeiter  angehört,  so   muss 
ohne  allen  Zweifel  auch  Pythagoras  schon  einen  Beweis  des 
gekannt  haben,   der  jedenfalls  wieder  geometrische  Gestalt 
Und  somit  müssen  auch  die  Vorkenntnisse  in  seinem  Besitae  ge 
sen  sein,  welche  zu  einem  solchen  Beweise  unentbehrlich 
also  ganz  besonders  die  Lehre  von  den  Parallellinien  und  den 
solchen  gebildeten  Figuren.    Dieses  stimmt  auf  das  Volikommi 
mit  anderen  Ueberlieferungen  überein,  welche  Roth  zusamm 
stellt  hat    Damach  ist  der  Satz  von  der  Summe  der  Dreiecks' 
kel  pythagorftisch;   ebenso  der  Satz   von  der  Umwandlung 
Dreiecks  in  ein  Parallelogram,  welcher  als  eine  der  wich 
Aufgaben  der  praktischen  Geodäsie  den  ägyptischen  Ursprung  nicMi 
verläugnen  kann.    Eben  daher  mögen  allgemeinere  Untersuchnngsi 
über  Polygone  und  Polyeder  stammen,  die  so  weit  gingen,  dass  iz 
Bezug  auf  die  ersteren  schon  die  Stempolygone   bekannt  warn, 
während   von  den  letzteren  namentlich  die  symmetrischen  Köiper 
einem  Volke  nicht  unbekannt  sein  konnten,  welches  Pyramiden  und 
Obelisken  in  so  grossartigem  Maassstabe  architektonisch  verwerthetei 
welches  die  Sphärik  als  eigenen  Theil  der  Astronomie  beeibeite^ 
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nd  somit  «eher  aacb  die  der  Enge]  eingeschriebenen  Körper  be- 
lilieD  mosste.  Hiermit  scheint  mir  aber  auch  der  ägyptische  Kreis 
geometrischer  Kenntnisse  des  Pythagoras  abgeschlossen. 

Seine  flbrigen  Lehren  scheinen  mir  dem  Ursprünge  nach  der 

Afiämietik  anzugehören,    nnd  dürften   als  babylonisch  bezeichnet 

werden,  in  so  fem  er  dort  wenigstens  die  Anklänge  dazu  erhielt. 

i  Jb  meiner  schon  erwähnten  Abhandlang  über  die  Zahlzeichen ,  de- 

^  Resultate  Roth    noch  unbekannt  waren,   glaube  ich  festgestellt 


iraben,  dass  Pythagoras  in  der  That  die  Ziffern  unseres  deca- 

lien  Systemes,   freilich  ohne  die  Null,   besass  und    mit  deren 

ifllfe  Rechnungen  auf  dem  Abacus  ausführte  *).   Ich  glaube  femer 

ethan  za  haben,  dass  entweder  China  oder  Indien   das  Vater- 

dieser  grossartigen  Erfindung   war,   sowie  auch   dass  in  dem 

en  dieser  beiden  Länder  schon  1100  v.  Gh.  G.  der  Lehrsatz 

,  dass  aus  Seiten  von  der  Länge  3,  4^  6  ein  rechtwinkliges 

ck  sich  construire   (8.  335  des  citirten  Aufsatzes) ,  ohne  dass 

it  eine  Folgerung  auf  Flächeninhalte  verbunden  gewesen  wäre. 

!te  demnach   nicht  etwa  folgender  Ideengang  gerechtfertigt  er- 

einen:  Pjthagoras  lernte  in  Babylon  ausser  vielen  anderen  arith- 

ti8chen  Sätzen,  von  denen  ich  hier  nur  noch  die  Proportionen- 

re  kurz  erwähne,  welche  Roth  ebendaher  entstehen  lässt,   auch 

zahlentheoretischen  Satz  kennen,  dass  gewisse  Zahlen  wie  3,4,5 

Eigenschaft 

3»  4-  4»  =  5» 
itzen.  Er  lernte  ferner  aus  chinesischer  Quelle,  dass  diese  Zah- 
den  Längen  der  Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  entspre- 
Mbeo.  Für  diese  letztere  Eigenschaft  nun  nach  gewohnter  Methode 
jiiiien  geometrischen  Beweis  suchend  kam  er  selbstständig  zu  der 
^'Verallgemeinerung ,  dass  immer  bei  dem  rechtwinkligen  Dreiecke 
fkA  aber  der  Hypotenusef  errichtete  Quadrat  der  Summe  der  Qua- 


*)  TgL  darQber  noch  eine  bisher  wenig  beachtete  Stelle  bei  Jamblichüs,  De 
fit«  Pythagorica  Cap.  V,  {.  22:  hg  ri^v,  <fi  &Qt^fÄwy  fta^ffi^y  »er» 
Yf»f»iT^iag  iyayur   itvtor  fnuQ&to ,  In  'äßaxos  rat  hafftov  'ano- 
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drate  aber  den  Katheten  gleich  sei.  Von  dieser  Hjpolheae  an 
sind  wir  wenigstens  im  Stande,  Manches  za  erklär^  was  bei  R6ft 
im  tiefsten  Dunkel  liegt  So  die  nicht  wegzalengnende  üebom- 
stimmnng,  mit  welcher  Pythagoras  Erfinder  seines  Satses  geBamit 
wird,  während  bei  anderen  Gelegenheiten  die  blosse  üebertragoag 
ausgesprochen  wird.  Femer  die  Ueberliefenmg,  dass  Pythagom 
Erfinder  der  Irrationalzahlen  sei,  deren  Betrachtang  von  demSala 
des  rechtwinkligen.  Dreiecks  anzertrennlich  ist  Jetzt  liyst  sich 
das  Räthsel  von  dem  Knotenpunkte  der  arithmetischeD  und  geon» 
trischen  Untersuchungen«  Jetzt  endlich  erklärt  es  sich,  wie  AI 
theoretischen  Folgerungen,  in  welchen  Böth  die  Lehre  tod  4|I 
quadratischen  Gleichungen  wieder  erkannte,  welche  also  gewiss 
eben  Ursprunges  mit  den  arithmetischen  Lehren  waren  ^  aaj 
Satz  sich  anknüpfen  konnten. 

Es  wird  nöthig  sein,  diese  zahlentheoretischen  Betracbi 
näher  ins  Auge  zu  fassen,  und  hierin  kann  ich  mich  wieder 
an  Roth  anschliessen,  indem  ich  mit  ihm  als  Kern  des  Garnen 
Aufgabe  betrachte,  die  Summe  zweier  Quadratzahlen  za  einer 
dratzabl  zu  machen,  d.  h.  also  die  unbestimmte  Aufgabe 

b»  4-  c»  =  h» 
Da  ans  derselben  c'  =  (h  -f-  b)  .  (h  —  b)  sich  ergiebt,  so  i 
eine  Auflösung,    wenn  nur  h  -f"  b  und  h  —  b  ähnUehe 
zahlen  sind,    wie  die  Alten  sich  ausdrückten,  d.  h.  solche 
welche  mit  einander  vervielfacht  ein  Quadrat  bilden,  and  deren 

gemeinste  Form  demnach  —    -=-—  ist    Daraus  entstehen  non 

Y^       Y 

Werthe : 

h=    "^   7^     ,   b=    "^    ^     ^     ,   c  =  ^ 
und  somit  die  Auflösung  der  Aufgabe  durbh  die  Formel 

Wenn  nun  auch  natürlich  die  Alten  diese  Bezeichnongci 
nicht  besassen,  so  müssen  sie  doch  ganz  ähnliche  Schlosse  gezogd 
haben,  da  keiner  derselben  der  Art  ist,  dass  er  nicht  zienalich  an* 
fach  in  Worte  sich  umsetzen  Hesse.    In  der  T  hat  werdfinaus  ^ 
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itterthome  zwei  Aoflömmgen  unserer  Aufgabe  flberliefert.  Tön  wel- 
chen die  eine  dem  Pythagoras  selbst,  die  andere  dem  Plato, 

I  fon  Einigen  dem  Archytas  zagescbrieben  wird;  und  beide  sind 
nur  SpeeialfUle  unserer  Oleicbnng  I,  aas  welcher  die   erstere  ent- 

•  itebt,  wenn  /J  =  y  =  1 ,  die  zweite  wenn  /J  =  1,  y  =  ^/j  ge- 

I  sctet  wird. 

r  [«»  +  1]'  =  [a»  -  1]»  +  [2aP 

Roch  mehr,  wenn  die  Sabstitationen  y=l,  ß  ziz  a  -{-  2  and 
f  —  Vs  9  /9  =  er  -f*  1  Torgenommen  werden ,  so  entstehen  die 
tonnein 

[a  («  +  2)  +  2]»  =  [2  a  +  2]»  +  [a  (a  +  2)]» 
[2  a  (a  -h  1)  +  lY  =  [2  «  +  1]»  +  [2  «  («  +  1)]^ 
hierin   liegt  die  Möglichkeit  ^   die  kleinste  Kathete   durch  alle 
en  und  alle  angraden  Zahlen  fortschreiten  zu  lassen ,  während 
Prodncte  a  (a4~2),  a  (a  +  1)  eine  wesentliche  Rolle  spielen, 
welchen  grade  das  Letztere,  als  Heleromekeü'  benannt,  so  viel- 
iKh  in  den  pythagorftischen  Lehren  vorkommt,  und  vermöge  der 
^schen  Betrachtungsweise  seine  nähere  Berechtigung  findet. 
Schwierigkeit   könnte   höchstens   die  Voraussetzung  machen, 
e  oben  stillschweigend  einfloss,  als  ob  die  Alten  im  Stande  ge- 
6sen  wären  zwei  Zahlen  aus  ihrer  Summe  und  Differenz  (b  und 
ans  b  -f-  I>  ^^  b  —  b)  abzuleiten. 

Fttr  diese  algebraische  Aufgabe  beruft  sich  Roth  auf  das 
panthem  des  Thymaridas,  welches  auch  Nesselmann  (Ge- 
;ldiehte  der  Algebra  bei  den  Griechen  S.  232  ffg«)  näher  beleuch- 
tet Nur  tritt  hier  die  Verwicklung  ein ,  dass  Roth  den  Thymari- 
<I8  einen  unmittelbaren  Schüler  des  Pythagoras  nennt,  während 
^  Hesselmann  denselben  Mathematiker  ins  zweite  Jahrhundert  n.  Ch.  G. 
[TerseUt  Es  ist  schwer  ein  endgültiges  Urtheil  abzugeben,  wo 
nrei  so  gelehrte  Forscher  einander  widersprechen;  doch  scheint 
tit  Roths  Ansicht  noch  durch  die  Autorität  des  gelehrten  Heraus- 
l^bers  des  Jamblichus,  Eiessling,  gestützt,  welcher  bei  der  Herzäh- 
^  der  persönlichen  Schüler  des  Pythagoras  in  der  Schrift  De 
lita^Pytbagorica,  Cap.  23  die  Lesart  Thymaridas  annahm.    Darin 
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irrt  aber  SOth  sicherlich,  wenn  er  glaubt,  das  Epaathem  habe  dan 
dienen  können,  jene  angegebene  Aufgabe  selbst  za  lösen.  Nur  flr 
den  Standpunkt  algebraischer  Bildung  kann  es  als.  bezeichnend  aaf- 
gefasst  werden  und  in  so  fem  den  Scbluss  erlauben,  dass  auchjeM 
Aufgabe  die  F&higkeit  der  Zeit  nicht  flberschritt. 

Wir  mflssten  aber  einen  ähnlichen  Schluss  um  so  mehr  sie- 
ben, wenn  wir  mit  Roth  auch  noch  so  weit  gehen  wollten,  dass  wir 
die  Sätze  26  und  29  des  6.  Buches  des  Euclid  als  pythagoriüsch' 
bezeichneten.    Denn  diese  Sätze  sind  Nichts  anderes  als  Auflflsim- 

bx> 
gen  der  quadratischen  Gleichungen  bx  ±  —  =  C.   Auffallend  er* 

scheinen  freilich  die  yon  Roth  beigezogenen  Namen  4^r  Hypeital  • 
und  Ellipse,,  während    die  Gleichungen  den  so  benannten  Kegel- 
schnitten entsprechen,  und  auch  der  Name  Parabel  mit  einer  Ast 
gäbe  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  welche  als  y*  =  ax  tai 
fasst  werden  kann.   Doch  scheinen  mir  diese  letzteren  Folgerosi 
bei  Weitem  nicht  so  festen  Stand  zu  halten,  wie  die  frflheren 
Bezug  auf  Zahlentheorie  und  auch  aufProportioneniehre,  welche  i 
diesem  Referate   zwar  nur  ganz  nebenbei  erwähnt  wurden,  Nichts^ 
desto  weniger  aber  zu  den  besten  Theilen  von  Roths  mathemati8ek| 
historischen  Untersuchungen   gehören.    Fflr  die   Proportionenl 
ist  das  noch  vorhandene  Werk  von  Nikomachus   von  grOssttf] 
Wichtigkeit,  und  wie  dieses  zu  benutzen,  zeigt  die  in  Note  870 
Röthschen  Buches  angeführte  Stelle  des  Isidor  Origenes, 
die  Zahlenlehre  von  Pythagoras  aufgestellt,  "von  Nikomachus  i 
ausgefnhrt  worden  sei. 

Wir  haben  somit  den  mathematischen  Theil  des  besprocbenei 
Werkes  wenn  auch  nicht  ganz  erschöpft ,  doch  in  seinen  Haupt- 
zttgen  vorflbergefährt  Der  Leser  wird  auch  in  ihm  die  gewait^ 
Combinationsgabe  xfes  Verfassers  erkennen,  und  filr  spätere  Stadiet 
ein  in  manchen  Parthieen  noch  reichlicher  gesammeltes  lutaw 
vorfinden,  als  selbst  Nesselmann  geliefert  hat.  Nur  muss  der  Leser 
sich  die  Mtthe  nicht  verdriessen  lassen  einige  Druckfehler  in  des 
Formeln  vorher  selbst  zu  verbessern,  von  welchen  ich  nuraof&b'^ 
dass  auf  Seite  534  consequenter  Weise  immer  2  statt  2*  steht 

0. 
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Balis  er,  Theorie  und  Anwendimg  der'Determinaaten,  Ldp* 
Bg.    Verlag  toü  S.  Hiizel  1857  *). 

Wer  die  „Theorie  and  Anwendung   der  Determinanten  von 

Baltser*^  gelesen  hat,   wird  dieses  Werk  nicht   ohne  Befriedigung 

108  der  Hand  gelegt  haben.  Dem  einen  wird  sie  eine  reiche  Quelle 

der  Belehrung  gewesen  sein ,  dem  anderen  eine  kunstreiche  Verbin- 

faog  zerstreuter  Resultate  mit  einem  Hinweis  auf  die  Lücken ,  die 

'  diese,  wie  jede  noch  in  der  Bearbeitung  begriffene,  Theorie  hat 

I         Ich  weise  auf  den  §.11  hin,  welcher  mit   dem  Beweise  be- 

i  ginnt,  dass  die  Eulersche  Resultante  zweier  algebraischen  Gleichun- 

Lfen  mit  einer  Unbekannten  gerade  die  Bezout-Sylvestersche  Deter- 

Ünante  ist.  Mit  dem  Beweise  ^ein  begnügt  man  sich  nicht  mehr, 

tu  verlangt  vielmehr  eine  wirkliche  üeberfflhrung  des  einen  Aus- 

Aickes  in  den  anderen.    Wie  diese  üeberfflhrung  mit  Hilfe  der 

Determinanten  zu  Stande  gebracht  wird,   sollen  die  folgenden  Zei* 

ks  lehren. 

Wenn 

f(x)  =  ao  +  aix  +  .  .  a«x"  =  o 

y(x)  =  bo  +  ^1^^  +  •  •  ^■*'    =  ^ 
nrei  Gleichungen  sind,  die  fflr  irgend  einen  Werth  der  unbekann- 
ten x  zu   gleicher  Zeit  bestehen,   so  hat  man  mit  ihnen  auch  fol- 
gende Gleichungen: 

f(x)  =  0  ,  xf(x)  =  0  ,  x»f(x)  =  o  .  .  .  x"->f(x)  =  0 
'  *  *  •  y(x)  =  0  ,xy(x)=  o  ,x*5p(x)  zu  0  .  .  .x"-*5p(x)=o. 
{Betrachtet  man  in  diesen  nach  Potenzen  der  unbekannten  ent- 
r  wickelten  Gleichungen  die  yerschiedenen  Potenzen  der  einen  Unbe- 
ffaumten  als  eben  so  viele  neue  Unbekannte,  so  hat  man  lineare 
;  Weicbungen,  deren  Zahl  die  Zahl  der  ünbekaimten  um  eine  Einheit 
<  Ibersteigt  Das  Resultat  der  Elimination  der  neuen  Unbekannten 
liird  eine  Gleichung: 
i  3)  .  .  .  S  =  0 


*)  INese  sacUiehen  BemerkangeB  zu  dem  Baltzer'echen  Weriie  werden 
iBseren  Lesern  nach  der  im  Torigen  Hefte  erschieneiieB  Besprechung 
gewi«  nur  noch  ton  grosserem  Interesse  sein.  D.  R. 
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sein  zwischen  den  Coefficienten  in  den  Oldeftüfif^M  l),  wddie  mit 
den  beiden  Gleichungen  1)  zugleieh  besteht 

Der  linke  Theil  dieser  Gleichung,  die  Sylvester^sche  Deter- 
minante, ist  hiernach  componirt  ans  den  Coefficienten  der  Oten, 
Iten  etc.  Potenzen  der  Unbekannten  x  in  den  m  -}"  °  Gleichm- 
gen  2).  £r  ist  eine  Determinante  der  m  -f-  nten  Ordnung  tob  der 
Form: 

4)  .  .  .  S  =  2  ±  ao  a»  a* .  •  .  a-+*  - » 

0     ]    2  n-fn— 1 

welche  in  den  linken  Theil  der  Gleichung  3)  selbst  Übergeht,  wem 
man  festsetzt,  dass 

ö)  .  .  .  aj  z=  aji^;^      far  Jl  =  o,l,2,  ...      (n  —  1) 
6)  .  .  .  aj  =  bn+k-x  für  i  =  n,n+l,      (m+n— 1) 

und  dass  alle  Componenten  a     verschwinden,  welche  durch  5) 

6)  nicht  die  Bezeichnungen  der  Coefficienten  in  den  Gleicht 
1)  erhalten. 

Ich  werde  die  so   dargestellte  Determinante  in  YerbindnDg] 
bringen  mit  der  von  Borchardt  vielfältig  gebrauchten  Determinante:  | 

So        S|^    •    .   .  Sn—i 
^1        Sj   .   .  •  Sn 


B  = 


0  ul  ,■+0—1 


Sn— 1   Sn  .   .   .    BOn— 2 

indem  ich  festsetze,   dass  s,^  die  Summe  der  kten  Potenzen  der 
Wurzeln  der  Gleichung  yCx)  =  o  bedeute. 

Auch  diese  Determinante  betrachte  ich  als  eine  Determinante 
der  m  +  nten  Ordnung: 

7) . . .  B  =  2  ±  b>;  . . .  \rvr\ 

indem  ich  festsetze,  dass: 

8)  .  .  .  bjl  =  Ski+^i  för  ii  =i:  0  1  2  .  .  .  C»— 1) 

9)  .  .  .bJ'=:o,  b^l  =lfür  ii=n,n+l,...(m+n-l) 
Setzt  man  nun: 


10)  .  .  .  c 


X    1 

nr  a 


^P-  +  »i  b^*  +  .  .  .  a* 


Baltftr,  DetenBinante.  485 

10  wird  die  Detenninaiite: 

11)  .  .  •  0  =  :?  ±  cH   c|    ...  c"t"-| 

bekaoDtUch  gleich  dem  Produkt  der  beiden  vorhergehenden  in  der 
Art,  das8  man  hat: 

12)  .  .  .  C  =  S  .  B. 

Die  Componenten  c  ^    dieser   neuen  Determinante  C   wollen 

vir  nim  wirklich  darstellen. 

I       Wir  betrachten  Erstens  die  Componenten  c   ,  in  welchen  X  and 

V  die  Werthe  haben  0  1  ...  (n  —  1) .    Fflr  diese  Werthe  stellt 
|ieh  10),  indem  man  6)  and  5)  sabstituirt,  also  der : 

aber  die  Grössen  a.;|^  at-x  •  •  •  verschwinden,  and  erst   die 
en  ao  a^  .  .  .  eine  Oeltnng  erlangen,   da  femer  alle  Grössen 
1 .  aB4.2   •  .  .  ebenfalls  verschwinden,  so  hat  man : 

c^j  =.  ao  B;t+A»  +  »1  »i+iM-i  +  .  .  •  a«  8;i+Ai+»  , 
Icher  Ausdrack  sich  als  Simime  kürzer  so  darstellen  l&sst: 

!  13>  .  .  .  c^,    =    :?    x^*  f  (x) 

Bdem  das  Sammenzeichen  sich  bezieht  auf  die  n  Wurzeln  x  der 
Heiehniig  ^(x)  =  o. 

Wir  stellen  Zweitens  die  Componenten  c     der  Determinante 

■C  dar  fÄr  den  Fall,  dass  i*  =  0,  1,  2,  .  .  .  (n— 1)  und  Jl  =  n, 
(i-f-l)  •  •  •  (m4*n — 1)  •  Hier  gelten  die  Gleichungen  8)  und  6) 
tad  man  hat  demnach: 

C^j   =  \ht-X  8;ii   +  bn+i-x  «   l+jl»  +  •   •  •   ^d-«  S^i+x-«   +   •    •  • 

baai4M-.i-.A    Sia4«^1^^i. 

Da  aber  wieder  alle  b  verschwinden  mit  negativem  Index,  so  wie 
iOe  b  deren  Index  grösser  ist  als  n,  so  hat  man: 

^i  =  *>o  saM-a-ü  +  bi  SjLi+A-o+i  +  •  •  •  bo  Sxi+A . 
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IHeaen  Antdrock  kann  man  als  Summe  anch  so  darstelleo: 

c^j  =  S  xZH-i-«  (p  (x) 

Da  das  Summenzeichen  aber  bezüglich  ist  auf  alle  n  Wurzehi  der 
Gleichung  ^(x)  =0,  so"  verschwindet  dieser  Ausdruck. 

Es  verschwinden  also  alle  Componenten  c  .  der  Determinaat» 

11)  0,  in  welchen  i*  =  0  1  .  .  (n  —  1)  und  Jl  =  n  (n  +  1) 
(m  4~  i^  —  ^)'  ^^  Grund  dieser  Bemerkung  zerf&Ut  nach  eioeB 
bekannten  Determinantensatze  die  Determinante  G  in  das  Produkt 
zweier  Determinanten. 

^  0       I  B^l  B       04-1 

U)  •  .  .  C  =  ^±  c   c     .  .  .  c       .  S±c  c      ...c 

'  "^^      0     1  D— l  "^    n     »4-1  b4«-1 

Es  bleibt  endlich  Drittens  noch  ttbrig  die  GomponeDten  c 

fflr  den  Fall  zu  untersuchen,  wenn  ebenso  Jl  als  Z^  dieWeithe 
ben  n  »  (n-f-1)  •  •  •  (m+Q — ^)  •  ^^  diesen  Fall  verschwind 

in   dem  Ausdrucke  10)  alle  b  mit  Ausnahme  des  ,einen  b  » 

ches  gleich  1  ist    Man  hat  daher  c .  =  a     und  wenn  man 
6)  den  Werth  setzt: 

c„  =b 
Dieser  Ausdruck  ist  aber  der  Annahme  nach  =:  0  wenn  l^  ^ 
Daher  verschwinden  in  der  Determinante  S  +  c   c      ...c 

alle  Componenten  auf   der  einen  Seite  der  Diagonalcomponeot 
und  die  Determinante  selbst  wird  nach  einem  bekannten  Det 
nantensatze  das   Produkt   der  Diagonalcomponenten ,    von   de 

Jede  c ,  =  b  .    Der  Werth  der  genannten  Determinante  ist 
b  •    Setzt  man  diesen  Werth  in  14),  so  hat  man: 
16)  ...  0  =  b   ^±c     c    ...  c 

B  Ol  D— 1 

oder  nach  12)  und  13): 
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16)  ...8-B  =  b 


St(x)  5x  f(x)  .  .  .  5x"-i  f(x) 
5xf(x)  5x»f(x)  ..  .  J  X«    f(x) 


2  x»-»f(x)  2  x»f  (X)  .  .  .  ^x^-»f  (x) 
Behandeln  wir  mm  in  ähnlicher  Weise  das  Eoler'sche  Pro- 


[Ut: 


17)  .  .  .  E  = 


71  —  »1  •  y,  —  Xi 
71  —  »1  •  yi  —  X, 


7«  -  »1 
7«  —  Xi 


7i  —  ^-71  —  Xn  .  .  .  y«  —  Xn 
les  unter  der  Yoraassetzung,  dasa  7i  7i  .  •  .  7m  die  Wurzeln 
ßJeichnng  f  (x)  =  o  und  x^  x^  .  .  .  Xn  die  Wurzeln  der  Glei- 
9(x)  =  0,  gleich  o  gesetzt  ebenfalls  die  Bedingung  giebt 
(las  gleichzeitige  Bestehen  der  genannten  beiden  Gleichungen. 
Die  Produkte  der  Horizontalfactoren  in  E  sind  symmetrische 
üonen  der  Wurzeln  der  Gleichung  f(x)  =  o  .  Ersetzt  man 
siben  durch  die  Coefficienten  dieser  Gleichung,  so  erhfllt  man 
17): 

18)  .  •  .  E  a°   =  f (xj  .  f(x^  .  .  .  f(x„) 

ses  Produkt  betrachte  ich  als  eine  Determinante  der  nten  Ord- 
deren Diagonalcomponenten  die  Factoren  f(xi)  f(x^  ..»fCx«), 
deren   übrige  Componenten  sämmtlich  gleich  o  sind.    Diese 

Bnninante  multiplicire  ich  mit  der  Determinante: 


19)  .  .  .  /»  = 


.  .  1 

•   •  Xa 


•      •     •      • 


Xi»->  Xj»-> 


B^l 


ll  erhalte  das  Produkt: 

Uxi)         f(xa) 


■  •  • 


.  Xn 


f(Xo) 
X»  f  (Xo) 


|xi«-'  f(xi)  X,«-»  f(Xa)  .  .  .  x„»-«  f  (x„) 

pMes  Produkt  multiplicire  ich  nochmals  mit  der  Determinante  ß 

idertialte: 
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5f(x)            Jxf(x). 

.  .  S  x^'fCx) 

^  X  f  (I)         J  x«f(x)  .  . 

.  S  X-  f  (I) 

•        •        •        • 

S  X-'  f  (x)  S  X'  f  (x)  .  , 

,  .  Jx»«-*f(x) 

20)  . . .  E  a    /P  = 


Vergleicht  BMa   diese   Gleichung  mit  16)  imd    bemerkt  nigleich, 
dass  /}*  =  B,  80  sieht  man,  dass: 

21)  .  .  .  E  a"    b"  rs  S. 

E^  ist  also  in  der  That  das  Euler'sche  Produkt  ans  da 
Differenzen  der  Wnrzeki  zweier  algebraischen  Gleichungen  gläd 
der  Sylvesterschen  Detenninante,  wenn  die  Coefficienten  der  b( 
sten  Potenzen  der  Unbekannten  in  den  beiden  Gteichongen  glett- 
der  Einheit  sind. 

Heidelberg  im  Oct.  1858. 

Otto  Hesse. 


Die  Elementar-Mathematik,  fllr  den  Schulunterricht  bearl 
tet  Ton  Ludwig  Kambly,  Profeasor  am  Gynmasinm 
St.  Elisabeth  m  Breslau.  Vollständig  in  vier  Theil( 
L  Theil.  Arithmetik  und  Algebra,  n.  Theil.  Planimetrie 
in.  Theil.  Ebene  und  sphärische  Trigonometrie.  IV.  Th< 
Stereometrie.  —  Breslau,  Verlag  von  Ferd.  Hirt,  185( 
1858. 

Wenn  gegenwftrtig,   wo  mathematische  Schulbücher  wie 
aus  dem  Bodeq  hervorschiesseUf  die  ^tik  sich  einzelnen  d 
zuwendet,   so  l^ann  dieses  vorzugsweisf  nur  im  Interesse  allgemi 
nerer  Fragen  gßschehen.  In  diese  Li^  versetzt  mich  zunächst 
arithmetische  Theil    der  Elementar- Mathematik 
Kambly. 

Jedes  SchiUbuch  hat  eine  doppelte  VerpÜchtnng:  es  soll 
nerseits  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  auf  der  aadi 
Seite  den  Zwecken  des  Unterrichts  entsprechen.  AnLyceen  mrf 
Gymnasien,  für  welche  der  Verfasser  geschrieben  hat,  ist  dii 
Bildung  des  Verstandes  der  Hauptzweck  des  mathematiMkea 


Kambly,  ElMM&l«r*Matheiiiatik.  tBS 

Ihterridits.    Allein  ich   konnte  mich  nicht  flbeneugien,   dags  iü 
fiatwiddong,   welche  der  Verf.  seiner  Arithmetik   gegeben  h»t, 
dm  die  geeignetste  sei.    Der  Verf.  sncht  die  Gesetze  der   einzel- 
nen Operationen  durch  blosses  umformen  einiger  Omndfer- 
fflefai  zn  begranden.    Aber  das  Umformen  ist  ein   sehr  träges 
BOdimgsmittel  des  Verstandes.     Meines   Dafürhaltens   müssen  die 
Beweise  mehr  ans  der  Natur  der  Sache  geschöpft  werden.    Noch 
weniger  kann  ich  es  bilbgen,   dass  der  Verf.  sich  anch  dann  noeh 
einzig  und  allein  auf  seine  I'ormeln  stfttzt,  nachdem  durch  Einfflh« 
rnog  neuer  Begriffe  das  Feld  der  Untersuchung  zum  Theil  ein 
uideres  geworden  ist.  Diesee  zeigt  sich  besonders  in  dem  Abschaitt 
Tooden  entgegengesetzten  Zahlen.  DasCharacteristischedep- 
idben  ist  nirgends  deutlich  und  scharf  hervorgehoben;  sonst  kdnate 
der  Verfasser  nicht  sagen :   eine  positive  Zahl  ist  derselben  abso- 
luten gleich  und  umgekehrt    Diese  Lflcke  wird  auch  so  lange  blei- 
ben, als   der  Verf.  die  entgegengesetzten  Zahlen  nur  als  Summen 
ond  Differenzen  betrachtet,  und  nicht  innig  an  die  entgegenge« 
lietzten  Grössen  überhaupt,  deren  Ausdruck  sie  sind,  anschliesst; 
I  ündet  letzteres  statt,  so  wird  der  Verf.  nicht  mehr  genOthigt  sein, 
l  die  Gesetze,   welchen   das  Rechnen  mit  entgegengesetzten  Zahlen 
1  vnterliegt,  nur  formell  zu  erklären,  sondern  es  werden  jene  Ge- 
setze nothwendig  und  einfach  aus  der  Natur  der  entgegengesetzten 
Grössen  hervorgehen. 

Dem  geometrischen  Theil  der  Elementar -Mathematik 
Ton  Eambly  sind  zahlreiche  Uebungsaufgaben  beigegeben;  auch  hat 
der  Verf.  die  allgemeinen  Grundsätze  der  verschiedenen  AuflOsungs* 
Uten  im  Anfange  angedeutet  Gewiss  wäre  es  als  ein  Fortschritt 
inzusehen,  wenn  nach  dem  Vorgänge  von  Dr.  A.  Schwarz  (siehe 
'  Seite  264  dieser  Zeitschr.)  dieser  wichtige  Theil  des  geometrischen 
Unterrichts  und  besonders  die  Lehre  von  den  geometrischen  0er- 
tem  mehr  mit  dem  eigentlichen  Lehrgebäude  verflochten  würde. 

In  der  Goniometrie  kann  dem  Verf.  Gleichförmigkeit  der  Dar- 
stellung nicht  nachgerühmt  werden.  Der  Verf.  glaubt  vom  Kreise  und 
nieht  vom  rechtwinkligen  Dreieck  ausgehen  zu  müssen,  weil 
im  letzteren  Falle  die  fundamentalen  Begriffe  sich  schwerlich 
ohne  H&rte  auf  Winkel  über  90®  erweitem  lassen.  Ich  halte  diese 
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Hirte  nicht  ftür  so  gross  und  gebe  daher  der  ftltern  DarBtellmig 
nur  deswegoi  den  Vorzug,  weil  sie  anschaulicher  und  leiditer  ist 
ond  sich  der  Planimetrie  besser  anschliesst  Aber  auffallen  mus  es, 
daas  der  Verl  gerade  da,  wo  es  sich  am  jene  Erweitemng  huiddl» 
aadi  der  geometrischen  Darstellong  —  wiederom  wegen  mst 
Härte  —  nicht  treu  bleibt,  indem  er  nur  noch  sin,  cos,  taog,  see 
und  sinvers  in  der  alten  Bedeutung  fortleben  lässt,  dagegen  des 
andern  Functionen  mittelst  der  zwischen  den  Functionen  eines  Win* 
kela  bestehenden  Relationen  [neue  Definitionen  beschert  So  we^ 
den  uns  die  Winkelfunctionen  vom  Verf.  nacheinander  in  drei- 
facher Gestalt  Toi^efbhrt:  zuerst  als  Linien,  dann  als  Fuao- 
tionen  auf  den  Halbmesser  bezogen,  und  zuletzt  ab  Belt^ 
tionen.  ^ 

Freiburg.  L.  Stizenberger. 


J.  J.  Vorländer,  lieber  die  Berechnung  der  Flächenin» 
halte  ganz  oder  aberwiegend  aus  Originalmaassen.  Leipzig 
bei  B.  G.  Teubner  1858. 

Wir  haben  bereits  früher  Gelegenheit  gehabt,  eine  Schrift  des  tftditi- 
gen  Yerfiassers  in  dieser  Zeitschrift  zu  besprechen.  Was  wir  damals  neben 
einer  sMng  wissenschaftlichen  Darstellung  des  Gegenstandes  besonden  lo- 
bend hervorhoben,  ist  auch  das  Hauptyerdienst  der  gegenwärtigen  Schrift 
fis  werden  n&mlich  die  Resultate  der  theoretischen  Untersuchung  den  pnJc- 
tischen  Anforderungen  angepasst,  und  bei  Tollem  Eingehen  in  die  BedQifiims« 
des  Geometers  überall  darauf  hingewiesen,  wie,  meist  ohne  Yeiietxang  der 
Genauigkeit,  die  Rechnungen  abgekürzt  werden  können.  Dagegen  wird  eine 
viel  von  den  Geometern  benutzte  Abkürzung,  die  Fl&cheninhalte  von  PofygoBea 
nach  der  Karte  zu  bestimmen,  bekämpft,  und  gezeigt  erstens,  wie  man  die- 
selben durch  die  auf  zwei  rechtwinkligte  Axent  bezogenen  Koordinatca 
der  Eckpunkte  einfach  berechnen  könne,  zweitens  aber,  welche  besondere 
Abänderungen  die  Rechnung  erfahren  muss ,  wenn  wegen  der  besondeni  Be- 
schaffenheit des  Terrains  oder  aus  andern  Gründen,  eine  so  regelmässige 
Koordinatenbestimmung  nicht  vorangegangen  ist  Indem  wir  die  Schrift,  vot 
der  wir  hoffen,  dass  sie  ihren  doppelten  Zweck,  Einführung  einer  grossen 
Genauigkeit  und  von  Zeitersparniss  in  die  G^chäfte  des  Geometers,  errdcfaei 
wird,  dringend  empfehlen,  gkuben  wir  auf  den  Inhalt  um  so  weniger  nihcf 
eingehen  zu  sollen,  als  sie  wissenschaftlich  durchaus  nichts  Neues  bietet 

E. 
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Logarithmisch  -  trigonometrische  Breiecksberechnungen.  Eine 
Sammlung  berechneter  Beispiele  für  den  Schnlgebrauch 
von  C.  Powalky.  Berlin.  Ferd.  Dünmüer*s  Verlagsbuch- 
handlung.   1858. 

Da»  Toiiiegende  BQchlein  gehCrt  zq  den  Schriften,  welche,  ohne  die 
Wwenschaft  auch  nur  einen  Schritt  weiter  zu  bringen,  zum  grÖssiUn  Danke 
Tcrpffichten.  Herr  P.  Iiat  sich  bei  Abfassung  desselben  einer  nicht  geringen 
Kühe  unterzogen ,  und  seine  Gabe  wird  daher  jedem  Lehrer  willkommen  sein 
Bossen,  der  jetzt  seine  Zeit  nicht  in  derselben  Weise  zu  opfern  nAthig  hat, 

[  Ol  dem  SchiUer  reichliches  Material  zur  eigenen  rechnenden  ThAtigkeit  in 
Mß  Hand  zu  geben.  Wie  nothwendig  aber  gerade  in  der  Trigonometrie  die 
Unfige  Uebung  der  Formeln  an  gegebenen  Beispielen  zur  Einprfigung  der 

ll^fai  ist,  weiss  Jeder,  der  selbst  Unterricht  in  diesem  Zweige  der  Mathe- 

[fealilr  nahm,  geschweige  denn  ertheilte. 

;        Die  Ausstattung  der  Tabellen  Ton  Seiten  der  Verlagshandlung  genügt 

^ifleB  Anforderungen  und  so  wünschen  wir  der  kleinen  Schrift  die  Verbrei- 
tnag,  welche  sie  sicherlich  verdient  C. 
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48.  —  Bestimmung  des  Chlors  in  stickstoffhaltigen   organischen  Substanzen' 

bauer  u.  Kemer.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CL  344.  —  J.  pr.  Chem.  üffl 

49.  _-  Titrirung  von  Chlor,  Brom  u.  Jod  ▼.  Pisani.  Compt  rend.  XUV.  352. 

50.  —  Neue  Tftrirmetiiode  zur  Bestimmung   des  Chlors  u.  der  Schwefelsäure  t 

LevoL  J.  pharm.  XXXI.  99. 

51.  —  Nene  Methode  um  Jod  und  Brom   aufeufinden,   v.  0.  Henri  und  Hb» 

Compt  rend.  XUY.  634. 
62.    —  Nachweisung  desiluors  —  Wirkung  der  Säuren  auf  Glas  ▼.  Nfldes. 

rend.  XUV.  679     J.  pharm.  XXXL  384. 
58.     —  Ueber  das  Verhalten  der  Jodstärke  zu  verschiedenen  Sjilxen  v.  PL^ni. 

rend.  XLOI.  1118.  —  J.  pr.  Chem.  LXX.  382.  —  Chem.  Centr.  IL  lÖ^ 

54.  —  Quantitative  Bestimmung  des  Schwefels   in  Mineralwässern  von  J. 

Lyte.    Compt.  rend.  XLIIL  765.  —  N.  Repert.  Pharm.  VI.  33. 

55.  —  Ueber  die  Auffindung  des  Phosphors  v.  Dusart,  Compt  rend.  XLDI.  1126. 

J.  pr.  Chem.  LXX.  379.  —  Chem.  Centr.  U.  107. 

56.  —  Bemerkung   über  die  Auffindung  von  Arsepik,  v.  Blondlot    Compt 

XUV.  1222. 

57.  —  Ueber  die  Bestimmung  der  Phosphorsäure  mittelst  der  Oxyde  des  üraas 

Arendt  u.   W.  Knop.     Chem.   Centr.  IL  177.    J.  pr.  Chem.  LXX.  «5. 

LXXI.  68. 
68.    —  Trennung  der  Phosphorsäurc  vom  Eisenoxyd  u.  der  Thonerde  v.  W.  JMJ 
Ann.  Ch.  Pharm.  CI.  164.  J.  pr.  Chem,  LXXI.  61. 


Anal  yse.  Ueber  die  Auffindung  d.  NatMüsatpetenin  Kaliaalpeler  r,  H.  Rekisch. 

N.  Jahrb.  Pharm.  VIL  19. 
^  Ueber  die  Anwendung  des  ZuckerkaJks  statt  der  Kalkmilch  in  der  Acidime- 

trie  T.  Violette.  J.  pharm.  XXXL  73.  BIngL  pol.  J.  CXUII.  200. 
^  üeber  die  Anwendung  des  Thonerdehydrats  und  der  Thonerdesalze  in   der 

Analyse  Ton   Pflanzentheüen.    Rochleder.    Wien.  Acad.  Ber.  XXIIL  8.  — 

Chem.  Centr.  IL  358. 

—  Eisenoxyd  u.  Thonerdebestimmung  v.  Gräger.  Arch.  Pharm.  CXXXX.  800. 

—  Ueber  die  Fuchs'sche  Eisenprobe  v.  Ebermayer.  J.  pr.  Chem.  LXX.  143.  .  . 

i-«  Aaalytische  Methode  um  Zink  u.  Chrom  xu  trennen  v.  Chaneel.    J.  pharm. 
IXXI.  70.  J.  pr.  Chem.  LXX.  378. 

—  Bestimmung  des  Zinkgehalts  in  Erten    u.  HQttenprodukten  durch  Titrirung 

V.  M.  Schaffner.    Dingl.  pol.  J.  CXLUI.   268.  Chem.  dentr.  II.  276.  * 

!  Trennung  des  Kupfers  vom  Zink  mittelst  Schwefelwasserstoff  v.  Cr.  Calrert 
J.  pr.  Chem.  LXXI.  155. 
Ueber  das  Probiren  des  rohen   Zinns  t.  LevoL   Ann.  cfa.  phys.  XLIX.  871 
,  J.  pharm.  XXXL  270.  —  Dingl.  polyt.  J.  CXLUL  206. 
Bestunmung   der  Zinnsalze    im  Handel    von  Schlagdenhaufen.    J.  f  härm. 
XXXI.  96. 
p  Quantitative  Bestimmung  des  Quecksilbers  im  Decoctum  Zittmani|i  y.  Dr.  L. 

Winckler.     N.  Jahrb.  Pharm.  YU.  112. 
rr  Bestimmung  des  Quecksilbers  v.  Barreswill.    J.  pharm.  XXXI.  271. 

jll-  Abänderung  des    gebriuchlichen  Verfahrens  Silber  auf  nassem  Wege  xn 

1     proburen  v.  Mascazzini.     Oestr.  Zeitschr.   f.  Berg-  u.  H&ttenwesep.  1857. 

l     Nr.  7.    Dingl.  pol.  J.  CXLin.  844.  Chem.  Centr.  II.  299. 

r-  Unterscheidung  der  echt  u.  unecht  versilberten  Waaren.  Austria.  III.  578. 

I     Polyt  Notizbl.  XD.  48. 

n  Goldprobirverfahren ,  welches  fortan   auf  allen  deutschen  Münzstätten  als 

l     Richtschnur  zu  dienen   hat.    Kunst-  u.  Gewerbebl.  f.  Bayern.  1657.  139. 

DingL  poL  J.  CXLIY.  41.    Chem.  Centr.  IL  307.    Schw.   polyt  Zeitschr. 

a  95. 

I*-  Ueber  die  Trennung  der  Tantalsäure  von  den  Säuren  aus  den,  Columbiten 
[      V.  F.  Oesten.  Pogg.  Ann.  C.  340.    Chem.  Centr.  IL  400. 

r*-  Trennung  der  Tantalafture  v.  den  Säuren  des  JNiobiums,  cL  Ueber  das  Vor- 
I      kommen  von  Tantalsäure  im  Columbite  v.  Bodenmais  v.  Hermann.    J.  pr. 
Chem.  LXX.  397. 

r-  Ueber  einige,  zu  mineralisehen  Untersuchungen,  anwendbare  analytische  Me- 
thoden V.  Barreswill.  (Anwendung  des  phospliorsauren  Manganoxyds.) 
Compt   rend.  XLiT.  677.    J.  pharm.  XXXL  842.  Instit  XXY.  114. 

^  Methede  der  Analyse  von  Pfiamenasehen.  R.  Arendt  u.  W.  Knep.  Chem. 
Centr.  IL  199.    J.  pr.  Chem.  LXXL  63. 

*-  Ueber  die  Fftlhing  rersehiedener  Salze  ans  ihren  AulMsungen  v.  Margwarttte. 
Compt  rend.  XLDL  60.    J.  pr.  Chem.  LXX.  819. 
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ABAlyte^  ffL  fBn«r:  Ana.  109^  IM. 

Bor.  161. 
Bwigiiiirc.  267. 
Jod.  34». 
KoUe.  d76,  880. 
MamfgUL  417. 
Schwefel  618. 
TeOur.  666. 

Asilide.    Salfobemanflid  TgL  Benzoesäure.  127. 

79.  A  All  Ib.    Ueber  eine  .neue  Bereitiingawobe   des   Anflms   «w  NitaobMHL  F. 

Wöhler.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  127.  —  i.  pr.  Chein.  UXL  2M. 
AjiisaBiinsiuro,  TgL  Awnsiuren.  81. 
Ani»osali€jrl,  t^  Salicyl.  691. 

80.  Anissfture.    Ueber  wasserfreie  AnissAnre.  —  F.  PisanL    Oon^  TmL  XUV- 

887.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  284.  —  J.  pr.  Chem.  IXXL  189. 
A*isiirsft«re,  v|^  AnlnsAiiren.  31. 

81.  Anthranilsiure.  Terbindimgen  der  Anfhranilsiiire  mit  Sinren.  —  W. 

bei  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  236. 

82.  Antimon.     Ueber  das  Atomgewicht  des  Antimons  ▼.  W.  P.   Dexter.    Pc 

Ann.  €.  568.    J.  pr.  Chem.  LXXI.  42. 
88.    —  Bereitung  eines  schönen ,   carmoisinrotbgeflirbten  Antimonxinnobers  t. 
ger.  Polyt  NotizbL  XO.   81.  Chem.  Centr.  IL  888.  Schw.  polyL  2dt 
fl.  54.    J.  pr.  Chem.  LXX.  48a    Bingi  pol  J.   GXU?.  66.    H. 
Pharm.  ¥L  88. 
—  Tgi  femer:  Farben.  267. 

84.  Apparate.  ^2wei  zweckmässige  Apparate  zum  Gebrauch  m  den  HörsSka 

Chemie  t.  Fresenius.    J.  pr.  Chem.  LXX.  217. 

85.  —  Apparate  zur  Bestimmung  des  Ammoniaks  ▼.  C.  Scheibler.    J.  pr.  Che 

LXXI.  248. 

86.  —  Anwendung  des  Portland -Cements  in  der  chemischen  Technik.    Dhigl 

J.  CXLÜL  75.    Seh.  polyt  Zeitschr.  IL  80. 

87.  —  Verbesserte  Construction  der  sogenannten  Florentiner  Flaschen  t.  C.  H( 

Arch.  Pharm.  CXXXIX.  814. 

88.  — >  Die  WovlTsche  Hasche  in  ihrer  neusten  VerSndenmg  t.  Dr.  J.  Uw. 

pol  J.  CXLIV.  847. 

89.  —  Kohlensäureapparat  y.  Th.  Simmler.    J.  pr.  Chem.  LXIS.  168. 

90.  —  Gasbrenner  aus  Spedcstein  ▼.  Schwun.  Ann.  Ch.  Pharm«  CO.  180. 

91.  —  Uebw  die  neuen  Gasbrenner,   welche  sich  der  Gaft-ingoiiear  R.  W. 

patentiren  ttess  t.  P.  Dasaga.    DingL  pol.  J.  CXLIB.  340i 

92.  — '  Ueber  einen  Gasapparat  zu  organiAhen  Analysen  u.  zum  Glükm  t«i 

ren  y.  J.  Lehmann.    Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  180. 
98.    -*  Kann's  Regqlator  nur  Irzieluttg  oeostanter  TemipenilnreB  «ttläst  LeMMr*^| 
Terbessert  t.  Bunsen.    Dini^  poL  J.  CUiSL  3tfl 


I  Apparate.  LStiirohr  mit  unmiterbroclHitiem  Luflstrom  r.  S.  de  Luca.  Cl- 
Bcnto  in.  422.  Bull,  de  la  Soc  d'Eacovragement.  1857.  80.  Dingl.  pol. 
J.  CXIIY.  123. 

—  noeknen ,   Abdampfen  und  Des^iren  mittelst    eines '  kleinen  Luftheixungs- 
Apparats  r.  C.  Herzog.    Arch.  Pharm.  CXXXDC.  310. 

->  Wamwasser-Apparai  zum  Trocknen  von  Tegetabilien  v.  W  J.  Cantelo.  Rep. 
Ol  Fat  larention.  1857.  33.   Dingl.  pol.  J.  CXUY.  175. 

—  Sacchartmeter.    Üeber  die  Verwendbarkeit  des  Mitscherlichschen  Polarisa- 
tioBssaccharimeters  zu  chemiscli  teebnischen  Zwecken.    J.  J.  Pohl.    Wien. 

A^^  Bfer.  XXI.  492.  —  Chent  Cen^.  I.  1  u.  34. 

I 

j  ~  Eine  Scbwimmer-BQrette  ?.  L.  Erdmann     J.  pr.  Chem.  LXXl.  193. 
i  —  üeber  eine  neue  Titrirvorrichtung   y.  C.  Scheibler.    J.  pr.   Chem.  LXXI. 
245. 
-^  Die  hydrostatisehe  Wage  r.  Kaeppelm.  Areh.  Pharm.  CXXXIX.  173. 

firabin.    lieber  das  Arabin.  —  €.  Neubauer.  Ann.  Ch.  Pliarm.  CII.  105.  — 
h  pr.  (»lea.  LXXI.  255. 

irachinsäure.    Verbindungen  der  Arachinsäure  mit   Aetherarten.    6,   C. 
'    CaldweU.    Ann.  Ch.  Pharm.  CL  97.  •—  J.  pr.  Chem.  LXXI.  192. 

—  Tg:L  femer :  Erdnussöl.  266. 

Arsen.    Üeber    den  Knoblanchgeruch'  des  Arsens  t.   A.   Vogel.    N.  Import. 

Pharm.  VI.  101.  N.  Jahrb.  Pharm.  VIL  366.  Dingl.  pol  J.  CXLIV.  159. 
-*  Bemerinmg  über  die  Auffindung  des  Arsenik  Ton  Blondlot.    Compt.  rend. 

XLIV.  1222. 

—  Gntaditlicher  Bericht   über  die   chemische  Untersuchung  der  Leichenreste 

des  zu  Frost  yerstorbenen  Ackersmann  Oottlieb  Krummmacher  v.  L.  Bley. 

Areh.  Karm.  CXXXX.  802. 
--  Uatersubhung  yon   arsenikhaHlgem  chinesischem  Brode,  v.  J.  y.  liebig.  N. 
\       Repert  Pharm.  VI.  262.    Chem.  Centr.  II.  306.   Augsb.  Allg.  Zeit.  1857. 

29.  Aprü. 
I  *-  lieber  eim'ge  Eigenschaften  der  arsenigen  Säure   y.  Lii3mes.    Compt.  rend. 
f    XUV.  1364. 
I  '<^>Üeler  die  Büching  von  arseniksaurem  Ammoniak  y.  Luynes.    Compt.  rend. 

'-  ^     HSV.  1858. 

■ 

^ Asche.'  Analyse   der  Asche  yon  Oclisenfleisch ,   Blut   u.  Galle.    C.  Dietrich. 
Zeitschr.  f.  Ph.  1856.  Bd.  8.  S.  163.  —    Arch.  d.  Pharm.  CXXXIX.  849. 
Cawm.  Centr.  H.  270. 
ygL  ferner:  Pflanzenaschen. 

AHmge Wichte.      Ueber   die  Atomgewichte    der   einfachen  Körper   y.  H. 
Böse.    Pogg.   Ann.   C.  270.    BerL  Acad.  Ber.  1857.   18.    Chem.   Centr. 

I         E  209. 

I 

I         ygl.  femer:    Antimon.  82. 

CSirom.  186. 
Lithium.  412. 
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Bäckerei,  t^.  Bro^ 
111.    Baldriansiure.    Ueber   dai  TorkonnieA  krüf  geMUefter  Baldiiunivf  k 

der  frUehen  Baldrianwiinel.  Pierlot  ConpiL  reiMt  }(UV.  782. 
113.    —  Notix  Ober  die  freiwillige  Bilduaf  Toa  baldriaBsauren  Aiawwak  J.  iImto. 

XXXI.  9. 
118.    —  Das  baldriansaure  AmBoniak  in  festem  ZajKande  nack  Labaurcv  nd  Jhi- 

Uine  von  LeCort.   J.  pharm.  XXXI  103.  —  N.  B^.  Phaxm.  TL  221. 
114    —  üeber  Selbstbereitung  des  baldrianaauren  Ziakozjda.  H.  Ode.  Arcb.  Fbam* 

CXXXEL  178. 
^arynm,  vgl.  Chlor.  182. 

115.  Basen,  organische.    Ueber  die  Darstellang  stickstoifhaltiger  Basefr  Sit- 

nenschein  Ann.  Cm.  Pharm.  OL  9Qi  —    Chem.  Gcntr.  IL  378.  —  L  |v. 
Cham.  LXX.  -478. 

116.  —  Ueber  das  Bimethylamin  von  T.  Petersen.    Aha.  Ch.  Pharm.  €0.  817.  — 

Chem.  Centr.  IL  202. 

117.  -^  Trimethylamin  im  Saft  der  Bunkelräbenblfttter.  0.  Hesse  (n.  Schickedaat^. 

J.  pr.  Chem.  LXX.  60. 

118.  —  Ueber  Bereitung  das  Aethylamins  aus  Harnstoff.  BL  Tuttle.  Ann.  Ch.  fbam 

CL  285.  —  Chem.  Centr.  IL  384.  —  J.  pr,  Chem,  LXXI.  128. 

119.  —  Ueber  das  Tricapron^lamin,  —  T.  Petersen.  Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  Zl%  - 

Chem.  Centr  H   198. 

120.  —  Ueber  das  Tricapronjlamin.    T.  Petersen  |l  A»  Gdssouuuv  — -   J.  pr.  Chem 

LXXI.  171. 

121.  —  Tricapronylamin  einZersetxungsprodukt  des  savrea  lehw^fligtatttnAldfehji- 

aomonialcs.  T.  Petersen  «.  A.  Odssmama.    Abb.  Ch.  Pharm.  CL  8ia 
—  TgL  femer:  Guano  811. 

Hefe  329,  880. 
Leucia  407. 

122.  —  Ueber  eine  neue  Reihe  künstlicher  sauerstoffhaltiger  Basen.  S.  Qoft.  Cte^ 

read.  XLIY.  482.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  864.  i.  pr.  C^em.  LSL  17i 
128.    —  phosphorhaltige.    Ueber  die  phosphorhaltigen  Basen.    A*  Cahoiff  vi 
A.  W.  Hofmann.  Compt  rend.  XLDI.  98.  —  J.    pr.  Chem.  LXX-  86i  — 
Ch.  Centr.  U.  76- 

« 

124.    —  metallhaltige.    Ueber  das  StibmethaethjUom  «nl  «eine 

S.  Friedlander.  J.  pr.  Chem.  LXX.  449. 
126.    *-  Noch  ein  Wort  zur  Geschichte  der  organischen  MetaUferbiadiipfaB-  C  U»  i 

wig.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CL  376. 

Bensaminsäure,  rgL  Aminsduren  81. 

Phenyl  547. 
126.    Benzoesäure.  Ueber  die  Chlorbenzoesäure.  —  &  Uwfeht  n*  L  f .  lUv« 
Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  259. 
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lliilfilart.    UeW  #b  Salli^1»<mo«äikTe.  ^  iL  Lin^ficht  il  L  v.  Vdkt 
An.  Ch  Ffiarm.  CD  289. 
T|l.fiBppBr9l«ro  881. 
tlenzoip.   lieber  die  Copulatton  des  Benzoins  mit  Säuref^nii^iL    N.  Kinin. 
\      Bullet  d.  St  Peters  XY.  282.  —    J.   pr.   Cfaen.  LXXI.  22a  —    Cheni. 
Ceotr.  H  861. 
eil  Ol    Notis  über  das  Parabenzol  einen  neuen  Kohlenwasserstoff  aus  Kolw 

kB-Aeer.   1.  E  Chureh.  Phfl.  Mag.  WL  415. 
»lolehlorar.    Untersuchung  des  Chlorbenzols.  —    C.  Wicke.    Ann.  Cb. 

Aarm.  CR.  866. 

l^liOBitriL    yeber  Benzonitril.  Hugfo  Schi£  Chem.  Centr.  IL  223. 
j.      Hi  fertig :  Pbenyl.  647. 

ifMrr.  üeber  BesUmmung  des  Weingeistes  und  Malzextractes  im  Bier  v.  Qeyer. 
N.  Jahrb.  Pharm.  TU  875. 

tcber  Bierfkbricatfon  mit  Malzsnrrogaten,  insbesondere  mit  Zusatz  Yon  Co- 
Iraidsynip  oder  Fhichtzucker.    Bing!.  poL  J.  CXLUL  61. 
^er&hren  das  Bier  zu  klären.  Deut.  Gewerbez.  1857.  60.  —  Polyt  NotizbL 

a  61. 

iihiMttieiiicliIehii  zum  KKren  des  Biers.  Deutsche  Gewerbez.  1857.  60.  — 
Scbw.  poljTt  Zeitsehr.  U,  100. 
1«  Bdft  ^nrtpantt.    Dkugi.  polyt  J.  ie67.  Januar.  Schw.  palyi  ZIJHsehr. 

UsenotlMA  in  Sachen  der  Bierbrauerei  t .  G.  £.  Habich.    DinipL  poJ^  J. 
CnjXL  138. 

■«thylamia,  n^.  Basen  116/ 

UrmandeUL    Ueber  das  YerhaMen  des  Bittarmandeldls  sum  Saventoff. 
—  C.  F.  SdiOnbein.    Ann.  Ch.  Pharm.  CH.  129. 
$i   lliebar  die  Binwudning  des  Wassers  auf  metaHisckca  Blei  t.  Medtoeli. 

lüusng  «it  tasdtaen  ▼.  H.  y.  Sicherer.  DmgU  polyl.  J.  CXUV.  284. 
htesteOung  des  Jodblei's  t.  Drude.  Arch.  Pharm.  CKXXX.  8§. 
¥  hmmSmmg  dei  sdkwefelsaaren  Bleiozyds  um  das  Bleiweiss  bei  der  Spitiea- 
bbrikation  zu   ersetzen.    Anwendung  dessen>en  Balles  um  die  Gewebe 
^    schwer  entzQndlich  zu  machen,  ?.  Massen.  Compt.  rend.  XU?.  668.  Dingl. 
<     FOL  J.  CXIIT.  465. 

T  Veber  efaie  acute  Yergiftung  durch  Bleitncker  v.  A.  Budiner.    N.  Repert 
^    Pharm.  Tl.  258. 

Tgi  ferner:  Wachs  669. 
it   Ueber   die  Gegenwart  des  Fluors  im  Bhit.    Nildds.    J.  Riarm.  XX!« 
106.  -*  A  Bq».  PhaE«.  YI.  88. 
^  Heber  Hemi  NiUds's  Bthmiptong  Fluor  im  Blut  entdedrt  so  M>en.  Cteofga 
[    WOsoii.  PhiL  Mag.  Xm.  162. 

1^  üeber  das  Bfait  der  Cephalopoden.  J.  Schlossberger.   äauL  Ck.  Ptei^  CO* 
i     8Sb  —  J.  pr.  Ghem.  LXXL  255.  «-  N.  Jahrb.  fHarm.  "911.  t6t. 
fi^  ferMr:  Bam  821. 
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146.  Bl  vif  lecken-.    DaterraclNuig  vob  BMflecken.    WeiM.    VieiiMjahrssdir.  ^. 

Pharm.  YI.  114. 

147.  Bofheadkohle.    Heber  en%e  Produkte  der  Besiflbtioii  der  Bogfaead-KoUe 

bei  niedri^n  TemperatureiL  C.  Grevilie  WiUiams.  Phfl.  !Sa§.  XIÜ.  1S4| 
Chem.  Gas.  1657.  19  u.  95.  —  Aon.  Ch.  Pharm.  CII.  126.  —  Cheal 
Cenb-.  II.  254. 

148.  Bor.    Ueber  die  Krystattform  des  diamaiitartigen  Bors  v.  QuintioQ  Seite.  Mea.j 

della  R.  ac.  deDa  Sdenza  di  Torino«  Pogg.  Ann.  C.  646. 

149.  —  Heber  das  Bor  t.  H.  Sainte  Ciaire  Deville  o.  F.  Wöhler.   A)>h.  der  lu 

der  Wiss.  zu  Gdttingen.  YIL  Pog:g.  Ann.  C.  635.  Compt.  rend.  HIS, 
J.  pharm.  XXXL  241.  Instii  XXV.  49.  J.  pr.  Chem.  LXX.  344.  Lm 
Ann.  Ch.  Pharm,  a.  113.  347.  BingL  poL  J.  CXUII.  271,    Chen. 
n.  289.  Polyt  Notizbl.  XU  49. 

150.  —  Ueber  die  Borsiure^Fumarolen  yom  Monte  Cerboli  in  Toskona.  C. 

—  Ann.  Chem.  Pharm.  CH.  190. 

151.  —  Probe  auf  Borsäure.  Luding.  Arch.  Pharm.  CXXIIX.  164. 

152.  Branntwein.    Z^ir  Prüfung   der  Branntweine  auf  ihre  Abstammug. 

Motnar.  Würzb.  gem.  Wochenschr.  1857.  158.  Polyt.  NotizbL  XU  14ft 
Schw.  polyt.  Zeitschr.  IL  100. 

158.    Brennmaterial    Vortheile  dorch  Heerde  ohne   Raudimevguig 

verglichen  mit  gewöhnlichen  Heerden,  y.  Dum^ry.  Compt  rend.  XIH^- 

154«    Brod.    Verbessertes  Verfahren  der  Brodbereitong.  H.  Mege>Mouri^s. 
rend.  XUI.  1122.    Dingl.  poL  J.  CXUV.  373. 

155.  —  Ueber  Brodfabrikation.  C.  Schinz.  Dingl.  pol.  J.  CXUV.  295. 

156.  -r-  Berieht  Ober  das  Verfahren  der  BrodbereiUng  des  Hr.  Mege-lkfonries 

Chevreul.  Compt.  rend.  XUV.  40.  —  Dingl  pol  J.  CXLIV.  209. 

157.  —  Ueber  die  Prüfung  von  Mehl  und  Brod.   Rivot    Ann.  Ch.  phys.  XLVft 

J.  pharm.  XXX.  202.  —    Vierteljahrssehr.  pr.  Pharm.  VI.  238.  — 
pol  J.  CXUII.  380  u.  441. 

158.  —  Ueber  den  Säuregehalt  des  Roggaibrodes.  Origer.  Polyt.  CentraUi9d)& 

170.  —  Polyt.  Notizbl  XII.  184. 
vgl  femer:  Arsen  106. 
Brom,  Tgl.  Analyse  49,  51. 
Bromaethyl  Syn.  Aelhylbroraid. 
Bromhydrine,  vgl  Glycerin  305- 
Bromoform,  vgU Substitution  645. 
Butteressi gsäure,  vgl  Hefe  830. 

159.  Buttersäure.    Heber  die  Natui*  des  fljüssigi&n  Sekrets  von  Käfera.   J.  ' 

louze.    Compt.  rend.  XUH.  123.  —  J.  pr.  Chem.  iXX.  316. 
vgl.  ferner  Hefe  330. 
Butyly  vgl  Bogbead.  147. 

Butylenbromid,  vgl  Substitution 645.  i-     .  •         '.    •   ^- 

Butyljodid,  vgl  Salicyl  591.  Il'    ~     '. 
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GalciiuB^    VMfteichiing  der  Wiricong   ton  Kalk  c  kohlens.  Kalk  auf  Safeld^ 
;         sangen  v.  Ch.  Tissier.    Instti  XXV.  166. 

—  Uete  BUdimg  u.  Susammeiiselning  des  sd^eunnteB  sanren  phosphorsaaren 
Kalks  V.  E.  Erlenmeyer.    N.  Jahrii.  Pbarai.  TU.  225. 

—  Die  Anwenduig  ebier  Auflösung  von  ChlorGalctam  u.  essigisaarer  Kalkerde 
fOsd  +  CaOCiUtOl  4*  lOHO)  in  Ammoniak  am  Stoffe  schiver  entiflnd- 
fich  sn  madieo  r.  Maastn.  Cempt.  rend.  XIIY.  665.  iNtigl.  pol.  J.' 
CXUV.  666. 

t^Mk  über  die  AvCbewahrung  des  Getreides  anttelBt  «igdteliten  Kalk's. 
)  ttnot-  ^  Coi^t  «end.  XLIY.  1162. 
j  -  vgl.  ferner:  Analyse.  60.  '      •     .       ' 

I(U«p«elie:h eis 9  Tgl.  Farbstoff  274. 
Champhor.    Einwirkung  Ton  Sohwefelsäurehydrat  auf  (Japan)  Canplnr.    J. 
ChaHtAyL  Compt.  retfd.  XLEY.  66.  —  Ghem.  Ceiitr.  H.  156. 
Camphren,  vgl  Camphor  164. 
Castharidin.    lieber  den  medicinischeh   Wertii  der  Cantharis  vittata  und 
Mylabris  Ci^horü  im  Vergleich  zu  der  Cantaris  vesicator^.     W.  R.  War- 
ner.   Americ.  Journ.  of.  Pharm.  (1856)  XXVID.  198.  — 
pr.  Pharm.  VI.  86. 
Caprin-Caprylsäure,  vgl.  Hefe  380. 
Capronylamin^  vgl  Basen  119^  120»  121.  "* 

Caprylamin,  vgl.  Hefe  880. 
Caprylen,  vgl  Kohlenwasserstoffe  383. 

Caprylsäure,  vgl  Hefe  33d.  * 

Carajuru.  Canjuru  oder  Chka.  —  O.  L.  Erdmann.  J.  pr.  Chem.  LXXI.  16^ 
JBftrbolsäure»  v|^.  Holz  834. 
Ca  sein,    lieber  Casein.  —  A^  Völckel.  Report  of  the  25  Meeting  of  theBrit. 

Ass.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  118. 
Ceuent.    Prüfung  ewiger  von  Rivot  u.  Chatoney  gemachten  Vorschläge  Aber 
die  zu  Bauten  im  Meere  angewandten  3Iaterialien  v.  Vicat.    Compt  rend. 
XLIV.  1042. 
•  -^  Erklärende  Notiz  dazu  von  demselben.  Compt.  ren^r  XUV.  1288.     . 
^  -  Antwort  auf  die  Bemerkungen  v.  Vicat  v.  Rivot  Compt  rend.  XLIV.  1261. 
f  —  lieber  den  hydraulischen  Mörtel,   bezüglich  seiner  Anwendung  im  Meerwa»- 
I        ser  V.  Rivot  u.  Chatoney.    Dmgl.  pol'J.  CXLHI.  882. 
p  —  Wirkung  des  Meerwasseits  anf  die  bydrtnlisdien  Mörtel  v.  Vicat.    J.  prt 
Chem.  LXXI  126. 
vgl  ferner:  Apparate  86.  .  < 

CeHyl.  Notiz  ülMr  einige  Doppeläther  und  .zü^ammengeselkte  Aether  des  Ce- 
tylalkohols.  —  G.  Becker.  —  Ann.  Ch,  Pharm;  CIL  219.  ' 

«^IJ«4ld,vgL  MargajftiiJ*kre4Stt.  .:  ^ 

ChNa.  :!jfyn,  CSarlijiirit. •'••''-  -1    ♦  *  .*     /-■•■'      • '•     -    '     -r- 


r 
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174.  ChinariBd«.    Ueber  die  diemifclieD  Bert^ndtheile  dir  CUmtMol    EEii- 

ehardt    Arch.  Pharm.  CXXXIX.  158. 

175.  r-  IJnleriiiebimgBn  ftb«r  die  AltaMde  der  CMnarMe  mA  tn  Satee.  E  it 

Yrj.    J.  pharm.  XXXI.  188. 

176.  —  Naehtrfts«  4bir  die  voft  mv  ab  GUoa  pMada-ragia  hoalehMle  Chtankä. 

6.  C.  Witteteiii.   Vlertalfahnadir.  ft.  Fharm.  VL  907. 

177.  ChiBidlB.    Uehcr  das  OUMiii.  B.  d»  Yiy.  i.  ptarm.  UXL  86» 

178«    ChiiaiA.  üaher  das  «ünmensavt  CMiihi.  VMMeia.  Afch.  Pbam.  0XSIfll  27. 

179.  Ohlor,    Udier  Zcfstlxunir  d«"  CUorteiMbdunswi  aiittdst  Kalk  «.  BBd«^  m 

Cblorblei  n.  Bleicarbonat  X.  Laaderer.  N.  Jahrb.  Pharm.  "Hl  Sil. 

180.  —  Ufher  TsfMidkarkeit  ^nm  BiaanUarid  u.  Chnrnddarid  mH 

tailen  t.   H.  Sabte-Clahre  DerOb.    Coo^  vmL  1USL  07a    Aw.  CL 
Pharm.  GL  108.  Chem.  Ceatr.  iL  868. 
181. .  —  Ueber  dasTerhallen  der  miaeralisdieii  MitaiUk^hurda  tmtUaänfwm 

fabaniachem  Bbflaas  r.  SaML  J.  pr.  Ohem.  LXXL  I4€. 
182.    -*  lieber  die  lasaiimcimgiBiny  des  chloraaimii  Baryts  «.  Itniliiw  ^.  A* 
Soochay.    Ann«  Ch.  Pharm.  CD.  881. 
TgL  fefMr:  Attaly»  dB,  49|  50. 
flÜ^er  680« 
eftiaTaeatyi   Syn.  AatifiMuM. 
Chloraethyl.  Syn.  Aetbylehlorid. 
Chloraxol,  vgl.  Protein  572. 
Chlorbenzoesftare,  rgL  BeszoasaBre  126. 
Chlorbensol,  Tgl.  BenxolchlorAr  180. 
Chlorhydrine.  TgL  Glycerin  805. 
Chlorkohlenstoff,  vgl  Sabstitation  645  a.  646. 
flhlornaphtalin,  TgL  Subatitatton  645  a.  646. 
188.    Chloroform,    lieber  Bereitung   des  Chloroform.    Ar.  Volfram.    H. 

Fharm.  YII.  295. 
184.    —  lieber  Chloroform  t.  6.  Ramdohr.    Arch.  Fharm.  GXXXX.  ^. 
186.    —  %itereasaBte  Chkraform-  Bildang.     Wei».     yjult^aliwwhi'.    pr.   PhmmJ 
Tl  115. 

Tgl.  femer:  Sttbstitution  646  u«  646. 
ChlorpikriB,  TgL  Knallafture  809»  871»  872. 
Chlorrabiadia»  TgL  Bubian  Sd6. 
fikUrrubian»  vgl.  lUiUan  686. 
Chlors tyr Ol,  TgL  Btyralahlorflr  648. 

186.  flhrom.    Btmertoaig  über  Lefort'a  AtoanenMitabastiMBnuig  dea  Qmm  v.  l 

Berlin.    J.  pr.  Chem.  LXXL  l9l. 

187.  —  Heber  das  krystallisirte  Chrom  a.  seine  Verbindnagen  T.f^remy.  €oaipirt»i' 

XU?.  Ott.    h  pharm.    XXXL   821.    iultt.  XXV.   102.    i.  pr. 
LXXI.  79. 
180.    —  Ueber  dai  YerhaRen  der  Chromamre  mte?  dar  WmiUmti 

Stroms  T.  H.  Baff.  Ann.  Ch.  PhAra.  CL  1.  N.  Jalvk  Fhtfik  ^  ^ 


^^m.  Otter  daigt  JhjfpürmMaibmiW  fon  ämm&fkk  «.  CSknm  t.  CSh. 

W.  ViüMiit    Phfl.  Mag.  XUI    191. 

vgl  kncr:  Analyse  64. 
HetaUe  422. 
Cttroaeasiore,  Tgl.  Chinin  178 
ii«h«aül«.    TolinnetrisGli«  Bestimmung    des  Perthes   von   Cochenille.    F. 

Pouij.    Report  of  the  25  Meeting  of  the  Brit.  Ass.  —    J.  pr.  Chem, 

UXL  119. 

4etB.    Notiz  Aber   die  therapeutische  Wirkung  imi4  die   optischen  Kigeiv* 
Schäften  des  Codeins.    E.  Robiauet.    J.  pharm.  XXXL  10. 

Ilthicein,  tgl  Colchicum  199. 
clicin.    Bericht  über  4  Arbeiten  zur  tö^ung  der  Preisfrage  der  Bagen- 
Bodiholz'schen    Stiftung.    L.  F.  Bley.    Arch.  Pharm.  CXXXIX.  1.  --    ü 
lArb.  Pharm.  Tu.  247. 

Ichicum.  Zur  Kenntniss  des  Colchicuni  automnale»  HL  L.  Oberlin.  Ann* 
eh.  phjs.  L.  108,  —  1.  pharm.  XXXI.  248.  J.  pr.  Chem.  UXL  112^ 
^e&er  den  Einfluss  der  verschiedenen  TrocknuiigsweiBen  der  HerhataeHloae 
auf  ihren  Öehalt  an  wirksamen  Bestandt^ieilen  und  auf  ihr  Afuaeehie»*  K. 
D.  Schroff.  N.  Rep.  Pharm.  YL  71. 
Ji|aL  Ueher  die  Zusammensetxung  des  Copals.  A*  Vo^jun.  N.  Mrb. 
Pharm.  TlJ.  870. 

«bin.    Ueber  Cuhcbiam.  X.  landem.    Aodi^  FMm.  C^QOfl:.  M2« 

if^^pimsaure^  vgl.  Amiiisiaren  31« 
■iaursiure,  vgl.  Amins&uren  31. 
«Malicyl»  T,gl  Sal^)F],.^9;. 
rare.    Notix  Ober  die  j^li^olbgiMi-loxkelötischen  Eigenadiafteii  der  Cu- 

m^  &  Feüka*.    ikä^U  read.  lUT.  607.  —    PeterA.   AcM.  BuR. 

a.  OkSBßMu  unA   geriiditiiitllieiw  ünlemdiiingeii  über  die  Blaaaäure 
«ad  ihre  Yerbindongen.  0.  Henri  n.  E.  Humbert.  I.  pharm.  XXXL  171. 

f OH  RhodaflÜEaMMn  wd  na«em  Wege.  J.  iM^   MuA.  d.  phys. 
Ter.  L  Frankf.  1856-^M.  ^  IN^tl  pol-  J-  ^SXUV.  151». 

BanitaBMeireiBe  des  Kalhunplatii^fMiin  i  lu  Versvehen  Ober 
laeiMQuix.  —  R.  Btttger.  Fdlyt  NotiiU.  tU.  144.  N.  R^.  Püarm. 
n.  247. 

düe  Aawf ning  dis  Mi— ^jumeyanto  xur  Sütfeiwmg  vofi  Rost- 
Mnn  in  weiaaer  Wische.    Runge.    Polyt.  Centr.  1857.  543.  —    Chem. 
(Wir.  ft  906.  -^  PoL  NtlaU.  Xfl.  15.    Bchw.  p%t  MM«.  O.  96. 
■eetyl,  Tgi  Margannslure  421. 
•IkalU  T^  Bmm  ISA. 
««phenyL  t^  VmA  547. 

min.    Hiimiiihtt  IMtersudHlBg  to  fyclatten  emidpaeitm.    S.  it  üAca, 
Coayt  read.  XU?.  «28i 


t8 

208.  Cystin.    Cystin,  BestanMeil  der  menschttehen  Lebtr  im  Typiras.   Meter. 

N.  Jahrb.  Pharm.  VU.  306. 

D. 

204.  Dampf  dichte.    Ueber  die  Beredmung  der  Dampfdichten.    B.  Kapp.   Cenpt, 

rend.  XUV.  1347. 
Dimethylamin.  vgl.  Basen  116. 

Hefe  329. 
Drosendl.  rgl.  WeinOl  684. 

205.  Dünger.    Feststellung  der  reichlichsten  Nährstoffe  für  die  Cereaüen,  wie  ai 

nach  Beschaffenheit,  Maas   u.  Zeit  gegeben   werden  müssen.    R.  &  Fk 

Zöller.    N.  Jahrb.  Pliarm.  TII.  81  u.  145. 
20^.    ^  Ueber   die  Zusanuiensetznng    des  Ackerbodens   und    die  ZuboreSmg  te 

Düngers.    J.  t.  Debig.    Fundgrube.  —  Pol3rt.  Notizbl.  Xu.  155. 
207.    —  Ueber  die  Werthbestimmung  käutticher  DüngmitteL    iHo^er.    AUg.  bai 

fbrstw.  Z.  —  Wilda's  !and\f .  Centrbl.  1857.  177.  —  Chcm.  Centr.  ü.  t 

206.  —  Ueber  das  Niederschlagen  der  gehaltreichen  TheQe  des  Mistes  un  Bo4ei 

Then&rd.    Compt.  rend.  XLIY. 

209.  —  Bemerkungen  dazu  t.  CheTreuL    Compt.  rend  XUV.  887. 

210.  —  Ueber  die  natürlichen  Phosphate    u.  ihre  Anwendung  zur  Dfingerbe 

T.  Dngl^r^.    Compt  rend.  XIIY.  97.    Chem.  Centr.  ü.  1561 

211.  -—  Ucfter  die  Anwendung  roh  phosphonauren  BOneralien  (Fhosphoiif)  als 

ger  ▼.   Monde  u.   Bobierre.    Instit.  XXV.  75.    Compt.    rend.  XIIV. 
DmgL  poL  J.  CXUV.  145. 

212.  —  Analjse  des   Superphosphat  aus  Lehrte   t.  Kraut.    Hennd^erg'»  Joon. 

Landwiiftschaft  V.  84.    Chem.  Centr.  il.  19fk  » 
218.    -r  Ueber  den  phospborsauren  Kalk,  welcher  als  NMerscUag  in  der 

leimfabrik  lu  Amsterdam  gewonnen  und  ab  Dflngungsmittcl  terimsfl 
T.  L  Midder.    De  Boeren-Govdm3rtt.'1866.  7.    DiagL  poL  J.  CXLIV.  1 
. ,  Sphw.  polyt  Zeitschr.  II.  100. 

214.  —  Pebtr  i^henmehl  ans  I*ehrte  und  Ubtheen.    Kraut  Htnntberg^'fe 

f.  Landw.  5  JßJbx^.  86.  —  Chem.  Ceatr.  IL  285. 

215.  -*^  Ueber  Korn  u.  Rühendüager  der  Nitro- phosphaite-CoBipaiijr  io 

. ,  .  Kraut    Eonneberg's  Journal  für  Lanflw.  5.  Jahrg.  34.  —    Chcn. 
U.  176. 

216.  —  Notiz  über  eine  Goano  phosphatique  genannte  Stbstanx  t.  Beibierre. 

rend.  XUV.  1018. 

217.  —  Ueber  LeimkaUc.    Kraut    &enndi)erg's  Jonnii   f.  Landw.  5  Jidirg.  9& 

Chem.  Centr  IL  206. 
218*    —  Ueber  den  Sodagyps.   F.  Stohmann.  Henneberg's  Joun.  t  Landw.  5 

96.  —  Chem.  Centr.  II.  189.    Dingl.  poL  J.  CXUV.  7^. 
219*    —  Notii.  iU)er  Anwendung  des  Wasserglases  a^  KlnmtBagaig.    W; 

Chem.  Centr.  IL  337.  —  DingL  poL  J.  CXUV.  $99..  .  . 
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Mi(«r.   ütler  ^AlMckeUnni'  ita  im  Gosi«nwaas«r  der  SUdte  «ntiutlteiiai 
Mngtn  T.  H.  Mangon.  J.  Pharm.  XXXL  71.    Ding-L  pol.  J.  CZIÜL  160. 


li  UaterracliiaBgeii  Qber  die  Zusammensetziuig:  der  Eier  und  der  Muskeln  der 
der  Terscfaiedenen  Xhiere.    A«  Yalenciennes   n.  E.  Fremy.  Ann.   eh.  phjrs. 
i     XLEL  129. 

jpiieiL    Ueber  die  Bereitung^  des  Ferrum  reductum  y.  M.  Zän^rle.    N.  Re- 
l      pert.  Pharm.  YL  27.    Chem.  Centr.  n.  820.    Folyt  Notizbl.  XIL  108. 
P  f eitesserungen    in  der  Eisenproduction    v.   Hazl^urst.     DinfL  polyt  J. 
\^    miY.  68. 
fr  Beschreibung  des  Patents,  welches  fi.  Bessemer  auf  Yerbesserungen  in  der 

(Mrikaftion  von  Eisen  u.  Stahl  ertheiU  wurde.    Bin^l  pol.  J.  CXLm.  97. 
Teifertii^g  yon  Stabeisen  u.  Stahl  ohne  Brennmaterial  r.  Bessemer.  J.  pr. 
Chem.  IXL  191. 
9eber  das  Bessemer'sche  Verfahren   zur  Eisenfabrikation.    BingL  poL   J. 
CXLDL  87. 
Versuche  Aber  die  Umwandlung  Ton  Roheisen  in  Stabeisen  nach'Bessemers 
i    Methode  t.  Ebermayer.  J.  pr.  Chem.  LXX.  286. 

.r  TersQche  mit  dem  Bessemer'schen  Process  der  Eisenfabrikation  t.  St  Maca- 
[    daa.    Mechanic's  Mag^xin.  1857.  Nr.  1746.  Dingl  pol.  J.  CXUY.  182. 
.^Bemeilningenfiber  das  Bessemer'sche  Yerfahren  der  Eisenfabrikation  t.  Pion* 
f    MgL  pol.  J.  Cnjn.  429.    Ann.  d.  mines  IX.  648.    Pol.   Centr.  1857. 

888.    Chem.  Centr.  n.  229. 
*  —  ▼.  Gnmer.  IMngl.  pol.  J.  CXLDI.  482. 
Wirkung  des  kohlensauren  Natron  bei  einer  hohen  Temperatur  auf  Eisen  und 
Gasseben.   Ueberführung  der  letzteren  in  Schmiedeeisen  ▼•  Tissier.  Compt 
rend.  XIIY.  518.    J.  pr.  Chem.  LXXI.  125. 
-  Zur  Stahlfabrikation.    Amtl.  Bericht  Aber  die  Pariser  Ausstellung  t.  1855. 
[     580.    Polyt.  Centr.  1857.  608.    Chem.  Centr.  n.  817. 
f-Das  Pnddeln  u.  Feinen  des  Roheisens  mit  Qberhitzten  Wasserdämpfen;   t. 
^     6.  Parry.    Dingl.  pol.  J.  CXLHI.  205. 

h- Verfuhren  zum  Feinen   des  Roheisens  t.  Sanderson.    Dingl.  pol.  J.  CXUY. 
r    468. 

n  Schnigwerden  des  Stabeisens  durch  eine  zweite  Hitze.  G^nie  industr.  1856. 
f    202.     Schw.  pol.  Zeitschr.  II.  ^, 

"^  Wirkung  des  Ausglühens  auf  Eisenarbeiten  y.  Clay.  Dingl.  pol.  J.  CXUY.  62. 
^  Zosammensetzung  einiger  Eisensorten  y.  Abel  Chem.  Soc.  Q.  J.  IX.  202.  J. 

pr.  Chem.  LXX.  218. 
h  Schweissmittel  för  Stahl  t.  G.  E.  Habih  Mitth.  f.  d.  Gewerby.  d.  Herzogth« 
''     Nassau.  1857.  39.    Polyt.  Notizbl.  XEL  158. 

BemtzOBg  der  Abfälle  yon  Weisshlech  y.  G.  J.  Jacobson.    Dingl.  poL  J. 
CXLIY.  114.    Chem.  Centr.  H.  282.    Polyt.  NoüibL  XU  158. 


k 


940.    I4/I0B.   Tcrbf«wiii]|(en  im  Yerziiuie«  u.  TeoMw  4w  Ütm^ptM  ^  WPir« 

G^ie  ivdttstr.  DingL  pol  J.  GXUIL  434.  Polyt.  NjrtizU.  10.  laOi  8(^w. 

polyt.  Zeitschr.  n.  24. 
841.    —  Verfahren  zum  Yeninnen  oder  Vernnkev  des  Eisen  n.  Stahldraths  t.  A.  D. 

Boucher  u.  A.  Müller.    Practica!  Mechanic's  Journal   1857.  291. 

pol  J.  CXIiY.  118. 
242.    —  Ueber  eüwn  neuen  Eisenkitt  v.  Chenot.  J.  phar».  XXXL  65,  —  IK|c^  fl 

J.  CXUn.  316. 
248.    —  Yerfahren  «um  Yergolden  u.  Ver/iilbeni  des  Gusseisens   v.  Mnas. 

industnel.  1857.  329.    Dingl  pol  J.  CXIIY.  464. 

244.  -^  Vebor  ^  Darstellung  von  reinem  Eisenamalgam  t.  R,  B5ttger.  Pfiffe 

CL  10.  J.  pr.  Chem.  LXX.  436.    N.  Repert  Pharm.  YI.  198.    f^ 
J.  CXIJY.  346.    Schw.  polyl  Zeitfch.  IL  33. 

245.  T-  Uelier  die  Ldsüclikeit  des  Eisens  und  dc;s  gallert«i:tigmi  IBimgirt^ 

iehertbran  und  in  dea  fott^  Oelen^  t.  L.  Yeui.  Ga«.  m^.  de  P«tt  1) 
N.  19.    N.  Repert.  Pharm.  VI.  279. 

246.  -^  Ueher  das  Verhalten  des  Eisenoxyduls  cum  Sitberoxyd  v.  H.  Rose. 

Acad.  Her.  1857.  287. 

247.  «—  Hotix  zu  den  Giühl&mpchen  v.  X.  Land«rer.    Viertelialuissciur.  pr. 

VI.  66. 

248.  -^  Ueber  eine  Bildung  von  Sehwefelmsen  v.  CheYreul.  Oompt'r^  HJH 

J.  pr.  €%em.  LXX.  32a 

249.  —  Die  Losung  von  schwefelsaurem  Eisenozyd  vergucken  mit  der  von 

Chlorid»  V.  Devülars  u.  Darrach.    Joum.  de  mMiane  de  BoriMiL 

pharm.  XXXI.  24. 

vgl  femer:    Ammoniak  89. 

Analysen  58,  62»  68. 
Mineralwasser  511. 
Ultramarin  664. 
XUylf  vgl  Kohlenwasserstoffe  383. 
Elaylbromid,  vgl  Substitution  645. 
Elaylchlorid,  vgl  Substitution  646. 

250.  Elemente.    Ueber  einige  aUgemeine  Methoden  lur  Darstellung  der  einfri 

Kj5rper  v.  Deville.     Compt.  rend.  XLIV.  473. 

251.  —  Ueber  die  Atomgewichte  der  einfachen  Körper  v.  H.  Rose.    Pogg.  Abb. 

27a    Berl  Acad.  Ber.  1857.  18. 

252.  -^  Ueber  die  Schmelz-   u.  Siedepunkte  der  Glieder  einzelner  Triaden  v. 

mers.    Pogg.  Ann.  C.  261. 
258.    *-  Ueber  conjugirte  Triaden  v.  P.  Kremers.    Pogg.  Ann.  GL  274. 

254.  —  Ueber  die  natürlichen  Gruppen  der  Elemente  v.  W.  Odlijig.  Phil.  Mag.  XDI 
Bmydin,  vgl  Ei  221. 

255.  Entzündungstemperatur.     Notiz    über  den  Untersdüed  der  Tem] 

turon,  bei  denen  sich  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  entiündoou    tf> 
thelot  Ann.  cfa.  phys.  XLIX.  486.  —  Chenu  Centr.  IL  415. 
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mivsfBL    BmMge  nir  fteiintiiiss  des  ErdniissOb.    O.  C.  Caldveü.     Ann. 

Cb.  Fhann.  CL  97.    Cai.  Centr^  D.  858. 
liekAnrintfe,  tgl.  Praxiii  284. 

iHif.    Zur  Früfüngr  ^s  Esslg-s  aof  seinen  Säuregehalt    Fr.   Jul.  Otto.  — 

Ann.  Ch.  Pharm.   CD.  69.  —  J.  pr.  Chem.  tXU,  263.    Dingl.   poT.    J. 

CaOJV.  460. 

{Sfsriiänt.    Ueber  dl«  R«inigimg  der  rohen  Essfgsävre  und  die  IhursteUmig 

*      essigsaurer  Salze  nach  B.  Condj.     Schw.  polyt  Zeftschr.  D.  22. 

;*<"  üeker  die  TertoiduigeB  der  Essigsäure  mit  Eiseiioiyd  in  fester  und  kiy« 

stalSsorter  Form.  —  Ed.  Mayer.    Yierle^ahrssehr.  pr.  Pharm.  Yf.  182. 
^'- Doppelsah  yon  essigsaurem  Kalk  mit  Chlorcalcium.  t^  Calcium  162. 
'—  Ueber  das  Verhalten  des  Jods  zu  basisch  essigsaurem  Lanthanoxyd.  A.  Da- 
iK>Qr.  —  Compt.  rend.  XLOL  976.  —   Ann.  Ch.  Pharm.  CI.  366.    Chem. 
Centr.  II.  127.  N.  Jahrb.  Pharm.  YIL  823.    J.  pharm.  XXXI.  72. 
^Ccber   das   monochloressigsaure    Aethyl   und    das  Monochloracetamid.    B. 

♦ahn.  —  Ann.  ch.  pliys.  XUX.  97.  —  Ann.  Gh.  Pharm.  CIL  109. 
P  Ueber  die  Monochloressigsäure.    R.  Hoffmann.    Ann.  Chem.  Pharm.  CD.  1. 

l  pt.  Chem.  LX!XI.  286. 
^     TgL  femer  Hefe  380. 

{thalen,  vgl.  Kohlenwasserstoffe  888. 
ixaintbiBsäure.    Zusammensetzung  der  Euxanthmsäure    und   des  Euxan- 
tUBw  0.  L.  Brdliiftnn.    J.  pr.  Chem.  LXXI.  196. 
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fices,  TgL  Harn  321. 

Farben.  Ueber  die  Befestigung  der  Farben  auf  Zeug.  F.  Kuhimann.  Compt. 
j  reni  ILIIL  950.  —  Chein.  Centr.  II.  123.  —  Polyt.  Notizbl.  XII.  68. 
p  Theoretische  und  practische  Studien  über  den  Druck,  die  Appretur  und  die 

Malerei  v.  Fr.  Kuhbnann.    Compt  rend.  XUY.  539. 
"^  Torbereitung  des  Zinkbleches  für  das  Bemalen  mit  Oelfarben  v:  Heilbronn. 

J.  pharm.  XXXI.  64.    Bullet,  de  la  soc  d'encouragement  p.  Pindustr.  nat. 

Janv.  1857.    DingL  poL  J.  CXIilL  317.  —   Polyt.  Notizbl.  XH.  154.  — 

Schw.  polyt.  Zeitschr.  H.  56. 
Pirbeii.    Unstellnng  tob  Lackfarben  mit   sadzsaurem  Antimonoxyd    ▼.  0V. 

Gatty.    London  Journal  of  arts.  1856.  286.  Schw.  polyt  Zeitschr.  11.  61. 

fin^  peL  J.  CUM,  157.  Chem.  Centr.  U.  169.   Polyt  NotIzbL  XU.  96. 
Blanc  fran^ais  v.  Laz^  u.  Tayemier.    G^nie  indttstriel.  1866.    Sthw.  polyt. 

ZeJiBchr.  IL  90, 
Ueber  das  Schlämmen  der  Farbstoffe   v.  A.  Vogel.    N.  Repert  Phairm.  Tl. 

IQS;.    N.  Jahrb.  Pharm.  YIL  869.    DingL  pol.  J.  CXLIV.  208. 

varbstoff.  Ueber  die  Behandlung  der  Quereitronriiide  mit  SchweMsäure, 
vn  eiii  niaea  und  ergieUgeres  Färbematerial  zu  erzieleii.  lMn|i  poL  J; 
CXLDL  212. 
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371.    Farbstoft    Neoeret  über  gdbe  Fkrbstoile   (QiMrcftiB  a.  LatMfti).  Uv. 
polyi  Zeitschr.  IL  26. 

273.  —  lieber  ebiea  neaen  grünen  Farbstoff  au^  China.    Daniel  Hanbuij.    FhvB. 

Jour.  a.  transacL  XYL  213.  -—  Chem.  Centr.  IL  256. 
278.    —  Ueber  das  chinesische  Grün.  6.  Edldns.  J.  pharm.  XXXL  78. 

274.  —  Ueber  ein  Reagens  auf  den  Farbstoff  des  Campecheholxes.  E.  MatUen-ltaf. 

BoUet  de  U  soc  industr.  d.  Mnlhonse.  —    Dfnf^  poL  i.  dUD.  167.  - 
Polyi  NotJibL  XIL  111.  Schw.  polyt.  Zeitschr.  U.  68. 

275.  Fette.    Reinigen   und  Entfärben  der  Fette.    Passy.    QMe  industrid  HL 

Nr.  70.  —  ScW.  polyt  Zeitschr.  IL  20. 
•     Fettsäuren,  TgL  Hefe  880. 

276.  Firniss.    Bereitung  des  Leinölfimiss  unter  Mitwirkung  von  Manganoxjdhyfai 

Wittstdn.  Kunst,  u.  Gewbl.  t  Bayern  1856.  814.  Polyt  NotixhL  m  11 
Tiertetjahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  120. 

277.  —  Grüner  Fimiss.    Wünb.  gem.  Wochenschr.  1856.  569.  —  Polytecha.  CeriL 

1857.  544.  —  Chem.  Centr.  II.  820.  —  Polyt  NotizbL  HL  82. 

278.  Fla T in.    Ueber  das  Flarin,  ein   neues  FirbemateriaL    Ch.  R.  K6nig.   i.^ 

Chem.  LXXL  98. 

279.  —  Ueber  das  Flayin.    Brunner  u.  BoUey.    Schw.  polyt  Zeitschr.  IL  51. 

280.  —  Ueber  die  Darstellung  des  FlaTin.  Bolley.    Schw.  polyt  Zeitschr.  IL  92.    « 

281.  Fleisch.    Ueber  eine  neue  Base  ans  der  Heischtüssigkeit  A.  Streckar.  hm, 

Ch.  Pharm.  CIL  204. 

282.  —  Yerffthren  xum  Conseiriren  des  Fleisches.     Robol    G^nie  industr.  Bift 

1856.  —    DingL  poL  J.  CXLDL  877.  —    Polyt  NotixbL  HL  188.  - 
Schw.  polyt  Zeitschr.  IL  28. 

288.    Fluor.    Ueber  die   metallischen  Sesquifluoride   t.  H.   Sainte   CSaire  Denk 
Ann.  ch.  phys.  XLIX.  79. 
vgL  femer  Analyse  52. 
Blut  148. 

Mineralwasser  496. 
Silber  680. 

Flaorescenz,  vgl  Cyan  200. 

284.  Frazin.    Eme  fluorescirende  Substanz  aus  der  Eschenrinde.    SahB-HoiilMr.i 

Pogg.  Ann.  C.  607.  — -  J.  pr.  Chem.  LXXI.  250.  I 

285.  Früchte.    Chemische  Untersuchung  der  wichtigsten  Obstarten.    R.  trmmi^i 

Ann.  Ch.  Pharm.  CL  219.    Chem.  Centr.  IL  241. 
386.    -*  Chemische  Untersuchung  Torschiedener  Aepfelsorten.   R.  Fk^tenius.  XsÜMt^ 
1  deut  Landw.  1857.  47.  —  Chem.  Centr.  IL  16a 

287.  —  Analyse  einiger  Obstsorten.    E.  Wolff.    Würtemb.  WochenbL  t  Lad-  mii 

Fontwirthsch.  1856.  Nr.  la  —  Chem.  Centr.  n.  18. 

288.  -^  Zusammensetzung  der  Früchte  Ton  Prunus  spinosa.  J.  B.  Eni.  ItatiCita*'; 

sdur.  pr.  Pharm.  YL  170.  Chem.  Centr.  IL  800. 
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L   Fr t cht«.  Analyse  der  MIchte  Ten  Jonipcnii  coduihiiim.  Fr.Stoer.  HHen.  Aoad. 
Ber.  XXL  888.  ~-  ü.  Rep.  Pharn.  YL  147. 
FvlniBursAiire,  TfL  KnalbAure  869,  870,  871,  872. 

6. 

Gadinsiure,  TfL  Lebertiiran  898. 
l  Galläpfel    lieber  englische  Galläpfel    Vinen.    Pharm.  Joum.  and.  transact 
Xn.  187.  —  Chem.  Centr.  IL  255. 
Galle.    Analyse  der  GaQe  Ton  Python  Xifpis,    J.  Schlossberger.    Ann.  Chem. 

Pliarm.  CIL  91.  •—  N.  Jahrb.  Pharm.  YIL  858. 
GallassSure.    Bereitonf  der  Gallussäure.  F.  Steer.  Wien.  Acad.  Ber.  XXII. 

249.  —  Chem.  Centr.  II.  105. 

■ 

'^  Gas,  Tgl.  Leuchtf^as. 
I  Gase,  Tgl  YuDtane  668.  —  Salzlösung  608. 
iGelaiiiiy  Tgl  Färben  264  u.  Alkohol  18. 
fieTben.     Ueber  Gerberei.    C.  Mtlller.    Polyt.  Notizbl  XII.  9. 
^.werbsänre.    Ueber  das  Vorkommen  der  Gerbsäure  in  den  Pflanzen.    Herm. 
}        Karsten.  Berl  Acad.  Ber.  1857.  71.  —  Chem.  Centr.  IL  257. 
[i —  Untersuchung  Ober  die  Gerbsäure.  W.  Knop.  Cliem.  Centr.  n.  870. 
J*—  Ueber  die  Entfärbung  des  gerbstoflsauren  Elsenoxydulozyds  durch  Oxalsäure. 
^1         Geiseler.    Arch.  Pharm.  CXXXIX.  165. 
Getreide,  tgl.  Calcium  168. 

las.     Ueber  Glasfabnkation  ?.  C.  Kohn.    Dbigl.  pol  J.  CXLIV.  289. 
•—  Ueber  den  Gewichtsrerlust  des  Glases  bei  höherer  Temperatur   y.  A.  Vo- 
gel. N.  Report  Pharm.  VL  97.    N.  Jahrb.  Pharm.  VII.  868. 
'4-  Üeber  sogenanntes  Einglas.  Polyt.  Centr.  1857.  75.    Chem:  Centr.  II.  48. 
«—  Ueber  Petitjeans  Verfahren  zur  Versilberung  des  Glases  u.  einige  Beobach- 
tungen Aber  zertheiltes  Gold,   eine  Vorlesung  gehalten   ▼.  H.  Faraday  in 
der  Royal  Institution.    Pogg.  Ann.  CI.  813.    J.  pr.  Chem.  LXX.  187. 
, —  üeber   das  Glas  der  AHen  t.  X.  Landerer.    Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm. 
YL  315. 

—  TgL  fener  Analyse  52. 

;  Glasur.     Bleifreie  TOpfer^asor  t.  Leibl  Ding^.  pol  J.  CXUn.  817.  —  Polyt. 
i         fMtzhl  Xn.  80. 

—  Ueber  die  Glasur  der  Töpferwaare.  .Emil  Erlenmeyer.  Mitth.  f.  den  Ge- 
wcffberer.  d.  Herz.  Nassau  1856.  Nr.  19  u.  20.  Chem.  Centr.  n.  888.  •— 
DiBgL  pol  J.  CXUV.  890. 

Globularia,  Tgl  Senna  628. 

Oljceria  Ueber  die  kOnstUche  Bildung  des  Glycerins.  A.  Wnrtz.  Compt. 
rend.  XUV.  780.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CII.  889.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  110 

—  Üeber.  die  Einwirkung  der  Chlor-  und  Bromyerbindungen  des  Phosphors  auf 
€Hycerin.  M  Berthelot  u.  de  Luca.  Compt  rend.  XLOL  98.  Ann.  Ch« 
Fbarm.  CL  67.  -^  J.  pr.  Chem«  LXV.  861. 
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806.    Olycerin.    ümwandlimif  «I«  MamiSIs  mtil  des  Glyeerin«  in  wSHMieii tote. 
M.  Bcrthdot.  Compt.  rend.XIJV.  102.  —  J.  fhtfm.  XMl.  4». 
—  Tgl.  ferner  Alkohol  Id. 

Leim  400. 
Glycogen,  vgl.  Zucker  700—705. 
Glycol,  Tgl.  Oxalsüiire  527. 
Glycolsäure,  ygl  Alkohol  15  u.  16  u.  Oxalsäure  527. 

307.    Glyoxal.    teber  das  Glyoxal.  H.  Dehus.  PhÜ.  Mag.  Xm.  66.      . 
Tgl.  ferner  Alkohol  15  u.  16. 
Glyoxalsäure,  ygl.  Alkohol  15  u.  16. 

808.  Gold.    Verfahren^  Metalltheile  sehr  schön  zu  yergolden  t.  Elsner.    BingL  pal 

J.  CXUT.  317. 

809.  —  üebcr  Terschiedene  Yerfahrungsarten  bei  der  MetallTergoIdung ,  u-  mb«*- 

lieh  Ober  ein  neues  Yerfahren,  bei  welchem  das  Korn    ein  seideurtifcs 
Ansehen    heryorbringt   t.  M.  L  BoTy.    Le  G^nie   indusU.  Polyt   Ceitt. 
1857.  109.    Polyt  Notizbl.  Xu.  70. 
TgL  femer   Analyse  73. 
Glas  300. 
Guarana,  Tgl.  Thein  656. 

810.  Guanin.    üebcr  das  Guanin.     C.  Neubauer  u.  G.  Kemer.    An».  C3i.  Ä«- 

Cl.  318.  Chem.  Centr.  H,  395.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  104. 

811.  Guano.    Ueber  die  Ammoniakbasen  im  peruaniso^  Cruano.  0.  Hesse*  i>F« 

Chem.  LXI.  60. 

812.  —  Qualitatiye  Prüfung  des  Guano.    Th.  Ludwig.    Zeitschr.  t  d.  Landv.  18I^< 

106.  •—  Chem.  Centr.  II.  292. 
818.    —  Ueber  Leone  -  islands  Guano.    Anderson.    Joum.  of  agric  and.  transad  «f 
the  Higld.  Soc  New.  Ser.  Nr.  55.  496.  —  Chem.  Centr.  IL  176. 

814.  —  Weiteres  über  Granatguano  und.  Peruguano.  W.  Wicke.  Henneberg's  J«"»- 

f.  Landw.  5.  Jahrg.  29.  —  Chem.  Centr.  IL  305. 

815.  —  Guano  yon  den  Monks-Inseln  oder  columbischer«    A.  L.  Piggot  SilL  Aa  ^ 

XXn.  Nr.  65.  p.  299.  —  Joum.  pr.  Ch.  LXX.  247. 
—  ygl  femer  Dünger  216. 

Harnsäure  823. 

816.  Gummi,    lieber  die  Terwandlung  der  lösMchen  Gummiartcn  in  mBl5ilich&  A. 

G^Üs.    Compt.  rend.  XUV.  144.  —  J.  phaim.  XXXI.  216. 

817.  Gutta-percha.    üeber  Reinigung  der  GutU-peroha  durch  Cblorofem   0. 

Maschke.  —    Arch.  Pharm.  CXXXIX.  31.  —    Pol/t  Notkbl.  XE  6».  - 
Dingl  pol.  J.  CXLIV.  456.    Chem    Centr.  H.  108. 

818.  —  Benutzung  des  Gutta-percha  fftr  chemische  Laboratorien.  K.  Stamm«*.  Wl 

Centralhalle  1857.  17.  —  Pol  Nottabl.  XH.  48. 

819.  -*  Fabrikation  Ton  Röhren  ans  Kantsdnk  oder  Gutta-percha.    W.  A.  1*»*. 

Lond.  J.  of  «rts  1857.  6.    Dingl.  poL  J.  CXLI¥.  23. 
—  ygl.  ferner  Kautschuk  36(K 
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Harn.     UntersachangeD  über  den  Harn  stiJlendiir  Fraueik    Leconfte»    Gompt. 

mid.  XUy.  IMl. 

—  Beiträfe  VK  patholoyischtn  Chemie.  Smtt  WÜtinf.  Ardk  Pharm.  GXXXX. 
1  «ad  16& 

Harnsäure.  Verfahren  zur  DarsteUvng  Ton  Harnsäure  aus  dem  Ckiano  und 
aar  Aaweiidiuif  ihrer  Oiydationaprodukte  in  dar  Färberei  und  Zeugdrucka^ 
rei.     R.  A.  BroBMB.  0in^.  p»L  h  CIUV.  08.  —  Polyt.  Notiibl.  XH.  178. 

—  Ueber  die  Einwirkung  des  chromsauren  Kalis  auf  Harnsäure  und  die  Prü- 
fuBfr  dw  Quano.  — .  0.  L.  ürdmann.    J.  pr.  Cham.  LXXI.  209. 

--  Ueber  das  Verhalten  der  Harnsäure  zu  der  alkalischen  KupferoxydlAsung 
N.  J.  Berlin.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  184. 

—  Physiologische  Versuche  über  hamsaure  Salze  und  HamstofiL  Gallois.  — 
Compt.  rend.  XLIV.  734. 

—  ferner  Leucin  406. 

^•fiarnstofL  Beiträge  lur  Kenntniss  des  Harnstoffs.  0.  Iffeubauer  u*  Q.  Kei- 
ner. Ann.  Chem.  Pharm,  d.  837.  —  Chem.  Centr.  Q.  882.  *-  J.  pf. 
Qkem  LKH.  183, 

—  Gegenwart  von  Harnstoff  in    einer  ^car^seii   Cyste   v.   Gallois.    J.  pharm. 

uai.  9\&. 

—  Naphthylhamstoff,  Tgl.  Naphthylamin  615. 
TgL  femer  lüas^  }1S< 

Harnsäure  326. 
.Hiarse.     Heb^  ](ntfilrbiwg  dw  Qar^e.    ÜVüttstain.  ViertaUahraschr,  pr.  Pham. 

VI.  122. 
Hefe.    Vi^äce  zur  KeimtBias  der  Fäulnisaprad^kte  dar  Bierhefe.    0.  Hesse. 
J.  pr.  Chem.  IXL  84. 
;  -—  Ueber  die  Fäufaussprodukte  dar  Hefe.  Alei.  MfiUer.  J.  pr.  Chem.  IXS..6& 
Hippuraäure.    Pbysjoh>gisch- Chemische  Untersuchunfen  über  die  Bildung 
der  Hippmrsäiire  aus  Benzoesäure  bei  fleischCreM^senden  Thieren.  W,  Kühne 
und   W,  Hallwa^hs.    Nachr.  v.  d.  Ges.  d.  W.  z.  Götting^  1857.  129.  — 
Chem,  Centr.  U.  859. 
Holz.     Ueber  das  Vorkommen  des  Kalkipatbes  in  der  Rinde  yieler  holzartigen 
Dikotylen.    Lanio.  Berl.  Acad.  Ber.  1857.  58.  ---  Chem.  Centr.  H.  26a 

—  Ueber  Imprägnirung  des  Holzes  für  Eisenbahnsciiwdlen  zum  Schutz  gegen 

Fäulm'ss.  W.  Boklen.  Würtemb.  GewbL  1857.  Nr.  8.  —  DingL  poL  J. 
CXLIV.  155.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  U.  99. 
Ueber  das  Conserviren  des  Holzes  vermittelst  sogenannten  Kreosots  und  über 
die  Anwendung  des  reinen  Kreosots  und  der  Karbolsäure,  wie  solche  bei 
der  Photogenfabrikation  gewonnen  werden,  zu  demselben  Zwecke.  H.  VehL 
DingL  peL  J.  CXIIV.  44B. 

—  Notiz  über  m  vom  Hafen  von  Carihago  herrührendes  Stück  antiken  Hel- 

les. Eug.  Petigot  Compt  rend.  XLIV.  983. 


• 

Hollgas,  TgL  Lrachtgas  404. 
836.    Holzöl    Ueber   das  Holz61   (Wood-oil)    Ooibourt    J.  pham.  XXX.  189. — 
N.  Rep.  Pharm.  YL  16a 

887.  Honig.  Ueber  Honig  u.  dessen  Reiniguig.  WOrns.  Arcfa.  Pharm.  CXXXIL  89. 

888.  -^  Ueber  mel  depuratam.    Krauthausen.    Arcfa.  Pharm.  CXXXIX.  43. 

889.  Ueber   eine  Terfalschang  des   Honigs  mit  Leim  und  schleinigea  Stoffen.  A. 

Frickhinger.    N.  Rep.  Pharm.  YL  28. 

840.  Hopfen.    Ueber  die  Yer&nderung,  welche  der  Hopfen  beim  Avfbevahrca  er- 

leidet und  Aber  das  Schwefeln  desselben.    R.  Wagner.    N.  Jahib.  Phm. 
VH.  816. 

841.  —  Das  Schwefefai  des  Hopfens.  J.  Uebig.  DingL  poL  J.  CXLDL  227.  —  Po)]ft 

NotizbL  XIL  160. 
Hypoxanthin,  vgl.  Leudn  406. 

.  I. 

Ichthidin,  Tgl.  Ei  221. 
Ichthin,  Tgl.  Bi  221. 
Ichtulin,  vgl.  Ei  221. 

842.  Hex.    nizanthin  n.  DezsAure  in  den  BUttem  Ton  Hex  aqnifolium.  F.  MsU» 

hauer.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  €31  846. 

848.  Indigo.    Ueber  das  besste  Reduktionsmittel  des  Indigs.  —    Runge.   PoL  No- 

tizbl.  XIL  1.  —  Schw.  polyt  Zeitsehr.  H.  26. 
844.    —  Ueber  das  Indigweiss.    J.  LöwenthaL  J.  pr.  Cfliem.  LXX.  468. 

Inosit,  vgL  Phasäomannit  646. 
846.    Jod.    Ueber  die  L4telichkeit  des  Jods  in  reinem  Wasser  t.  G.  C.  WXMa 

Yierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  YL  201. 

846.  "—  Kritische  Beobachtungen  über  die  chemische  ZusammensetxuBg  und  die  Be> 

reitung  des  Jod-Calomel  y.  Perrens.  J.  pharm.  XXXI.  422. 

847.  —  Ueber  das  Yerhalten  der  Jodstfirke  zu  verschiedenen  Salzen  v.  PisanL  Co^t 

rend.  XLIIL  1118.    J.  pr.  Chem.  LXX.  882.  Chem.  Centr.  IL  107. 
846.    —  Einfluss  der  Temperatur  und  einiger  andrer  Umstdnde  auf  die  Empfindicb-d 
keit  der  Jodamylum-Reaction.  —  R.  Fresenius.  Ann.  Ch.  Pharm.  CIL  184.  j 

849.  —  Ueber  die  Nachweisung  u.  Gewichtsbestimmung  des  Jods  in  den  Jodciguntj 

V.  J.  Löwe.    N.  Jahrb.  Pharm.  VIL  8691    Polyt  NotizbL  XU  177. 
VgL  femer  Analyse  49.  61. 
Essigsaure  260. 
Silber  629.  680. 
Jod&thyL  TgL  Aethyljodid. 
Jodcetyl,  vgl.  CetyQodid. 
Jodoform,  vgL  Substitution  646. 
Jodpropylenj  vgL PropylenjodQr. 
860.    Johannisbrot    Ueber   die  Verwendung  des  Johannisbrotes  als  FVrttcr  td 
Analyse  desselben.  Ydlcker.  Zdtschr.  L  deut  Landw.  1866.  18.  —  Ctm- 
Centr.  IL  84. 
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Irilian,  y^  MMaUe  4f8. 

Isatin.    batmbfldung  durch  Ozon.  —    0.  L  Erdmann.    J.  pr.  Ghem.  LTTI. 

m. 

jlsocfanarsflure,  Tgl.  KnaUsfture  889.  871.  872. 

ihoBorphismas.    Isomorphismus  zwischen   isomeren  Körpern,  Ton    denen 

die  einen  actrr,  die  Andern  inactrr  auf  das  polarisirte  Ucht  sind  ▼.  Pasteur. 
I       Compt.  rend.  IUI.  1259.    J.  pr.  Cbem.  LXX.  349. 
|-«Mer  den   geometrischen   Isomorphismus   der  KrystaQe  y.  H.  J.  Broolce. 

PUL  Mag.  Xm.  373. 
JiBiperus,  ygl.  Früchte  289. 


liffee.    Ueber  die  ESricennung  der  Cichorie  irti  Kaifee.    J.  Horsley  und  Jos. 
Rottmanner.    Yierteljahrsschr.    pr.   Pharm.   VI.   226.  —    Polyt   Notizbl. 

k     Xn.  156. 

pUlium.    Ueber  Kalium  und  Natrium  Darstellung   v.  R.  Wagner.    N.  Jahrb. 

L    Pharm.  YIL  875.    DlngL  pol.  J.  GXIHI.  343.  Cbem.  Centr.  IL  332. 

^  Ueber  eine  neue  Gewinnung  von  Pottasche  aus  Feldspath  u.  ähnücben  Bfi- 

.     neraJjen  ▼.  E.  Meyer.    Dingl.  poL  J.  CXIIII.  274.    Chem.  Centr.  D.  279. 
Pebrt  NotiibL  XIL  118.    Schw.  polyt  Zeitschr.  n.  54. 

"^  Vatersuchnng  einer  sogenannten  Pottasche  y.  6.  Kittel.  Viertetjahrsschr.  pr. 
Pharm.  YL  209. 

^  Ueber  das  Verhalten  Yerschiedener  Stoffe  su  geschmolzenem  reinem  chlor- 
saurem Kali  Y.  R.  B5ttger.    Polyt.  Notizbl.  XIL  129.    N.  Repert  Pharm. 

f    VL  249.     J.  pr.  Ghem.  LXX.  488. 

'    vgl  ferner  Pflanzenasche  541. 
Cyan  200.  201. 

\f  .  Tantal  654. 

Wasserglas  678. 

fctftlyse.    Uober   den  Zusammenhang  der  katalytfschen  Erscheinungen  mit 

der  Allotropie  v.  Schönbein.     Pogg.  Ann.  C.  1. 
Klatsch uk.    Verfahren   AbflUe   Yon  Yulkanisirtem   Kautschuk   und  vulkani- 

sirter  Gutta-percha  wieder  zu  Yerarbeiten.^  R«  S.  Dodge.    Polyt  Centr. 
.     1867.  79.  —  DfaigL  pol.  J.  CXUV.  160.  —  Polyt.  Notizbl  XH.  79. 
^Verfahren    zur  Anfertigung  von  Schreibfedem   aus  geh&rtetem  Kautschuk. 

H.  Steinten.    G^nie  industriel.  1856.  826.    DingL  poL  J.  CXLIY.  24. 
•-  TgL  femer  Gutta-percha  319. 
lesselstein.    Analyse   eines   krystallinischen   Kesselsteins    y.   B.  Edwards. 

IKngl.  pol.  J.  CXUV.  390. 
"-  Masse  für  Kessek-teinauflösung  y.  C.  Butti.    Dmgl  poL  J.  CXIJV.  889. 
—  Tgl.  Wasser  673. 
Kiesel    Ueber  das  SiHcium  y.  H.  Sainte  Ciaire  Deville.  Ann.  eh.  phys.XIJaL 

62.    J.  pharm.  XXXI.  16.  .    .  .  ; 
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Kiesel    Verbesserte  Darstettmig  des  Iaystaffi8irte&  ilMOMi t.  VMte.  Im. 
CL  Pliarm.  CD.  882. 

866.  —  Ueber  eine   neue    Oxydationsstufe   des  Kiesels  t.  Wöhler  u.  ML   ttM^i 

rend.  XliY.  834.  1344.  Ann.  Ch.  Ptarra.  CH.  136.  J.  pr.  Chem.  IUI  171. 

867.  -^  Geber  die  in  den  Pflamcn  und  Thieren  Yoriconime&de   angeblich  loTiblfr* 

airte  Kiescls&ure  ¥.  i.  W.  Bafley.    ffilL  Am.  J.  XXL  86f .    J.  fr.  CboL 
LXX  63. 

868.  —  UntnrsMsbnng  über  die  kieselsanrca  Sake  ▼.  E.  S^dmj.  Geapi  md.  lUfr 

1146.  J.  pharm.  XXXL  81.  Chem.  Centr.  n.  125.  Xpur.Ohem.Lm.  18a 
▼gL  femer  Wasserglas. 
Knallpulver,  rgl  Phosphor  556. 

869.  Knalls&ure.    Ueber  die  Constitution  der  KnaOs&ure  und  eine  neue  RA» 

Yon  Körpern,  die  sich  von  der  Essigsäure  ableiten.  Uon  SduseUii 
€ompt  rend.  lU?.  14.  Anm  ch.  phys.  XliX.  810.  —  €Rien.*(Ml! 
H.  167.  . 

870.  —  Bericht  über  die  Abhandlung  Ton  D^on  Schischkoff,  von  Dumas.    tafÜ 

rend.  XUY.  36.  1 

871.  —  Ueber  das  Knallquedcsüber   und  die   i||bnstitution  der   Knaflsiure.  Uu 

Schischkoff.  Ann.  Chem.  Pharm.  CI.  213.    J.  pr.  Chem.  LXX.  481     *^ 

872.  ^  Ueber  die  Constitution   des   Knallquecksilbers.    Aug.  Keknle.    Abb. 

Pharm,  d.  200.  —  Chem.  Centr.  II.  848.  J.  pr.  Chem.  LXX.  418. 
Knochenleim,  TgL  Phosphor  549. 
878.    Kobalt.    Ueber  die  Darstellung   des  Kobalt   in   reinem   Sostode  r.H.k 

Witt  J.  pr.  Chem.  LXXl.  289. 

Tgl.  fenetr  Metalle  422. 
874.    —  Ueber  die  sogenannte  Kobaltsänre  u.  ftre  Ye^biiitfmig   mit  KalS  n.  Wim 

T.  W.  Mayer.    Ann.  Ch.  Pharm,  d.  26t.     Chem.  Centr.  IL  884.   l  ff 

Chem.  LXXI.  81.  J 

876.    Kohle.    Ueber  die   künstliche  Darstellung  des  Dianants  V.  H.  Refaisch.  1 

Jahrb.  Pharm.  TII.  175. 

876.  -^  Ueber  eine  efafache  Bestimmung   des  KohlesDsteffs  In  GiMociicn  t.  %tm^ 

J.  pr.  Chem.  LXXI.  149.  J 

877.  -^  Ueber  die  Wiikung  von  Kohle  und  Sand  anf  fai  Wasser  gelobte  #Mi| 

xen  T.  Witt  Wl  Mag.  XIL  28.  J.  pr.  Cheai.  LXX.  184. 

878.  —  Ueber  entfärbende  Kohle  und  ihr  Termögen  Gase  n  absorbircn.     i. 

hoose.  Ann.  Chem.  Pharm.  CI.  248.  —  Chem.  Centr.  IL  868.  FaH 
1857.  77.  —  Polyt.  NotizbL  XIL  76  u.  99.    Chem.  GenU-.  fi.  64. 
pol.  J.  CXIIV.  148.  —  Schw.  poL  Zeitschr.  IL  58. 

879.  -<-  Ueber  die  Untersuchung  der  in  den  Zuckerfabriken  angewendeten 

kohle  bezüglich  ihres  Kalkgehaltes.  Renner.  BingL  poL  J.  GXLIV.  t69> 
vgL  ferner  Paralfin  588. 

Bogheadkohle  147. 

880.  KotilensHure.  Empfindlicfae  Probe  auf  Kohlenstare  t.  LiidSrif.  iiidi. 

CXXXIX.  168. 
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i  IftBeiMlMr.    Noile  aller  das  KoUeasulflr  oder  den  üntenrcliwefellohleii- 
stolL    E.  Baudrimoirt.    Onnpi.  rend.  XOV.  1000. 
—  Notiz  Aber  die  Yerbmduni^eii  des  KohleastoiEB  mit  Schwefel.  Persoz.  Compt. 
Md.  XU?.  1218. 

(  lehlen Wasserstoffe.  Ueber  iKe  direkte  YerMndung;  der  WasserstoiEsäiireH 
Aü  diikftohleiiivwserstoffeii^  die  den  AHtehelen  entsprechen.  IL  Bertheloi. 
Conpt  rcHd.  XLIV.  ISSa 
leosso.    Ueber  das  Harz  der  Kousso.    fcd.  Harms.    Areh.  Pharm.  CXXSfl. 

m. 

'  Itapp.    Veler  die  IMMikeü  der  PMsteffe  des  Krapps.  Plessy  u.  HcbQtie». 

ber^.  Comp!  rend.  XLHL  167.    J.  pr.  Chem.  LIX.  814. 

▼gi.  femer  Rubian  686. 
l.lt«egel,  TgL  Hob  884. 

jlrystalle.    Ueber  d^  feoiMtrisdien  Isomorphismus  der  Riystalle  t.  H.  J. 
r     Bneke.    Pkfl.  Macf.  XIU.  878. 

W^  MUen  Aber  das  Wachsen  der  KrystaUe   u.  über  die  Ursache  der  Yerän- 
f     denmg  ihrer  secundären  Formen  v.  L»  Pasteur.    Ann.  eh.  phys.  XLDL  6« 
>    Pdgf.  Ann.  C.  167.    Jahrb.  ttiner.  1867.  74. 
tWystalila.    Untenaehun^en  aber  das  KrystalUn  ron  rerschiedenen  Tliieren. 

A  yalendennes  u.  Fremy.    Compt  rend.  XLPf.  1122. 
.inplor.    Ueber  die  BereKuhgr  Ton  Kupferpnlver  t.  R.  Wagner.  Bayer.  Knnst- 

t.  GfirerbeblaH.  1857.  81.  N.  Repert  Pharm.  YI.  Si.    N.  Jahrb.  Pharm. 
*      m  270.  Schw.  polyt  Zeitschr.  H.  98. 
^äNäfH  eiiMS  ttcbnisoh  angewandten  Kopferam^dgams  y.RMg.  J.  pr.  CSiem. 

LXX.  64.    Schw.  polyt.  Zeitschr.  ü.  66. 
jl^  Ucr  die  l^dmte  des  Hnpftroxyds  ▼.  Ed.  Harms.  Areh.  Pharm.  OXXXIX. 
jf     ML    Oheoi.  Oentr.  O.  110. 

rUwirkMg  der  HHze  auf  basisches  Kupferoxyd  ▼.  Field.  Chem.  Böe.  Q.  J. 
n.  140.    J.  pr.  Chem.  LXX.  62. 
^  Ülfber  dos  zwelfiBioh.  ehromsavre   Kvpftroxyd  ▼.  F.  Ihroege.    J.  pr.  CSiem. 
f     LXX.  448.  Chem.  Centr.  IL  288.    Schw.  polyt  Zeitschr.  H.  M.    Alm.  Ch. 

Pharm.  CI.  89.  N.  Jahrb.  Pharm.  Yü.  192.  Dingl.  pol  J.  CXUY.  168. 
^  Ueber  das  unterschwefligsaure  Natron-Rupferoxyd  y.  Schatte.    Compt.  i^d. 

ILO.  1267.    J.  1^.  Chem.  LXX.  249. 
kl*  IWbesserungen  des  KupferhOttenprocesses,  besonders  zur  Gewinnung  des  Gol- 
\      des  and  Silbers  aus  den  Kupfererzen  ▼.  H.  Yivian,  B.  G.  Herrmam  und 
r     W.  Morgan.   IKttgL  poL  J.  CXliU.  487. 

^  Zngotmachung   der  arsen-  u.  antimonhalUgen  Kupfererze  t.  Beudant  und 
f     Benok.  Dingl  poL  J.  CXIiO.  269. 

▼gl  femer  Analyse  66. 

L 

lltatban,  vgl  Bssigsaare  260. 

Liudanain.  Beobachtungen  über  den  Bodensata  der  sich  im  LMiddnam  liqui- 
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dum  Sydenbani  findet    Biiiei.  J.  pharm.  XIX.  196.  —    N.  Btp. 
VL  173.  —  Vicrtcljahr«chr.  pr.  Pharoi.  VI,  106. 
Leber,  vgL  Leudii  406. 
896.    Leberthran.    lieber  die  feste  Fettsäure  des  Leberthrans.    Lade    fi.  Jahil. 

Pharm.  VI.  249.  ~  Cbem.  Centr.  II.  191. 
899.    Leder.    Ueber  die  Zusammensetziing  des  Leders.   Payen.  Compl  rend.  XLDL 
937.  —  Chem.  Centr.  OL  113.  —  Schw.  polyt  Zeitachr.  D.  98. 
^egirung,  Tgl.  Metalllegirung. 

400.  Leim.    Elastischer  Leim,  welcher  nicht  inFftuhiiss  übergehen  kann.  LaBweiL 

J.  Pharm.  XXXI.  23.  —  Dingl  pal  J.  GXLDI.  880.  ^  Foljft  KotiiU.  Xft 
169.    Schw.  poljrt  Zeitschr.  IL  97. 
Tgl.  Phosphor  549. 

401.  Leindlsäure.    üeber  die  Leuiölsäure.    Edm.  Schüler.    Ana.  €h.  Phan.  & 

262.    Chem.  Centr.  H.  355.  —  J.  pr.  Cham.  LXXL  170. 

402.  Leuchtgas.    Erfahrungen  über   das  VolumenverhliltBiss  toh  SteinWIe  ni 

dem  daraus  gewonnenen  Leuchtgase.    MittheiL  d.  Gewerber.  t  Uwmm 
1866.  320.  ~  Chem.  Centr.  IL  150. 
408.    —  Auszug  aus   dem  Gutachten  über   die  erste  Anlage  der    Y(m  Hem  i  L 
Rjedinger  aus  Augsburg  für  die  Stadt  Zürich  ausgeführten  GasbelencUa^ 
Schw.  polyt.  Zeitschr.  II.  86.  ,      " 

404.  —  Die  Heizkraft  des  Holzgases  verg^chen  mit  Weingeist  für    die  Aibiitai  h 

Laboratorien.  P.  BoUey.  Schw.  pol.  Zeitschr.  IL  17.  —  DingL  fA  l 
CXIJV.  156. 

405.  .—  Ununterbrochene  Darstellung  des  Leuohtgaaes  nach  £.  Kopp.    Sdiir.  ff^ 

Zeitschr.  H.  57. 

406.  JLencin.    Ueber  eine  einfache  Reakjkion  zur  Bvkonniuig  Ton  ^yroain, 

Hypoxanthin,  Harnsäure  und  einen  neuen  Stoff  der  Leber  (XanthogiiMii^ 
Schwer.  Yerh.  d.  Würzburger  pfays.  med.  Gee.  —  i.  pr.  Che«.  LXX.  40C 
—  5.  Jahrb.  Pharm.  VE.  300. 

407.  «^  Ueber  einige  Zersetzungen  des  Leucms.  Hugo  Schwanert  Ann.  Ch.  Plw* 

Cn.  221. 

v|^.  femer  Alanin  8. 
Lencinsäure.  (Nitril  der.)  vgl  Hefe  329. 

408.  Licht  Photochemische  Untersuchungen  v.  R.  Bussen  u.  Roscoe. 
—  2.  Abhandlung  Maassbestimmung  der  chemischen  Wirkung  des  Uchts.  1^ 

Ann.  C.  43.    J.  pr.  Chem.  LXXI.  129. 

409.  —    3.  Abhandlung,  Erscheinungen  der  pbotochemischen  Induction.  Pogg.  Am 

C.  481.    J.  pr.  Chem.  LXXL  129. 

410.  —  4.  Abh2(jidlung.  Optische  u.  chemische  Extini^on  der  Strahlet.  Pegf.i* 

CT.  236. 

411.  Lignin.    Beiträge  zurKenntniss  desLigninV  F.  Schuhte.  Chem.  Centr.  E  SSL 

412.  Lithium.    Atomgewichtsbestimmung    des   Lithiums    t.   Slallit.    SiUiBi.  Dti^ 

americ.  Journ.  XXH.  349.  J.  pr.  Chem.  LXX.  206.  Ann.  Cb.  Fhars.  A 
370.  Chem.  Centr.  IL  97. 
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LUltiajM.    Ueber   das  litliiiDn  u.  saine  Vertedmiceii  t.  L  IkOQst    Coln|ift 

reni  XLUL  921.    J.  pr.  Chem.  UOl,  182; 
Lüteoliny  vgl.,Faii»to9  271. 
Lymphe.    Chemiscbe  Untersuchpaf  ni^ii9chli€her  Lymphe.  Scherer.  Verh.  d. 

Wänbvrgec  phys.-med.  G.  —  J.  pr.  Cben.  LXl.  418.  ^     . 
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f  Vafnesittm.  Ueher  die  Darsmiung.  und  Higewechafteii  des  Magnesiums  ▼. 
Sainte  Ciaire  Sevilla  u. ,  Caron.  Cempt.  rend.  XUY.  394.  P<»gg.  Ann. 
CI.  234.  J.  pr.  Chem.  LXXI.  46.  Ann.  Ch.  Pharm.  €1.  859.  N.  Jahrb. 
Pharm.  YD.  323.  Chem.  Genfo.  JI.  861.  Schw.  polyt.  ZeiU<^.  D.  96. 

Iidirait    Ueber  die  DarsteUuiig  n.  Bigenschaflen  des  Mangans  t:  C.Brönner. 
•  Mütht  der  naiorf.  Gesellseh.  xu  Bern.    Pogg.  Ann.  d.  2^.  J.  pr.  Chem. 

LXXI.  77.     Compt.  rend.  XUV.  480.    Dingl.  pol.'  J.  CXUY.  184.    Chem. 

Genfr.  IL  40B.  Sefaw.  polyt.  ZeHschr.  n.  94. 
*-  Anwendung  des  phosphorsauten  Manganoxyds  in  der  qaaniitaäTen  Analyse 

T.  Barreswil.  Compt.  rend.  XLIY.  677.  J.  pharm.  XXXI.  842. 
-*-  Bestimmung  im  Braunsteine,  ygl.  Analyse  66;  <    ' 

Tgl.  Metalle  422.  '  .    /  •  j 

laaioc    Zusammensetxung  des  Manioc  (Jatropha  Manihot.  Lin.)   u.  Produkte 

aas  deaudhen.    Payeu. :  Bompt.  cenid.  XUV.  401.  — ^  J.  pn.  Chem.  IXX3» 

176.  '  .  .  . 

Hannit    Ueber   die  Bildung  von  Mannit  in  Algen.     T.  L.  Phipson.    Oompt. 

rend.  XLIQ.  1056.  —  Chem.  Centr.  II.  77. 
ii»*  Vebcr  die  Einwnrkung  des  Jodphospbors  auf  Mamnt  Butlerow.  Chem.  €entr. 
[      n.  393. 

f^  f|L  km&r  Alkohol  18. 
\  Glycerin  306.        .. 

^.argarinsäure.    Künstliche  Darstellung  der  Margarinsfture.  — *  G.  Becker. 
•     Ann.  Ch.  Phtfm.  CH.  209. 
V  e  g  a  t  y  p  i  e ,  Tgl.  Photographie  564. 
Xehl,  TgL  Brod  157. 

iercttrotetraethylammoninm,  vgl  Basen  115. 
letalle.    Ueber  reducirtes  Mangan,  Kobalt,  Chrom  n.  a.  nach  H.  St.  daire 

BeTille,  Brauner  u.  Fremy.   Ann.  Ch.  Pharm.  CH.  326. 
*^  Ueber  Platinmetalle  vl  ihre  Behandlung  auf  trocknem  Wege  t.  DeTifle  und 

Dehvay.     Compt  rend.  XLIY.  HOL 
***  Vemiehe  über  das  Ausbringen  der  edlen  Metalle   und  der  Erze  von  Boden- 
mais V.  J.  N.  T.  Fuchs  u.  SchaChautL    Dingl.  poL  J.  CXUY.  129.    Chem. 

Centr.  IL  402. 
^  Zugutmachung  der  MetaUoxyde  t.  Martin.  Dingl.  poL  J.  CXLUI.  258. 
^  Ueber  daa  Giessen  einiger  Metalle.  Gewerbebl.  aus  Wurtemberg  1857.  189. 

Polyt  »otixbL  JUL  192.    r 


427.  ]i#Ulle.    WAtt  m  yeginiriWge  ¥mim%  ier  Hetdk  r.  Ottif.    CMl  Sic 

Q.  J.  H.  289.  J.  pharm.  tSU.  VfO. 

428.  —  Kflnstlicfae  BUdimg  Ton  wasserhaltigen  kohlensmireB  Srden  «.  Metkdl»ty4a 

▼.  A.  DMieor.    Compt  read.  XIIT.  S61. 

429.  Metalllegirung.    ZasMMieiisetEttng:   antiker  Bronse  ans   Oldeiilmif  ▼.  L 

Erdmann.  J.  pr.  Chem.  LXXI.  213. 

480.  —  Untersuchung  alter  bronzener  Statueii  t.   CheYreul.    Gompt  renl  HSL 

783.  989.  DingL  poL  J.  CXLHL  286.  —  Chem.  Centr.  IL  98. 

481.  -^  ÜBtallmMiung  zw  VevfBrtigang  Ton  MineB,  kletnen  VigiireB  ete.  t.Wn. 

Ffirther   Oewerbezeit  1867.  28.    Polyt  5otiibL  XB.  148.    Schw.  poljl 
Zeitsclir.  n.  9S. 

482.  —  MberfihnUie  MetaBleginiBg  v.  O.  '  Teneai.    Rep.  oC  f^t  kT.  WS6,  W 

lUngL  pol.  J.  CXIin.  167.  Chem.  Cenir.  H.  128.  —  Myt.  Notizbi  Hl » 
488.    —  imalyse  einer  eiockenspeise   t.  EL  Harms.    Aioh.  Phann.  CXIHL  sa 

Chem«  Centr.  S.  111. 
484.    — -  Ueber  das  Spiegebnetall  ▼.  J.  Otto.    Ann.  Ck,  Pharm.  €DL  6ft.  Bii«!.  P^ 
X  CUi¥.  289.    h  pr.  Chem.  LXXL  251. 
Meteoreisen«  y|:l.  MineraUea  474—478. 
Methyl    Verbindung  mit  Wotfraffl  868. 
Methylamin,  vgl  Hefe  330. 

Basen  116  u.  117. 
486.    »ethylehlorid.    Ueber  die  Etowirkmig  der  ffitse  anf  CfatomettyL  L  P«- 
rot    Ann.  eh.  phys.  XUX.  94.  —    Ami.  eh.  pharm.  Cl.  876.  —  Cta» 
Oentr.  H.  416. 
Methyljodid,  vgl  Aethyl  6. 

486.  Hetkylphosphorsfture.    Zur  KeMtol«  der  Methylphospliewfcnm  W 

Sefaiff.  Ann.  Ch.  Pharm.  Ca  884. 

487.  Milch.    Anweisung  zur  Prüfung  und  Analyse  der  Mikh  (Lactodnmiiiet«  i« 

Qn^yenne  und  Lactoscop  von  Bonn«  und  CreoPMUeter  rm  Boucharft  ■* 
(}li6Yenne).  J.  pharm.  XXXI.  261. 

488.  —  Zur  fflüchprüfung.    Fr.  JuL  Otto.    Ann.  Ch.  Pharm.  CH.  67*    INmL  |» 

J.  CXUV.  303. 

489.  Milchsaure.  Ueber  das  Vorkommen  der  MÜdisiure  im  Thier-  uni  Pfcw^ 

reiche.    H.  Ludwig.    Arch.  Pharm.  OOXX.  269. 

440.  Mineralchemie.    Bericht  Aber  mehrere  AWumdlmigen  t.  Belease, 

gische  u.  chemische  Untersuchungen  «her  krystalliaische  Gesteine,  beM^ 
iers  über  den  OranH  enthaltend.  Cempt  rend.  XLEV.  648. 

441.  —  Fortgesetzte  Untersuchung  über  die  chemiBch'4ttineralogische 

einiger  MineraHrdrper  ans  der  BofcmiWömmtion  des  Bönenthals  lenWi» 
T.  Sartorhn  t.  Waltervhausen.    Pegg.  Aml  G.  687. 

442.  —  Untersuchung  über  die  Feuergesteine  v.  J.  Durocher.    Cempt  reni  »^ 

326.  496.  606.    Jahrb.  Miner.  1867.  363. 
448.    —  Ueber  einige  zur  mineralogischen  Untersuchung  anwendbare  analyüseiii  m- 
thoden  T.  Barreswil.  Compt  rend.  XliV.  677.  J.  pMkm.  lÖL  Mi 
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i  |iiieraUfce«*e*    IMer  41»   wHnnMbMi  nnehanwBpm  in  8ai4laf«ii  ▼. 
I  temnuii^    Cwpt»  mnl  HIV.  881. 

—  OntefsiichiiBgeii  über  die  Mmetto  t.  Delesse.    Compt.  vend.  HIV.  766^ 
Mineralien.    Alaunstein.    Suminatisishe  Bcnerimngieii  Aber  4ie  Bfldang 

T.  ibnuwlein  v.  f oufoiei    €»mpt.  »eii4  HIV.  1297. 
•  -^AUophan.    lieber  die  Znsanmenselnnig  des  AfitfliMs  t.  A.  Beandiamp 
Northcothe.  FhiL  Hag.  Hü.  888. 

I~       <—  Aial||iBe  eines  AUophans  ans  der  Gralniiaft  Falk  in  Tenessee.  63L 
Abl  J.  1856.  119.  Jabrb.  ttfiner.  1867.  178. 
1  -Antrimolit    lieber  Itanson's  ^trinMUt^  v.  Dv.  Ileddle.    PML  Mag. 

Xm.  148. 
}  ^ Baealt    INber  dm  Basidt  tm  Hftl^u  «.  von  Oehenlöwen  ▼.  J.  SehiR. 

Jabrb.  lüner.  1857.  44 
1  -  Bendaniit    lieber  den  AMdantit  u.  seine  Medificatienen  ▼.  F.  Bmä^w^ 
g«.  Fi^  Ann.  C.  812. 
^  —  Ueber  die  Inennmenselwiny  4%3  BendantÜ's  ▼.  C.  AmMekberf.  Pogg. 
Ann.  G.  581. 

Blaaei^en^ein,  figl.  Mhieralcheniie:  Mfakette.  445. 
"^BUiniere.    IMer  te  Mterabnibstani,  wekhe  man  Blefeyetv  nenaA.   HL 

I.  Broefc».  Fbik  Mag.  HI.  128.  J.  pr.  Che».  LH.  122. 
•^  Behneri*   Vntecaaeiraig  dnes  Bobnenee  aus  dem  Canten  Scbalfliaaseii  t. 
Bnuiner.    Schw.  polyt.  Zeitschr.  IL  20. 

—  Brennko  h  1  e n.  Analjrse  yersefaletoer  BrainriEeblensDrten  des  hemdbal^ 

lieb  Mi^ei'schlni  BvtthnMilenfeniRs  auf  der  Rb5n   im  Könfgreieh  Bs^en 
?.  H.  fbbL  BlngL  poL  1.  CHUL  8B8. 
i."^€bakHib.  WefilsM  Bbrnerfamgcn  iber  den  CbaUitb  r.KevngoH.  ]lfin.N«l. 

XL  21.  Jahrk  Miner.  1857.  187. 
*~  €9lQinbit  Haber  das  Verimnamen  der  Taatalsiure  im  Colunbite  fon  B^ 

deomais  v.  flarrttann.  J.  pr.  Chem.  LDL  897. 
*-    —  lieber  das   angebliche  Vorkommen  tou  Tantalsäure  im  CSolnmbit  von 
i      Bodemak  ■$.  F.  Oestan.  J.  pr.  Chen.  UX.  120. 

—  Danburit.   Zusammenseteung  des  Banburit  v.  Li  Smith  u.  J.  Braeh.  SflL 

Am.  I.  XVL  885.   Jibif).  Miner.  1857.  174. 
^Dolomit    Die  devoniKhen  Bolomittbone   d«r  Umgegend  von  Dorpat  t.  C. 

84unidk  ArcUr  t  Batntk.  liel-lsU  u.  Kw-Lands  L  488.    Jahrb.  Mliier. 

1857.  825. 
*-*  liaen.   lieber  ein  BtAek  gedfegiaes  üeen  Ton  Liberia  In  Afirika  ▼.  Hayes. 

Beet.  Acc.  —  Instit  XXV.  128. 
;  ^Kpidate.    Zusammensetamig  der  Bpideie,  Vesaviaiie  u.  Granate  t.  Herr- 
mann, i.  pr.  Chem.  UX.  8dl. 
-*   -*  Peb«  den  Zoisit  m  aelnen  Beziebangen  man  Bpidot  ▼.  Rammeisberg. 

Pogg.  Ann.  C.  188.  J.  pr.  Chem.  LXX.  221.  Chem.  Osntr.  H.  115. 
-*  l^iglaobit.  FInf  nene  Mhieralipeciee  ▼.  Ch.  II.  SiAeppifd.    BOL  Am.  i. 

XXIL  98.  J.  pr.  Chem.  LXX.  2ia 
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465.  Min^ralieii.    Budialyt    OkldAeit.  i6v' usler   dtn  Na»«  fla^ialTtni 

Eiikolii  bekannten  Mineralien  v.  Damonr.    Piiil.  Mag.  XDI.  391.    J.  fr. 
Cbem.  LXX..S7e. 
£  u  k  0 1  i  t,  Tgl.  Mineralien :  Endialyt  465. 

466.  —  Faröelit.    lieber  Mestit  u.  Fardelit  y.  Dr.  Heddle.  Flui.  Mag.  HIL  60. 

467.  —  Fayaly  t  Der  FajaMt  im  Schriftgraut  der  Mourne-Mountains  in  Iriaoi  t. 

Delesse.  Bull.  g^ol.  X.  571.    Jahrb.  ITuer.  1857.  174. 

468.  -«•■Gibbsit    Zasamnensetzang  ^es  Oibbsit  t.  L  Smitb  u.  0.  J.  Bnsh.  89. 

Am.  J.  XVI.  41.  Jahrb.  Mker.  1857.  71. 
-^  erlaub apatit»  ygL  SfineraUen:  EpiglaaUt  464. 

—  Granat,  Tgl.  Mineralien:  Epidot  463. 

469.  rr-  Hornblende.  Ueber  ein  Efomblende-Gestcii  Im  tetlichen Dieüe  der  Ben- 

jolais  V.  Drouot.  Ann.  des  Min.  YDI.  307.  Jahrb.  BBner.  1867.  34& 
«-  Kalkmergel,  yf;L  Blkerafien:  Mergd  478. 

470.  —  Kalkstein.  Ueber  die  chemische  ZusammensetKUHg  4er  sflurischen  ■.  can- 
. .     bri8«hen  Kalksteine  ▼.  D.  Forbes.   PhiL  Mag>.'.  XESL  865. 

—  Krokidolith,  vg^.  Mineralchemie:  Minette  445. 

471.  —  Kupfer.  Quecksübergehaltdes  siB»rhaltigen  gediegenen  Kupfers  vom  Oben 

'    iSee  V.  HauAefeuilie.  J.  pr.  €hem.  UUCi  MK  —  Compt  rond.  XUE  Ift 
472. Analyse  eines  asiatiicheD  fiuplerenelt  t.  Stoehr.    Jahrb.  M».  1857. 41 

473.  — Mergel.  Analyse  einefe  Kalkmorgeb  bei  Looenstoin  •y.  F.-  Tielgiith.  Viortd- 

jahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  116.*  v 

•4i.Mes4it,  .YgL  Mineralien:  Fardelit  466. 

474.  fn  Mvtfroro-tein.  Analyse  das  Meteoretsens  von  Xi^pidoo  ▼.  Taylor.  S3L 

am.  J.  XXII.  874.  1.  pr.  Chem..LXX.  :189t  Chemi  Oentt'.  IL  96. 

475.  -^^  Ueber  .das  Meteorebeniron  Xiqai|uh»  ▼.  G.  IMkn.*    Ann.  Gh.  Phaim 

Gl.  356.  J.  pr.  Ghem.  LlXI.  122.   CA«m.  -Goiftr.  fi.  699.     • 

476.  -*9<. —  Untersuchung  der  Meteoreiseft   v.  Misloca,   Odatffian,    Co9by*s  Ciei^ 

Arne  und  Zacaterac  v.   Bergemann»  iPogg.  Ann.  0.  216.    J.  pr.  CboL 

,  iV  LXXL  58.  -     •       .        :  -       •  /!*  • 

477. Ueber  das  Meteoreittn  v;  AoriMt  v.  F.  Leydolt  u.  Nerisary.  Wieu.  Acai 

.  •>  Bbr.  XX«  398.  Jahrb.  Muior.  1857.  177. 
478. Ueber  die  chemische  Zusammensotzung  des  Motooreisens  von  Atacana  t. 

.  •  .R.  Bunsen  u.  G., Bronn.  Jahrb.  Miner.  1857.  257. 

479.  r-siüatrolith.    Der  NatroMtii  in  SchodlaBd  v.  Dr.  Heddle.    PhiL  Mag.  HD. 

274.  Jahrb.  Miner.  1857.  328. 

480.  -^.i^QpJielin.    Analyse  des  NepMIn^s  Ton  Hohenidwen  u.  vom  Lobanerlfif 

V.  J.  SchUl.  Jahrb.  Miner.  1857.  44. 

481.  — <£honolitb.  Analyse  dos  PhonoUttfb  t.  Jeniach.  J.  pr.  €hem.  £XX.  119- 

482.  —  Phosphate.  Untersuchung  des  phosphorsafioren'  Kalk's  in  den  Mnsckeiiiiiiks 

eines  Kalkfelsnns  im  Departement  der  Sadne  vnd  Loire  r.  M^.  Coap^ 
rend.  XLIV.  685. 

483.  '^  Ueber.  oin  noNios  Lager  von  phosphonMurem  Kidk  y.  Mengy.    J.  pr. 

499.  .   -^    ' 


■? 


]|(iMraIUii.  y.h^^phate,  tgL  feraer  9.flnger  210,  211. 

—  Posphorit  Analyse  des  ^osphorit  v.  Amber^  u.  der  Jodgdkalt  desselben 

T.  Hi^er.     I>ingL  polyt.  J.  CXLIY.  899.    Amt  Ch.  Pharm,  tl,  29B1.  — 

J.  pr.  Cbem.  £XX.  501.  —    Cbem.  Centr.  II.  884.  —    N.  Jahrb.  Pharm. 

m828.  '    / 

*  Porphyr.   Ueber  die  Pltschstone  Porphyr  vonXöugh  JCcke  y.  Sam.,Haog- 

ton.  ^hjl.  tfag.  XÜL  116.  .    i  * 

{- Fyroklasily  rgl  SOneralien:  Epiglaubit  464. 
^Pyromelan,  r^l  Biineralien :  Epiglaubi t  464. 
"-Haseneiienstein.     lieber  Aaseneisenttein    t.  Smunann.    Qenneberg's 

JpvnL  J[*  Landw.  V.  99.    Cheoii.  Ceptr.  II.  191. 
-^Saphir.    Künstliche  Darstellung  der., Saphire  t.  Gaudin.    Compt.  rend. 

i- Sehaal  st  ein.    Chemische  Untersuchung  einiger  Schaalsteine  des  Qinog- 

:^    Harns  Nassau  t.  A.  I>o1(iiss  u.  C.  Neubauer.  ^ —  Jahrb.  d^  Na^sauischen 

f    Ter.  L  N^^k  1.  49.  Jahrb.  Miner.  1857.  168. 

r-,fl[jHcate.  Ueber  die  Zersetcbarkeit  der  natürlichen  Sflicate  durch  Aipmo- 
,  liaksalze  r.  Feichtjngerr    Ann.  Ch.  Pharm.  CH.  858. 

"jr  Sinter.  Ueber  dye  Sliiterbildung  der  griechischen  Heilquellen  y.  X..Xan- 
derer.  Yierte^ahrsschr.  pr.  Pharm.  Tl.  217. 

~- St  eins  als.  Beobachtungen  über  das  Steinsalz  y.  Margueritte.  Cpmpt. 
nai  Ulf.  842. 

j-Titäj^eisen^  Analj^se  des  Xitaneiseps  ybn  der^Küste  y.  Jlersay  y.  Ed- 
wards. J.  pr.  Chem.  UGO.  125. 

fTyM^    Chemische  Untersuchungen   u.  Bemerkungen   über  den  Tysit  y.  D. 

^'    f orbes.  Phfl.  Hag.  XUL  91. 

rrT^snyian,  ygl.  Mineralien:  ^^idot  462. 

f^  Wilson  i.t    Zusammensetzung   des  Wilsonit  y.  S.  ftunth.    Jahrb.  Miner. 

;     1867.  67.      . 

**  Weisskupfererz.  Ueber  das  Weisskupfererz  y.  S^hneelierg  y.  KobeO.  J« 
pr.  Chem.  LXXL  159. 

--Xanthiten,  ygL  Mfaieraüen:  Epigl^ubit  464. 

^  Ifolit.    Analyse  eines  zeolitischen  Minerals  yon  der  Insel  Skye  y.  Stallet. 

,.     4«  pr.  ^m..LXX.  210. 

*^  Zoisit,  yg).  Mineralien:  IB^idot  468.  ! 

ilaeralAl,  ygL  SteiniVl  688. 

Viaeralwasser.  Chemische  Studien  über  die  heissen  Mineralquellen  ybn 
Royat  u.  y.  Chamatieres  (Puy  de  Dön^)  y.  J.Lefort.  J.  pharm.  XiXL  8.4. 

"-  Gegenwart  des  Fluors  in  den  JlÜn^nJquellen  y.  Plombieres ,  Vic^iy  u.  Con- 
treräyifle  y.  Nfldes.  Compt  rend.  XUY.  788.  -   '. 

—  Analyse  des  Wassers  y.  (Srenelle,  ygl.  ,l)^asser,671.  .^ 
^  fine  neue  Mineralqaelle  bei  Gumpoldskirchen  bei  Wien.    Wien.  Acad.  Ber. 
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-"  CheriBsche  Untersadrang  der  eisenhaltigen  Mineralquellen  zu  JKehlberg  bei 

5 


PasMa  f.  Th.  Crawford.  TierteVahrssdir.  pr.  Pharm.  VI.  161.  Cheii.  Ccitr. 

a  267. 
501.    Minciralwafls  e  r.  Analyie  des  Mineralwassers  xa  Meiiselwitx  v.  E.  Stoy.  Arck 

Pharm.  CXXXX.  148.  Chem.  Centr.  IL  412. 
602.    —  Chemische   Untersuchimi^  der  PhiUippsqaelle   xu  Orb    in  Unterfraiik«  t. 

Scherer.    N.  Jahrb.  Pharm.  TU.  d09. 
608.    —  Analyse  der  Mutterlauge  aus  der  See-Saline  xu  Pirano  v.  J.  J.  Pohl.  fi& 

Acad.  Ber.  XXII.  122.    Chem.  Centr.  IL  56. 

—  Mineralquellen  ▼.  Plombieres,  vgl.  Mineralwasser  498. 

—  Mineralquelle  ▼.  Royat  (Puy  de  Ddme)  TgL  Mineralwasser  497.  ' 

504.  —  Untersttdiung  der  Sachsenfelder  Mineralquelle  y.  R.  Flechsig.  ArdLÜanJ 

CXXXX.  131.    Chem.  Centr.  II.  413. 

505.  —  Analyse   der  Soole  Ton  Schweizerhall  t.  Bo]ley.    Schweiz,  polyi  MkIl 

n.  91.  :      » 

506.  —  Physikalisch- chemische  Untersudiung  des  alkalischen  Schwefdwasitti  f^ 

Stachelberg  im  Canton  Glarus  y.  Simmler.  J.  pr.  Chem.  LXXL  1. 

507.  —  Untersuchung  des  Mineralwassers  von  Stubitza  in  Croatien  t.  K.  t. 

Wien.  Acad.  Ber.  XXIL  807.    Chem.  Centr.  IL  81. 

—  (Gegenwart  des  Jods  in  den  Quellen  von  Tichy  v.  Henri  und  Humberii^ 

Analjse  51. 

—  Quelle  V.  Vichy,  vgl.  ferner  Mineralwasser  498. 
506.    —  Chemische  Untersuchung  der  Mineralquelle  xu   Weilbach    v.  Ä. 

Jahresb.  d.  Ter.  f.  Naturk.   in  Nassau  tJL  —    J.    pr.    Chem.  IXI.  1*  ^ 
^  N.  Jahrb.  Pharm.  VII.  7.    Chem.  Centr.  II.  49. 

509.  —  Untersuchung  der  warmeii  Quelle  des  Gemeindebades  in  Wiesbaden  t.  Cn 

J.  pr.  Chem.  LXX.  89.  .  .  | 

510.  —  Chemische  Analyse  der  heissen  Quelle  im  Badhaus  zum  Spiegel  in  fM^ 

den  V.  Kerner  jun.    J.  pr.  Chem.  LXX.  100.  Chem.  Centr.  U.  136. 

511.  -p  Ueber  die  Bereitung  eines  ausgezeichneten  kilnstlichen  Eisenwassers  r.  i 

Leuch.  N.  Repert.  Pharm.  VI.  81.  Chem.  Centr.  IL  288. 

—  Gegenwart  v.  Ammoniak,  vgl.  Ammoniak  83. 
— >-  Bestimmung  des  Schwefels ,  vgl.  Analyse  54. 

512.  Molybdän.    Amidverbindungen  der  Molybdänsäure.  Tuttle.  Ann.  CLVkUB 

CI.  285.  —  J.  pr.  Chem.  LXX.  507,  —  Chem.  Centr.  H.  430.   H. 

Pharm.  Vn.  381. 
Monamylamin,  vgl.  Hefe  329. 
Monobrompropylenbromid,  vgl  Substitution  646. 
Mo.nobutylamin,  vgl.  Hefe  329.  j 

Monochloracetamid,  vgl.  Essigsäure  261.  | 

Monochloressigsänre,  vgl.  Essigsäure  261  u.  262. 
MonomethyUmin,  vgLfiefe  329.  | 

Monotropa,  vgl.  SaÜcyl  592. 
518.     Morphin.    Bestimmung   des  Morphius  im  Opium.    Fordos.     C^vpt  n»! 

XLIV.  1266. 
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I«f <hif.  *Veb«r  dai  riediende  P^incip  de«  Moschiu.    llach.    Arch.  Tbum, 

CXmX.  106.  —  ChenL  Centr.  II.  884.  —  N.  Rep.  Pluurm.  VL  88. 
iXnikeln,  t^I.  Ki  221. 

i 

;  lapkta»  TgL  SleteAl  68a 

Jtphtjlamin.    Ueber  «iilge  D^TaU  des  Naphiykmiiifl.  Hugo  Schiff.    Aniu 
I     Ch.  Pham.  GL  90.  J.  pr.  Chem.  UXI.  108.  --^  Chem.  Centr.  p.  166. 
^,T|^  fenMT  Vhttttfl  546. 

Itpktylhamstoff;  vgl.  Naphtylaoim  515  ii.  Pheay]  546. 
ip.itriii9i,  Tgi  KaHttm  855. 
^-  DerstelluDg  you  ganx  reinem  Kochsalz  (sei  surfin)  mittelst  Salzs&ure  ?.  VL 

largiientte.  (Rep.  of  pat  inv.)  Polyt  Notizbl.  XII.  42.  Sohw.  polyt  Zeitachr. 

E  56.  J.  pharm.  XXXi  69.    Instit  XXV.  60.   J.  pr.  Chem.  LXX.  319.  N. 

flihrh.  Pharm.  Yü.  279.  Po^.  Centr.  1857.  6a 
Bemeritiuigen  über  den  Gebrauch  des  Fahrenheitschen  Aräemeters  inr  Be> 

stinmattg  des  Saligehaltes   im  Meerwasser  v.  Lenz.    Petersb.  Acad.  RuIL 

IV.  827. 
^  lM>v  ein  Pc^pelsalz  yon  Bromnatrium  tt,  bromsauren  Natron  t«  J.  ftittr 
^     Nhe.   Petersb.  Acad.  BfU.  XV.  273.    Chem.  Centr.  II.  860.  J.  pr.  Chem. 

11X1.219. 
^  OewianoDg  der  Soda  aus  dem  Meersaiz   durch  Ammoniak  y,  Schldsing.    J« 

pharm.  XXXI.  272. 
**  Heue  Methode  der  Sodaüabrikation  t.  Dyar  u.  Hemmings.  N.  Jahrb.  Pharm. 
I     VIL279. 

'^  Brdkasischphosphorsaures  Natron  ▼.  Grove.  J.  pharm.  XXIX.  284    Viertelr 
.     jahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  801. 

p-  Mer  die  Bereitung  des   linnsauren  Natrons  t.  E.  HAffely.    Dinf^.  poL  J« 
f    GXUV.  66.  J.  pharm.  XXXJ.  269.    Chem.  Centr.  EL  126.    Polyt.  NotizbL 

m  107. 

TgL  fenier  Eisen  281. 

SaislAsungen  601. 
Tantal  658. 
It  Wasserglas  676.  679.  682. 

lUrile.    Bildung  bei  F&uhiiss  der  Hefe  829. 

JKtronaphtylamin,  ygl.  Naphtylamin  515  u.  Phenyl  546. 

» 

0. 

S*bst»  vgl  KrOchte. 
^le.    Bericht  über  eine  Mittheilung   von  Lepage  an  die  Socidt^  de  Pharma- 
de,  in  Betreff  der  Darstellung  von  Krolonöl ,  Lorbeeröl  u.  Huskat5l  mit- 
test Schwefelkohlenstoff.    Gobley  u.  Mayet.  J.  pharm.  XXXI.  28. 
ir Ätherische.    Ueber  Nachweisung   der  Verf&lschung  Ätherischer  Oele^ 
namentlich  mit  Terpentinöl  6.  L.  Hoppe.  Zeitschr.  f.  Pharm.  1856.  Nr.  6. 


«t-1 


36  i 

7.  8.  —  Arch.  Pharm.  CXXXIX.  57.  —  Chcm.  Ccnir.  tt  188.  —  K»^  ' 
pol.  J.  CÜIT.  309.  Vierte^ahrsschr.  pr.  Pharm.  TL  28. 

525.  Oele,  ätherische.    lieber  etherisches  Lindenbl&thendL    E  Fidmis.   ArcL  ; 

Pharm.  CXXXIX.  177. 
Oleophosphorsfture,  vgl.  Ei  221. 

526.  Olive  ndl.    lieber   die  Zusammensetiung  der  festen  Tfaeile  des 

W.  Heintf.    J.  pr.  Chem.  LXX.  366. 
Opium,  vgl  Morphin  513. 

527.  Oxalsäure,    üeber  die  Konstitution   und  die  wahre  Fonnel  der  Qtabltfi 

A.  Wurtz.  Compt.  rend.  XIIT.  1306. 

528.  —  Veher  die  Oialate  der  Alkalien  und  alkalischen  iiden.  A.  Swtdbxj  M  t 

Lenssen.    Ann.  Ch.  Pharm.  €11.  35. 

529.  —  Üeber  die  Oxalate  der   schweren  MetaDoxyde.    A.  Souchay  v.  E  Leissci. 

Ann.  Ch.  Pharm.  CD.  41. 

580.  —  lieber  oxalsaures  Manganoxydul.    Henty  Croft.    Chett.  Cfoz.  I85l 

ehem.  Centr.  D.  233.  j 

—  Tgl.  femer  WoDschweiss  689. 

Gerbsäure  296. 

581.  Oxyphensäure.    Heber  ein  Ihrsatzmittcl  d^r  PyrogallussSore  in  derPMF 

graphie.  R.  Wagner,  l/.  Jahrb.  Phatnn.  TU.  377. 
Oxyrubian,  vg^  Rubian  586. 
Özöii,  T^I.  tsatin  391. 

Analyse  46  u.  47. 

P. 

Palladium,  vgl.  Metalle  42ä. 
Palmitinsäure,  vgl.  Olivenöl  526. 
532.    Papier.    Yerüahren  zur  Fabrikation  von  Papier  «nd  Pappendeckel  a«  Mt 
und  andern  vegetabilSsch^n  Substanzen.    F.  Chaucfaard.   Lond.  J.  et  sM 
1857.  69.  —  Dingl.  poL  J.  CXUT.  415. 
538.    —  Behandlung  des  Papiers,  wodurch  es  dem  Pergament  Ihnliehe  SgatfAafta 
erhält    E.  Gaine.    Cosmos  X.  895.  —    Dfiigl.   pol.  J.   CXLIT.  154 
Sehw.  polyt  Zeitschr.  ü.  99. 

534.  —  Anwendung   des  schwefligsauren  l^atrons  (Antichlor)   in   der  Papieiftbrik^ 

tion.  J.  pharm.  XXII.  268. 

535.  —  Ueber  das  Bleichen  des  Papier^.  L  de  koniiick.  Liktielfer  Reiru«  mä 

1857.  131.  —  Dingl.  poL  J.  CXLIT.  859. 
Pappel,  vgl.  Salicyl  593. 

536.  Pappelknospen.    Torläufige  Mittheilung  über  einen  in  den  F^ppeltaiospjl 

anfigefundenen  neuen  Körper.  —    W.  Hällwaciis.  —  Ann.  Ch,  Pham  ff 
372.  —  Chcm.  Centr.  II.  401.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  117. 
Parabenzol,  vgl.  Benzol  129. 
637.    t^ar affin.    Anfertigung  von  Paräffinkerzeh.    J.  K.  Fielfl  und  C  E  0nBft«r< 
Polyt.  Centr.  1867.  207.  —  Polyt.  Ifotizbl.  Xu.  95. 


PrrafftB.    üeber  itm  CMialt  einiger  Hohlfosdftei  an  leichten  Oden,  schwe- 
ren Oelen,   ^rdfinmasse  u.  s,  w.  ren  B.  Bfibner  und  R.  Tdrkel.    BingL 
pol.  J.  dUn.  146.  CheAi.  Ceiilr.  II.  130. 
y^l.  ferner  Photogen  559. 

Pari  gl  in.    Üeber  das  Pariglin.  Lamatsch.   N.  Rep.  Pharm.  Vi.  229. 
Parillin,  rgl.  Pariglüii. 
Pelargonsänre,  vgl.  Hefe  880. 

Pepsin,   lieber  das  Pepsin.  Boudault.  J.  pharm.  IXX.  161.  ^  N.  Rep.  Pharm, 

VI.  156. 
Pflanzenaschen,  vgl.  Analyse  77. 

—  Analyse  der  Asche  der  Wucherblume  (Chrysanthemum  segetum.)  Fr.  Bai^ 

gert  —    J.  pr.  Chem.  LXX.  84.    (Jahrb.  d.  Ter.  f.  Naturk«  im  Herzogth- 
Nassau,  n.)  CheuL  Centr.  II«  270.  Zeitschr.  f.  deutsche  Landw.  1857.  93. 
;  —  Beiträge    zur  Geschichte   der  Runkelrüben.    Alex.  Hüller.    Joum.  p^.  Ch. 
LIX.  267. 
vgl  femer  Phosphor  552- 

PManzen^hysiologie«  Heber?  die  Absorption  des  Stickstofls  dureh  die 
Pflanzen.    J.  A^  Ba^ral.    Ann.  cb«  et  phys.  XLIX.  865. 

^  Weldie  Rolle  spielen  die'  salpetersauren  Salze  in  der  Ooeononle  der  Pflan- 
zen? Georges  Ville.    Ann.  eh.  et  phys.  UIX.  168. 

—  VfL  lenier  Dünger  205. 

Phasäomannit  lieber  den  Pbasäomannit  und  seine  Uentttit  mit  dem  Ino- 
iil  H.  YohL  Ann.  Gh.  Pharm.  €L  60.  —  Cktuu  Centr.  IL  .28^  856i  — 
J.  pr«  Chem.  LXX.  488.    N.  Rep.  Pharm.  VI.  212. 

!  PbenyL  Ueber  euiige  Vaphtyl-  und  Phenyl-Deriiate.  --  Hugo  flkhiff.  K  pr. 
Ch.  LXX.  261. 

l  -^  Beber  «»igse  Phcnylverbindungett.    Hugo  Bcbitt.    Ann.  Ch.  Pharm.  €L  98. 

\       J.  pr.  Chem.  LXXI.  188. 

I 

PhloretinsAure.    Üeber  die  Phloretuisäure.  H.  Hksiwetz.  Ann.  €3i.  Pharm. 
i      Cü.  144. 

Hos p höh    Heber  die  Fabrikation  des  Phosphors,  des  Knochenleims  und  des 
Sahniaks   v.  J.   G.   Gentele.    Dingl.   pol.  J.  CXLIT.  190.    Chem.  Centr. 
a  417. 
'  --  Notiz  über  die  Nachweisung  des  Phosphors  v.  de  Try  und  van  der  Burg.  J. 
^ '     pharm.  XXXL  94. 

—  Zur  Kenntniss  der  PhosphorsAnre.  AnMe   v.  H.  Sehlff.    Ann.  Ch.  Pharm. 

Ol.  299.    J.  ]^r.  Chem.  LXXI.  161.    N.  Jahrb.  Pharm.  VIL  922^    Chem. 
f       C^ntr.  H.  362. 
^  ^  lieber  das  Yerhättoiss  von  Phosphorsäure  zum  Stickstoff  in  einigen  Samen 

V.  Mayer.    Ann.  Ch.  Pharm,  d.  129.    J.    pr.  Chem.  LXX.  491.    Chem. 

Centr.  iL  339.    Schw.  pol.  Zeitschr.  fl.  59. 
-^'  UMier   ^  Anwfrkung  des  Phosphdrsiperchlorid   auf  einige  tnorganiseh« 

Siuren,  v.  iL  Schiff.  Ami.  Ch.  Pharm.  CH.  111. 


664  Phoii^hor.  Vthet  eine  mem  ToDkMimeii  fdüak§%  Bcretai|sw«iie  m 
selbateDUtndliclieni  Pbofphorwafserstoffgas  t.  BöUger.  Polyt  IMiU.  HL 
118.  N.  Repert  Pharm.  Vi  241.  J.  pr.  Cben.  UX.  499.  KhL  pol 
J.  CXUY.  203. 

866.  -*  lieber  eine  neue  Darstellmigsweise  des  Kiosphorstickstoff  t.  Pauli  Am  Ol 
Pharm.  CI.  41.  J.  pr.  Chem.  LIX.  447.  Chem.  Centr.  IL  265.  EJikii. 
Pharm.  VIL  191. 

666.    —  Knallpuher  v.  Ddavo,    Diogl.  pol.  J.  CXLIY.  390. 

—  Tgi  femer  Analyse  55,  57,  58. 

Schwefel  611. 
Phosphorbasen,  TgL  Basen  128. 
Photo  Chemie,  t^.  Ucht  408,  409,  410. 
657.    Photogen.    Verfahren  durch  Destillation  von  Steinkohle,  bitnminöfein  S^ 
fer  etc.  sogleich  reines  Oel  zu  gewinnen.    A.  W.  Newton.  —    1Kb|L  p«L 
J.  €XLIIL  808.    Lond.  Joum.  1857.  7.  —  Chem.  Centr.  II.  272. 
668.    —  Veber  die  Leuchtkraft  von  Schieferölen.  Orth.  —  Würlemb,  GewerbebL  18S7. 
Nr.  20.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLIY.  896. 

659.  ---  Untersuchung   der  Produkte  der  trocknen  Destillation  des  Torfes  ton  l*- 

Stockina  (Russland).  —  H.  VohL    Dingl.  poL  J.  CXUT.  444 

—  Tgl  Paraffin  538. 

660.  Photographie.    Allgemeine   Betrachtungen   über  die  Natur   der  posüini 

Dchtbilder  u.  Über  die  Ursache  ihrer  Veränderung  v.  Dr.  Weller.   BtagL 
poL  J.  CXUy.  440. 

661.  —  PhotographiBche  Pertraits  auf  hohler  Krystaükiigd.    Dingl»  poL  J.  GSU 

166. 

662.  ^  Ufber  Photographieen  ndt  trodmem  CoDodfum  v.  RoUqnel   «nd  Duboicq- 

Compt  rend.  XLÜI.  1194.    Din^  pol.  J.  CXIHL  189. 

668.  — -  Ueber  ein  Ersatzmittel  der  Pyrogalussfture  hi  der  PlM»lograpliie.    N.  Idui 

Pharm.  VIL  377. 

664.  —  Studien  im  Gebiete  der  MegaUpie  y.  J.  J.  Pohl  und  Ph.  Weselsby.    W» 

Acad.  Ber.  XXXHI.  317. 

665.  —  PoflitiYo  Lichtbilder  auf  sogenanntem  Pergamentpapier  i.  Crookes.   Vft^ 

pol  J.  CXLiV.  357.    Cosmos  X.  462. 

666.  —  Neues  Ver&hren,  Kupferplatten  durch  Mitwirkung  der  Photographie  sa  nr* 

viellaltigen  v.  Kronheim.  Polyt.  NotiibL  Xn.  112. 

667.  —  Verfahren ,   um  Dchtbilder  auf  natürlichem   oder  künstlichem  Stfenbete  n 

erzeugen  v.  Legros.    Dingl.  poL  1.  CXLID.  181. 
568.    -^  Ueber  «He  heliographische  Oravirung  auf  Marmor  und  auf  lithognfhisdMi 
Stein  V.  Niepce.    Compt.  rend.  XLIIL  874  u.  912.    Dhi^«  poL  J.  dLDl 
128. 

669.  —  Ueber  die  heliographische  Damascirung  v.  Dufremie.  Compt  rend.  XIJD.  11^ 

Dingl.  pol.  J.  CXLin.  129.  846. 

670.  Pikrinslure.    Kur  Auffindung  der  Piknnsiui«,    Fr«  J«l.  Otto.    Am.  O» 

Pharm.  CIL  67.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  252. 


PIütiB,  Tgl.  ttetaUe  429. 
L      —  Krystaffisirtes  Platin  v.  0.  Kottig.  J.  pr.  Chem.  UXI.  190. 
—  Tf L  fenier  €Has  800. 
Propylen,  Tgl.  Kohlenwasserstoffe  883. 
Propylenbromfir,  rgL  Substitution  646. 
Fropylenjodür,  vjL'Crtycerin  304. 
1^    Froteitt.    Ueber   einige  Zersetzttngsprodokte   der  sog.   ProteinTerbindungen» 
!  Dr.  MÜhMuser.    Ann.  €h.  Pharm.  CI.  171.  —    J.  pr.  Chem.  LXX.  484. 

CHicm.  Centr.  ü.  625. 
Pseudoleucin,  vgl.  Hefe  329. 
i    PwrpmroUin.  Ueber  den  Zucker-Sorgho  (Sorgho  sucr^,  Holcus  saccharatus), 

Kao-liew  der  Provinz  Canton.  Itier.  Compt.  rend.  XLIT.  18. 
y   JPyrog^allussAure.    Darstellung  der  PyrogaUussfture.  Just  t.  Liebig.    Ann. 
Ch.  Ph.  CL  47.  Chem.  Centr.  ü.  28.  867.  —  J.  pr.  Chem.  LXX.  603.  — 
N.  Rep.  Pharm.  VI.  210.    Schw.  polyt.  Zeitschr.  11.  54. 
t    —  Cfeber  die. Pyrogallussäure.    Anlon  Rosing.  Compt.  rend.  XLIV.  1149. 


Qaeckflilber.    Nachrichten  Aber   das  Quecksilber  zu  Neu-Almaden  in  Kali- 

fomien  ▼.  Buschenberger.  American.  Journ.  of  Pharm.  —  Pharm.  J.  Trans. 

XV.  658.    Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  89. 
—    U«ber  Calomelbereitung  mittebt  phosphoriger  Säure   v.   X.  Landerer    N. 

Jahrb.  Pharm.  VII.  879. 
Beitrag  zur  ßeurtheilung  der  Tauglichkeit  der  Wöhler'schen  Methode   der 

Calomeldarstellung  jf&r  chemische  Laboratorien  v.  P.  BöUey.    Schtr.  polyt. 

Zeitschr.  H.  19. 
lieber  das  Verhalten   der  verdünnten  Sublimatidsung   zu  Kalkwasser  t.  A. 

Botlerow.    Chem.  Centr.  II.  388. 
— .    Kritische  Beobachtungen  über  die  chemische  Zusammensetzung  und  die  Be- 

reitung  des  Jod-Calomel  v.  Perrens.    J.  pharm.  XXXL  422. 
^"Cl.   WJirineentwicklung  bei  den  Moleculanreränderungen  des  Schwefels  und  des 

Qaeeksflbeijodids.  Rud.  Weber.  Pogg.  Ann.  C.  127.  J.  pr.  Chem.  LXX.  364. 
Bnlluss  des  Wasserstoib  in  statu  nascente  auf  die  Amalgamation  v.  C^ille- 

tet.    Compt  rend.  XLIV.  1250. 

Tgl.  femer  Analyse  69,  70. 
Eisen  244. 
Kupfer  890. 

gn  ercetin,  TgL  Farbstoff  271. 
a  er  citrin,  rgL  Blavin  278— 280. 
Qaercitron,  TgL  Farbstoff  270. 

n 

Rli ab  arber.    Ueber  die  wirksamen  B^stanttkelle  dea  Mlid»aiHrt.  'Schreit 
Wien.  med.  Woehenschr.  -^  VierWValirsMte.  pr.  FluurnL  VI.  2M» 


684.    Rhabarber.    Ueber  die  Bestandlhefle  des  Saftes  des  1ikah0m.   B.  Im- 
Compt.  rend.  XUfl  475.  -r    J-  pr.  Chem.  LXX.  307.  —    DiagL  fsL  J. 
^     CXUnr.  463. 
Rhodan,  t^.  Cyan  199. 

Rhodium,  Tgl.  Metalle  423 

665.    Ros Ölsäure,    üeber   das  Yorkommeii  .der  Rosol^ure  im  Stcmf^olileath««. 
L.  Xsch^liMto.    Wien.  Ai^d.  B^r.  XXIIL  269.    DingL  pol.  J.  CUIT.  461 
586.    Rubian.    Ueber  das  Rubian  wid  seine  Tlecsetnmgspri^dukfte:    Sf^bink.   J.  F- 
Chem.  LXX.  154.    Phil.  Ma«^.  4.  Ser.  XIL  200  u.  270. 
Runkelrübe,  vgl.  Pflansenasdie  542. 

.    •      & 

Saccharimeter,  vgl.  Apparate  97  u.  Zucker  697. 
Säuren.    Wirkung  der  Säuren  auf  Glas,  vgl  Analifse  52. 
5Q7,    ^  organische.    Ueber  eine  neue  Re^e  organischer  Säuren,  wekhe  SMM 
enthalten.    Ed.  Frankland.    (Roy.  Soc).  Phil.  Mag.  XIDL  879. 

533. Ueber  eine  neue  Reihe  organischer  schwefelhaltiger  Säuren.   J.  T.  Ii^ 

son.  —  Ann.  Gh.  Pharm.  CD.  73. 
539^    ^  _  lieber  die  rationelle  ^usammenseticung  der  fetten  und  axomatlschea  Su- 
ren, Aldehyde,  Acetone  u.  s.  w.  und  ihre  Beziehungen  «r  Johkwiw«- 
H.  Kolbe.    Ann.  Ch.  Pharm.  CI.  257. 

Constitution  der  gepaarten  Säuren,  vgl.  Benzoesäure  127. 

690«    Salep.    Crewinnung  des  Salep  aus  verschiedenen  Orchisarten.  BamkkeL  für- 
tetjahrsschr.  pr.  Pharm.  Tl.  221. 

691.  Sallcyl.    Untersucliungen   über  einige  Saücylverbindungen  und  üb«  cNS* 

Jodide  organischer  Radicale.    A.  Cahours.  Con^t  rend.  XtIT.  1252. 

692.  —  Ueber  die  in  der  Monotropa  Hypopitys  en^tene  fiftchlsge  Verbindm^  f- 
•  L.  Winckler.  N.  Jahrb.  Pharm.  Vü.  107. 

698.    —  Chemische  Versuche    mit    ver^edcncn   TheUen   vpn  Populus  balsaaAo 
nebst  Nachrichten  über  ihre  medicinische  Amrenimg.    Witlstein.  V» 
iahrsschr.  pr.  Ph^m.  VI  47. 
Salmiak,  vgl.  Phosphor  549. 
Salpeter,  vgl.  Ammoniak  36. 
694.    Salpeteräther.    EmutUung  eines  Gehalts  von  ^ajxäthet  in  dem  Salpeter- 
ätherweingeist und  Nachweisung  der  Quantität  von  Salpetersäure,  wd*» 
als  Salpeteräther  in  dem   «u  prüfendoi  Salpcteräthcrweingeist  eathil» 
ist  Krauthausen.  —  Arch.  Biarm.  CXXXXX.  44. 
696.    Salpetersäure,    Untersuchung  über  die.Büdung  von  Salpetersäure  t.  &» 
Luca.    Compt.  rend.  XLDL  865.  J.  pharm.  XXXI.  5.  J.  pr.  Chem.  LD*- 

167. 
(196.    —  Untersuchungen  über  den  verschiedenen  Gdialt  des  Bodens  u.  des  Wu«» 
•n  giJfitflwanfen  (Mm.  v..Bou»iwwat:  fitenpk  send.  iXLDT.  VP.  O» 
Cenbr,  n.'140..Migl.,p.4^  I.  GGUT.  377.     , 
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L  lalfettrsinr«.  Rauchende  Salpetors&ure  als  GegenmüWl  gegen  fiaathmimg 

TOB  schwefligsauren  D&npfen  v.  H&nle.    Polyt  Notizbl.  XU.  \ll. 
i  —  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas   auf  Salpetersäure  v.  R.  Kamper. 
Ann.  Ch.  Pharm.  Cn.  842. 
TgL  ferner  Ammoniak  85. 
Mangan  417. 
i  Salpetrige  S&ure.    lieber   eine  eigenthftmliche  Erzeugungsweise  der  salpe- 
trigen Säure  t.  Schdnb#in.  Berl.  Acad.  Ber.  1856.  680.  Pogg.  Ann.  C.  292. 
!         l  pr.  Chem.  LXX.  129.  N.  Report  Pharm.  VL  180.  —  Cliem.  Centr.  D.  60. 
i  —  Bildung  von  ^salpetriger  Säure  aus  Ammoniak  v.  Xuttle.    Anu.  CIl  Pharm. 
CI.  283.  J.  pr.  Chem.  LXX.  505.  Chem.  Centr.  II.  399.  N.  Jahrb.  Pharm. 
YU.  822.  Dingl.  pol.  J.  CXUY.  464. 
Salsaparin,  Tgl.  Pariglin. 
l  Salilösungen.    Beobachtungen  Aber  die  Uebersättigung  von  Salzlösungen  t. 

E  LoeweL    Ann.  eh.  phys.  XUX.  82.  Compt.  rend.  XUII.  709. 
\  —  üeber  Gleichartigkeit  von  Salzlösungen  v.  A.  Lieben.  Ann.  Ch.  Pharm.  CI. 
77.  J.  pr.  Chem.  LXX.  445.  Chem.  Centr.  IL  367. 
TgL  ferner  Kohle  877. 
Samen.    Ueber  das  Yerhältniss  der  Phosphorsäure   zum  Stickstoff  in  einigen 
Samen.  Mayer.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CI  129.  —  J.  pr.  Chem.  LXX.  491.  -^ 
Chem.  Centr.  II.  839.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  U.  59. 
Sanenfltcken.    Ueber  die  Erkennung   der  Samenflecken.    iL  Reinseh.    N. 
Jahrb.  Pharm.  Vn.  14. 
,  Sand,  Tgl.  Kohle  877. 
Sangninaria.    Ueber   einen  neuen   nälieren  Bestandtkeil  der  Sangmnaria 
canadeiwis.  £.  L  Wayne.    Americ.  J.  of  Pharm.  XXYIU.  521.  —  YierteU 
jahrsschr.  pr.  Pharm.  YL  254. 
j.  Santonin.  Unterscheidung  des  Santonins  Tom  Strychnin.  G.  Wittstein.  Viertel- 

jahnschr.  pr.  Pharm.  YL  275. 
^larkin.    Eine  neue  Base  aus  der  FleisohflOssigkeit.    A,  Strecker.  —    Ann. 
m    Ch.  Pharm.  CH.  204. 
lauerst  off.    Kleine  Notiz  iU>er  Oxygen  Bereitung  t.  Landerer.    N.  Jairh. 

Pharm.  Ya  116. 
Schellak.    Ueber  das  Bleichen  des  Schellacks.  G.  Wittstein.  Yierteljahrsschr. 

pr.  Pharm.  YL  123.  —  Polyi  NotizbL  XU.  72. 
Schi essbaamwolle.    Neue  Schiessbaumwolle.  Caldwell  Edinbw  new.  phiL 

Joum.  Y.  880.  —  Chem.  Centr.  IL  481. 
Schmelzpunkte»  TgL  Elemente  252. 

Schwefel    Untersuchungen   aber   den  Schwefel  t.  Berthelot    Compt.  rend. 
XLIY.  818.  878.    Ann.  ch.  phys.  XUX.  430.   J.  pharm.  XXXI.  141.  Pegg. 
Ann.  C.  619. 
•«-  Bemerkung  zu  den  Untersuchungen  t.  Berthelot    über  den  Schwefel  t.  & 

Samte  Ciaire  DeTille.  Instit  XXY.  77. 
•^  Ueber  die  Bildung  Ton  unlöslichem  Schwefel  unter  dem  Einfluss  der  Wänme 
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V.  Bertheloi    Oompt.  rend  XtIV.  563.  Aüd.  eh.  phys.  JJIL  476.  V^.   ' 
Ann.  C.  629.    J.  pharm.  XXXI.  401.  j 

614.  Schwefel    lieber  die  allotropischen  Zustände  des  Schwefels.  Aul  Ch.  PhuB.  ] 

a.  69.  N.  Jahrb.  Pharm.  VII.  191. 

615.  —  Ueber  die  Gewinnung  von  Schwefel   aus  Gyps  v.  Eisner.    BmgL   poL  J. 

CXIIV.  317. 

616.  —  Die  Schwefelquelle  Issisa   zwischen  Dilman  und  Gnyerfin  Kalah  unweit  4ei 

Ararat's  v.  M.  Witt.    PhU.  Mag.  XI.  267.    Jahrb.  lliner.  1857.  334. 

617.  —  Das  Patent  ron  Fr  E.  Kopp  auf  eine  neue  Art  der  SchwefelsäurefaVrikatifti. 

Schw.  polyt.  Zeitschr.  11.  21. 

618.  —  Yerdeckung  der  alkalischen  Reaction  von  Flüssigkeiten  durdi  Schwefdwaser- 

stoff  T.  Ludwig.  Arch.  Pharm.  CXXXIX.  106. 
vgl.  ferner:  Analyse  50.  54. 

Entzündungstemperatur  255. 

Kohlensulfflr  381.  882. 

Papier  534. 

Quecksilber  581. 

Salpetersäure  597.  598. 
Schwefelcyan,  vgl.  Cyan  199. 

619.  Seife.    Ueber  moderne  Seifenfabrikation   von  F.   Vorwerk.    DingL  polyL  J. 
CXLDL  78. 

620.  —  Ueber  Fabrikation  von  Harz-talgseife.  Pol.  NotizbL  XII.  20.  —  Schw.  po^ft 

Zeitschr.  IL  97. 

621.  —  Seife  mit  Wachszusatz.    W.  Clayton.    Polyt.  Centr.  1857.  413.  —    Pölyi 

NotizbL  Xn.  128. 

622.  Selen.  Darstellung  des  Selens  aus  dem  Flugstaub  v.  L.  Giseke.    Arcb.  PbsrBi 

CXXXX.  298. 
vgl.  Schwefel  611. 
628.    Senna.    Ueber  die  Abstammung  und  die  Bestandtheile  einer  falschen  Seui* 
G.  F.  Walz.  N.  Jahrb.  Pharm.  Vn.  1. 
Siedpunkte,  vgl.  Elemente  252. 

624.  Silber.    Bestätigte  Gegenwart  von  Silber  im  Meerwasser  v.  F.  Fidd.    Glokt 

14.  1.  57.    Chem.  Centr.  n.  383.    Pogg.  Ann.  C.  349.    J.  pharm.  XXXL 
816.  Dingl.  pol  J.  CXIHI.  397. 

625.  —  Neue  Bildungsweise  des  Silberoxyduls  v.  W5hler.  Ann.  Ch.*  Pharm.  CL  368. 

J.  pr.  Chem.  LXXI.  123.  N.  Jahrb.  Pharm.  Vn.  382.  Chem.  Centr.  IL  400. 

626.  —  Ueber  das  Verhalten  des  Silberoxyds  gegen  andere  Basen  v.  H.  Rose.  Pof|< 

Ann.  CL  214.    BerL  Acad.  Ber.  1857.  245.    Chem.  Centr.  IL  S85.  J.  pr. 
Chem.  LXXL  215. 

627.  -*"  Ueber  das  Verhalten  des  Eisenoxyduls  zum  Silberoxydul  v.  H.  Rose.    Bed. 

Acad.  Ber.  1857.  287. 

628.  -^  Ueber  die  Fällung  verschiedener  Basen  durch  Silberoxyd  v.  H.  Rose.    Bcii 

Acad.  Ber.  1857.   811. 

629.  —  Ueber  die  Einwirkung  der  Jodwasserätof&äure  auf  Silber  v.  E  SL  CUire 
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Iknik.    Compt  rend.  XJLH.  694.    Ana.  Ch.  Pharm.  Ol.  196.    N.  Jahrb. 
Pharm.  YII.  382.  Chem.  Centr.  IL  351. 
[  Silber,    lieber  einige  das  Jodsilber,  die  Chlor-  und  die  FluormeiaUe  betref- 
fenden Thatsachen    v.   H.  St.  Ciaire  Deville.    Compt.   rend.  XIHI.  970. 
Ann.  eil.  Pharm.  CI.  197.  Chem.  Centr.  IL  352. 

—  Ueber  die  Verbindung  des   Salpetersäuren  Silberozyds  mit  dem  Jodjflber  v. 

A.  Kremer.    J.  pr.  Cliem.  LXXL  54. 
{.  —  Remigung  missfarbig   gewordener  säberner  Gegenstände  v«  Bottger.    Polyt 
NotizbL  Xn.  95.    Schw.  polyt.  Zeitschr.  U.  56.    Pogg.  Ann.  C.  659.    N. 
Repert.  Pharm.  VI.  264.  J.  pr.  Chem.  LXX.  481. 
Tgl.  femer  Analyse  71.  72. 
Glas  800. 
Siliciam,  ygl.  Kiesel. 
Snilacin)  Tgl.  Pariglin. 
« flolanin.    Ueber  das  Solanin  und  davon  sich  ableitende  Substanzen.  A.  Moi- 
tessier.  —    Compt.   rend-  XLÜl.  978.  —    Ann.  Cli.  Pharm.  CI.  868.  — 
Chem.  Centr.  11.  124. 
Sorbin,  TgL  Alkohol  13. 

Stärke.    Untersuchung  der  verschiedenen  im  Handel  vorkommenden  Stärke- 
sorten. Justus  Wolff.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  86. 
-^  Tgl.  auch  Jod  347  u.  348. 

I^rben  264  u.  265. 
Stearin.    Zusammensetzung  des  vegetabilischen  Stearins  aus  den  Samen  von 
Brindonia  indica.  J.  Bouis  u.  d'Olivera  Pimente.  Compt.  rend.  XLIV.  1355. 

—  Abgeändertes  Verfahren  der  Stearin-  oder  Palmitinsäurefabrikation  v.  J.  R. 

Wagner.    DingJ.  pol.  J.  CXUn.  132.    Joum.  t  pr.  Ch.  LXX.  127.  —  N. 

Jahrb.  Pharm.  VII.  176. 
Steingut.    Ueber  die  Fabrikation  des  englischen  Steinguts  oder  der  Earthen 

Ware  in  Staffordshire  v.  J.  G.  Gentele.  Dingl.  pol  J.  CXLHI.  51.  106. 
Stein  ÖL    Analyse  des  Naphta  von  Burmah  oder  des  Rangoon-Theer.  Warren 

de  la  Rue  und  Hugo  Muller.    Chem.  Gaz.  Nr.  385.  S.  875.  J.  pr.  Chem. 

LXX.  800. 
Stibaethyl,  vgl.  Basen  124. 
Stickstoff,  vgl.  Phosphor  552  u.  555. 

Tantal  652. 
Strychnin.    Ueber  Ausmittlung  von  l^rychnin.  Herapath.  J.  pr.  Chem.  LXX. 

248.  —  Chem.  Gaz.  1856.  Nr.  836.  p.  394.  —  PhiL  Mag.  XUL  197. 

—  Zur  Auffindung   und  Nachweisung  des  Strychnins.  H.  Schröder.    BingL  pol- 

J.  CXUn.  318.  —  Polyt  Notizbl.  XH.  188. 
"  Ueber  die  Auffindung  des  Stiychnnis  in  gerichtlichen  Fällen.  E.  Prollius.  — 
Arch.  Pharm.  1857. 168.  —  N.  Rep.  Pharm.  VI.  219.  —  Chem.  Centr.  IL  281. 

—  IKe  gerichtliche  Untersuchung  gegen  W.  Palmer  wegen  Giftmischerei.  Vier- 

tefahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  70. 
▼gi  foner  Santonin  606. 
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648.    Styrolchlorür.  I^tn  über  Chlorstyrol.  W.  Kübel.  Ann.  Ch.  Pharm.  €31.  2S8. 

644.  Substitution.    Notiz    über   die    Substüutfon.    J.    Danas.    Ann.   cfa.  pbji. 

lux.  487. 

645.  —  üeber  Qmgekebrte  Substitution.  M.  Bertbelot.  Compt  rend.  XLTf.  1246. 
646. Compt.  rend.  XLI¥.  1849. 

Suecinosalicyl,  vgl.  Salicyl  591. 

Sttlfobenzoesäure,  TgL  Benzoesäure  127. 

Sulfo säuren.  Konstitution  der:  r^  Benzoesäure  127. 

T. 

647.  Tabak,    lieber  den    Wassergehalt  und  die  ammoniakaüschen  Verbrenaungs- 

produkte    des   Tabaks.     A.  Vogel  jun.    Wien.  Acad.  Ber.  XXIL  69S.  — 
Chem.  Ccntr.  II.  298.  —  N.  Rep.  Pharm.  VI.  1. 

648.  —  Heber   die   ammoniakalischen  Verbrennungsprodukte  des  Tabaks.    A.  Togel 

jun.  N.  Rep.  Pharm.  VI.  153. 

649.  Talg,    lieber  das  Talgschmelzen  ohne  Geruch.   F.  G.  Grodhaus  iind  F.  lU. 

Gewerbebl.   f.  d.  Grhzth.  Hessen  1856.  Nr.  48.  —  DingL  poL  J.  CXUL 

217.  Chem.  Centr.  II.  90. 
Tannin,  vgl.  Gerbsäure. 
Tantal.    Vorkommen,  vgl.  Alineralien:  Columbit  457,  458. 

650.  —  Untersuchungen  über  das  Tantal.    R.  Herrmann.  J.  pr.  Chem.  UX.  19^ 

651.  —  lieber  die  Tantalsäure  u.  das  Tantalsäurehydrat  v.  H.  Rose.  Pogg.  Ana.  C 

417.    Chem.  Centr.  D.  263.    Berl.   Acad.  Ber.  1857.  117.     J.  pr.  Cb«. 
LXX.  400. 

652.  —  lieber  die  Verbindung  des  Tantal  mit  Stickstoff  v.  H.  Rose.    Pogg.  Ana.  C 

146.  Chem.  Centr.  IL  234.  Berl.  Acad.  Ber.  1857.  16.  J.  pr.  Chem.  UI 
399.  Ann.  Ch.  Pharm.  CH.  ui. 
658.    —  lieber  die  Verbmdung  der  Tanlalsäure  mit  Natron  v.  H.  Rose.    Pogg.  Au. 

'  CL  11.  Berl.  Acad.  Ber.  1857.  282. 
654.    —  Heber  die  Verbindung  der  Tantalsäure  mit  Kali  v.  U.  Rose.   Pogg.  Ana.  C 
551.  Berl.  Acad.  Ber.  1857.  206.    J.  pr.  Chem.  UtXI.  52.    Chem.  C<otr. 
H.  319. 
—  vgl.  ferner  Analyse  74.  75. 
655^    Tellur,    lieber  die   Kennzeichen   der  Tellurerze   v.    Kobell.      J.    pr.  Che» 
LXXl.  151. 
T'eträthylammonium,  vgl.  Basen  115. 

656.  Tb  ein.    Bestimmung  des  Theingehalts  der  Guarana.  —  J.  Stenliouse.  —  iai. 

Ch.  Pharm.  CH.  124.    Vierteljahrsschr.   pr.  Pharm.  VL  447.    Pharm,  i- 
Trans.  XVI.  212. 

657.  Thymianül.    lieber  das  Tbymianöl  und  das  Tliymol.  A.  Lallemand.  Ann.  Ct 

phys.  XUX.  148.  —  Ann.  Cfi.  Pharm.  ClI.  119. 

658.  Tinte.    Bereitung  der  sogenannten  Alizarintinte.  A.  Leonhardi.   Mitth.  4  Ge- 

werbev.  f.  d.  K.  Hannover  1856.  194.  —  Pol.  NotisbL  XU.  8. 
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Tinte.  Bereitung  einer  Schreibtinte  in  Tafelform.  A.  Leonharii«  MMh.  d.  Ge^, 
wcrbcver.  f.  Hannover  1856.  249.  —  Chem.  Centr.  H.  15.  —  PoL  No- 
tizbl.  Xn.  40.  Schw.  polyt.  Zeitscbr.  II.  25. 

-  Rousselie's   unzerstörbare   Tinte.    Genie   industr.  1858.  p,  189,  —    Schw. 

polyt.  Zeitsciur.  IL  25. 
Titan.    lieber  Darstellung  u.  Zusammensetzung  des  Titansäurebydrats  v.  Delffs. 

N.  Jahrb.  Pharm.  VII.  291. 
Toluaminsäure,  vgl.  Aminsäuren  Bl. 
Toluenöl,  vgl  Thymianol  657. 
Tacf,  vgl  Photogen  559. 
Triaden,  vgl.  Elemente  252  u.  253. 
Tricapronylamin,  vgl.  Basen  119.  120.  121. 
Trichlor hydrin,  vgl  Substitution  645  u.  G46. 
Trinitroacetonitril,  vgl  Knallsävre  369.  370.  371. 
Trimetylamin,  vgl.  Basen  117. 
Trflffel    Chemisehe  Analyse  der  TrQffeL  Lefort.  Compt  rend.  XLI¥.  898.  J. 

pharm.  XIXI.  440. 
Tyrosin.    Heber  Tyrosin.  Conrad  Wicke.   Ann.  Ch.  Pharm.  Gl.  ßl4.     (rhem. 

Centr.  II.  396.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  187. 

—  VfL  femer  Leucin  406. 

0. 

Debeirchlorrubian,  vgl  Rnbian  586. 

Ifltramarin.    Wirkung  des  Eisens  auf  Ultramarin.  J.  pharm.  XXXI.  268. 

Vnters«hirefelkolileii8toff,  vgl.  Kohlenmlfar  381.  u.  383. 

Uran.    Darstellung    und  Analyse   des  Uranoxyds    v.  L.  Kessler.    J.  pharm. 

XXXi  182. 
*-  üeber  die  Eigenschaften  einiger  Uransalze  v. 'Arendt  u.  Knop.  Chem.  Centr. 

a  16e.  i.  pr.  C^em.  LXXL  68. 

F. 

Yaleriansävre,  vgl.  Baldriansäure. 

Valero nitril,  vgl  Leucin  407. 

Valeryliodid,  vgl.  SaUcyl  591. 

Vanadium.  Vanadium  im  Qelbbleierx  v.  Wöhlnr.  Ann.  Gh.  Pharm.  Cil.  883. 

Vulkane.    Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der   den  italienischen  Vul- 
kanen entströmenden  Gase  v.  Cli.  Deville  u.  Leblanc    Compt  reod.  XUV« 
769. 
vgL  feoier  Mineralchemie.   444. 

w. 

Wachs.  Ueber  das  Färben  des  Wachses  mit  Bleiweiss.  C.  lintaer.  DingL  pol. 
J.  CXIiV.  318.  —  Polyt.  Notizbl.  XIL  141.  Kunst-  u.  Qewbl.  f.  Bayern 
1857.  92.  —  Schw.  polyt  Zeitschr.  a  96. 
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670.    Wasser.    INe  Bfidimg  Ton  Wasser  durch  Platfnelektroden.  Berlin.  ^  CmpL 

rend.  XLIY.  127S. 
671«    —  Untersttchungea  Ober  die  Zusammensetzung^  der  Oew&sser  ?.  Pe%ot-  Cos^l 

rend.  XLIY.  198.  Jahrb.  Miner.  1857.  338. 
672.    —  lieber  eine  neue  Art   das  zu   hftuslichen  n.  industriellen  Zwecken  bewibti 

Wasser  zu  ffltriren  t.  Nadaalt  de  Buffon.  Compt.  rend.  XUY.  474. 
678.    —  Untersuchung  eines  Brunnenwassers,  welches  in  unverh&ltnissm&ssig  kontt 

Zeit  in  einem  Dampfkessel  einen  bedeutenden,    den  Betrid)  bebindernln 

Kesselstein  absetzte,  und  die  Angabe  des  Mittels,  womit  derselbe  n 

grdssten  Theil  beseitigt  wurde  v.  M.  J.  L5hr.  Arch.  Pharm.  CnXII.  299' 
674.  —  Neue  Analyse  des  Jordanwassers  ▼.  X.  Landerer.  Arch.  Pharm.  CXXXI 164 
676.    —  lieber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Wassers  v.  St  lawrenee  oi 

Ottawa  (Canada)  t.  Sterry  Hunt.    Phil.  Mag.  Xm.  239. 

676.  —  Analyse  des  Wassers   des  ZQrcher  See*s  t.  F.  Moldenhauer.    Schw.  pol^t 

Zeitschr.  n.  62.  y 

677.  ^  lieber  den  Gehalt  an  Wasser  und  Mineralsubstanzen  in  ganzen  Orgaiu»a> 

Scherer.    Verh.  d.  Wftrzb.  phys.  med.  G  —   J.  pr.  Chem.  LXX.  411.  - 
N.  Jlahrb.  niarm.  TU  804. 
TgL  femer  Cement  171  u.  172. 

678.  Wasserglas.    Heber  die  Darstellung  des  Wasserglases  auf  nassen  Wegt^ 

J.  y.  Uebig.  Bayer.  Kunst-  u.  Gewerbebl.  1867.  4.  Schw.  polyi  UM- 
IL  97.  N.  Repert.  Pharm.  VI.  64.  J.  pr.  Chem.  LXXI.  263.  Am.  Q> 
Pharm.  Cü.  101.  Dingl.  pol.  J.  CXLUI.  2ia  Chem.  Centr.  II.  286.  F^ 
KotizbL  Xn.  98. 

679.  —  lieber  die  Bereitung  u.  Anwendung  des  Natronwasserglases  ▼.  A.  BucbioJ 

.      DingL  pol.  J.  CXLQL  46. 

680.  —  Kritische  Notiz,  das  Wasserglas  betreffend  v.  6.  Creuzbiirg.    IHngi  yA.  l 

CKLIV.  290. 

681.  —  Verbesserter  Wasserglasanstrich    v.   G.  Creuzburg.    Diiigl.   pol.  J.  CBP* 

292.  Chem.  Centr.  IL  428.  Schw.  polyt.  Zeitschr.  II.  '900. 

682.  —  Anwendung  des  Wasserglases  als  Seife  t.  L.  Kuhnheim.  Polyt.  Centr.  1867< 

414.  Schw.  polyt.  Zeitschr.  D.  64.    Chem.  Centr.  D.  288.    Polyt  H^Ö* 

xn.  47. 
•—  Tgl.  DOnger  219. 
688.    Wasserstoff.    Einiluss  des  Wasserstoffs  in  statu  nascente  auf  die  kn^ 

mation  ▼.  CaiüeteL  Compt  rend.  XUV.  1250. 
Wau,  vgl.  Farbstoff  271. 
684.    WeindL    Die  Darstellung  des  Drusen-  oder  Weindls  ▼.  A.  Rautert  DingL  f^ 

J.  CXLUI.  71.    Schw.  polyt  Zeitschr.  n.  28.    Pol.  Notizbl.  XIL  56.  •- 

Chem.  Centr.  ü.  66. 
686.    Weinreben.    Chemische  Untersudiung  des  Thränenwassers   der  Weinrcbo»^ 

G.  inttstein.  VlerteQahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  192. 
686.    Weins&ure.    Darstellung    der   Weinsteinsünre.     WaHl.    Polyt  Notizbl  & 

148. 
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VeiAsteiit    Beiträge  zur  F^age  über  die  DarsteUimg  kaikfreien  WeiasteiM 

aus  rohem  y  in  einer  Operation.    W.  Suter.    Dingi  poL  J.  CXLDL  7$.  — 

Fol  NotizbL  Xa  52. 
—  Doppelt-weinsaure  Magnesia,  vgL  Analyse  58. 
t«spenbonigy  vgl  Zucker  693. 
Wolfram.    Untersuchung  über   das  Wolfram  und  seine  Verbindungen  v.  A. 

Riche.    Ann.  eh.  phys.  L  5. 

▼gi  Analyse  74  u.  75. 
felframmethyl»  vgl  WoUram  688.  ^ 

Vollsch weiss,  lieber  die  Natur  des  WoUschweisses.  ChevreuL  Compt.  rend. 

ICQL  1S6.  —  Joum.  pr.  Gh.  UX  256. 
Wncherblame,  Tgl.  Pflanzenaschen  541. 

X. 

« 

laathogiobiilin,  ygL  Leucfai  406. 

1. 

ZiaL   Neue  Anwendung  des  Chlorzinks  r.  Heflbronn  und  SoreL    J.  pharm. 

XXXL  64. 

T|L  feiner  Analjse  64.  65.  66. 
Eisen  240.  241. 
Firben  266. 
liiB.    Gewinnung  des  Zinn  aus  seinen  Legirungen  mit  Blei  v.  BoUey.    Schw. 

polyt.  Zeitschr.  IL  92. 
*-  Betrug  im  Handel  mit  Zinnsalz  v.  P.^ßolley.  Schw.  polyi  Zeitschr.  IL  20. 

TgL  femer  Analyse  67.  68. 

Eisen  289.  240.  241. 
Natrium  522. 
hcker.    Rohrzucker   im  Wespenhonig  (Polybia  apicipennis.  Sauss.).  —  H. 

Karsten.    Pogg.  Ann.  C.  550. 
"^  Neues  YerfSahren  der  Zuckerfabrikation,  welches  sich  auf  Conserrirung  des 

Rübensaftes  mittelst  Kalk  gründet  t.  E.  J.  Maumen^.    Ann.  eh.  phys. 

XLVm.  23.    Dingl.  pol.  J.  CXLIIL  285.  — -  Polytechn.  Centr.  1857.  51. 
*-  Centrifttgalapparat  zum  Reinigen  de!i  Zuckers.    J.  Aspinall.    Din^  poL  J. 

CXUV.  11. 
^  üeber  ein  neues  Reagens  auf  Traubenzucker  und  Rohrzucker.    R.  Böttger. 

Polyt  Notizbl.  XII.  97.  —  Dingl.  pol.  J.  CXUV.  868.  J.  pr.  Chem.  LXX. 

482.  —  N.  Rep.  Pharm.  YL  182. 
*-*  Anwendung  des  Mitscherlich'schen  Polarisations-Saccharimeters  zur  Ermitt- 
lung des  Zuckergehaltes  der  Runkelrüben  u.  des  Zuckerrohrs.   Pohl  Wien« 

Acal  Ber.  XII.  508.  —  Chem.  Centr.  IL  84. 
^  Ueber  die  neutralen  Verbindungen  zuckerartiger  Stoffe  mit  S&uren.  M.  Ber- 
thetot.   Gaz.  m^ic.  de  Paris.  1857.  1.  N.  Rep.  Pharm.  VL  67. 
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699.  Zacker.  lieber  denffinflius  freien  Jükalis  auf  die  Gälirtmg  des Haniaden  «. 

StAriceznAers.  E.  Felonze.  Cosmoi.  X.  390.  —  Din^L  poL  J.  CXUf.  3191 

700.  —  lieber  den  physiologischen  Vorgang  bei    der  Bildung  des  tuckers  h  der 

Leber.    GL  Bemard.  Gompt.  rend.  XOT.  578. 

701.  —  lieber  die  Bildung  des  Zuckers  im  Thierkorper.    A.  Sanson.    Ck^mpi  ml 

XIJV.  IIW. 

702.  —  Versuche  Qber  die  Nichtbildung  des  Zuckers  in  der  Leber  nach  dem  M. 

L.  Fiquier.  Compt  rend.  XLIV.  1218. 
708.    —  Heber  den  zuckerbildenden  Stoff  der  Leber.  E.  Pelouze.  Compt.  rend.  XUT. 

1821. 
704«    —  lieber  die  physiologische  Bildung  des  Zuckers  im  Thierkorper.    A.  9aaam. 

Compt.  rend.  XLIV.  1828. 
705.    —  Bemerkungen  über  die  Bfldung  des  zuckerbildenden  Stoffes  der  Leb«.   CL 

Bemard.    Compt  rend.  XLIV.  1825. 

Tgl.  femer  Alkohol  18. 
Glycerin  806. 


Id  dem  folgeadcB  Rffister  iOi  Phystk  itt  bri  4eu  Kettachrirten,  von  *ret- 
dcB  jUrUch  oder  auch  balbjlhrlich  nur  ein  Band  erscheint,  die  Nummer  de^ 
Bandes,  wenn  er  der  ersten  HiUle  1857  angehört,  als  selbst  verständlich  weg- 
pAtata;  bei  dea  Zeitschriften,  von  welchen  jährlich  drei  oder  mehr  Bände 
encheinen,  Ist  der  erste  im  Jahre  18C7  erscheinende  mit  I.,  der  zweite  mit  II. 
B,  E.  w.  beieichoetl  i.  B.  bedeuten  Pogg.  Ann.  I.,  Pogg.  AniL  11.,  Pogg> 
Jbn.  m  Bd.  100,  101,  102  von  PoggendorlTs  Aniulen. 


1857. 

Erste  Hälfte. 


P   k    y   s   I  k. 


ikaitib.    Dove  Über  eine   alnistijche  loterfereni.    Bert.  Akad.  Ber,   p.  291 

1  aach  HarmoDiltB. 
AncBOfraph.  Lapchine.    Fetersb.  Acad.  Bnll.  XVL  p.  16. 
Aatfehnng,  Theorie  der.    T.  A.  Hirst  PhiL  Mag.  p.  806. 
ArSoneler   von  FahrenheiL  lur  BestiaunanK  de«  Saligehaltcj  in  Heerwa»- 

KTS  beauUl.    Lern.  Petersb.  Acad.  BuH.  IT.  827. 
A'tronomiache   Beobachtungen.     Deutliclikelt   in  Tencritb.    Symtli,    Arch. 

de  Qen.  L  9.  89. 
ilmospharische  Strahlenbrechong.    3.  A.  SerrcL  Conpt.  rend.  p.  730. 
tage.  Empfindlidüieit  in  astronomischen  Beobachtungen.  Laugier.  Astr.  Nachr. 

Bd.  46.  f.  81.    Compt.  cend.  p.  841.    Arch.  de  Geoave.  11.  p.  119. 
—   AkkonoilatioD.    Folti.  Comp.  read.  f.  888  u.  618. 
iviflnis  des  Wassers.    Bnff.  Pogg.  Aul  1.  p.  168. 


BalUitilc  >.  Warfbewegnsg. 

BiioBetet.    New«.  DavouL  Conpt  read.  p.  666.  VbSL  Htg.  p.  46B, 

~    Iteief.    Seccfai.    Campt  rend.  p.  81.    Dingl.  poL  J.  IL  IS5.    Wien.  Acad. 

Ber.  L  p.  376.    Arch.  d.  Gen.  I.  p.  228. 
'-   AnfertigiBg.    Taupemt    Pogg.  Ann.  L  476.    IHngL  poL  J.  I.  183.    Ann. 

Ch.  phya.  T.  49.  p.  91. 
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Barometer.    John  Welsh.    Roy.  Soc.  of  London  19.  Juni  1656.  PhO.  Mag. 
p.  466. 

—  Schwankungen.    Yettin.  Pogg.  Ann.  I.  p.  99.    Dove.  Berl.  Akad.  Ber.  296. 

—  Stand  in  verschiedenen  Breiten.    Vetun.  Pogg.  A.  I.  p.  595. 

—  Tafeln  zur  fiühenbestimmung:.    Dippe.  Astr.  Nachr.  Bd.  46.  p.  113. 

—  Wage  s.  Neues  Barometer  v.  Secchi. 

Barometrograph.    Secchi.    Compt.  rend.  p.  886.  Arch.  d.  Gen.  f.  228. 
Beugung  des  Lichtes.    Quet.  Ann.  cli.  phys.  T.  49.  p.  885  u.  417.    Zettsdr. 

Math.  Phys.  p.  28. 
Binokularsehen.    Dove.    Pogg.   Ann.  II.  p.  147  u.  802.    BerL  Acad.  Bcr. 

Miürz  1887.  s.  auch  Stereoskop. 
Blitz.     Phipson.    s.  Meteorologie. 

—  Wirkung  auf  einem  Schiffe  16.  Dez.  1856.'  Ouyon.    Compt.  rend.  696. 
Brechungsindez  von  Salzlosungen.    Beer  u.  Kremers.    Pogg.  Ann.  D.  1S3. 
BrQckenwage  zur  Ermittlung  der  Geschwindigkeit  von  Geschossen.    Schält 

mann.    BerL  Akad.  Ber.  1857.  p.  159. 

C. 

Capillarität.    Wolt    Ann.  eh.  phys.  T.  49.  p.  28t).    Arch.  d.  Gen.  IL  IBL 

—  E.  Desains.    Pogg.  Ann.  I.  886.    Compt.  rend.  Bd.  48.  p.  1077. 

—  Wertiieim.    Compt.  rend.  Bd.  44.  p.  1022.    Arch.  d.  Gen.  II.  184. 
Chlorknallgas  durch  das  Licht  zerlegt  s.  Licht 

Chronoskop.    Gl&serner.  Compt.  rend.  Oct.  1856.  Nr.  17.  DingL  pol  X  H 

p.  125. 
Coercitivkraft  in  Stahlstäben.    G.  Wicdemann.    Pogg.  Ann.  L  285. 
Cometen  entdeckt,    d* Arrest.  1857.  l.  Astr.  Nachr.  Bd.  45.  p.  228. 

—  —    Bruhns   1857.  IL    Astr.  Nachr.   285.    Compt  rend.  682.    Ideatilö 

entdeckt  mit  Brorsen  1846.  III.    Pape.  Astr.  Nachr.  817. 

—  —    Klinkerfues.  1857.  III.  Astr.  Nachr.  Bd.  46.  p.  219. 

—  Elcfmente.    Hoek.    Comet  v.  1556,  1264  u.  975.    Astr.  N.  Bd.  45.  p.  49. 
Valz.  Astr.  Nachr.  p.  181.    Compt.  rend.  270.    Hoek.  Astr.  Nachr.  837. 

—  —    RQnicker.    Comet  der  Miss  Mitchel  1847  u.  Schweüer  1858.  Astr.  N- 

—  Lichtabsorption.    Babhiet    Comp!,  rend.  857.    FhiL  Mag.  801. 

—  Masse.  Babinet    Compt.  rend.  885.    Phil.  Mag.  471. 

J}. 

Dampfmaschine.    Theorie.  Mahistre.    Compt  rend.  1267. 

—  mit  demselben  Dampfe  arbeitend.    Segiiin.    Compt  read.  p.  6  o.  410* 
Daniell'sohe  Kette  s.  GaWanisehe  Batterie. 

Deklination  s.  Erdmagnetismus. 

Diamagnetipmus.    Matteucct.    Compt  rend.  p.  242.  881  u.  035.   Ar4^ 
Genere.  I.  825  u.  II.  59. 
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AUtherttansien  gefärbter  Massigkeiten.    R.  Franz.    Pogg.  Ann.  II.  4^. 

—  der  Metalle.    H.  Knoblauch.   Pogg.  Ann.  II.  161. 

Diffusion  von  L&ungen.    Tb.  Simmler  u.  Wild.    Pogg.  Ann.  I.  217. 
Dispersion  des  Lichts.    Decher.    Zeitschr.  Math.  Pliys.  p.  216. 
Doppelbrechung  dureli  Torsion  s.  Torsion. 

—  zur  Classifikation  der  Mineralien  benfltzt.    Descloiieaux.  Compt.  rend.  322. 
Doppelsteme.    Secchi.  s.  Sonneuwärnie. 


Elektrizität.    Bewegung  der  E.  in  Drähten.     G.   Kirchhoflf.    Pogg.  Ann.  I. 
193.    Phil.  Mag.  393.     W.  MVber   Pogg.  Ann.  I.  252. 

—  Geschwindigkeit,  s.  Bewegung. 

*—    entwickelt  durch  Eintauchen  ungleich  erwärmter  3ietalle  in  FlAssigkeit.  Gt>re. 
Phil.  Mag.  p.  1.    Arch.  de  Gen.  I.  321. 

—  Statische.     William.    Snow  Harris.  Roy.  Soc.  of  London.  Juni  1856.  PhiL 
Hag.  204. 

Elektrische  Abdrücke,  s.  elektrisclie  Figuren. 

—  Apparate.    Böttger.    Polyt.  Notizbl.  1867.  Nov.  10.    Dingler.  pol.  J.  II. 
485.    Bei:geat   Polyt.  Notizbl.  XTL  145. 

—  Entladungen  registrirt.    Hearder.  Phil.  Mag.  324.   Arcli.  de  Gen.  II.  138. 
-*   Figuren.    Yolpicelli  Atti  dell'  Academia  dei   Nuovi  Lincei   1.  Febr.  1857. 

Arch.  de  Gen.  I.  329.    Morren.  Compt.  rend.  p.  349.    Polyt.  Centr.  533. 
Polyt.  Notizbl.  XD.  147. 

—  —    fixirt    Grove.  Phil.  Mag.  63.    Pogg.  Ann.    I.  345.    Arch.  de  Gen.  L 
287.    Dingler  pol.  J.  II.  352. 

*-   Erscheinungen  in  den  Vereinigten  Staaten.    E.  Loomis.  Pogg.  Ann.  I.  599. 

J.  Schneider.  Pogg.  Ann.  II.  309. 
^    licht    Farbe  desselben.  H.  W.  Dove.  Berl.  Akad.  Ber.  März  1857.  Pogg. 

Ann.  n.  292.    Zeitschr.  Math.  Phys.  p.  850. 
Elektrolyse.    Duprö.    Arch.  de  Gen.  II.  98. 

—  mit  Induktionsapparaten.    Despretz.    Compt.  rend.  1002.  Arch.  de  Gen.  II. 
112.    De  la  Rire.  Arch.  de  Gen.  IL  115. 

Slektromagnete.    Piallat.    Cosmos  Vm.  p.  590.    DiugL  pol.  J.  I.  155. 
Elektromagnetische  Maschine.    F.  Zöllner.  Pogg.  Ann.  I.  139.    Dingl.  poL 

J.  IL  482. 
^    Spirale.  Vermehrung  der  Anziehung  derselben  durch  Umgebung  mit  einem 

Eisencylinder.    Marianini.    Nuovo  Cimento  IV.  206.  Arch.  de  Gen.  I.  235. 
Elektroskop  von  Peltier.    Benedikt.  Wiener  Akad.  Ber.  L  148. 
Erdbeben  im  Jahre  1865.    Favre.    Arch.  de  Gen.  I.  20. 
Erde,  Gestalt  und  Dickte.    Lieut.  Col.  James.    Roy.  Soc  of  Lond.  Mai  1856. 

Phil.  Mag.  129.    Capt.  Jacob.  Roy.  Soc.  of  London.  Dezember  1856.  PJiil. 

Mag.  525.    Zeitschr.  Math.  u.  Phys.  p.  128. 


52 

Erdmagnetismus.    P16ti]iche  Yariatien.    Berton  u.  Bontfol.    Compt  mi 
p.  906. 

—  Temperaturkorrektion  für  die  Beobachtungen  des  Erdmagnetismus.  Mmt. 
Arch.  de  Gen.  I.  6. 

^    Yariation  in  Toronto.     Sabine.     Roy.  Soc.  of  London.  Jum'  1856.  FUL 

Mag.  468. 
^    Zusammenhang  mit  Sonnenflecken.    Wolt  Compt  rend.  485.    Astr.  Nadir. 

Bd.  45.  p.  827. 

—  Deklination  in  Berlin.    Encke.  Berl.  Akad.'Ber.  1857.  p.  94. 

—  Periodische  Aenderungen  der  Inklination  in  Christiania,    Hansteen.  istr. 
Nachr.  Bd.  45.  198. 

Erdwftrme  in  artesischen  Brunnen  gemessen.    Walferdin.    Compt.  renl.  971 


Farben.    Ueber  eine  Methode,  Interferenz  und  Absorptionsfarben  zu  mischii. 

Beve.    BerL  Akad.  Ber.  März  1857.    Pogg.  Ann.  II.  29a 
Farbenblindheit.    Pole.   Roy.  Soc.  of  London.  Juni  1856.    Phil.  Maf .  2S2. 
Fixsterne.     Eigne    Bewegung.    Fedorenko.     Astr.   Nachr.   Bd.    45.  p.  81. 

Moesta.  Astr.  Nachr.  147.    Gussew.  Astr.  Nachr.  p.  177. 
Flamme.    Natur  derselben.    William  Swan.  Pogg.  Ann.  I.  306.    Roy.  Soc.  «f 

Edinb.  XXI.  Pt.  DL  p«  411. 
FlQssigkeiten.    Gleichgewicht  derselben.    Beer.  Pogg.  Ann.  L  456.  Plaieas. 

8.  Wasserstrahlen. 

—  Duprez.  Acad.  roy.  de  Belgique.  T.  28.    Arch.  de  Gen.  I.  318. 
Fluorescenz.    FQrst  von  Salm-Horstmar.    Pogg.  Ann.  I.  607. 
Funkeln  der  Sterne.    Pogg.  Ann.  U  157.    Phil.   Mag.  301.    SecchL  Ardi 

de  Gen.  II.  p.  5. 

a. 

Galvanische  Batterie.    C.  Kuhn.    Dfaigl.  pol.  J.  n.  29. 

—  —    Fr.  Place.    Pogg.  Ann.  I.  590.    Dingl.  pol.  J.  IL  348. 

—  —    Döring.    Report  of  Patent  Inventions.    Juli  1856.    Zeitschr.  Matk  t 
Phys.  114.    Polyt.  Notizbl.  Xtl.  166. 

—  —    Bergeat  Zinkkohlenbatterie  Polyt  Notizbl.  XII.  161. 

—  —    Doat.  Compt  rend.  148. 

—  —    Petruscheffsky.  Petersb.  Acad.  Bull.  XY.  897. 

Galvanische  Ströme.  Fortfflhning  von  Flüssigkeiten  durch  dieselben.  Bre^ 
und  Logeman.  Arch.  de  Gen.  1856.  T.  38.  p.  1.  Pogg.  Ann.  I.  H9. 

—  Uhr.    Jacobi.  Petersb.  Acad.  Bull.  XY.  25.    Dingl.  poL  J.  n.  252. 
Gase.    Clausius.    Pogg.  Ann.  I.  p.  858. 

Gehen.    Mechanik  desselben.    Giraud  Teulon.  Compt  rend.  615. 
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Gewichte.  Yergleichung  derselben.  W.  H.  MiDer.  Roy.  Soc.  Juni  1856.   PhO. 

Mag.  194. 
Gewitter.    Baumgartner.  Wiener  Akad.  Ben  L  Heft  p.  277. 
Glanz.    J.  J.  OppeL  Pogg.  Ann.  I.  462. 
Gletschertheorie.  Tyndall.  Literary  Gazette.  7.  Febr.  1867.    Arch.  de  Oen. 

I.  p.  177. 


Hagel.    Prof.  Tyndall.  PhiL  Mag.  852.    Arch.  de  Gen.  II.  126. 

—  Barthelemy.  Compt.  rend.  571. 

—  Baamgartner.  Wiener  Ber.  1.  Hft.  227. 
Harmonika»  chemische.    Tyndall  Phil.  Mag.  478. 

—  —    Schaffgotsch.  Pogg.  Ann.  I.  852.    Berl.  Akad.  Ber.  248. 
Hemiedrie.    Delafosse.    Compt  rend.  756. 

Hydraulik.    Buit  Pogg.  Ann.  I.  168. 

—  der  Flfisae.    Dausse.  Compt.  rend.  756. 

J. 

Induktion,  axiale.    MatteuccL  Ann.  eh.  phys.  T.  49.  308. 

—  elektrostatische  s.  Influenz. 

—  in  einer  rotirenden  Metallscheibe.    Matt«ucci.    Annali  delP  Univers.    Tos- 
cana  1856.    Ann.  eh.  phys.  T.  49.  129. 

Induktionsapparat  magnetisirend  und  elektrolytisch.    Sinsteden.  Pogg.  Ann. 
E  p.  1. 

—  mit  andern  elektrischen  Maschinen   verglichen.    Hearder.    PhiL  Mag.  Dez. 
1856.  p.  448. 

--    Dingler  pol.  J.  I.  184.    Phil.  Mag.  1857.   p.  824  u.  586.    Arch.  de  Gen. 
n.  p.  188. 

—  Bentley.  PhiL  Mag.  451. 

Induktionsströme   mit  Quecksilberunterbrecher.     Leon  Foucault    Cosmos. 

Juli  1856.    Zeitschr.  Math.  u.  Phys.  p.  115. 
Influenz.    Yolpicelli.  Arch.  de  Gen.  11.  80.    Compt.  rend.  917. 
^    J.  M.  Seguin.    Compt  rend.  1315. 
^    bei  elektrischen  Strömen.    W.  Thomson.    Roy.  Society  of  London.    Phil. 

Hag.  185. 
Inklination  s.  Erdmagnetismus. 
Instrumente,  astronomische.    Peters  über  den  Altonaer  Meridiankreis.  Astr. 

Nachr.  Bd.  45.  p.  65. 
-^    Secchi.    Beleuchtung  der  F&den  durch  elektrisches  Ucht     Astr.  Nachr. 

Bd.  46.  p.  131. 
*-    Babinet  über  Azimuthalinstr.  Compt.  rend.  119  u.  262. 
Irrlicht    Boek  u.  Lechner.    Pogg.  Annl  IL  158. 
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Klangfignren  ^tographirt.    Vogel  Compt.  rend.  926. 
Kraft    ErhaKung  derselben.    Faraday.  PUL  Mag.  225. 


Leidenfrostischer  Yersuch.    N.  H.  Church.  Poljt  Notizbl.  XII.  IGO. 
LeiiangsTermftgeii  Ton  Kalium  und  Natrium.    Lamy.    Comp.  read.  Bd.  4S. 
p.  698.    Pogg.  Am.  I.  165. 

—  der  Alkalimetalle.    Matthiessen  und  Kirchhoff.    POgg.  Ann.  I.  177.    M 
Blag.  81.     Ann.  eh.  phys.  II.  192.    Arcli.  de  Gen.  I.  828. 

Licht.    Geschwindigkeit  in  Wasser.    Jamin.    Pogg.  Ann.  I.  478.  ConpL  icii 
Bd.  48.  p.  1191 

—  Wirkung  auf  die  Iris.    Sequard.    Roy.  Soc.  of  London.    Juni  1816.  M 
Hag.  520. 

—  einmische  Wirkung.    Bunsen  u.  Roscoe.  Pogg.  Ann.  I.  48  u.  486.  IL  M- 
Roy.  Soc  of  London.  Juni  1856.    Phfl.  Mag.  521. 

—  —    lichtverbrauch  dabei.    Bunsen.  Pogg.  Ann.  n.  286. 

— -    chemische  Wirkung  in  Torschiedenen  Gasen.     Zantedeschi  und  BwttietU 

Wiener  Akad.  Ber.  Hft.  I.  jp,  7. 
Linsenbrechung.    Dedier.  Zeitschr.  Math.  u.  Ph.  162. 
Lösungen.    Diffusion  derselben  s.  Diffusion.  Contraktion.  Kremers.  Pogg.  Än- 

L  p.  894. 
Luft  komprimirt  xum  Maschinenbetrieb.    Randolph.    Mechanics  Magaz.    1857. 
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Luftdruck.    Aenderung  desselben.    Schaffgotsch.    Pogg.  Ann.  I.  660. 
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—  RQlJmann.    Dingl.  poL  J.  I.  408. 
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Yea.  Astr.  Nachr.  Bd.  46.  p.  219. 
Volta'sche  Stule  s.  Gahaaiscife  Batterie. 


59 
W. 

Wirme.    Theorie  derselben.  R.  daiuhis.  Pog:g.  Ana.  I.  868* 

R.  Hoppe.  Pogg.  Ann.  D;  148. 
WitescheL  Zeitschr.  Math.  u.  Ph.  170. 
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*  Theorie  derselben.    Dore   BerL  Acad.  Ber.  1867.  p,  81. 
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conjonction.  Secchi.  Compt.  rend,  XUY.  1075. 

*  Sor  la  suktiUition  des  instrumenta  anrnntaux  aux  instrnmants  mMdaem 
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Schloemilch.    Zeitschr.  Math.  Phys.  IL  156. 

—  Reduction  eines  TieUachen  Integrals.  ScUoemikdi.  Sachs.  Acad.  B«r.  II 
67.  Jomm.  Math^m.  XXH  906. 

—  Sor   l^int^grale    y  e-^e^**^*^ '^  ""  dx.    PopoT.  Petcrsb.  Acai  BA 

XV.  807. 
Binomialreihe.    Bemonstration  d'mie  formale    ^vi  contfeni  ie  bineae  k 
Newton.  Qerono.  N.  ann.  math.  XVL 

C. 

Combinatorik.  Ueber  eine  Eigenschaft  der  BinonuakoefliciaiteB.  Caitar. 
Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  65. 

—  Ueber  eine  combinatorische  Aufgabe.  Cantor.  Zeitschr.  Math.  Phys.  IL  10S> 
— .   Aufgaben  su  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Baur.  Zeitschr,  Math.  njs> 

IL  195. 

—  Zur  Combinationslehre.  Oettinger.  Ordle  LDL  322. 

—  On  the  theory  of  the  analytical  Ibrms  called  Irees.  Gay^y.  FhiL  li|- 
Xm.  172. 

Cubatur.  Note  sur  une  formule  relatiTe  aux  Tolumes.  Lonhagd.  &  li^ 
math.  XVI.  181. 

—  Snr  la  mesure  des  prismes.  Biau.  N.  ann.  math.  XVL  148. 

D. 

Beterminanten.    Solution  de  quelques  probl^mes  curieuz   d'arilkmAiiii- 

Allegret  N.  ann.  math«  XVL  186. 
»    On  the  determination  of  the  value  of  a  certain'determinanL  Caylcy-  fi*>^ 

Journ.  Math.  IL  163. 

—  Ueber  eine  elementare  Transformation  eines  in  Betug  auf  Jedes  von  !*■ 
Variablensystemen  linearen  und  homogenen  Ausdruckes.  C  G.  I.  J*^ 
Grelle.  LDI.  266. 

—  Be  quibusdam  aeqnationibus  quarti  et  sextl  gradus.  JoaddmsthaL  CMk 
LDI.  149. 

— »   8«r  los  dquaäOBS  k  coeflidonts  entiers  complezoi.  Hormito.  CrAUB-^^ 


DeterttittaBteB.  BasUmmui^  der  lymmeiriseheii  TerbSniimfeB  Tamittelil 
flirer  erzea^nden  Fanction.  Borchardt  Creüe  Lin.  198. 

—  Sor  ime  Dourene  propri^U  du  r^ultant  de  2  ^nations  algdbriques.  Brie- 
schL  CreUe  LDI.  872. 

—  Sv  iine  fonnule  de  M.  Cayley.  Brioschi.  Creüe  Uli.  877. 

—  Sor  la  m^hode  d'^limination  de  Bexout.  Cayley.  Crette  Uli.  866.  —  Bor- 
chardt  CreDe  Ulf.  867. 

vgl  Gleichimgen. 

Homogene  FimcÜoiieii. 
*-  in  Anwendung  auf  Geometrie.  Sali  der  analytischen  Geometrie*  Cre- 
mona.  H.  ann.  math.  XVI.  41  u.  79. 

—  On  certain  forms  of  the  equation  of  a  comc  Cayley.  j}uart  Joum.  Math. 
0.44. 

—  Das  Halfothische  Problem  auf  den  Oberflächen  iweiter  Ordnung.  Qebech. 
CreUe  Un.  292. 

Differentialgleichung.  Integration  der  Differentialgleiehung  x.y^'— y^o. 
SpiUer.  Zeitschr.  Matii.  Phys.  II.  165. 

—  LrtegratioB  der  Differentialgleichung  yCB)=Ax"y'^-Bx»-iy.  Spitier.  GrUB. 

Archiv  XXTin.  254. 
*-   Integration  efaiiger  Differentialgleichungen  2.  Ordnung.  Wolfers.  Grün.  Ar- 
chiT  XXym.  271. 

—  Ueber  die  Integration  der  Ifaiearen  Differentialgleichungen.  Petzr  \  Grün. 
ArchiT  XXmi  800. 

—  Sar  la  rMuction  d'un  certain  Systeme  d'^qoations  diff^rentielles  ordinaures 
k  rint^gration  d'une  dquation  aux  diffirentielles  partielles  renfermaBt  ua 
Bombre  moiti^  moindre  de  yariables.  Painvin.  Compt.  rend.  XIIY.  787. 

—  Snr  les  iquations  diff^rentielles  du  mouveroent  J.  Bertrand.  Compt  rend. 
XUnr.  29.  Joum.  Hathdm.  XXII.  118. 

*-  8ur  IHnt^ation  des  systemes  d'^quations  diff^rentielles  et  sp^driement  de 
eeux,  qui  expriment  les  monrements  des  astres.  Cauchy.  Compt  rend. 
XIIT.  806. 

DiTision.    Sur  la  diTision  abr^g^e.  Rouchd.  N.  ann.  math.  XVI.  152. 

X« 

lllipsey  Tgl.  KegdschBitte. 

tUiptische  iBtegrale.     Ueber   einige  ellipttsche  Integrale.     Schloemilch* 

Zeitschr.  Matii.  Phys.  IL  49.    Joum.  mathim.  XXII.  48. 
*^  —    Die  Reduction  der  elliptischen   Integrale  in  ihre  canonische  Form. 

Herne.  CreUe  Un.  199. 


f tttorielle,    f^lorial  BOtatioB.    Elphinstone.    Quart  Jouro.  Matii.  IL  122. 
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Factor  feile,  flhimmation  of  a  certain  factorial  expression.  Cayley.  fUL  tifi 

Xm.  419. 
Foucault^scher  Pendelyersuch.    Theorie    des  FoucaalVschen  Penddrer- 

sttchü.  Grunert.  Gnin.  Archiv  XXYm.  228. 
Fanctionen.    Ueber  das  Wesen  der  Functionen,  insbesondere  über  TieMci- 

tlgkeü,  Unbestimmtheit,   Veränderlichkeit,    Differentiation  und  Stetigkeit 

Schefller.  Gnm.  Äi«hiy  XITUL  121. 

—  Ein  Beitrag  zur  Analyst  der  complezen  Zahlen.    Dender.    Grün.  ArcUr 

xxyin.  869. 

—  Sur  les  fonctions  inverses  des  transcendantes  et  les  surfaces  isotfaennei 
Lam^.  Compt.  rend.  XIIY.  958. 

a. 

Geodäsie.  Appareil  construit  pour  les  op<irations  au  m^en  desqMto  oa 
prolongera  dans  t#«le  l'^teadue  de  TEspagne  le  r^eau  trigo&omitrifM 
qui  courre  la  France.  Brunner.  Campt  rend.  XLIV.  160. 

-*•  Ueber  den  Gebrawh  der  Spieg«Ueitanten  bei  geodltiacheB  Masogci. 
.    Grunert.  Grün.  Archiv  XXYIII.  420. 

—  Solution  nouveUe  d'ua  probUmt  fondamental  de  geod^sie.  G.  6.  J.  Jaeoki 
CreUe  LHI.  885.  —  Luther.  CreUe  Uli.  342. 

—  Ueber  das  Rüokwärtflaiiiselmeiden  mit  dam  MesstJache.  Witodder.  Zeftsckr. 
Math.  Fhys.  U.  108. 

Geometrie,  elemeatare.  Coastruction  d'une  moyeuie  propwtionefle  gdom^ 
trif ue.  Goury.  N.  anu.  math.  XVI.  126. 

—  Sur  une  propri^t^  g^m^trique  d6pe»daBt  du  nombrc  de  certami  poiiils. 
Prouhet    N.  ami.  math.  XVI.  166. 

—  Ueber  die  Winkelsunune  des  ebenen  Dreiecks.  Fischer.  Orum.  AicKr 
XXVIU.  866.  

-^  Beweise  für  den  pythagoräiaciien  Lehraate.  Marx.  Gnm.  Archiv  XXVm. 
496. 

—  Geometriacbe^  Satie  und  Aufgaben  von  Amei.  N.  ans.  math.  XVL  87.  ^ 
Rochette.  N.  ann.  math.  XVL  48.  —  Bourdelles.  N.  ann.  math.  XVL  103. 
—  Rainbeaux.  N.  ann.  math.  XVL  189  u.  199.  ^  Cordes.  N.  ann.  maft. 
XVL  196.  —  Communal.'  N.  ann.  math.  XVI.  200.  —  Sylvestre.  N.  aa». 
math.  XVI.  201.  —  Grunert  Grün.  Archiv  XXVIII.  814.  —  Rump.  Gm». 
Archiv  XXVHI.  341.  —  Holditch.  Quart.  Joum,  Math.  II.  88.  —  WohU»- 
holme.  Quart.  Joum.  Math.  II.  138. 

Geschichte  der  Mathematik.  Sur  Othon  de  Magdebourg.  Boncompa|*i 
N.  ann.  math.  XVI.  Bulletin  de  bibl.  28. 

—  —    Ueber  Lambert  als  Philosophettb  Bemoulli.   Grün.  Arch.  XXVIÜ  9^ 
^    —    Das  Leben  und  die  Werke  von  Carl  Sturm.    Prouhet  Zeitschr.  Kalk. 

Pftys.  n.  98. 
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Cftfchi'chte  der  Mathematik,  Snr  les  iiombres  eiprim^s  lelon  im  Sy- 
steme de  Position.  Terquem.  'S.  ann.  math.  XYI.  Balletin  de  bibl.  1. 

—  —  Sur  la  nam^ration  des  Grecs.  -  Terquem.  N.  ami.  math.  XVI.  BoUetiB 
de  bibl  47. 

--   ^    Heber  die  Porismen  des  Evich'd.    Cantor.    Zeitedur.  Math.  Phys.  II. 

17.  —  Breton  (de  Champ).^Joum.  Math^m.  Xxfc.  186. 
*—    —    Sar  Porigine  du  mot  moment.    Terquem.  N.  ann.  math.  XVI.  Bulletin 

de  bibl.  16. 

—  —  lieber  die  angebliche  Identität  der  Cometen  von  976,  1264,  1666. 
Valz.  Compt  rcnd.  XUV.  270.  Astr.  Nachr.  XLV.  181.  —  Hoek.  Astr. 
Nachr.  XLV.  49  u,  337.  —  Wolt  Astr.  Nachr,  XLV.  126. 

— *  —  lieber  Burckhardt's  Berechnung  der  StSrung  des  LexelPschen  Come- 
ten 1767.  D'Arrest.  Astr.  Nachr.  XLVI.  97. 

—  —  lieber  die  Aufgabe  von  der  Beschreibung  eines  Kreises,  der  8  andere 
gegebene  Kreise  berOhrt  Grunert.  Grün.  Archiv  XXVIII.  864. 

Gleichungen.  Sur  la  r^solution  des  €quations  algSbriques.  Cauchy.  Compt. 
read.  XUV.  268. 

—  jSur  les  compteurs  logarithmiques  appUquIs  au  denombrement  et  a  la  Se- 
paration des  ractnes  des  ^quations  transcendantes.  Cauchy.  Compt.  reud. 
XUV.  267. 

~  Sur  PinTariabilitd  du  nombre  des  carr^s  positlls  et  des  carrls  nßgatifs  dans 
la  transformation  des  polynomes  homogenes  du  second  degrd.  Hermite. 
CreUe  LDL  271.  —  C.  G.  J.  Jacobi.  CreUe  Uli.  276.  —  Borchardt 
Grelle  IUI.  281. 

—  Zwei  Sätze  über  Gleichungen  mit  ganzzahligen  Coef&cienten.  Kronecker. 
CreUe  UM.  178. 

—  Beweis  eines  Gauss'schen  Satzes  über  Gleichungen.  Rochas.  N.  ann.  math. 
XVI  9.  —  Rouchd.  N.  ann.  math.  XVI.  71. 

—  Beweis  eines  Satzes  vonProuhet  über  Gleichungen.  Moreau.  N.ann.  math. 
XVI.  89.  —  Röchelte.  N.  ann.  math.  XVI.  172. 

—  Sur  la  th€orie  des  racines  Egales.  Rouch^.  N.  ann.  math.  XVL  66. 

*-   Sur  les  racines  commensurables  d'une  ^quation.    Mathieu.    N.  ann.  math. 

XVI.  146. 
--   lieber  die  Auflösung  eines  gewissen  Gleichungensystems.  Scheibner.  Sachs. 

Akad.  Ber.  VIII.  65. 

—  Ueber  die  reellen  Wurzeln  dreigliedriger  Gleichungen  von  bd|ebigem  Grad^. 
Drobisch.  Sachs:  Akad.  Ber.  VIIL  21.  Zeitscfar.  Math.  Phys.  II.  1. 

—  tJeber.  die  Theile  der  Wurzeln  einer  Gleichung  des  nten  Grades,  nebst  de- 
ren Anwendung  auf  die  Auflosung  der  Gleichung  des  4ten  Grades.  Moss- 
brugger.  Grün.  Archir  XXVm.  206. 

^  Obseirations  on  the  theory  of  equations  of  the  fifth  degree.  Codde.  Phil. 
Mag.  Xm.  864. 
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eiei«^a»f  en«    IMmt  «m  M«u«4ratJ8€be  01ei«lMir    MmÜ».  ftdn.  AM. 
Bcr   nil.  113. 

—  Rteolittbn  des  equations  namiriques  du  ir#jsitae  degri  an  nioye»  de  1» 

rigole  a  calcuL  Bour.  Compt  rend.  XL!?.  22. 

—  Uaber  eine  beaaftdere  Auflösung  der  GiekhungeiiToii  der  Fmih  ai4-^y4'ccss, 
aiX3r4*^>y'4"^'''^^^'  ^nmert.  Grmii.  Archiv  XXVIII.  110. 

vgl  Peterminanteii. 

Homogene  Functionen* 


Ho,mogene  Functionen.    Sur  un  th^orime  de  Mr.  Brioachi.    Oenoecin.  H. 
ann.  math.  XVI.  96. 

—  —    lieber  eine  Eigenschaft  der  Potenzsumme  ungradei^  Ordnung.  BorcbarÜi 

Beii  Akad.  Ber.  801. 

—  —    Sur  les  fonctions  quadratiques  et  homogenes  de  plosieiirs  ▼ariabks. 

Caucfajr.  Compl  rend.  XLIY.  861  u.  416. 

aP 
-^    —  Determination  de  la  fonction  symm^triquo  JS  —y  qu'ou  obtient  cn  dl- 

visant  les  puiss^ces  semMahles  des  racines  d'une  (quation  f(x)  =  o  par  ki 
Yaleurs  correspondantes  de  la  d^riv<^e  r(x).  YieiUe.  Compt  rend.  XU^. 
1811. 

▼gl  Determinanten. 
Gleichungen. 
Hyperbel  vgl.  Kegelschnitte. 


Integralrechnung.  Integration  desi' diff^rentielles  qui  contiennent  une  n* 
eine  carrie  d'un  polynöme  du  troisieme  ou  du  quatriimc  degr^.  TdicK- 
chef.  Journ.  Matliim.  XXII,  1. 

—  Ueber  die  Integration  algebraischer  Differentiale  mittelst  Logarithnei. 
Weierstrass.  Berl.  Akad.  Ber.  148. 

—  Sur  certains  paradoxes  r^els  ou  supposes  principalement  dans  le  calcd  ii- 
t^gral.    Bseugham.  Compt  rend.  XIJV.  1184  u.  1177. 


Regelschnitte.  Discnssfon  des  iquations  du  deuzi^me  degr€  &  2  TaiiaMv 
par  le  moyen  des  iquations  de  leurs  axes  tronrte  a  priori.  ChiiDaiiiiit 
N.  ann.  math.  XVl.  09. 

—  Construction  des  sections  coniques  d^termin^es^par  6  oonditions.  De  ioi- 
quiires.  N.  ann.  math.  XTI.  116. 

—  Ueber  eine  aflgemeine  Art  der  Beschreibung  d^r  Regetsehnflte.  Klppv* 
Onm.  Archiv  XXYIII.  100. 


Ettf  elj^hniiie.  PkopiiM»  gfoirafes  des  aMrbes  algüiiiqaes  et  thtaimeB 
sur  les  coDiques  hometh^ques.  Woepke.  Crelle  IHL  Mk 

—  Tier  Aufgaben  über  die  Kegelsdinitte  und  die  Mazima  und  Minima.  Leb- 
fflus.  Grün.  Archiv  XXYIEL  249. 

—  jGrrandiage  einer  Theorie  der  Polaren.  Kflpper.  Grün.  Archtr  XXYm.  261. 

—  Oa  the  porism  of  the  in  and  circumscribed  triangle.  Cayley.  Quart  Joum. 
Math.  IL  81  u.  Phil.  Mag.  Xlllr  19.  •—  Hart.  Quart.  Joum.  Math.  IL 
148.  —  8almo^.  Phil.  Mag^.  Xül.  190,  267  u.  887. 

—  Lehrsätze  über  Kegelschnitte  von  Bourdelles.  N.  ann.  matb.  XVL  50  und 
140.  —  Rochetlc.  N.  an»,  math.  XVI.  82.  —  De  Jonquieres.  N.  ann.  math. 
XYL  189. 

•^  lieber  die  Berührung  ebener  Curven  mit  der  Parabel.  Schell.  Zeitsdir.  Math. 
Phys.  n.  68. 

—  Ausdrücke  für  das  Differential  des  Ellipsen  und  Hyperbelbogens.  Küpper. 
Zflttschr.  MatlL  Phjs.  U.  118. 

—  Ueber  die  Segmente  der  Ellipse  und  Hyperbel,  des  EUipsoides  und  des  zwei- 
theiligeii  B^erboloides.  Unferdinger.  Grün.  Archiv  XXYUI.  52. 

—  Ueber  die  Evolute  der  Ellipse.  ScUoemilch.  Zeitschr.  Math.  Phys.  IL  117. 
•-;   ÜMora«  relating  to  the  reotanguUur  Hyperbola.    Cayley.  Phil.  Mag.  XIEL 

488. 
"-    Ueber  die  im  5.  Buche   der  Conica  des  Apollonias    behandelte    Aufgabe. 
Drobisch.  Sftchs.  Akad.  Ber.  VI|L  lOB. 

—  Geomelriadier  Ort  des  Mittelpunktes  eines  Kreises,  welcher  2  gegebene 
Kreis»  berührt.  Grunert.  Grun^  Archiv  XXVIIL  859. 

*<*   Ueber  die   Au%abe  einen  Kreis  zu  beschreiben,  der  ,8  gegebene  Kreise 

berührt.  Kerz.  Grün.  Aichiv  XXVIIL  402. 
•*    Ueber  jmaginftre  Kreise.  Moebius.  Sachs.  Akad.  Ber.  IX.  88. 
Keppler'sches   Problem.     Ueber    die  BesseFscbe  Funktion.    Schloemildi. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  187. 

—  Tables  pour  la  Solution  du  probüme  de  Keppler.  Gasparis.  Astr.  IVacbr. 
XLVI.  17.  . 

Kettenbrüche.    Zur  Theorie  der  periodischen  Kettenbrüche.    Stent  CreQe. 

um.  1. 

*-    Ueber  Kettenbrüche.  Hene.  Crelle  LDI.  284. 

TgL  Integralrechnung  (Tchebicbef). 
Kräfteparallelogramm.     Beweis  des  KräfteparaMelogramms.    Schloemttch. 

Sachs.  Akad.  Ber.  VÜI.   188.    Zeitschr.    Math.  Phys.  II.  84  h.  207.  — 

Matzka.  Zeitschr.^  Math.  Phys.  O.  201. 
Kreistheilung.    Sur  la  division  du  cerde.   Allegret.  N.  ann.  math.  XVL  54 
Krümmung.    Ueber  die  Krümmungslialbmesser  Aet  Keg^lsdinitte.     Gugler. 

ZeiUchr.  Math.  Phys.  II.  187.  —    Schloemilch.  Zeitschr.  Math.  Phys.  H. 
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KrttmmuBg.    Ob  ccrtaiB  pomts  of  nngidar  carratiire  id  plu»  cvm 
ker.  Quart,  iourn.  Math.  IL  107. 


Lagrange^s  Lebrsati.    On  a  generalisation  glren  bjr  Laplace  tf 

theorem.  Schlaefli.  Quart.  Journ  Math.  n.  24. 
—    Sur  la  sdrie  de  Lagrange.  Tchebichef.  Petersb.  Akad.  BuHIT.  98d. 

Math^m.  XXn.  166. 
Logarithmenberechnung.  Sur  le  calcul  des Logaritbmes.  Secretai. 

rend.  XLIY.  1277. 


Magnetismus,    lieber  die  Bewegung  eines  magnetischen  Poideb, 

Grün.  ArchiT  XXym.  456. 
Mechanik.    Ableitung  des  Attractionsgesetzes  aus  den  Kepplersdien 

Küpper.  Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  118. 

—  On  a  proposition  in  attractions.  Routh.  Quart  Journ.  Matii.  II.  1S9. 

—  Sur  Tatlraction   des   paraboloides  elliptiques.    Bourget.    Joun. 
XXÜ.  81. 

—  On  equally  attracting  Bodies.  Hirst.  Phil.  Mag.  im.  S05. 

—  The  problem  of  two  fixed  centres.  Gayley.  Quart  Journ.  Math   IL  76. 

—  On  the  Problem  of  three  Bodies.  Cayley.  Quart.  Journ.  Math.  TL.  66. 

—  Sur  Tusage  äts  polynomes  Unfaires  en  dynamique.    Oslrogradsky. 
rend.  XUV.  962. 

—  Sur  le  mouvement  relatif  d^un  corps  solide  par  rapport  a  un  systtee  o- 
rariable.  R^sal.  Compt  rend.  XLIV.  1144. 

—  lieber  die  Drehung  eines  Systems  materieller  Punkte  um  einen  festfl 
Punkt.  Grunert.  Grün.  Archiv  XXVin.  436. 

—  Rotation  d'un  corps  autour  d^un  point  fixe.  SomofT.  Institut  IIV.  169. 

—  lieber  die  Bewegung  eines  Ellipsoides  in  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  CI^scS 
Grelle  USl.  287. 

—  Sur  un  th^or^me  de  Mr.  Sturm.  Duliamel.  tlompt.  rend.  XLIY.  8.  81  a 
104.  —  Cauchy.  Compt  rend.  XLIV.  80  u.  102.  —  Poucelet  Coap 
rend.  XLIY.  82  u.  104.  —  Morin.  Compt  rend.  XLIV.  89. 

—  Zur  Theorie  der  Trägheitsmomente.   Küpper.  Zeitschr.  Math«  Phys.  n.  7) 

—  Sur  le  frottement.  Brassine.  Journ.  Math^m.  XXII.  ^45. 
vgl.  Astronomie. 

Diiferentialgleichungen  (Bertrand,  Cauchy). 
Foucault'scher  Pendelversuch. 
Kiilteparallelogramm. 
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Magnetismiu. 
Optik. 
Mittel    Mittelwerthe  einer  gebrochenen  FuncUoo.    Fprestier.    N.  ann.  math. 
XVI.  19. 


Oberflächen.    AUgemeine  Theorie  der  Krümmung  der  Ilftchen  für  jedes  be« 
'  liebige  rechtwinklige  Coordinatensystem.    Grunert.    Grün.  Ardiir  XXVm. 
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A.  Strecker.  —    Ann.  Ghem.  Phamt  Cm.  821.  —    l  pr.  Chem.  UXIL 
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Acetonilril,  vgl.  Kttroacetyl  1275. 
Aeeiosalicjl,  vgL  SaMcyl  1862,  1865. 
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713.  Aethyl.    Ueber   die  Einwirkung  des  Jodftthyls  auf  die  SObenaln  ai|i 

unorganisclien  Säuren.    H.  B.  Nason.    Ann.  Ch.  Pharm.  CüV.  126. 

714.  —    Ueber   die  Bereitung   des  Jodäthyls.    Q.  F.  Wah.    N.  Jab^.  An 

Vm    274. 
TgL  femer  Cyan  896. 

Harnstoff  1043.    - 
Aethylamin,  Tgl.  Hefe  1046. 

A  e  t  h  y  1  e  n ,  T^.  Elaylchlorid  949.  ^ 

Kohlenwasserstoff  1111.  , 

715.  Aethylenchlorid.    Ueber  das  Chloräthylen.     H.  Worte.    C6mpl  ifl 

XLV.  228.  -    Ann.  Ch.  Pharm.  CIV.  174. 
Aethyl enjodid   Tgl.  Salicyl  1362. 
Aethylsolanin,  Tgl.  Solanin  1405. 
Aethyltrithionsäure,  Tgl.  Säuren  1S61. 

716.  Albumin.  Ueber  Albumin.    F.  Rochleder.    J.  pr.  Chem.  LXXII 992. 

717.  —   Ueber  die  Oxydation  des  Albumins   durch  Qbermangaiisaiires  V&>  ^ 

Städeler.    J.  pr.  Chem.  LXXH.  251. 

718.  —  Ueber   die   Nichtexistenz  Ton  Albumin   in  normalem  UrtiL     II>  i 

querel  und  Barreswil.    Compt.  rend.  XLT.  899.  | 

719.  Aldehyd.   Ueber  das  Aldehyd  und  das  Chloracethyl    A.  Wurti.  i|L 

Chem.  Centr.  H.  570.  ' 

720.-   —  Ueber  das  Aldehydammoniak,    t.  Babo.    J.  pr.  Chem.  IXQL  88. 

721.  —  Notiz  über  die  KrystaUform  des  Aldehyd -Ammoniaks.    Chr.  ft^ 

Vierteljalirsschr.  d.  naturf.  Ges.  zu  Zürich.  192.  —  Chem.  Centr.  Hl 

722.  —  Ueber   eine  Modification  des  sauren  schwefligsauren  AldebydawMril 

Th.  Petersen.    Tgl.  JO.  —    J.  pr.  Chem.  LXH.  497.  J 

Tgl.  femer  Aceton  708.  j 

723.  Aldehyde.  Ueber  den  Zusammenhang  der  Aldehyde  mit  den  zweiaUi^ 

Alkoholen.    A.  Engelhardt.    Petersb.     Acad.  Bull.  XTL  49.  —  •'• 
Chem.  LXXn.  230.  —    Oiem.  Centr.  U.  657. 

724.  Alizarintinte.    ProUius'  Vorschrift  zur  Bereitung  der  Alitaihitihitc* 

Bley.    Arch.  Pharm.  CXL  212.  —    Dingl.  pol.  J.  CXLY.  77. 

725.  —  Ueber  AlizarintinU.    Gräger.    Arch.  Pharm.  CXLII.  S08. 

726.  Alkalien,  Tgl.  Quecksilber  1352. 


TB 

(7.   Alk'aloide.    Neue  Reaktionen  mit  Alkaloiden.  ^  ScbwMMibacli.  —  Vier- 

teljahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  422. 
18.  Alkohol    Ueber    die  AlkoholgUmmir.  ->    M.  BertheloL  •**    vfL' 18.  — 
Ann.  ehem.  phys.  L  822.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  821.  >-  Vierte^ahrs- 
schr.  pr.  Pharm.  VI.  IfM. 
I*  ^  Ueber  einige  Oxydationsprodukte  des  Aikoholi.  -^  H.  Debva.  —  Tgl.  16* 

J.  pr.  Chem.  LXXL  802.    Chem«  Cefttr.  11.  668. 
Nl  —  finwirkung  des  Königswassers  auf  Alkohol.  —    H.  Bonnet.  —   Compt. 
rend.  XLY.  886.  —  Ann.  Chem.  Pharm.  CIY.  887.  ^  Chem.  Centr.  U- 
^  '       788.  -^    J.  pr.  Chem.  LXXU.  480. 

-^   ^L  femer  O&hriing  904,  995. 
IL  Alkohole,    lieber  die  mehratomigen  Alkohole.  M.  Berthelot.  Compt  rend. 
XLT.  ITfk  --  J.  pr.  Chem.  Ulli.  816. 
^  Tgl.  (tomer  Aldehyde  728. 
•-   TgL  AHyl  789. 

AUotropie,  Tgl.  Schwefel  1883—1886. 
Alle X an,  Tgl.  Hamsfture  1040. 

—  Harnstoff  1041. 
Alloxantin,  vgl.  Harnsäure  1040. 

L  Allyl.    Ueber  eine  neue  Klasse  Ton  Alkoholen.  — •  A.  Cahours.  —  TgL  18. 

Ann.  eh.  phys.  L.  482. 
^  TgL  femer  Kohlenwasserstoffe  1111. 
Allyl] odid,  Tgl.  Senföl  1895. 
Allyltribromid,  Tgl.  Glycerin  1020.  * 
I     —  Tdiffomhydrm  1441. 
i>  AU  mini  um.    Ueber   die   chemischen  Eigenschaften  des  Aluminiums.    H. 

B«Tile.  —  TgL  21.  —  J.  pr.  Chem.  UXI.  868. 
^  —  Yerbesserangen  bei  der  FabHkation  des  Aluminiums.  —  Gebr.  Rousseau 

n.  P.  Horte.  —  Polyt.  CentralbL  1857.  887.   —    Polyt.  Notixbl.  XU. 
I  269.  —  Chem.  Centr.  II.  479. 

*•  -—  Ueber  Alundninmlegimngen.  —    H.  Debray.  —  TgL  88.  —  Polyt.  No- 

tizU.  XIL  229. 
^  —  Ueber   die  Reduktion   gewisser  Salzlösungen   dur<§i  Alamhrinm.  — -    H. 

Massbn.  —  Tgl.  26.  —    Chem.  Centr.  II.  624. 
\  —  Ueber  die  Darstellung  weisser  Sapphire  y.  A.  Gaudin.  —  Tgl.  27.  —  J. 

pr.  Chem.  LUI.  881.  —  BIngL  pol.  J.  CXLV.  468. 
^   —  Ueber  JodaleMhiium.  —  K.  Weber.  —  Pogg.  Ann  Cl.  466.  —    Chem. 
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Boniaksahe.  —  R.  Wagner.  —  ygL  82.  —  Arch.  FImib.  UluiL  0. 

742.  —  Ueber  tulkanisehe  Salmiakbfldung.  —  A.  Ranieii  ^   Ann.  Ck  ftm 
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Tgl.  42.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  518. 

—  TgL  ferner  Kohlenwasserstoffe  1110.  1 
Amylenbromür,  Tgl.  Substitution  1424^ 

Amylsolanln,  TgL  Solanin  1405.  1 

Amylum,  Tgl.  Fftrben  965,  966.  ^ 

Jod  1070. 

745.  Analyse.    Praktische  Untersuchungen  u.  Beobaditungen  mit  oioMaM 

schem  Papier.  —  B6rigny.  •—  Tgl.  47.  —  Chem«  Centr.  IL  49a 

746.  —  Analytische  Methode  um   d»  actiTen  Sauerstoff  tu  «rkeaBsn  ■.  a  M 

stimmen.  •—  A.  Houzeau.  —  Compt  rend.  XLY.  878. 

747.  —  litrirung  tou  Chlor,  Brom  u.  Jod.  —  E.  PisttL  ^  TgL  4a  —  ^1^ 

Chem.  Un.  266. 
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748.  Aialys«.    Heber  üe  Traumng  tob  Jod,  Btont  u.  Ghlor,  u.  Aber  den  re> 

latiren  Terwandschaftssrad  dieser  Elemente  sum  Silber.  «^    Fr.  Fleld. 
—  €3ieB.  Gas.  1857.  857.  —  DiagL  poL  J.  CXLH.  186. 

749.  —  Heue  Methode  mn  Jod  u.  Brom  aufrafiaden.  -*  0.  Henri  n.  E.  Hmmbert 

Tgl.  51.  -^  Chem.  Centr.  IL  464.  —  J.  pharm.  XXXII.  401. 
76(K   —  Ueber  die  Auffindong  des  Fluors  t.  J.  Hildes.  —  Tgl.  52.    J.  pr.  Chem. 

IXXI.  888.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLTI.  154.  —  Chem.  Ceiitr.  O.  494. 
751«   —  Veber  das  molybdinsamre  Ammoniak  als  Reagens   auf  KiesdsAnre.  ^ 

W.  Snep.  —  Chem.  Centr.  II.  691.  —    DingL  poL  J.  CXLYL  895.  -^ 

Polyt  NotixbL  XU.  849. 

Naditrii^ehe  Bemerinragen  dazu.  ^  W.  Knop.  —  Chem.  Centr.  D.  861. 
752.  —  üeber  die  Entdeckung. nnd  Bestimmung  kleiner  QoantitAten  Arsenik  in 

Terhindong  mit  einem  grossen  Uebersehuss  t.  Knpfer.  —  Fr,  FMd.  ^- 

Chem.  Gaz.  1857.  Nr.  357.  J.  818.  —    Bing!.  poL  J.  CSJ^n.  188.  — 

J.  pr.  Chem.  LXXU.  188. 
768.  —  Ueber  die  Ausmittelimg  von  Antimon  and  Arsenik.    H.  t.  Sieherer.  — 

BingL  poL  J.  CXLV.  441.  —  Q^m.  Centr.  U.  880. 
^   —  Bemerfamgen  fiber  die  Auffindung  des  Arsen.  —    Blondlot.  ^  Tgl.  56. 

Chem.  Centr.  IL  608 
K.  «  Bas  phosphorsaure-molybdänsanre  Natron  als  Reagens  auf  Ammoniak.  — 

6.  Grife.  —  Arch.  Pharm.  CXXXXL  282. 
V&  —  Ueber  die  Anwendung  des  Thonerdehydrates  und  der  Ihonerdesalxe  in 

der  Analyse  Ton  Pflanzentiieflen.  —  Roehleder.  —  TgL  61.  —   BingL 

poL  J.  CXLTL  218. 
17.   -  Bestimmung  des  Eisenoxyds  n.  der  Thonerde.  —  Grdger.  —  vgL  62.  — 

Chem.  Centr.  IL  605. 
R   —  Verfiduren  tur  Trennung  des  Eisens  Tora  Mangan.  —  Fr.  Fleld.  —  Chem. 

Gas.  1857.  Nr.  859.  ^  Bingl.  pol.  J.  CXLYL  815. 
—  üeber  die  Fuchs'sehe  Bisenprobe.  —    Ed.  Ebermayer.  —    Tgl.  68.  — 

Chem.  CentiC  II.  750. 
R^  •—  Ueber  die  Bestimmung  des  Eisens  nach  Fuclis  auf  heissem  und  kaltem 

Wege.  —  R.  K({nig.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  86. 
VI*   «  Ueber  die  Ftachs'sche  Eisenprobe.  J.  L5we.  —  J.  pr.  Chem.  LXXII.  28. 
ti   —  Bie  Trennung  der  Phosphorsäure  Tom  Eisenoxyd  und  der  Thonerde.  — 

W.  Mayer.  —  TgL  58.  —  Chem.  Centr.  IL  747. 
Ü^  —  Ueber  die  Methode  Ton  Schaflher  das  Zink  su  bestimmen.    Ch.  Barres- 

tHL  —  J.  pharm.  XXXD.  481. 
IL   —  Ueber  eine  neue  Trennung  des  Cadmiumoxyds  Tom  Zinkoxyd.    C.  Aubel 

n.  G.  Ramdohr.  Ann.  Ch.  Pharm.  CIIL  833.  J  pr.  Chem.  LXXII.  184 
M.   -^  üeber  die  Bestimmung  des  Mangan,  Nickel,  Kobalt  u.  Zink.  —  A.  Ter- 
reO.  -"  Compt  rend.  XLV.  652.  —  J.  pharm.  XXXD.  888. 
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TIM.    Analyse.    Notis  über  einige  aeactioMft  to  Gkren,  NkM  ni  Mft- 
F.  Pisa«.  ~  -  Conpi.  rend.  XLY.  349. 

767.  —  Ueber  die  Treaaung  des  Zinnoxyds  T«n  te  Kieadsäiwe.  —    J.  DM. 

VierteVabrsehr.  pr.  Phana.  Yh  5i2. 

768.  —  Aaatyse  der  Bronce  uad  des  Messiags.  — «    i«  KliitteL  —  Gma.  Mr 

U.  929.  

769.  ^  ]9ie  Bestimaiiaig  des  Kupfers.  ^  M.  Brown.  —  J.  fhana.  HXU  96i 

J.  ^r.  Chem.  LXXIL  369.  —  Qoart  Joum.  of  tbe  Ckem.  See.  X  61  * 

770.  —  Nene  Art  das  Silber  in  den  Silberblenden  lu  besHmait».  —  Ch-  Ute- 

Compt.  rend.  XLV.  484.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVI.  206. 

771.  -^  Basiscb  salpetersaures  Wismuthoiyd  als  ReagaDf  aaf  Tranbetfadnr.  - 

R.  Bdttger.  —  J.  pr.  Cheai.  LXXL  4SI.  —  Che».  Cento.  &  704. 
**  vgl.  femer  Aatimon  778. 

Essig  9$7. 

Gase  1003. 

Gold  1026.  I 

Jod  1066. 

KaUum  1078.        ^  1 

Kohlenstoff  1103,  1104. 

Alangan  1151.  1 

Mineralwasser  1267. 
Anilide,  vgl.  Salicyl  1366.  l 

Sulpbobenianilid,  vgfl.  Benaoestare  819. 

772.  Anilin.    Ueber  eine  neue  Bereitungsweise  des  Anilins  ans  NitrebcnieL  ^ 

F.  W«bler.  —  vgl.  79.  —  Ckem.  Ceatr.4L  66a  i 

Anisami nsäure,  vgl.  Aminsäuren  740.  . 

776.    Anisins&ure.    Ueber  die  Einwirkvng  der  Schwtfels&nre   anf  dfe  AaH 

saure.  —  L  Zervas.  Ann.  Ch.  Pluurnu  CUL  388.  -—  Cheai.  Ccntr.  I 

984.  .  .      \ 

Anisosalicyl,  vgl  Salicyl  1862. 

774.  Anissäure.    Ueber  wasserfreie  Anifls&iire.  —    F.  PisanL  —    «1^80.^ 

Chem.  Centr.  II.  450. 
Anisursäure,  vgl.  Aminsäuren  740. 

775.  Anthranilsäure.    Verbindungen  der  Anthranilsiare  mit  9i 

Kübel.  --  vgl  61.  •—    J.  pr.  Chem.  LXXI.  495.  —    CLem-  Gcntr 
528.  '  i 

776.  Antimon.    Ueber  das  Atomgewicht  des  Antimona.  «-    W.  P.  Beitcr.  ^ 

YgL  82.  —  Chem.  Centr.  IL  454.  —    Yiertefjabrsseluc:  pr.  AaiB.  % 
582. 

777.  —  Ueber  das  Verhalten  einiger  Gase  lu  einander*  in  hohar  T«Hf«atar  d 

über  araeafreies  Antimon.  -^  J.  Sefaial.  —  Ann.  Ch.  Pliann.  GH.  SS 
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77E    Antlmoii.    Ueber  dnt  neue  Bereitiiiigsweise  des  antinonsauret  lilb,   des 
besten  Reagens  auf  Natronsalze.  —    N.  Jahrb.  Pharm.   TU.  401.  — 
I>mgL  pol.  J.  CXLY.  813.  —  Polyt.  NotizbL  XU.  222. 
—  Tgi  femer  Analyse  763. 

Basen  815,  816. 

779.  Apparate.    Zwei  sweckmftssige  Apparate  zam  Gebraueh   in  den  H^rs&len 

der  Chemie.  —  R.  Fresenius.  —  vgl.  84.  ^  Chem.  Centr.  D.  766. 

789.  -—  Apparat  zum  Abdampfen    salzhaltiger  Flüssigkeiten.    J.  L.  CVokett.  -^ 

Pract  Mechan.  J.  Mai.  1867.  40.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLY.  411. 

781.  —  Üeber  .den  neuen  Abdampfapparat  v.  Rittinger.  Dingl.  pol.  I.  CXLY.  76.^ 

782.  •  —  Bleichapparat  t.   J.  Begg.  ^    London.  Joam.  of  arts.  1857.  332.  — 

INn0.  pol.  J.  CXLYL  20.  —  Schw.  pol.  Zeitschr.  D.  177. 

783.  —  Schwimmerbürette  ▼.  L.  0.  Erdmann.  —   vgl.  98.  —   Ann.  Ch.  Pharm. 

cm.  359.  —  Dingl.  pol.  J.  CXtYI.  116.  —  Chem.  Centr.  II.  768. 

784.  —  Terbesserter  Filter.  —  T.  Ooinier.  — -  Gen.  industr.  1857.  Aii|r.  90.  — 

Dingl  pol.  J.  CXLYI.  412. 

785.  —  FiltrirkOTlce.  ~  E.  Reichardt.  —  Arch.  Pharm.  CXXXXII.  129. 

780.  '—  Gasbraitter  aus  Spedrstein.  —  J.  t.  Schwan  —  vgl.  90.  —  Dmgl.  pol.^ 

J.  CXLY.  114.  —  Polyt.  Notizbl.  Xn.  303.  —    Bayer.  Kunst-  u.  Ge- 
werbebL  1857.  508. 

787.  —  Yerfahren  den  Speokstein  zu  Gasbrennern  zu  verarbeiten.  J.  y.  Schwarz. 

Bayer.  Kunst-  u.  Gewerbebl.  1857.  508.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLY.  294 

788.  —  Gasapparat  zur  Analyse   organischer  KOrper.  —    J.  Lehmann.    Polyt 

Centralbl.  1857.  611.  —  Chem.  Centr.  11.  757. 
789L    —  Apparat  fiir  die  Gasfabrikation  mit  drehbarer  Retorte  v.  Tisson.  Compt 
rend.  XLY.  241. 

790.  —  Getreide-Trockenapparat.  —    J.  C.  Sinclair.  —   Pract.  Mechani  J.  Juli. 

1857.  96.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLY.  419. 

791.  —  Anwendung  von  durch  Rauch  geschwärzten  Kapseln  in  der  Analyse.  — 

H.  Yiolette.  —  Compt.  rend.  XLY.  963. 

792.  —  Apparat  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure  in  der  Luft.  —    Hlasiwetz  u. 

B.  T.  Gihn.  —  Wien.  Acad.  Der.  XXIY.  279.  —  Chem.  Centr.  II.  769. 

793.  -**  Uebet  eme  Gewichts-  und  eine  Dralitpincette  neuer  Constniction.  —  A. 

Vdgal  n.  C.  ReischaMer.  —  N.  Report.  Pharm.  YL  351. 
791.    «^  Sprei^kohle  für  Glas.  —    Chem.  Centr.  II.  624.  —  Polyt  Centr.  1857. 
767. 

795.  —  Methode  zum  Erhitzen  von  Substanzen    mit  Wasser  über   100*.  --  F. 
>  Wähler.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CHI.  117.  —  J.  pr.  Chem.  UXII.  877. 

796.  Ar  ab  in.    lieber  das  Arabin.  —  C.  Neubauer.  —  vgl.  101.  —  Chem.  Centr. 

IL  590. 
'  797.    Arsen.  Ue5cr  die  Auiiadning  von  Arsen,  t.  Blondlot  J.  piiarm.  XXXn.  117. 
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79a  Arsea.  Ueber  «e  M6glkiywit  eiaer  YttgiflyH  tardi  GisMrai,  «i  ül 
Aneoik  prftparirt  sind.  t.  Malledo,  Afoio  imd  Gamman.  J.  ihsa. 
XHU.  281. 

799.  —  Zur  BrodTergiftang  In  Hongkong.  —    A.  Ombeek.  —    ArdL  Iten. 

cxxni.  so. 

800.  —  Uolier  einige  Eigenschaften  der  anenigen  SInre.  —    T.  de  Ij^jmi.  «* 

TgL  107.  —  J.  pr.  Chem.  LXIL  181. 
901.    —  Hotix  aber  arsenige  Sftnre  a.  anenigsaores  Ammoniak.  —  T.  de  Ij^m^ 

TgL  107.  108.  --  Chem.  Centr.  ü.  628. 
909.    —  üeber  die  Bildung  des  arsenigsavrea  Ammoniaks.  —    Y.  de  Impm,  - 

Tgl.  108.  —  J.  pr.  Chem.  IJOIL  180. 

—  Tgl.  ferner  Ana^se  752 — 64. 

Basen  816. 

Mineralien,  Schweli^antimon  1286. 
Asparagins&ure,  t0.  Hamsloff  1041. 
909.    Atomgewicht  Ueber  die  Atomgewichte  der  einfachen  Kdrpmr.'^  iLBssk 

TgL  110.  —  Yicrteliahrssdir.  pr.  Pharm.  YI.  888.  496. 
904.    —  Ueber  die  AwpiiTalente  der  einiacfaen  Kltaper.  —   J.  Ihrnua.  —  Cmfl 
rend.  XLY.  709. 

—  Tgl.  femer  Antimon  776. 

CSadmimn  851. 
Chrom  888. 
Kiesel  1089. 
Kobalt  lioa 
lithiam  1187. 
Mangan  1148. 
Mlnr  1488. 
906.    Atropin.    Ueber  das  baldriansaore  Atropin.    Miette.    Coi^t  read. 
1062. 


906.  Baldriansl^nre.    Notiz  ilber  die  freiwillige  Büdung  tob 

Ammoniak.  —  Robiquet  —  TgL  112i  —  J.  pr.  Chem.  LKXIL  12BL 

907.  —  Das  baldriansaure  Ammoniak  in  festem  Znstamde  nach  Tatewiwii  tmi 

Fontaine.  —    Lefort  —  Tgl.  118.  —  l^ert^fahmdir.  pr.  naim.  H 
558. 
—  Tgl.  femer  Atropin  805.  ^    . 

Barium,  TgL  Chlor  880. 
Farben  978. 
909.    Basen^  organische.    Ueber  die  Darstellung  stickstollhaltiger  Paiimi.  *  t 
•onnenscheln.  »-  Tgl.  115.  —  Arch.  Pharma  CXU.  269. 
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IId.    Base»,  or^aawdie.    üeber  das  BiMethylanta.  -*    Th.  PetonM.  ^    TgL 

116.    J.  pr.  Chem.  IXXL  490. 
ni.   *   —  Ueber  das  Tricaproaylaniiii.  -—  Th.  Petersen.  —  vgl  119.  <*-  J.  pr. 

Chem.  LXn.  490.    . 
ni   —    —  Ueber  eine  aeae  Bfldmgsweise  des  MaetliylamiB's.  -r  A.  W.  Hof- 

nana.    Ann.  Gb.  Pharm,  du.  952.  —    J.  pr.  Chem.  Um.  468.  — 

eben.  Centr.  IL  967. 
RS.  —    •»  Ueber  ein  neues  Reagens  auf  Stidutoflfbasen.  —  F.  Sonnenschein. 

J.  pr.  Che».  LXXL  496.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CT?.  46. 
—    —     Tgi  Goano  1029. 
Hefe  1046. 
Leudn  1181. 
Hi   —    —  phtosphorhaltige.  Ueber  die  phosphofhaRigen  Basen.  —  A.  Oahonrs 

u.  A.  W.  Hoftnann.  -*    TgL  128.  «-    Ann.  eh.  phys.  li.  6.  —    Ami. 

Ch.  Pharm.  CIT.  1. 
US.  »    _  metallhaltige.  Ueber  das  Stibmethaethylhni  u.  seine  Verbindmigen. — 

S.  Friedltoder.  —  rgl.  124.    Chem.  Centr.  D.  787. 
R&   —  ^  —  Notis  Ober  Phosphor-,  Arsen-  und  antimonhaltige  Platin-  oni  Gold- 

basen.    A.  W.  Hoteiann.  Ann.  Ch.  Pharm.  CÜI  867.  —  Chem.  Centr. 

n.  947. 
Beniaminsinre,  vgl.  Aminsfturen  740. 
Bentin,  vf^  Bemol  622. 
H7.   Bentoeninre.    Ueber  Benioesdnre.  <—  J.  Vetoami.  Arch.  Pharm.  CXUI. 

281. 
Ml   -  Ueber  «elChlorhemEoeiliire.  —  H.  Limprieht  u.  L.  t.  Uslar.  —  vgl.  126. 

J.  pr.  Chem.  LXXI.  498.    -  Chem.  Centr.  II.  607. 
Bl.    --  Ueber  die  Salphobemoesiure.  —  H.  Limpiidit  u.  L.  t.  Uilur.  vgl.  127. 

J.  pr.  Chem.  LXXI  422.  —  Chem.  Centr.  D.  468. 
Mk  Bens  ein.    Ueber  die  Cc^nlatien  des  Bensoins  mü  Sioregmppen.  —  N. 

linin.  —  vgl.  126.    Ann.  Ch.  Pharm.  CIY.  116. 
n*   Beniel.  Ueber  Reinigong  des  Bensols.  —  Schauifele.  —  Jonm.  de  pharm. 

d'Anvers.  —  Arch.  iliarm.  CXU.  188.  •—  Dingl.  poL  J.  CXLY.  466. 
IS-    "*  Ueber  einige  Berivate  des  Benzols.  ^  A.  Couper.  —   Compt.  rend.  XLV. 

280.  *-    Ann  Ch.  Pharm.  CIV.  225.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  881.  — 

Chem.  Centr.  O.  690. 
B-   —  Ueber  das  Reinigen  der  Feilen  mittels  BenioL  A.  Vogel  jvn.  ^  FOrther 

Gewerbes.  1657.  8.  44.  —    Chem.   Centr.  II.  908.  —    Dingl.   pol.  J. 

GXLTl.  481. 
N.   —  Ifotb  über  das  Parabenzol,  einen  neuen  Kohlenwasserstoff  aus  Kohlen» 

Theer  -*  S.  E.  Church.  —  vgl  129.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CIV.  111. 

J.  pr.  Chem.  LXXIL  124.  —  Chem.  Centr.  IL  927. 
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BSIik    BeBial«hlortr.    Uolecsuchung  des  CMorboizols. —    G.  Widie» -^   nil. 
130.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  406.  --  Chen.  Centr.  II.  789. 
Bens  0- w  eins  aar  e,  vgl.  Harnstoff  1041. 
Benzoyly  vgl.  Aceton  708. 

GaluasAiire  1001. 
BeBftoy.l Chlorid,  t^.  Aldehyde  728. 
Bernsteinsäure,  vgl.  Lithium  1138. 

Säuren  1359. 
BimethylamiD,  vgl  Basen  810. 
826.    Bittermandelöl.    Ueber  das  Verhalten  des  BitteroMiodelöls  zum  Sauer- 
stoff. —  C.  F.  Schdnbein.  —  Tgl.  138.  —  Chen.  Centr.  II.  481.  —  R 
Rep.  Pharm.  VI.  555. 
Blausäure,  vgl.  Cjaa  894. 
8a9*    Blei-    Ueher  die  Anwendung  des  sdiweCelsaurea  BUiosyds«  vm  Spita«  ni 
Gewebe  unverbrennlich  zu  machen.  —  H.  Maasan*  —  fgl.  141.   J.  pr. 
Chem.  Uli.  818.  —  Polyt  Nolixhl.  ZU.  270. 
—  TgL  femer  Wasaer  145& 
Blaipflaater,  Tgl.  Finaler  1318. 

828.  Blut    Ueber  das  Blut  der  Oephalopoden.  -^  J.  Schlossberger.  —  TgL  145. 

Chem.  Centr.  II.  470. 

829.  —  Ueber  die  Gase  des  Blutes.—  L.BIeyer.—  Henle  u.Ffewfer'aMtelhr.Lr. 

Medicin.  YlII.  Heft  2.  —  Pogg.  Ann.  CIL  299^ «—  Chan.  Ceatr.  1. 57a 
8M.    *-  Ueber  die  eheauaofae  Yerändernng  des  Bhites  bei  der  Reapkatiwi.  —  €1 
Harley.  —  Virchow's  Archiv.  XI.  107.  —  Chem.  Centr.  II.  677. 

881.  -i-  Einwirkung  des  Kohlenoxydgaaes  auf  das  HiMaWgiobttlin.    F«I.  Hoffe. 

Virchow's  Archir.  XI.  288.  -*  Chem.  Cenir.  II.  57a 

882.  Blutlaugensali.     Ueber  die  Darstellmig  des  rotben  BlutiaufUMalics  all- 

telst  Wismuthsuperoxyd.  -*  C.  Schönbein.  ^  Abh.  d.  Com.  der  Bijr. 
Acad.  I  284.  --  PMyt  NotübL  XU.  S61.  —  Bingl.  pol.  J.  09UA  IK 

883.  ->  Ueber  das  Blutlaugensalz ;  ein  Beitrag  zur  näheren  Kenntniss  der  Schndz- 

mcthode  in  Flammäfen  und  Beschreibttag  einer  neuen  Bawlaimy 
weise.  —  C.  Karmrodt.'—  Verh.  d.  Yer.  z.  BeC  d.  Gew.  fleuaea.  i  fraai- 
sen.^l8&7.  158.  —  Gliem.  Centr.  IL  837  und  849.  —  DingLpoLX 
CXLYI.  294. 

884.  Bogheadlcohle.    Ueber  einige  Produkte   der    froeknen  DeutObtioa  kf 

Bogheadkohle  bei  niedrigen  Temperaturen.  —  C  Gr.  Willilf  --  i|l* 

147.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  176. 
835.    —  Ueber  einige  Produkte  der  trocknen  Destillation  der  Bogheadkohle.  — 

C.  Gr.  Williams.  —  Phil.  Mag.  XIV.  228. 
88&    Bor.    Ueber  das  Bor.  —  F.  Wdhler  u.  H.  St  Claire  DeTille.  —  TgL  149. 

Vierteljahraachr.  pr.  Pharm.  VI.  433. 


887.  Bor.  Neue  Uatenuchungen  über  4ftf  Bor  u.  fctoe  Yorwaadtodiifl,  beson- 
ders zum  Stickstoff.  —  F.  WoUor  u.  H.  St.  Ciaire  Deville.  —  Compt. 
rend.  XLY.  888.  -  J.  pr.  Chem.  UDÜI.  284.  -  Chem.  Oettr.  M.  945. 
65tt  Nachr.  1857.  Nr.  28. 

836.  —  Ueber  die  Borsäure  —  Fumarolen  in  Toscann.  —  C.  Schmidt  —  TgL 
150.  -    J.  pr.  Chem.  LXXL  448. 

839.  —  Entdeckung  der  Bors&ure  im  Pflanzenreiche.  Wittstein  u.  F.  Apoigen  — 

Ann.  Ch.  Pharm.CIII.  363.     Chem.  Centr.  II.  529. 

840.  —  Veber  iunifo  wenig  bekannte  Reactionen  der  Boisinre  u.  ilirer  Salze. —^ 

Gh  Xisiier.  —    Compt  rend.  XLV.  411. 

841.  —  Ueber  das  Verhalten  der  Borsäure  zur  Weinsteinsäure.  -^   H.  Rose.  — 

Berl.  Acad.  Ber.  1857.  573. 

842.  Brennmaterial.    Ueber  das  Yerh&ltaiss  des  Torfes  zum  H4z  nhd   zur 

Braunkohle.  —  Oestr.  Zeitschr.  f.  Berg-  und  Eüttenw.  -^  Dingl*  poL  J. 

GXLYl  260. 
84S.  "—  Resultate  Ton  Versuchen  über  die  Heiskraft  TerseluedMier  Brennmate- 

rialien  nach  Brix,  Stein  u.  Bargum.  —   Schw.  polyt  Zioitsdir.  U.  178. 
844    -*-  Raucbverzeteende  Oefen  fflr  Bampfkessol  —  Roques  «.  Baiojfi  —  Gm.^ 

industr.  1857.  88.  —  Bingl.  poL  X  CUVi  17. 
845.    Brod     Ueber  die  Auffindung  des  Alauns  im  Pred.  £.  A.  fladoA.  —  Ch^m^ 

Soc.  qu.  J.  1857.  103.  —  J.  pr.  aiem.  UÜLIL  878. 
84&    —  Ueber  die  Bestandtheile  des  Brodes.  -  Lawes  und  GKlbert  -^    Wildal^v 

landw.  Centr.  Y.  171.  —  GiMn.  Cenlr.  U.  675. 

847.  —  Zur  Brodvergiftung  in  Hongkong.  -^    A.  Orerbeck.  —    Arch.  Pharm. 

CXXXXi  80. 
84S.    Brom.  Ueber  das  verschiedene  YertMÜtender  aUcaüschen  Jodate,  Bromate  u. 

Chlorate  in  der  Hitze.  —  C.  F.  Sehdnbein.  -*  MOneh  Acad.  Ber.  1856.  — 

Yierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  451. 
— .ifi.  ferner  Analyse  747—749. 

Bor  837. 
BromessigsAure,  vgi  Essigafture  959. 
Bromoform,  vgL  Substitution .  1428. 
Bruein,  vgL  Stryclnin  1417. 
Bttteressigs&ure,  Tgl.  Hefe  1046. 

848.  Buttersäure.    Ueber   eine  Bildungsweise  der  CapronsAure  md  Butter- 

siure.  —   C.  Kraut  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CHI.  29.  —    J.  pr.  Chem. 

LXXL  515.  —  Chem.  Centr  U.  944. 
860.    —  Ueber   die  Natur  des   fiüssigen  Sekrets  von  Käfern.  —    J.  Pelouze.  — 

▼gl.  159.  —  Yierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  YL  568. 
Bfttyl,  T|^  Bogheadkoble  884,  885. 
Butj^lalkohol,  vgl.  ITuselol  998. 
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Batylea,  vgl  K<M«iwmwrft<ii>  1111. 
BatjleabroHiid,  Tgl.  8ab«Citatioii  1438. 
Bityljoiii,  TgL  8dM  IBCd. 
Bitjrjl,  T|J.  AeeUm  706. 

QOkmamn  1001. 
Bvt^ryljodfri,  vgl Salk^l  1962. 

O. 

851.  Ca  d Hl  i  UM.  üeber  das  chemisch«  AefHiraleni  der  JMaHe  GadMB  wä 
Mangan.  —  K.  v.  Hauer.  —  J.  pr.  Cheai.  LUD.  88a  ^  Ghea.  Mt. 
n.  897.  —  Wien.  Aead.  Ber.  XXT.  118. 

863.  —  Ueher  die  XoMunmenaelxung  des  sehwefelsaaren  CadmuMiyds.^  I*t. 

Haner.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXT.  —  J.  pr.  Che».  UDUI.  S7S. 

—  jfjL.  femer  Analyse  764. 

866.  Caicinm.  Ueber  das  Conserriren  des  Getreides  mitteifll  gehranntca  Uk 
J.  Persea.  —  vgl.  168.  —  Bing!,  pol.  J.  GXLVL  8ia  ^  €hcak  Golfe 
n.  464. 

864.  —  Ueher  die  Anfhewahrong  des  Getreides  darch  Kalk  ▼.  Beyers  (Bcwr* 

knng  nun  rorigen).  —    Compt  rend.  XLV.  72. 

—  Bfe  Anwendnng  ^es  Kalks  nir  Aafbewahrung  des  Getreides.  —  J.  Fir- 
soi.  —  Compt  rend.  XLY.  149. 

—  Hoüs  über  die  ümwandlmig  Ton  kohlensaurem  Kalk  in  stkwMsäum 

Kalk  durch  schwefelsaures  Ammoniak  v.  A.  Ltvü.    J.  pharm.  XZXIL 

116. 
|B57.    —  Nene  Art  der  Behandlmig  des  Gypses,  nm  ihm  die  Hlrte  o.  Baatf  dn 

Marmors  tn  gehen  ▼.  F.  Abate.  —  Compt  rend.  XLY.  12&  —  INL 

peL  J.'  CXLY.  286.  ^  8chw.  pol.  Zeltschr.  H.  174.  —  PolyL  1MUÜ 

JE.  888. 
868.    —  BSne  neue  Anwendung  des  Gypses.  -—  Beutscher  Megr.  1857.  Hr.  M 

BingL  poL  J.  CXLY.  464. 
868.    —  Ueher  LMclikeit  ron  phosphorsaurem  Kalk  hn  Wasser.  —  A.  A  E^ 

Edinh.  phfl.  J.  Y.  878.  —  Chem.  Centr.  IL  446. 

860.  —  Anwendung  ron  saurem  phosphorsaurem  Kalk  um  kalkige  Steinmaae^  | 

SU  hArten  und  dicht  zu  machen.  —    Polyt  CentralhL  1857.  1519-  "i 
Chem.  Centr.  iL  938.  '1 

861.  ^  Ueber  die  Wechselwirkung  von  Ammoniak  und  Kalksalsen  ▼.  L  7ffd  ! 

u.  C  Reischauer.  —    N.  Report  Pharm.  YL  887. 
-~  Tgi  femer  MhMralchemie  1185.  | 

Quecksilber  1858. 
C*mpher.    Einwirkung  des  Schwefelsdurehjdrats  auf  (Japan)  €mi^' 

J.  Chaatard.  _  vgl  164.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  8ia 


€«Mf  krtfti  ffl«  Ctoiphtr  818. 
GarkamistAiraAtkerf  fgL  UmMmb  144. 
GiprlB-Oapvylf  Aar«,  t^L  HcCb  1040. 

W,   GaproBf  Aare.    Ueber  die  CapronaAinrt.    A.  Worts.  —    Am.  eh.  pliyi. 
U  S68. 
—  TgL  fmer  Esitertiar«  849. 
Capronylamiiiy  Tgl.  Basen  811. 
Caprojl,  TgL  BegheadkoUe  885. 

864.   Capryl.    Ueber   den  sogenannten  Caprylaldehyd  nnd  CaprjtalkoM.    0. 
Sudeler.  —    J.  pr.  Chem.  UXIL  241. 
Caprjlaminy  Tgl.  Hefe  1048. 
Caprylen,  Tgl.  Kohlenwasserstoffe  1110. 
Caprjrls&ure,  Tgt:  Ftasetöl  998. 

Hefe  1046.  « 

Caramel,  Tgl.  Zucker  1495. 

8^.    Carajuru.  Carajani  oder  Chica.  ^  0.  L  Erdmann.  —  TgL  168.  —  Cken. 
<^tr.  IL  758.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  H.  177. 
Carkolf  Anre,  TgL  Holx  1054. 

866.  Cenent    Ueber  den  hydraolischen  Kalk  und  die  Bfldnng  der  Feieeft  anf 

feochtem  Wege.  —  F.  Kahlmann.  —  Compt.  rend.  XLY.  787. 

867.  —  Letste  Bemerkungen  in  Bei ag  auf  die  Antwort  der  Hern  BiTot  and 

Charoney  (cf.  171)  t.  Yicat  Compt  rend.  XLY.  45. 

868.  —  Der-Cement  fBr  die  Arbeiten  im  Meere  t.  Yicat.  —  Compt  rend.  XLY. 

198. 

869.  —  Ueber  Scott's  Fatent-Cement.  —  T.  D.  Scott  —  CiTil  Eng.  and.  Arch. 

J.  1857.  267.  —  Dingl.  poL  J.  CXLYL  292. 

87a  CetyL  Notis  Aber  ehuge  BoppelAther  and  saeammengeeeAite  Aniher  det 
Ce^lalkobels.  -  G.  Becker.  —  TgL  178.  -«  J.  pr.  ChiM.  UXL  4M 
Chem.  Centr.  H.  541. 

Cetyljodid»  TgL  HargarineAare  115& 

Chiea,  TgL  Canjara  865. 

871.  Chinarinde.    Ueber  eine  neoe  ChkMiMe  xmk  derai  AlknMd.  —  G.  C. 

Wittftein.  —    Areh.  Pharm.  CXLL  82.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  101. 

872.  —  Ueber  die  diemischen  Beatandtheile  der  CUnaiinien.  —  €.  F.  Beicht 

Areh.  nuorm.  GXUL  1. 
878.    —  Ueber  die  chemisehen  Beetandtheile  der  CadnaiMen  (Bemerinrnymi  sa 

dem  Aototi  Ten  Beichd).  -^  B.  Beiohardt  —  Areh.  Fhann.  GIUL  lA 
Chinidin,  TgL  Chinarinden  872,  878. 
874.   Chinin.    PrAtag  dea  echweisliaaren  CUaine  auf  aiini BikArit.  —  Mfk 

NotiiM.  Xn.  208. 


876.  Chinlik    üeber  die  optischeii  EigenielilLAM  füHai» 

ten  Alkaloidie  und  deren  eeliwefeletira  JedveriiindaBKeB.  —  Bin^tk. 
Chem.   Gas.  1867.  90.  —    J.  pr.  Cben.  LXIfl.  KM.  -*    fU.  Hif. 

—  Tgi  ferner  Alkaloide  727. 

876b    CkUr.  Apparat  zur  CUorfobrikation.  Fr.D.  ÜMiod.—  Repw  ot  PaL^wt 
1867.  94.  —  Din^  pol.  J.  CXLV.  »73. 

877.  —  Die  fchnelle  Darstellung^  von  Chlor  tut  Reinigonf .  «-   M.  lartaaTj.  — 

J.  pharm.  XXXn.  362.  —  BuH.  de  th^rap.  1857. 

878.  —  Zur  Prüfung  des  Chlorwassers.  —    Weiss.  ~    N.  Jahrb.  Pharm.  VDL 

826 
g79,    «-  Ueber  das  Verhalten  der  mineralischen  Metallsulphurete  zur  Salslare 
unter  galranischem  Einfluss.  »  t.  Kebell.  *—  vgl  181.  —  Chefli»Gciir. 
n.  660.      . 

880.  —  Ueber  die  Zusammensetzung  des  chlorsauren  Baryts  und  SIniBtiBi.  — 

A,  Souchay.  —  vgl.  182.  —  J.  pr.  Chem.  LXXn.  464.  —  Chem.  Ccilr. 

n.  800. 

—  Tg),  ferner  Analyse  747,  748. 

Bor  837. 

Brom  848. 

Licht  1182-1134. 

Molybdän  1259. 
Chloracetyl,  syn.  Acetylchlorid. 
Chloraethylen,  syn.  Aethylenchlorid. 
Chlorbenzoesftnre,  Tgl.  Benzoesäure  818. 
Chlorbenzol,  vgl.  BenzolchlorQr  825. 

Aldehyde  723. 
Chlorelayl,  vgl  EhtylcUorid  949. 
Chi orlrohlen Stoff,  Tgl.  Substitution  1423,  1424 
Chlornaphthalin,  vgl.  Substitution  1423,  1424. 
Chloroform,  vgl.  Substitution  1428,  1424. 
Chlorstyrol,  vgl.  StyrolchlorQr  1422. 
Cholalaalure,  vgl  Hippurtlnre  1051. 

881.  Obo'le Stearin.    Kotit  ifter  das  Vorkommen  des  Choleatearina.  —  X.Im- 

derer.  -^  Aroh.  Pharm.  CXIil.  166. 

882.  Chrom.    Ueber   das  krystalUsirte  Chrom  and  seihe  fcftindimgeii.  —   K. 

jnnmy.  •*-  vgl  IST.  —  Chem.  Centr.  II.  463. 
^  Bwiiifing  «her  Leiorts  Atemgewichtibestimmung  des  Chroms.  —  N.  l 

Berlm.  —  vgl.  186.  —  Chem.  Centr.  H.  7M. 
_  B||HHifc„H,lnj  Verhauen  d«  Ohremotydes.  —  €.  mttsteln.  —  f IsHri- 

jahrschr.  pr.  Pharm.  YI.  445. 


m 

sanren^  Kali.    F.  Rediltder  {vmä  ▼.  Fiyr).  ^-«    1.  pr.  Cfttem.  LXXn. 

892. 
—  vgl  ferner  Analyse  766. 
Meli^  1157. 
Ch^l  ein  säure,  r^  Hippnrslnre  1051. 

88(1   Cinchonidin.    Ueber  das  Cinchonidin.' —    Fr.  Koch.  —    Arch.  Pharm. 

CTSXXn.  94.  —  Chem.  Centr.  II.  843.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  Till.  14. 
887.    Cinchonin.    lieber  einigte  Zersetzung;sproducte  des  Cinchonins. —  y.  Babo. 

Ber.  d.  Ges.  z.  Bef  d.  Naturw.  z.  Freiburg.  —  J.  pr.  Cliem.  LX^.  78. 

88&  Cochenille.  Volumetrische  Bestimmung  des  Werths  von  Cochenille.  — 
F.  Pcnny.  —  vgl.  190.  —  Polyt.  Nolizbl.  XII.  236.  —  Schw.  polyt. 
Zcitschr.  II.  120. 

889.  Code  In.    Notiz   über  die  therapeutische  Wirkung  u.  die  optischen  Eigen- 

schaften des  Codeins.  —    E.  Robiquet.  -—  vgl.  191.  —  J.  pr.  Chem. 
LXXIL  271. 
Colchicein,  Tgl.  Colchicum  891. 

890.  Colchicin.    Bericht  über  4  Arbeiten  zur  Losung  der  Preisfrage  der  Ha<- 

gen-Buchhobc'schen  Stiftung.  ~    L  F.  Bley.  —  vgl  192.  — ^  Yierte^- 
jahrschr.  pr.  Pharm.  VI.  376. 

891.  Colchicnm.    Zur  Kenntniss  des  Colcliknm  autumnale.  —  IL  L..Oberiin. 

▼gl.  198.  —  Chem.  Centr.  IL  883.  -*  N.  Rep.  Pharm.  VL  201. 

892.  Co  beb  in.    Ueber  Darstellong  dca  Oubebus.  -*   E*  RkgeL  *-    Ni  Jahrb. 

Fhann.  TÜL  96. 
818.   Cumarin.    Cumarin  in  i&r  (Mbk  fiisca.  —    GL  mid  C,  Bley.  —    Arch. 

Plttirm.  Cmxa.  82.  ^  Chem.  Cenlr.  IL  827. 
CnmiDaminsiure^  vfL  AminsAuren  740. 
Onmiifcnrsiiire,  vgl.  Awnsiiire»  740. 
C«aoaalicy]^  tgl.  SaS^l  1862. 

894.    Cyan.    Zur  gerichtlichen  Nachweisung  der  Blausäure.  <—  Ol  Henry  n.  E. 

Humbert  -*•  Vlerteljalirsschr.  pr.  Pharai.  TL  587. 
Ml.    -«  Ueber  die  DarsteHong  4es  käufliehen  Cynidmitaaü.  •-»  ■.  1.  Fordos  u. 

A.  Gelis.  ^  J.  pharm.  XXXU.  106. 
M.   —  Ueber  die  Efivwirlrang  veti  Alkalien  auf  ScknreMcyaiiMIwfd«  -^    A.  Bfü- 

ning.  —  Ann.  Ch.  Pliann.  CIV.  198. 
897.    ~  Ueber  die  Zusammensetzung  ehies  geilen  Boffpekyanids  van  Aluminium 

und  Eisen.  —  €h.  Tisirier.  --  Compt.  rend.  XL¥.  28a  -*- .den.  Ctfü. 

n.  704.  —  J.  pr.  Chem.  LXXII.  457. 
^    -«  KiaTadisle  BeretlnigniiieiM  des  KaliiMplftliMEjrairitas.  •*-  B.  BMtger.  •- 

TgL  960.  -^  Cham  CfBtr.  U.  624. 


Cjram    Vtk9t  <•  Aaiwiif  to  filiiBiiiWfywiih»  war  Ihtf— gir 
Aoftfkcloete  weisMr Wischt.-—  PK-Rage.  —  DtagLpeLJ.GILr.fl. 

—  TgL  fener  BbitUiigciMds  882,  868. 
Cyaneetjrly  fgL  VargariBsAiire  1166. 

900.  Cjclamii.    ChMUMlie  UBteraichiiBg  4m  Qydmmtm  twpaimm  —  lii 

Liica.  — ,    Tgl.  202.  —  J.  pr.  Cbm.  LZXL  88a  —    CImm.  G«tr.ft 
787.  N.  Rep.  Pharm.  VL  884. 

901.  —  Bericht  Aber  die  chemische  Untersuchung  des  Cjdanea  earepaem  m  ' 

de  Luca.  —  Baiard,  Bemard,  Peleuxe.  —  Con^t  read.  XLV.  901. 

902.  C/stin.  Ein  Fall  von  Cystinstein.  —  J.  Schlossberger.  —  N.  Jehifc.nm  ' 

?in.  4.       X 

D. 

908.  Dampfdichte,    üeher  die  Dampfdicfate  einer  Awahi  Ton  MinerelsMa» ^ 

ten.  ~  H.  St  Ciaire  DeriDe  u.  L.  Troost  —  Con^t  read.  XLT.  8SL 
904.    —  Tenrach  die  Dichtigkeit  chemischer  Yerbindungcn  theocvtisch  sa  b««^1 

■ea.  —  A.  E.  NordensUöld.  —  Pogg.  Ann.  CIT.  887. 
906.    —  Etarige  Bemerkungen  aber  die  bei  Angaben  Ton  Dichten  oder  ifuttticbM  , 

Gewichten  ron  Gasen  und  Dämpfen  gebräuchlichen  Zahlen.    W.  Km^i 

Chem.  Ceatr.  II.  902. 

—  Tgl.  ferner  Gase  1004. 
Diacetamid,  TgL  Acetamid  707. 

Dimethjrlamin,  TgL  Basen  8ia  j 

Guano  1029.  ^ 

Disalfanliholstare,  Tgi  Anlsinsfture  778.  ; 

906.  Drainage.    Ueber  die  tu  NaronoTO  (Gour.  Navgofod)  ' hü  DraiVfc  c^f 

haltencn  Resitftate.  —  N.  Menieir.  —  Petersb.  Acad.  Ber.  XfL  Sf- 

907.  Dftnger.    Ueber  eine  oiganlsche  Sdure  des  Dangars. —    P.  IheniiiH 

Compt  rend.  XU?.  980.  —  Chem.  Centr.  II.  667.  , 

90a    •—  Ueber  ein  natftrUchcs  Phosphat,  wddws  auf  der  Obertiche  eimr  bm 

der  Antillen  in  grosser  Menge  TOfhdmmt  —  MalagutL  —  Osmyt  nsi 

XLY.  84 

909.  —  Ueber  die  wahrscheinliche  Ezistens  Ton  neuen  KflstenaUacemiga  si- 

larilcher  Phosphate,  welche  in  der  Agrikultur  benutst  werden  Wsms. . 
E.  Deshmgchan^s.  —  Compt.  rend.  XLY.  287.  1 

910.  —  Untenachangan  «m  in  Frankreich  Li«en  Ton  pheephoraaurem  isik  fl 

finden,  der  fOr  die  Landwirthschaft  baauchbar  ist.  —    M.  JMA  - 

Compt  read.  XLT.  IIIC^ 
§11.    «•  Ueber  aaae  phosphorhaltige  Dangmittel.  —    Zeüschr.  1  deatseh.  Lia'»  f 

1867.  268.  —  Chem«  Ceatr.  IL  887.  i 

912.    -^  Uebar  die  LMiehkett  das  fösmien  phaaphaiaaaren  lUlks   hi  dsa  Mns< 

des  Erdbodens  t.  Deheraii.  —  Campt  land.  XLY.  18. 


; 


I.  Itefer.   Ifoto  «•  LMaMwit  to  tarilMilAphMpM»  In  liktaiäiar«.: 

T.  A.  BobiflRe.  —  Camfi.  wmL  XLT.  167. 
4  —  y«rl»ar«t«Bg  itB  aalirikiieB  ^kMfh»näwna  Kalkei  mr  PdmiIiwi|  ü$ 

BOagenitteL    Pol^  Coitr.  1867.  767.  —  CImiii.  Ceirtr.  U  668. 
IL  -- JMyM  von  gedtafilim  KaDAeuuU.  —    ChwiTM.  —    Zeitfchr.  t 

dflvt.  Landw.  1867.  228.  -4  Cbem.  Centr.  II.  671. 
IL  -  Anaitysea  kaMtSdier  POnfer.    IHngL  poL  J.  OLTL  289. 
9^  — *  AM^^rw»  TOB  KalknipeiplMMpMeii.  —  ItmI.  —  BMMbb  J*  f.  Luidir. 

Y.  289.  —  Cawn.  Centr.  H.  QU. 
18.  -  Yerfcereitanf  des  Mtidietai  phoqilienavreii  Kalkes  nr  Bevatnag  ida 

DflagemitteL  —  £.  de  Beaanmit  —  C^em.  Ceatr.  ü.  668^  —  Polyt 

Ceatr.  1857.  767. 
li  —  Notiz  Ober  eiae  Gaaao  pkesphaiiiiae  genaaate  Sabstans.  —  ▲.  Bobierre. 

—  T^  216.  —  J.  pr.  Chem.  LXXn.  177.  —  CheoL  Ceatr.  IL  444. 
ft  —  üeber  iSie  Wirkimg  der  Knollen  von  phosphorsaareoi  Kalk  auf  die  Ye- 

getation  im  Granit-  und  Schieferboden.  —    Ad.  Bobierre»  77-   fomfft.. 
rend.  XLY.  636. 
D*  —  Die  wahrscheinlich  iweckmässigste  Darstellnng  eines  künstlichen  Dfingets. 

—  F.  F.  Runge.  —  Stamm's  Wochenschr.  d.  neust  Erfind.  1857.  286 

—  Polyt  NotisbL  SO.  298.  —  DIngl.  pol  J.  CXLY.  280. 

i  His.    Künstliche  Fabrikation  des  Eises  in  Nordamerika.  —  G^n.  industrieL 

1857.  289.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLY.  318. 
i>  —  Die  amerikanische  Eishütte.  —  Landwfrthschaftl.  WochenBl  f.  Pommern. 

^  IHngi  pol.  J.  CXLY.  817.  —  S6hw.  pol  Zeitschr.  ü.  188. 
|i  Ilsen.    Yerfohren  inm  Feinen  des  RohdsenA.  -^  Sanderson,  —   .TgL  284  ,^ 
^  —  Polyt  Notfebl.  Xn.  238.  '  * 

i  —  üeber  Stahlenengung,  insbesondere  über  Puddelstahl-  u.  Gussstald  -Fa- 

bfikaHoB.  ^  Diagi  poL  S.  CXLY.  868.  —  Chem.  Centr.  B.  '828. 
1^  --  Yeibessamag  der  Stahüäbrifeation. «—  G.  C.  ITiomas.  ^-  Üep.  oi  Pat- 
'  Inreat  1857.  894.  -    DiagL  pol.  J.  CXLY.  902.  —    Pblyt  NotisbL 

XU  829. 
ii  *-  Ueber  die  chemisdmi  Yeciadccoagen  beüa  Uebtrfikhren  des  Gusseisens 

in  Sebauedeeisen.  —  F.  C.  CalTert  und  R.  Johnsen.  —  Cempt«  rend. 

XLY.  594.  —  rat  Mag.  XIY.  16&  ^  mo^  pol.  J.  CXLYI.  121.  — 

J.  pr.  Chem.  LXXU.  280.  —  Chem.  Ceatr.  IL  872. 
%  -*  liammiiimiHnng  efaigcr  SiaBBsortcB.  •-   F.  A.  Abak  —  ?gi  287.  — 

Dfai^  pd.  J.  CXLY.  40. 
I»  -  Debmr  im  KoMsMlai  a.  MiilamgidnK  des  Befcstoas.  --  If .  Bnehaei. 

-^  J«  fr«  Chaak  I^aOL  Mik  *^  lYta.  Ana«.  B«p.  XXY. 
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Th.  Ger^iDg.  —  J«t  Clu  Ehem.  €iY*  40^ 
•^  4MI»r  4fe  ttMMia«  4m  lithlMiisiUMi  SitoM  aitf^Momi  Im  InlHr 
fftBfMBlIiiE.  -  iCb.  TMtor.  —  TgL  flSfl.  •--  BingL  piL  X  CDa.TL  11& 
.-- xniM.  GttMb-.  4L  71&  *^  V^yt  liM«.  la  027. --*  «olyi  G» 

IralbL  18S7.  1J65. 

982.  »  YerfafaH»  «un  Bftiten  n.  iMdssen  des  Utahles,  !i»  wie  mm  'lAsita  te 
OogklMai  IL  SttM^nr.  -^  IL  Tavghit  •—  ll«p.  of  P^t-int.  18S7. 
211.  *-  IHngl.  ^ol.  J.  CUM.  2D6. 

MI.  -^  IM^eMnnifr  iaänt  ISseii-  b.  StäUfbiMklMton.  -^  R.  Hosliet  ^  Rep. 
<tf  falL«>Iivr.  1657:  185.  —  Dtngl  ^1.  I.  iJSXTL  204. 

984.  — ^  Die  Darstellung  von  Cementstahl  mit  Anwendung  von  Hohofeagaseii.  — 

'^  Ä.  Keiiscli.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLTI,  284. 

985.  — 'bie  Udiatttts^sche  Stahlerzeugung  u.  ihre  neuesten  Fortsdiritte«  —  Aflg- 

"ftcft.  TBÖT.  827.  —  Üingl.  pol.  X  CXtVI.  813. 
9^t.  "^  Terbesserung  in  der  Fisen-  u.  Stahlfabrikation  v.  H.  Biassemer.  —  Dii^ 

pol.  J.  CXLV.  28- 
9ÄTr    — '  Der  Kmpp^sche  Gussstahl  als  Geschatzmaterial.  —  Polyt  NothbL  XU 
"     ^Ö7. 

988.  -*  üeber  Schtttx  des  Elsetis  gegen  Oxydation',  sowohl  in  der  Loft  wie  !■ 

Wasser,   durch  galvanische  ^«ptricitAt  —  Frisch«^  —    Zeitsdir.  4er 
hannov.  Architekt  u.  Ingen.  Ter.  III.  14-  —  DtngL  poL  X.  CSUL  l&L 
■   '  —  'f oTyt  Wolizbl.  Xli.  275.  —  jSchw.  poL  Zcilschr.  TL  Ü^ 

989.  -^  Yf^hren    «jseme  Gkjgeii^taQde  mit  Kii^fer,  |Iessing  oder  Brwe  a 

'^liberziehen.  —  W.  Tythejrleigh.  —  Le  Teehntlo^iste«  — .FoL  Centr.- 

,.  Schw.  polyt- Äeitsc^- M.  118.  r 

940. ~*  ^  Verfahren  zum  Verzinnen  des  Eiseng  au^, passem  Wege.  -—  G.  T*  B<i0- 

.     , ,     field.  —  Rep.  of  Fat  luv.  1857*  370.  -r  DingL  pol  l  CWfl.  893.  , 

941.    j-  V<»£aül(f^' .zun  Ufb^Ezielm  fJHf^ev  Myeji^.iSlaiigeii»  Wirtt,  NSg«l  «• 
s. -w..jnit  tfeiaUlesinngen,  um.to.Bwteii' o4fr  ^  O^^aUpi^ '«nil- 
V     jbül^izu  Teilu»dcpi.  *r  P.  üvf^v^  ^  Ref.  ^ef  KiMuTtil«  fll867.  2& 
—  Din^.  pol.  J.  CXLV.  440. 

94»    •--  ifetar  «Im  ImHkiAm  des  CknfvfiMs  Alf  dhweHa  Wd^e  teBade  lü' 
.     t^fecbmolHMii  zaiiL  ^  €.  IVbiiibeiter.  -^  <Mb.  Martr.  1867. 151 
:    i^i>iDi^poLJ.:CKI^.  U)L-^<»niii^OMilr.{Le0B.^49c^ 
ZeÜBchr.  B.  181 .. *^  .Boli^t  HDtUl.  m.  litt. 
948.    f^  ftber  «inM iieden  fiiscBkitt.  •«-  Atnit.  ^  ^  Mt.  «^  Miir.  po^* 

Zdtschr.  n.  119.  •      / 

944.   ^.üi»«r  dktlliiwIrihnig.Tifc  ^M^mm'mmiml^m'-^  fc^mgür.  --  #* 
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HL  fiflen.   «eUr  Um  icMidirtä  Hrthdk  wr  BeHinHinigr  4es  MMMUMtd 

m  Gusseisea  n.  s.  f.  Toa  Ti  KUbett.  —  MigL  pol.  J.  CXLY.  155. 
y^  ^  8eM  das  TcriMltoi  to  -fiicMKydri«  zum  fKn>erox7&  -^  fi.  lUse.  •<-** 

««L  24&  --  Caiem.  Cttilr.  H.  477.  ~  i.  pr.  Cbtm.  LKXI.  407. 
i.  —  Bveüiiig  einet  aesen  jduraMflftareii  Biraioi3f>lB  t.  M.  IfoiiseL  —  J 

pharm.  XXXII.  .006. 
&  «*  Bilürtuciiog  eiMs  aiigcUioh«B  larflreliii^nisanillt^U  ^  <  ÜiHlr.  d.  Ile- 
;  warbTor.  für*laB  lUtaigr.  fltenoTer  1867.  40.   ^    4thain.  Ceatr.  11. 

415.         .( 
-*  Tgl.  ferner  Anl%sa  7i9^T6S. 

Koile  UM.  < 

Ucht  118S,  1184.  > 

HflchflAure  1177. 

Wasser  1466.  r    '      .^  ! 

r     i    i  EnUemiWersft^ffe  1110,  1111.  ' 

.     Itiaylbromid,  ¥«1  ^ubstittttion  1428.  > 

V.  Elaylchlorid.   Ueber  das  Oel  der  holländischen  Chemiker.  —  A.  Wurti. 
—  Compt  rend.  XLY.  228.  —  Chem.  Centr.  n.  089. 

—  T^  femer  Substitution  1424. 

K'  Khnunnte.    Ueber  twei  neue  Metalle  hn  schwedischen  Magneteisenstein. 

^  Pr.  inigren.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIV.  ÖSÄ 
w'  ^  Ueber  efai%e  allgemetne  Methoden  zur  Darstellung'  efnCacher  KOrper.  — 

E  äldnte-CIaire  Derille.  —  Tgl.  260.  --  i.  pr.  Chem.  tXXI.  289. 
1^  —  lieber  die  Gruppirung  der  Elemente  nach  ihrem  chemisch-p'hysikalischeB 

CharaMer.  •—  I.  Lenssen.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIU  121.  —    Chem. 
,  Centt.  Ö.  801. 

\  —  Zusammenfassung  einer  Theorie  über  die  Anordnung  der  Atome  in  den 

MoteÜfien  und  die  innersten  Gründe  deif  Krystallformen.  —  A.  Gäu- 

din.—  Compt  rcnd.XtV.  920. 
t'  —  Entwicldung  der  Fundamentalgesetze  über  die  filasticitiit  und  das  Gleich- 
L  gewicht  chemisch  homogener  Körper.  —  X  H.  Kooseti.  -^  'Pogg.  Ann* 

•         CL  401.  ^  i. .  .w.. 

Y  T"  l^ber  die  Umsetzung  oder  freiwillige  Zersetzi&n^^'der  K<(rpef  unter  dem 
ßnfluss  der  Hitze.  —  tt  St  Ciaire  Doille.  —  Compt.  rcndl  XLV.  867. 

—  T^  Atomgewichte  803. 

trythroglacin,  Tgl.  Phycit  1339.  .   .\ 

Weinsäure  1471. 

BscheAYlnde,  TgLFrazin  991|  992.  j*  • 

\  iMif.  Ziv  JMgWittBitfM—  G.  BalUiig.  -^  B^mais  neoeeteJkrfind.  1857. 
Nr.  41.  —  Dil«!,  fei  X  CSILW.  2W.        .  . .  .     « 
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967.  lisig.    Zar  IMtar  <iM  Sni«!  a«f  MiM»  flteegiUl. -- F.  I.  (»^ 

▼g}.  357.  —  Oien.  Geiitr.  IL  600. 

968.  Kssifsture.    Ueber  die  BwigavtMiiiiig  im  Wen.  —   ttLStndK.* 

Staam's  iU.  Wodieiiselir.  d.  n.  BrfiwL  1867.  —  Polyt.  NoüM.  XILS9& 

969.  ^  BiBwJilraBg  des  Broms  avi  BsaigaAve.  —  PeiUn  and  Daffa.  —  M> 

Hag.  XIY.  217.  -  J.  pr.-Chem.  UXIL  897. 
980.    »  IJe6w  das  YerfaaHeB  das  Jods  w  basisch  -  emigsannm  LnttMqri«- 
A.  BameuT.  —  vgl  260.  —  J.  pr.  Clwm.  UXL  806. 

961.  *  Ueber  das  monochloressi^vre  Aethyl  ond  das  Moaodilencetamid.  — 

E.  Wflm.  —  y^.  261.  —  Chen.  Cenir.  IL  671. 

962.  —  üeber  die  Monocbloressigs&ure.  —  R.  Haffiaan.  •—  TgL  262.  —  Gbe& 

Cealr.  IL  625. 
•*  Tgl.  ferner  Hefe  1046. 
Bthalen,  Tgl.  Kohlenwasserstoffe  1110. 
968.    BazanthinsAare.    Znsammensetxung  der  EananUiinsfture  o.  des  Buar 

thin.  —  0.  L.  Erdmann.  —  TgL  268.  —  Cham.  Centr.  IL  708. 
ExcretiBi  TgL  ffWes  964. 

F. 

964.    Faeces.    Ueber  die  Bestandtheüe  der  menschlichen  Faeees.  —  W.  Ifarn^ 

—  niü.  Magk  XIY«  810. 

966.    Färben.    Ueber  die  Befestigung  der  Farben  auf  Zeug.  ^    F.  KaUMg 

—  TgL  264.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  847.  —  DingL  poL  J.  GXLY.  fifl 

—  Schw.  polyt.  Zeitschr.  IL  116.  .^ 

966.  —  Theoretische  Studien  über  den  Drucfc,  die  Appretur  und  die  Malero.  «^ 

F.  Kuhlmann.  ^  TgL  265.  —  Chem.  Centr.  IL  541.  *-  BingL  peL  l 
ÖOLV.  60.  i 

967.  —  Ueber  das  Erschweren  o.  Färben  der  Seide.  —  R.  Wagner,  -^  TU  JahA 

Pharm.  Vffl.  8.  —  Schw.  polyt  Zeitschr.  II.  117. 

968.  —  Färb<|n  und  Drucken  der  Zeuge  mit  Murexid  nadi  G.  White.  ^  Md 

.  pol.  J.  CXLVL  236. 

969.  —  Anwendung  der  Zersetzungsprodukte  der  Hamslure,   insbesondere  äv 

Bfnrexids  zum  Färben  und  Drucken  der  Kattune.  —  0.  Meister.  ^ 
Deutsche  Gewerbezeitung  1857.  Nr.  4.  — » Dingl.  poL  J.  GXLY.  16&«^ 
Schw.  polyt.  Zeitschr.  H.  17a 

970.  —  Ueber  das  Färben  der  Seide  y  Wofle  und  Baumwolle  mit  Harodd.  — 

Deutsche  Musterzeitnng  1857.  Nr.  5.  —  Disgi  poL  J.  CXLT.  187.— 
Chem.  Centr.  11.  600. 

971.  —  Darstellung  und  Anwendung  des  Purpurkarmfai*s,  eines  Zeisetioagifta^ 

Mjhiktes  der  Harnsäure,  in  der  Färberei  and  Dm^erel;  palgrtifct  m 
R.  A.  Broomann.  -^  Schw.  pelyt  Zeitsehr.  O.  114. 
Mi 


972.    FSrben.  HarsMuiir  ^  Irappeztfakts  sam  Färb«n  und  ]>radeii  d«r 

Zeoge.  —    A.  YerdeQ  imd  E.  HidieL  —   Lond.  jonni.  of  arts.  1857. 

38a.  —  Dingl.  poL  J.  CXLVL  217. 
978.    —  üeber  das  Krappviolett  und  seine  Umwandlnai^  in  Krappro^  durch  Ab- 

liehra  und  Snbstitatioii  des  Beiimtttels.  ^    G.  Kachlin.  <^    Bf  onttear 

industr.  1867.  2165.  —  J.  phann.  XXXII.  128.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLY. 

68.  —  Schw.  polyt  Zeitschr.  IL  116. 
974.    —  Veber  die  Hzining  von  Schwefelmetallen  im  BaumwoUendruck.  —  H. 

Sasse.  -^  Schw.  poL  Zeitschr.  n.  176. 
976.    —  Yerschiedene  Yerüahrungsarten  beim  Malen   u.  Anstreidien  mit  Wasser- 

gksferben.  -^  F.  Kuhbnann.  -^  Poljrt  Notixbl.  XIL  261. 

—  vgi  ferner  Chimmi  1086. 

976.  Fftulniss.  lieber  die  Fftulniss,  bei  Temperaturen  unter  0*.  —  T.  F.  Phip- 

son.  ^  Compt  rend.  XLV.  1066. 

977.  Farben.    Ueber  das  Schlemmen  der  Farbstoffe.  —  A.  TogeL  —  v^269. 

—  Folyt.  NotizbL  XU.  218. 

978.  —  Ueber  schwefelsauren  Baryt  als  Ersatz  für  Bleiweiss^  —    G.  Gräfe.  '- 

Arch.  Pharm.  CXXXXI.  284. 

979.  —  Darstellung  zinkhaltiger  Metallfarben   für  die   Porcellanmalerei.  —  [L 

Ador  u.  Ed.  Abbadie.  —  Lond.  J.  of  arts.  Juli  1867.  24.  —  DingL 
pol.  J.  GXLV.  447.  ~  Schw.  poL  Zeitschr.  R  179.  —  Polyt.  NotizbL 
Xn.  316.  —  Polyt  Centralbl.  1857.  1177. 

—  vgl  ferner  Wasserglas  1461. 

980.  Farbstoff.    Ueber  den  rothen  Farbstoff  der  Federn  der  Vdgel  (bes.  Ca- 

lurus  auriceps).  —  An.  Bogdanow.  —  Compt  rend.  XLY.  688. 

981.  —  Ueber  den  Farbstoff  im  Mantel  der  schwarzen  Wegschnecke.  -^  A.  Yogel 

und  C.  Reischauer.  —  N.  Rep.  Pharm.  YI.  856. 

—  Tgl.  femer  Flavin  986—987. 

98SL  Feiie.  Yergleichendes  Studium  der  verschiedenen  Mitld  die  Säuren  in 
Neutralfette  abzuscheiden.  L  Abth.  Theorie  der  alkalischen  Yeraei- 
fung;  Bildung  von  Aethern.  —  J.  Bouis.  —  Compt  rend.  XLY.  86.  — 
J.  pr.  Chem.  LXXU.  80a 

963.  Fettsäure.  Ueber  einige  Zersetzungsprodukte  des  fettsauren  Kalks.  — 
T.  Petersen.  —  Ann.  Ch.  Pharm..  CIIL  184.  —  Chem.  Centr.  IL  907. 
-*  vgl  ferner  Hefe  1046. 

984.    Fiohtelit    Ueber  den  lldilelit  —    F.  E.  CSark.  —    Ana.  Ch.  niarm. 
cm  296. 
Firniss,  TgL  Leinäl  1122. 
tB6.    FlaTin.    Ueber  das  Flavui  ein  neues  FärbemateriaL  —  Gh.  R.  König.  — 
v^  278.  -^  Chem.  Certr.  IL  498.  ^  Din^  poL  J.  CXLY.  804. 


066.    f  Urin.  Heber  te  Harns.  —  BnmMr  ufl  Mky.  —  vgl  8791--  (M. 

Gentr.  U.  621.  —  IHngL  pol.  J.  OILY.  134. 
987.    —  Ueber  die  Darstellimg  des  RaiviBs.  -*    BoUey.  — •  Tgl  SSO.  —  Di^^ 

poL  J.  OXLY.  816. 
968.    Fleisck    Ika  SchneHpdkeln  de»  Fleisches  im  KlefaieB.  —  Bange.  —  Vi- 

lyi.  BetizbL  ID.  325. 

989.  Fluor.    Untersachimgen  über  die  Yerbriliiuig  des  ilnors.  —  J.  ISüdb.  - 

Conpt  reB4  ILV.  331.  —    J.  pfaam.  XXXfl.  269.  —    1.  pr.  Cta. 
LXXn.  462. 
—  igL  ferner  Analyse  730. 

Mineralwasser  1257. 

Schwefelsäure  1890,  1891. 

Silber  1401. 

990.  Frangulin.    Ueber  das  Frangidin*  —  Arthur  Cassetmanii.  ^    An«  Cb. 

Pharm.  CIV.  77.  —  N.  Rep.  Pharm.  VI.  500. 
'991.    Frazin.  Eine  fluorescirende  Substanz  in  der  Eschenrinde.  —  Sahn.  BsnU 
mar.  —  TgL  284.  ^    Chem.  Centr.  IL  452.  —   5.  Rep.  Phain-  IL 
859. 

992.  —  Berichtigung  zu  der  frOheren  Notiz  über  Fraxin.  —  Sahn-HocstiBir,  -^ 

Pogg.  Ann.  CI.  400.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  512. 
Fulminursäure>  TgL  Nitroacetyl  1275. 

Nitroform  1276. 

993.  Fuselöl.     Ueber   die  weniger    flflchtigen    Substanzen   des  Fäsdob  a« 

Zuckerrüben.  —  Ad.  Perrot  —  Compt.  rend.  XLV.  309. 

994.  Oährung.    Theorie  der  Alkohol-Gährung.  —  Maumen^.  —    Cömpi  raii 

XLV.  1021. 

995.  —  Ueber  die  Alkoholgährung.  —  L  Pasteur.  —  Compt  rend.  XLV.  10S& 

996.  -^  Ueber  die  MilcftsSuregährung.  —  L.  Pasteur.  —  Compt  roid.  XCY.  9li 

997.  -^  Verbesserter  Oährungsstoff.  —   A.  Broomann.  —    Rep.  of  pat  iir.  -* 

Dingl.  poL  J.  CXLVI.  897. 

998.  Galle.    Analyse  der  Galle  von  Python  tigrfs.  ^  J.  Schlosd>erger.  —  ^ 

291.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  815.  ^  Chem.  Centr.  II.  470. 
99$.    — *•  Kfa>  einfaches  Verfahren  zur  Darstellung  von  krystaffisirter  Gaue.  —  & 
Städeler.  —  J.  pr.  Chem.  LXXn.  257. 

1000.  Gallussäure.    Bereitung  der  GaBossiore.  -^  F.  SIeer.  —  TgL  291 -* 

Polyt  Notizbl.  XH.  266.  —  BingL  poL  J.  CXLV.  464.  ^  Sdiw.  ^ 
^itschr.  n.  180.  ' 

1001.  -^  Ueber  einige  Derivate  der  Galluaslure.  — '  K^Hadribnir.  <*  WiM.  Aai 

Ber.  XXIV.  270.  -^  Chem.  Cchtr.  fl.  740i—  J.  pr.  €hett.  IXXD.  431 


MiL  CUelhinLIiiit.  «anrniln«  dBr>QOTMhiie  in  OUliuBitfe.  ^f.  Bdnl. 
iq^  •*-.  ftep.  of  Uie  ML  A»og.  ^  J.  pr.  Ghem.  LXm«  tSß.  —  Dingl. 
poL  J.  CXLYL  485. 

—  TgL  femer  Substitution  1425. 
€bA  ▼gL.'lAucilgiufc 

1003.    Gase.    Ueber  die  Analjse  der  koldeitttoinialtigeii  Qase.  —  M.  Berthelot. 

*»  Am.  dieiff.  pliy9.  II.  69. 
i604i  '  —  'Die  gesetendtsstfea  Besfelluiigeii   zwischen   der  Diehtigkerf ,   der  speci- 

fisdien  Wärme  u,  dem  Zusammenhang  der  (Sfase:  — ^   €.  Boedeker.  — 

Ann.  Ch«  Pharm.  CIV.  206.  •—    Nachr.  d.  k.  Qfesdbeh.  der  Wiss.  su 

CtSIttigen  1867.  Nr.  II. 

1005.  —  Bemerkung  zum  AnfiEUits  Ton  Bddeker  t.H.  Scfaitf.  -^  AmL  Ch.  Pharm. 

€»▼.  882.  * 

1006.  —  VeBer  die  sauren  Gdse,  welche  Schwefelsäure  u.  Sodafabriken  rerbrei- 

ten,  u.  die  Mittel,  dieselben  unschädlich  zu  mächen.  K.  L  Schubartfa« 
(Nach  dem  Bericht  einer,  belgischen  Commission).  —  TerhandL  d.  Ter. 
zur  Beförder.  d.  Gewerbefl.  hi  Preussen  1857.'  186.  —  iMnn^  P^^  ^* 
CmV.  376.  427.  —  Chem.  Centr.  IL  791.  808. 

1007.  —  Üeber  die  Gasaussfrömungen  in  den  Börsäure-lfumarolen  m  Toscana^  — 

Ch.  Sainte-Clafre  Deville  u.  F.  le  Blanc.  —  Compt.  rend.  XLY.  750. 

1008.  —  Heber  die  Auflöslichkeit  der  Luft  im  IHeerwasser  y.  Payerne.  —  Hem. 

soc.  scienc.  nat  de  Cherbourg.  HI.  302.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  472, 
— ^  Tgl,  ferner  Antimon  777. 

Dampfdichte  908— 9<fö. 
Schiesspulver  1379. 
Vulkane  1446. 

1009.  Gehirn,    lieber  die  chemischen  Bestandtheile  des  Gehirns.  —    W.  Mül- 

ler. —  Ann.  eil.  Pharm.  Gia  131.  —    J.  pr.  Chem.  UXU.  122.  — 
Chem.  Centr.  IL  879. 
Gelatin,  vgl.  Färben. 

1010.  Gelbschoten.    Cfainflnaelie  Gelhichoten,  ~  F.  Rochledojfr  (mid  Mayer). 

—  J.  pr.  Chem.  LXIII.  894. 

1011«  Gerbsäure.  Beitrag  zu  den  Üfeflioden  der  qoantitatiTen  Bestünmung 
des  Gerbsäuregehaltes  der  GiailläpfeL  — -  C.  W.  Stein.-  ^  Sofew.  polyt. 
Xeilnhr.  iL  vm* 

1012.  —  YerüpJirai  die  Gerbsätt«  als  dem  Leder  auszuiiehflii  ond  letzteres  fär 
die  Fabrikation  des  Leims  zuzorkshtem  -«^  BL  X  iofan^op.  —  Ginie 
industr.  —  Wurzburg,  gemeinnüx.  Wvdwnsohf .  1857.  237.  —    Polyt 

-  NotizbL  XIL  317.  —  DingL  poL  J.  CXLV.  4«7.     ' 
—  TgL  ferner  Gallussäure  1002r 


KH8,    Oerbti^f.    Bi»U  Yttüihm  toi  mninea  GcrMet  Ar  die 

berei  in  reinen  Gerbstoff  in  Tcrwandeln.  —   GWe  Moslr.  *  D^ 
poL  J.  CXLYL  874. 
Getreide,  TgL  Caiciom  853—856. 

1014.  Glas.    Ueber  Glasfabrikation.  —  C.  Kohn.  —  Tgj.  297.  «-  Choik  (M^ 

a  442.  -  Polyt  NotizbL  XIL  359. 

1015.  —  Ueber  einen  antiken  Glasflius  (Hämatinon)   u.  4^  ATcntnm  €8»  - 

M.  Pettenkofer.  —  DingL  poL  J.  CXLY.  122.  —  Ckem.  C««lr.  IL  (H 
^  J.  pr.  Cbem.  LXXIL  50.  —    Poljt  CentrbL  1857.  98a  -   J.  F 
Chem.  LXXa  53. 
lOie.    —  Notiz  über  ein  krystallisirtei  Bonteiflenglas.  ^  A.  Tcnrefl.  —  €Mft 
rend.  XLV.  693. 

1017.  —  Ueber  Petitjean's  Yeriabren,  Glas  ni  Tranlbem.  —  Fanday.  -  nL 

800.  —    Chem.   Centr.  U.  615.  —   Polyt  CentralbL  1857.  1000.  - 
Schw.  pM.  ZeiUchr.  IL  181.  —  Polyt  NotizbL  HL  234. 

1018.  Glucoside.    Ueber  die  Wirkung  des  menschlicben  Speichels  aif  Chc»- 

side.  —  G.  Städeler.  —  J.  pr.  Chem.  UXIL  250. 

1019.  Glycerin.    Ueber  die  künstliche  Bildung  des  Glycerins.  -»  A.  Wirts.- 

▼gl.  304.  —  Chem.  Centr.  IL  478.  —  N.  Rep.  Pharm.  YL  39& 

1020.  —  Ueber  die  künstliche  BUdung  des  Glycerins.  — >  A.  Wvrtz.  —   CoarL 

rend.  XLY.  24a  —  Ann.  chem.  phys.  LL  94.  —  J.  pr.  Ghem.  USL 
326. 
102L  —  Umwandlung  des  Hannits  und  des  Glycerins  in  wirklichen  Zackir.  — 
M.  Berthelot  —  vgl  306.  —  Ann.  chem.  phys.  L.  369.  —  L  P* 
Cbem«  LXXI.  507.  —  Chem.  Centr.  IL  574.  —  N.  Rep.  Phan.  VL 
390. 

1022.  —  Ueber  die  Yerbindungen  des  Glycerins  mit  Salzsäure,  BnmiwasBflirtil> 

säure  und  Essigsaure.  —  Berthelot  u.  de  Luca.  —  Compt  read.  XLY. 
17a  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  317.  —  Chent  Centr.  O.  678. 

1023.  —  Ueber  die  Yerbindungen  Ton  Glycerin  mit  Salzsäure,  BromwasMistai* 

säure  und  Essigsäure.  (2.  Theil).  —   Berthelot  u.  de  Luca.  —  Co^>^ 

rend.  XLY.  244.  ^  J.  pr.  Chem.  LXXIL  817, 
•—  Tgl.  ferner  Alkohole  731. 

Nitroglycerin  1277. 
Glycogen,  vgL  Zucker  1498—1603. 

1024.  GlycoL    Notiz  über  die  Stellung  des  Glycols  m  der  ReÜM  der  AIMili> 

^  W.  Knop.  —  Chem.  Centr.  IL  626. 
—  VfL  ferner  Blaylchlorid  949« 

Ozalsäure  1286. 
Glycole,  vgL  P^pylglycol  1345. 
Glycolsäure,  TgL  Alkohol  729. 
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Glycose,  Tgl  Weinsiure  1471. 
Glycosidy  TgL  ScammoiiiaBi  1878. 
Glyoxal,  Tgl.  Alkoliol  729. 
GlyoialsAttre,  rf^  Alkohol  729. 

1026.  Gold.    Ueber  die  AffiiuriiBg  dos  osmiam -  iridiuinJialtigcii  Goldes  v.  Belo- 

MTOW.  Nach  den  Rassischen  t.  E.  Wysoky.  —  Oosir.  ZeitsiOir.  t  Boif > 
md  BAüeiiw.  1867.  Nr.  26u  —    Diagl.  pol.  J.  CSVO.  47.  —    Chem. 
CoBtr.  OL  665. 
1606.    —  VerlUmB  beim  ProbhroB  geriaghalüren  Goldes.  —   A.  Unserer.  -^ 
Chem.  Centr,  IL  624.  ^  Po^  Cestar.  1857.  768. 

—  Tgl.  femer  Hineralien:  Sand  1280. 

1027.  Gvanin.    Ueber  das  physiologisdie  TerhaHen  des  Guaains.  —    G.  Ker- 

ner. —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIIL  249.  —  Chem.  Centr.  II.  986. 
1028^    —  toeber  tie  Yerbindinigen  des  Gnanins  mit  Brom-   ind  Jodwaaserstoff- 

sAnre.  —  G.  Kemer.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CUL  268.  -*  Chem.  Centr. 

IL948. 
1099.    Guano.    UnteisuchnngMi  über  flüchtige  Basen  nnd  Staren  im  peniani- 

sdien  Chiana.  —  E.  Ladns.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  dlL  106.  •—  J.  pr. 

Chem.  LXXIL  268.  —  Chem.  Centr.  II.  944. 
106a    —  Ueber  die  Mittel  zur  Prüfung  des  Gnano.  —   E.  Baudnmont.  —-   J. 

pharm.  HU.  277. 
1081.    "—  Methode  den  Stickstoff  des  Guano  und  andrer  IMIngerarten  rasch  zu 

bestimmen.  —  Bobierre.  —  Compt  rend.  XLY.  923. 
1062.    —  Gerachsprindp  des  Guano  und  der  menschli^n  Ezcremente.  —   Reb- 

ling.  —  Arch.  Pharm.  CXUL  28. 

—  Tgl.  femer  Dünger. 

1068«    Guarana.    Bemerkung  zu  dem  Thehigehalt  der  Guarana-Paste.  —  Mal- 
tenheimer.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  YUI.  200. 

—  TgL  ferner  Thdui  1484. 

1064.  Gummi.    Ueber  die  Verwandlung  der  löslichen  Gummiartea  in  unldsliche. 

-  A.  G^lis.  —  Tgl.  816.  —  J.  pr.  Chem.  LZH.  878.  —  Yierteliahv- 

• 

sehr.  pr.  Pharm.  Tl.  566. 

1065.  —  Ueber  die  Prüfung  der  beim  Zeugdruck  angewendeten  GummJaorten.  — 

Sacc.  ^    Bull.  See  mdust  Mulh.  1857.  Nr.  139.  —    IHngl  pol.  J. 

CXLVL  86a  —  Schw.  poiyt.  Zeitschr.  IL  184. 
lOM-    Gutta  > Per cha.    Yerbesserungen  im  Reinigen  u.  Yuikaniairen  der  Gutta- 

Perdia.  —    E.  Rider.  —    Rep.  of  pat  iuT.  — '  IHngL  poL  J.  CXLY. 

46a 
1067.    —  Ueber  die  Anwendung  der  Guttapercha  zur  Bereitung  Ton  Aetxmitlehif 

wdche  AetskaU  u.  Chlorzink  enthalten.  —  YierteQahrssehr.  pr.  Pharm. 

XL  498. 
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1088.  Hafer.    Die  chemische  Zusammensetnoig  te Hafen.*-  Pntt.-^lliA 

landw.  Centr.  Y.  169.  —  Ch«m.  Ceiilr.  H.  681. 
Harn,  rgl  Indigo  1061. 

1089.  Harnsfture.    Ueber  das  Verhallen  der  HarasS«re  n  d«r  aikaliflchaKi- 

•pferoxydldsung.  -^    N.  J.  BvtUb«  —    vgl.  824.  —    Chcn.  Ceatr.  E 
719. 

1040.  **  Ueber  einige  Zersetzungswclsen  ymi  Kdrpem  ans  dtr  HamBänregi^fc 

—  H  Hlasiwete.  —  Abb.  €Il  Pharm.  CBL  20a  --  Chen.  Ccitr.  E 
987. 

•    —  vgl.  ferner  Gehirn  1009. 

Leacin  1129. 

1041.  Harnstoff.    Befträge  zur  Kenntnis»  einiger  organiMhar  Di^. -*!• 

Dessaignes.  «^  J.  pharm.  XXm.  37. 

1042.  —  Ueber  die  Constitution  des  Harnstoffs,  so  wie  der,  spreibtiMM  Rai- 

kale  enthaltenden  Amide.  — ^    W.  HeMi.  —    ZeHsthr.  L  d. 

Näturw.  JnK  1867.  —  J..pr.  Chem.  LXIH.  129* 
1048.    —  Notiz  über  die  0arstl41ung  des  Tetrattfaylhamgloft.  -*  A. 

Abb.  €h.  Pharma  €!▼.  200. 
1044.    —  Der  Harnstoff  als  direkte  Stickstoffquelle  för  die  Pflunta.  —    GaM- 

ron.  ^  Wfldft's  landw.  Centr.  1867.  9.  —  CIwbi.  Oealr.  II.  965. 

1046.  Harz.    Ueber  die  teehhische  Verwendung  des  Ficbtcnhanes  als  Bnur- 

pech.  —  £.  Winekfer.  ^  Gewerbebl.  f.  d.  GrwsiL  Htnea  1867.  lü 

—  Polyt  NotizbL  XH.  281. 
Harzoel,  vgl  Photogen  1330. 

1(016.    Hefe,     üeber  die   Pävlniasprodaete  der  Hefe.    ^    A.  MIHlet.  —  ^ 
880.  —  Chem.  Centr.  ß.  786. 

1047.  —  Ueber  Fäulnissproducte  der  Bierhefe  (2.  Tbefl).  —  0.  Hese.  —If» 

Chem.  LXXI.  471. 
HM8.    Heu.    Üeber  den  Hen-^Thee.  —  J.  Pierre.  —  Compt.  read.  ILIT.  69$.-* 

Chem.  Centr.  H.  460. 
1049:    Hippvrslui^e^    Beiträge  zur  Kenntnids  der  HfppnnJhipeii  -^  iacfiaik 

und  Schlagdenbauffen.  —  Compt.  rend.  XLT.- 101 1.     . 

1060.  -^  Physiologisch-ehenrfsche  Untersuchungen  ffber  die  Bifhimg  der  W^fB- 

säure  aus  Benzoeaivre  bei  flelMhft^ssenden  lliiereii.  — »  UliXttü^ 
W.  HaBwachs.  —  vgl.  SSL  —  N.  iahrbw  Pharm.  YIH.  10« 

1061.  ~  Ueber  die  Anwesenheit  von  Hippursäure  und  Cholräisftlre  in  Ica 

benniaren  der  Pflanzenfresser.  — '0.  CImb  und!  A.  Vaiin*.  — 
rend.  XLV.  84Ö. 
—  vgl.  femer  Harnstoff  1041. 


JSSL  Holz.  IJefler  das  ImprSgniren  der  Eisenbahnsohwdleii.  -*  Wsnähdimd- 
iung  1857.  Kr.  2^.  —  Polyt.  €entr.  1857.  1206.  —  Cbem.  Centr.  OL 
779.  —  Schw.  polyt.  Zeitschr.  II.  174. 

teS.  -^  lieber  die  ZerstÖnrag^  der  RostpfftMe  dorch  QseUwasser.  *-  H.  Man- 
goiL  —  BuU.  de  la  Soc.  d'Eiicourag.  1857.  684.  -^  Oin^l.  p<ol  J. 
CXLVI.  423. 

WM.  —  Üeber  das  Oonseniren  des  Hobes  mittelst  sogenannten  Kreosots  und 
Ober  die  Anwendung  des  reinen  Kreosots  und  der  Garbolsäure,  wie 
solche  bei  der  Photogen -Fabrikation  gewonnen  werden,  xv  demselben 
Zweck.  —  H.  VoM.  —  tgl.  884.  —  Polyt  NoticbL  XH.  949.  —  Schw. 
polyt  Zeitschr.  IL  128. 
Holxgas,  tgl.  Leuchtgas  1128. 

!065.  Hopfen.  Hopfenextract  und  Hopfenol.  —  Schröder  n.  Rantert  —  Ge- 
werbeM.  f.  d.  Grossh.  Hessen  1857.  861.  —  Polyt.  NoticU.  XIL  869. 

i056.   Huanokin.  Ueber  das  Huanokin.  —  De  Tri}.  -^  J«  pharm^  XXXIL  828. 
Hypozanthin,  vgL  Leucin  1180. 

.1. 

t057.   Hex.    Hixanthin  u.  Uexsäure  in  den  Blftttem  ron  Hex  a^nifolinm.  —  F. 

Moldenhauer.  —  vgl.  842.  ^  J.  pr.  Chenn  LX]ä.  440.  -*-  €hem.  Centr. 

U.  766. 
M^   Indigo.    Terbesserte  Fabrikation  des  Mssigen  Indigo  (Indig-Carmin).  -^ 

Chikwary.  —  SUmm's  ill.  Wochenschr.  „d.  n.  Erfind.*'  1857.  ^  Polytf 

Hoticbl.  XHL  380. 
^-   —  Ueber  die  Anwendung  und  Darstelkng  des   sog.  InAgpurpurs.  —    P. 

Bolley.  —    Schw.  polyt   Zeitschr.  n.  118.  **    DingL  pol  J.  CXLTL 
^  366. 

060.    —  Ueber  das  Indigweiss.  —  J.  L5wenthal.  —  vgl.  844.  -^  Chem.  Centr. 

n  784.  —  Polyt.  Notizbl.  XIL  289.  —  Hingl.  pol.  J.  CXLYI.  862. 
M*   -^  Ueber  das  Yorkommen  von  bidig  fm  Harn.  —    Ed.  Sohnnk.  —    fhfl. 

Mag.  XI?.  288.  —  Chem.  Ceiitr.  II.  967. 
062.    Induction.    Notiz  über  idiochemische  Induction.  —  A.  Haeyer.  —  Ann. 

Chem.  Pharm.  CHI.  178. 
Inosit,  vgl.  Gehirn  1009. 

Phasäomannit  1814. 
^   i4d.    UntersnehBirgen  üb«r  das  Jod  in  der  Luft.  —    S.  de  Luca.  -*    J. 

pharm.  XXXO.  414. 
W4.    —  Ueber  Jodentwicklung  aus  Soolwasser.  —     E.  Stieren.  —  Vierteljahrs- 

schr.  pr.  Pharm.  VI.  871. 
M- '  *  IMichk^  des  Jods  In  reinem  Wasser.  -^  B.  Stieren.  -^  Viorteljahr^ 

sehr.  pr.  Pbarra«  ^i.  87L 
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1066b  Jod.  BestiiiMMnig  its  Jods  in  Jodalkalien.  —  J.  Boiaicy.  —  Ab«. 
Joim.  and.  Tran&»  —  Pdyt  NoiizbL  XIII.  Hr.  1.  —  IKii^.  fiL  I. 
CXLYI.  4SI    . 

1067.  —  Ueber  die  Besiimmnng;  des  in  der  Jodlinctoi:  «ithaltc&eB  Jods.  —   1. 

CommaiDe.  —  J.  phaim.  XXXIL  321. 

1068.  —  Ueber  den  Jodgehalt  der  Jodcigarren.  —    J.  L5we.  —   TgL  SI9.  — 

INngL  poL  J.  CXLY.  394.  —    Chem.  Centr.  IL  617.  —   Poljt  Ceär 
1867.  1101. 
1060.    —  Bildungsweise  der  krystallinisdien  Verbindung  der  Jodwa«eistoiriive 
mit  dem  Pliosphorwasserstoff.  —  A.  W.  Hofmann.  —  Ann.  Ch.  Plunm. 
cm.  355. 

1070.  —  Einflnss  der  Temperatur  n.  einiger  anderer  Umstände  auf  die  Ifapind 

lichkeil  der  Jod-Amylum  Reaction.  —    R.  Freseniss.  —    YgL  S48.  — 
Chem.  Centr  IL  488. 

—  TgL  fener  Analyse  747 — ^749. 

Brom  848. 

Salpeters&ure  1370. 
Jodacetyl,  Tgl.  Acetyl-Jodid  709. 
Jodaethyl,  vgl.  Aethyl  714. 
Jodelaylf  vgl.  Ai^tyQodid  710. 
Jodcethyl,  Tgl.  Margarinsäure  1156. 

1071.  Jodoform.    Kiyslallfonn  des  Jodoforms.  —  Koksoharoff.  —  Qiem.  OmiL 
^  U.  524. 

1072.  -*  Ueber  das  Zersetxungsprodukt  des  Jodoforms  mit  Quecksflbersulpyi  — 

W.  Eggert.  —  Chem.  Centr.  D.  513. 
1078.    —  Ueber  ein  neues  Zersetzungsprodokt  des  Jodoforms  mit  KaK.  —  L 
BrOning.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIY.  187. 

—  Tgl.  femer  Substitution  1424. 
Jodpropylen,  Tgl.  CUycerin  1109. 

1074.  Johann isbrod.    Ueber  die  Yerwendung  des  Johannisbrodes  als  Mts 

u.  Analyse  desselben.  —: ,  Völker.  —  YgL  350.  —  Bingl.  pol.  J.  CXLTL' 

890. 
Iridium,  Tgl.  Gold  1025. 

Metalle  1158. 
Irisin,  vgl.  Cinchonin  887. 

1075.  Isatin.    Isatinbildung  durch  Oson.  —  0.  L.  Srdmann.  ^^  v^  351.  '^ 

Chem.  Centr.  iL.  750. 


1076.    Kaffee.    Zur  ehemischen  Kemtnv»  des  Kaffees.  —  A.  Vogd  —  K.  lip. 
Pharm.  VL  298.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  VIIL  193. 
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Kaffeegertgi&vre,  Tgl.  Chromslne  886. 

1077.  Kalium.    Ueber  Kalium  u.  Natrimitdarstellaii|^.  —    R.  Wagner.  —    t^L 

865.  *-  Arch.  Pharm.  CXXXXn.  26. 

1078.  ~~  Terfaalten  rerschiedener  Stoffe  zu  reinem  geschmolzenen  chlorsaorem 

Kall  —  R.  Böttger.  —  ygl  858.  —  Chem.  Gentr.  iL  685.  —    Schw. 
polyt  Zeitadir.  n.  120. 

1079.  —    Ueber    die   Umwandlung    des  Chilisalpeters    in  Kalisalpeter.  —  X. 

Landerer.  —    Schw.  Zeitschr.  f.  Pharm.  1867.  40.  •«     Polyt.  Notisbl. 
XH.  288. 

1080.  —  Ueber  den  Vorschlag  Landerer's  Kalisalpeter  aus  Natronsalpeter  xu 

machen.  —  Schw.  poL  Zeitschr.  IL  179. 

1081.  ^  Phosphorsaures  Kali  hi  Kalisalpeter  y.  ffirzet  —  J.  des  conn.  mMu  — 

J.  de  Pharm.  d'Anvers.  1856.  416.  —  Vierteyahrssehr.  pr.  Pharm.  Tl. 
457. 
^  Tgl.  femer  Brom  848. 
€yan  896. 
1062.    Kartoffel.    Chinesische  Kartoffel.   (Dioscorea  botatas).  -~  OrouTen.  — 
Zeitschr.  f.  deutsdi.  Landw.  1067.  228.  —  Chem.  Centr.  IL  686. 

•  _ 

1068.  Kautschuk.  Yerfehren  ffie  Blasse  alter  Kauts((huk-  oder  Chittapercha- 
Gegenstftnde  wieder  benutzbar  zu  machen.  '—  Bacon.  —  Polyt.  Centr. 
1867.  1514.  —-Chem.  Centr.  IL  928. 

1084.  —  Verwendung  der  Abfälle  Ton  TuDcanisirtem  Kautschuk.  -*-  A.  Ford.  — 

Rep.  of  pat'hiv.—  Pölyi  Centr.  1857.  1089.  —  Bing],  pol  li  CXLV; 
239. 

1085.  Kesselstein.      Ueber   Kesselstein.    —    Hpengter.'   — -    Arch.    Pharm. 

CXXXXL  169.     "  ^"i 

1086.  —  Hasse  zur  Auflösung  Ton  KesselstefiA:'—    l(tamm%  n^weste  Ert  1857« 

Kr.  28.  —  Schw.  polyt  Zeitseht.  D;  124.  '  •  'f 

lO07i     ...  Masse  tar  AuflSsmg  des  KessebMIs.  —    C'Auttt. —    ^L  868.  — 

Polyt  Notizbl.  Xn.  287. 
1088.    Kiesel.    Verbesserte  Barstellung  des  AüciumB.  <^  V.  Wölfler.  —    TgL 

866.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  447.  —  Chem.  Centr.  U.  816. 

lOMi    «^  tlntersnehmgen  ilW  das  SOfcium.  —  Ph.  ferlre.  ^^  PM/ltag.  Hf/ 

•476. 
16M    —  Veber  das  SHficium  und  die  Legfamigen   desselben  t.  H.  Sainte  Chdro 

BeTille  u.  H.  Caron.  —  Compt.  rend.  XLV.  168.  —  Chem.  Centr.  IL 

687.  —  Inst  1867.  258.  -    Ann.  Ch.  Pharm.  CIV.  282;  —    J.  pr. 

Chem.  LXXn.  205. 
1091«    —  Ueber  neue  Verbindungen  den  Silielums.  —    ■.  Buff  u.  9.  Wahler.  — 

G5tt  Nachr.  1857.  Okt.  —  Pögg.  Ann.  CB.  813.  --  Chem.  Centr.  D. 

775.  —  Ann.  Gh.  Pharm.  CIV.  94.  —  Ardt  Pharm.  CXXXXL  284. 
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1092.    Kiesel  Sfliciumoiyd  ei»  VkM9wi  tvn  der  AiiOta»g 4es  EeMev.- 
F.  Wliü^.  —  Aail  Cii.  PlMurm.  CIV.  374.  ...[; 

1098.  —  Ueber  eine  zweite  OzydatioiisstHfe  des  Süishuns  v.  Wöhkr  u.  M 
Tgl  36a  ^  J.  pr.  Chem.  IXU.  445.  —  DingL  piü.  J.  CILV.  77. 
Cabem.  i^entr.  il.  464. 

1094.    —  Untersuchung  über  die  Kieselsäure.  -*    P.  f  orfce.  —  Cbcn.  Qu, 

—  Chep.  €enU:.  II.  704- 
1(M.    —  lieber  eine  Yerbindung  top  Silidum  mit  WassecsftoC  -^  F.  Wöhkr 

H.  Buff.  —  AbhandL  d.  k.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  aa  QotliDgeiL 

—  Au.  Cb.  PbaripL  Cm.  218. 

1096.  —  Ueber  das  StickstofisBicium.  ^  H.  iSainte  Ciaire  J)e\iOa  u.  F. 
..    -^  Ajmu  Ch.  Pbann.  CIV.  »ß.  —  f  ogg.  J^toL  CIL  317. 

„  —  vgl  feiger  Analrse  751,  767. 

Metalle  1157. 

1097.  Knochen.    Analyse  der  Knochen.  —    H.  ^Bonatet  —  Cenpl  rtaü 

7.  —  J.  pr.  Chem.  IXSSL  306.  —  Cham.  Centr.  IL  606.  —  J. 
XXUL  .98. 

1098.  -**•  lieber  dfn  Saadgehalt  der  fipuchM»  w^cbe  nr  FabrikatioB  der 

.  k9h)e  aus  dAn  PJ^ijtestaaten  beaogm  weiide»»  -^   iWiid«.  — 
nend.  XLV.  —  Di«^.  pol.  X  CM/fh  306. 

1099.  —  Künstliche  Elfenbeinfourüre.  —  Bair*  Gtir^bzl  ^    Sf^m*  pelji 
•;    üchr.  B.  l». 

XKOtJ  Kob4^^4  Utf>er  die  Aieqi|iTalen|giewichie  des  Nidels   und  Kobalts.  — 
Schneider.  —  Pogg.  Ann.  CI.  387.  —  J.  pr.  Chem.  LXXBL  46.  — 
.ni.,.f     ,j«te  Kiarm.  OY..  «20.-  .   '.  f 

1101.  —  Ueber  ammoniakalische  Kobaltverbindungen.  —  Yf.  CMto  n»  F. 
XiV'-l  :i  d  -*  4WI.  €»,  Ptoimu  CIT.  1,50.  »96. 

1102.  —  Ueber  die  Einwirkunff  dfr  .ajAmraffig99  Sau«e  vpd.der  schnri 
^   .:  ,i.;   'iSahe-auftA^i^obaltseitpoayd.  •—  C.  KAai(fL  /-*  X  fir.  ^besi 

209. 
b.       —  frf.  fcm^r  An^toi^  7aöb  76ß.  ^  .i 

.H^taUe  1157^    .        , 
IMt.  «Kmhkv'.  Üeb«r,.  «He  elnüBuJie  Me^lisde  ynr.ftestwniwiü^  dAS>}^ 

im  Ousseisen.  —  v.  Kobell.  —  Tgl  876.  —  Chem.  Cenlv:  II.  669. 
UM. '  —  Oeber  ^e  ainfaelie  Metii«de  <ar  Restjminiing  dea  Kolileiwtefi  in 

<  eisen  in.  s.  w.  < — /9cbw.  p<4yt.  J^eilschr.  IL  190. 

11^5^    -^  Ueber  .diie  Unteusuehuiig  der  in  den  ZqcIppElabraceQ  angeweadetes 
^    chenkohle  bezüglich  ihres  Kalkgehaltes.  -:-  Aemfi^  •—  fieinebcrg^ 

i,  feaudir.  y.  Jß9.  —  «Uflm;  CeMr.  .610. 
^  ^  lemer  Boglmdicftkte  934 . 

SÜPior^lkn^  Diamant  1203. 
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UOS»    Kohlenhydrate.    Ueber  die  gfyArten  Kohlenhydrate.^  F. Rochleder. 

—  Wien.  Acad.  Ber.  XXIV.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  S8& 

1107.    Kohlensäure.    Bestimmung;  des  Kohlensftnregehdits  in  äet  Xirft  tu  Ins- 

hrwik.  ^    H.  ▼.  Oflm.  ^    Wien.  Aead.  Ber.  Ol?.  279.  ^    Chem; 

Centr.  II.  760. 
1106.    —  Beobachtungen  über  die  Auflösungen  einiger  koUenmure»  Sidze  und 

beaondevs  des  keUcüsanren  Kall»  '*-   A.  Binea«..  -r-    Ann.  eh.  pl9f4 

U.  290. 

1109.  Kohlensnlfdr.    Notiz   Ober   das  Kohiensulfar  oder  den  IMecschwefel- 

kohlenstofL  —  E.  Baudrimont  ^  vgl  3$!  «.  982.  —    Qliem,  Centr. 
BL  B72.  —  J.  pr.  Chem.  LXXJ.  865. 

1110.  Kohlenwasserstoffe.  Ueber 4ie  directe  Yerbinduiig  der  Wjis^erstolbätt- 

ren  mit  Kohlenwasserstoffen,  die  den  Alkoholen  entsprechen.  -^  M.  Ber- 
thelot/—  TgL  888.  —    Ann.  eh.  phys.  LI.  81.  —    Ann»  Ch.  JPh^nq. 
CIV.  184.  —  J.  pr.  Chem.  UCXII.  106.  —  Cliem.  Centr.  0.  673.       '  ^ 
UU.    —  Ueber  einige  Bromverbindangen  der  Kohlenwasserstoffe,  —  A.  Wurti. 

—  Ann.  eh.  phys.  LL  84.''^  Ann.  Ch.  Fharn^  CFT.  242.  ' 
Kork  säure,  vgl.  Säuren  1359. 

Krapp,  vgl.  Färben  972,  973.  / 

Uli.    Kroatin.    Elfter  das  Torkommen  und  eine  einhche  BarstdlnilgsWc^ 
des  Kreatlns.  —  O.  Städeler.  —  J.  pr.  Chem.  UtXH.  290.' 
^  vgl.  tfemer  ttarnstOff  1941. 

Gehirn  10091    '    '* 
Kreo«ot,vgl.  Hob  1064.  ..•-.i  rr 

Krystalle,  vgl.  Elemente  908.  ^    '    '  '  ' 

HIB.    Kupfer.    Yerfiihren  im  abgeiMelea  kuptaWtik^en  Aweni^a»  Kupftf  r 
in  gewinnen..  •*<*  F.  ClamöitiL  -^  R(^.  nfVat^Inti*  1809.^80.  —  Po- 
:    &|i  Cent&  1857.  1032r  -^  Mngl.  pfol.  l^CSLY.  93a  •       ^ 
1114.    —  Ueber  ein  Verfahren  zur  YerhOttung  äSteehKu|ifeMfle.  -**>  A.  v.  Leith- 
ner.  -^  Oedtr*  Zeitsehh  l  Boig-  in^.HikCleMmai  1859.  Kr.'85.>^r 
Chmu  Jfkttit:  IL  88A.  «^  JM^U  füL  X  4SUM.  6d. 
llMk    —  Di»  Bcreitm^r  ^^n  fft^ijmlvag*  t-  A^  WagMn  -^  vgL  881.  —  IKngl. 

poL  J.  CXLV.  818.  .  »  .1       ' 

116L   '^  Vehtr  die  Terwandteokaft  des  KnptedUerids  nttn  •Waiw.'^    A.  V^' 

gaL  *f*-  ll.-Repu  Pham.  VI  408*  ■' 

117.    — -  Das  Kupferozyd-Ammqniak  ein  Auflosungsmittel  für  die  FIhnzenfaser. 

—  I.  Bebwaiier.«»  i.'pf.  .€hem..IJ3IL  109.  —  üingL  ^ol^  J.^^XLVi;' 
.  861.  *-  VictieQahiasGlyr,  d.  Ziltch.  Naturi  QeaeUacb. 

IISL    —  Das  Omndiren,  Aetzen  u.  Nachätzen  von  Kupferstichplattdi.  —  H.Fel- 

fing.  ~Fa?yt  NotlibLJftlÖ^aWM.      .  ..         .i     •     ; 

—  vgl.  femer  Analyse  769.  j       .i/   «ti. 

MetaOlegimng  1106. 
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La»th»B,  TgL  KMffiiire  960. 

1119.  Leber.  Untenudumg  einer  meBsehUchen Ld>er.—  6.  RaaMtf.  —  kriL 

Pharm.  CXUL  141. 
.—  Tgl.  üemer  Leaeu  1180. 

1120.  Leder.    Ueber  die  ZvsaauiieiieetiQBf  des  Leders.  -—  Payca.  —  rgl  9S8l 

J.  pr.  Chem.  tXXI.  841.  —  Diagl.  pol.  J.  CXLY.  7a 
^  f«l.  Leim  1121. 
Lef  irung,  Tgl.  MetalSegirang. 

1121.  Leim.    Yerfahroft  aus  einigen  Arten  Leder  Leim  danvsteDen.  —  J.  Skt- 

hottse.  ->  Ann.  Ch.  Pharm,  d?.  289. 
Tgl.  femer  Gerbsäure  1012. 

1122.  Lein<(l    Beratung  des  Leinölfimisses  mittelst  borsavem  MaatgaMi|id. 

—  J.  Hoffmann.  —  BlittheiL  t  d.  Gewerberer.  d.  Hen.  Naisaa  1^7.  O. 

—  Poljt  Notizbl.  Xa  278.  —  Dingl  pol.  J.  CXLY.  450.  —  Schw.  poljri 
Zeitschr.  11  176. 

Lepargilsäure,  t^  Säuren  1859. 

1128.  Leuchtgas*  Ud»er-  die  wichtigsten  Onmdsätxe  der  Berntung  mid  Be- 
nfttsung  des  Bolxleuchtgases.  —  IL  Pettenkofer.  —  Abx.  d.  Bajer.  Ac> 
'  d.  Wissen.  1857.  58  u.  54.  —  Dingl.  peL  J.  CXLT.  21.  —  J.  pr.  Che«. 
LXXL  885.  —  Chem.  Centr.  OL  596. 

1124.  ^  Ununterbrochene  Barstellung  des  Leuchtgases.  —  E.  Kopp.  —  fgL 
405.  —  DingL  pol.  J.  CXLY.  286. 

llflKI^  — *  Amenidung  trociner  achirefclsinre-ReiKgcr  bei  der  LencfalgaslabD- 
tetiOli  nach  W.  Maniot  n.  D.  fltadgen.  —  Rep.  U  PaULavent  1887. 
469.  —  Polyt  Oentr.  1657.  1085.  —  BingL  poL  J.  CXLT.  287.  - 
folyt  IMsbL  X&in». 

1126.  —  Heber  LanarrMr^  Apparat  sum  Sättigen  des  Leuchtgases  ait  einen 

flUssigen  KohfeniMäuefsteÜD ,  wekher  dessen  Lenddhcnft  ▼ctgrfaii 
kann.  Berieht  T#n  J.  Usse^oos.  -^  MI.  d.  1.  See.  d'encoar.  —  INicl 
poL  J.  CXLY.  208. 

1127.  —  ZttsanwieiistelhnigTon  Preisen  des  Lenchtgases  hi  TencUtdeaen  State 

Norddeutschlands.  ^  Dingl.  pol  1.  CXLY.  76.  —  Schw.  poL  Zeilsdr. 
fl.  171> 

1128.  —  Die  Heizkraft  des  Leuehtgases  Toi^gllchen  mit  Weingeist  Ar  die  Arbei- 

ten im  Laboratorium.  ^  P.  BoUey.  -f*>   Tgl.  404.  —  Chem.  Centr.  ft 
.  n      485*  .  ■   • 

1129.  Leacitt.    Leucin  in  niederen  fhiereu.  ^^  Sdiwanenhadi.  —  Ticrtetabr- 

sehr.  pr.  Pharm.  VL  480. 
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[80.   leuciii.    üeber  em«  eialaohe  Reaction  lur  Erkeimimg  tod  lyrdsin,  Lev- 

ciiif  Hypozanthüi,  Harnsäure  ond  einem  neuen  Stoff  in   der  Leber.  — 

Sciierer.  —  78:1  406.  —  Chem.  Ccntr.  IL  718. 
[SL   —  Ciber  einige  Zefsetsnmgen  des  Leucins.  —    H.  SchifL  —  Tgl.  407.  — 

J.  pr.  Chem.  LXXn.  118.  -^  Chem.  Centr.  IL  516. 
-*  tgl.  femer  Gehirn  1009. 
[)2.   Licht    Einfluss  des  Lichts  anf  Chlor.  —  H.  Roscoe.  -*  Phil.  Hag.  XIY. 

504. 
itS.  —  lieber  Messung  der  chemischen  Wirkung  des  Dchtes.  —  J.  W.  Draper. 

^  PhiL  Hag.  XIV.  161.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLTI.  29.  —  J.  pr.  Chem. 

LXn.  376. 
iÜ  ^*  üeber  die  Wirkmig  des  Uchtes  auf  Chlor ;  u.  einige  chemische  Bemer- 
kungen. —  J.  W.  Draper.  —  PhiL  Hag.  XIV.  821. 
185.  —  Die  'chemischen  Wirkungen  des  Dchls.  -^  A.  Rautert «-  Kosmos.  1857. 

Nr.  67.  —  B>l7t.  NoÜzbl.  XIL  241. 
18&   Lignin.    Ueber  die  Einwirkung  des  basisch -essigsavrett  Bleioxyds   auf 

Lignin.  —  A.  VogeL  —  N.  Rep.  Biarm.  VL  298. 
Lipinsäure,  Tgl.  Sfturen  1859. 
17.   Lithium.    Atomgewichtsbestimmung  des  LKhinm.  —    L  W.  Hallet  — 
I  TgL  412.  —  Vierteyahraschr.  pr.  Pharm.  VL  582. 

^*   —  Untersuchungen  über  das  Dthium  u.  die  Dtfaionsi^e.  —  L.  Troost  — 

Tgl.  418.  —  Ann.  eh.  physi  LL  103.  129. 
—  TgL  ferner  Natrium  1273. 
^*  LSthrohr.    Anwendung  eines  Gemenges  Ton  Alkohol  und  Terpentindl  als 

Brennmaterial  bei  LöthrohrTcrsuchen.  —    F.  Pisani.  —    Compt.  rend. 

XLV.  903. 
i^-   Luft  Beobachtungen  über  die  Zusammensetzung  u.  die  Temperatur  der  Luft 

in  einigen.  Seidenzüchtereien.  —  M.  Dumas.  —  Compt  rend.  XLV.  281; 
iL    —  Zusammensetzung  der  Luft  auf  der  hohen  Prairie.  —    J.  SchieL  — 

Ann.  Ch.  Pharm.  CilL    120.  ^  J.  pr.  Chem.  LXXU.  378.    —    Chem* 

Centr.  II.  958. 
Tgl.  femer  Kohlensäure  1107. 
^   Lymphe.    Chemische  Untersuchung  der  menschlichen  Lymphe.  —    Sche- 
rer. —  Tgl.  414.  —  Chem.  Centr.  n.  718. 

^   Magnesium.    Ueber  die  Bereitung  Ton  Jod>  u.  Broih-Hagnesium.  —  W. 

Jassoy.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  Vin.  6. 
^   ^  Das  Hagnesium-Bicarbonat  —  H.  t.  Scherer.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLV.  468. 
^   -*  Ueber  krystallisirte  basisch-kohlensaure  Hagnesia.  —  6.  Kittel.  '^  Vier- 

teljahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  421. 

12 
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1146.  ]f»ffB«tiiiM.    üeker  Bitlinab.  *  B.  Riegd.  —  N.  JaM«  Ikank^ft 

370.  ' 

1147.  Mangan.    Naditr&gliche  Bemerkimgen  Aber  die  Dantdlog  toBiae 

—  C.  Branner.  —  DingL  poL  J.  CXLVL  44.  —  Chen.  Catr.  IL  SIT. 

—  Schw.  pol.  Zeitsclir.  DL  18a 

1148.  —  lieber  das  Aequiyalentgewicht  des  Mangans.  —  K.  t.  Hancr.  —  Tn. 

Acad.  Ber.  XXV.  124.  —  Chem.  Centr.  OL  881. 
1148.    —  Ueber  die  Umwandlang  des   kohlensauren  Manganoxydnls  in  bOo« 
Temperatar.  —     W.  Reissig.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  COL  37.  —  Oi^ 
poL  J.  CXLT.  489.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  888.  --    Cham.  Gcalr.  E 
882. 

1160.  -—  Yerfohren  aas  dem  Rflekstande  von  der  Chlorentirichlaig*  Maagaiail 

in  gewinnen.  —  G.  BDiot  —  Rep.  of  Pat.-In?Mt  1857.  461».  —  h- 
lyt  Centr.  1867.  1088.  ^  DingL  poL  J.  CXLT.  288. 

1161.  —  Ueber  Reactionen  des  Mangans.  ^  BarreswiL  —  TgL  417.  —  J.  ft 

Caiem.  LXXL  817.  —  Chem.  Centr.  IL  449. 

—  Tgi  ferner  Analyse  765. 

Cadmiom  851. 
MetaHe  1158. 

1152.    Mannit    Mannit  in  den  Bl&tlem  des  spanischen  lüeden.  —   R*  Uj 

wig.  —  ArdL  Pharm.  CXLL  289. 
1158.    —  Yerbindnngen  des  Mannits  mit  Kalk,  Baryt  o.  Strontian.  —    UMM 

Compt  rend.  XLY.  1016. 

—  Tgl.  femer  Alkohol  728. 

Glycerin  1021. 
1154.    —  Ueber  die  Margarins&are.  -^  W.  Heints.  —  Pogg.  Ann.  (SL  257. 

1156.  —  Ueber  die  kOnsÜiche  Erzeugung  einer  84  Atome  Kohlenstoff  enthalt» 
den  Säure  der  Fetts&urereihe,  deren  Formd  abo  CuHtiO«  isL  ^  t 
Heinti.  —  BerL  Acad.  Ber.  1857.  417.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  178.«^ 
Chem.  Centr.  ü.  684. 

1156.  —  KOnstliche  Darstellung  der  Margarinsfture.  —   G.  BedLer.  —  t^  4SL 

—  J.  pr.  Chem.  LXXn.  126.  —  Chem.  Centr.  IL  486.         ^ 
Megatypie,  TgL  Photographie  1888. 
Mercarotetraethylammoniami  :fpgL  Basen  809. 

1157.  Metalle.    Ueber  die  Schmelzung  schwer  schmehbarer  Metalle  nach  N» 

Titte.  —  Polyt  CentrbL  1857.  605.  —  Chem.  Centr.  IL  461. 
1168.    —  Ueber  die  Platinmetalle  u.  deren  Behandlung  auf  trocknem  Wage  w 
H.  DeTille  u.  Debray.  -  TgL  428.  —    Wagf.  poL  J.  CXLT.  44.  -  X 
pr.  Chem.  LXXL  871.  —  C^em.  Centr.  D.  485.  —  Ann.  €k  Hhi» 
CIY.  227. 
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to.  Metalle.    KtasUidie  BUmif  Ten  waseerhaltigeii  keUensavreii  Krdett  «. 

Metaüozjden.  —  A.  Damour.  ^  Tgl.  428.  -^  Chem.  Centr.  IL  494  — 

J.  pr.  (%em.  LXXL  875. 
10.   i»  Ueber  die  Wlrfconc^  eines  Gemen^  ans  eiaem  ozydirenden  aad  eineni 

redndrenden  Körper  auf  die  Metalle  xl  ihre  Oxyde.  —  H.  Bebray.  — 

Gompt  rend.  XLT.  1018. 
61.   —  Ueber  die  Metalloxyde.  —  A.  Eng^elhardt  —  Petersb.  Acad.  BolL  XYI* 

104.  —  Chem.  Centr.  n.  692.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  298. 

—  T^  ferner  Wasser  1455,  1456. 

112.  Metalllef  irnng^.    Zusammensetximg  antiker Broueii  ans  Oldenburg. -^ 

L  Brdmann.  —  Tgl.  429.  —  Chem.  Centn  U.  768. 
i6S.    —  Metallmischong  zur  Verfertigung  Ton  Münzen,  kleinen  Figuren  n.  s.  t 

—  T.  Bibnu—  vgl  481.-^  Bingi  pol.  J.  CXLY.  155.—  Chem. Centr. 

n.  502.  —  Schw.  polyt  Zdtschr.  IL  119.  ^  Wflrzb.  gem.  Wochenschr. 

1857.  Nr.  21. 
M.  ~  Ueber  das  SpiegelmetaO.  —  J.  Otto.  —  Tgl  484.  —  Chem.  Centr.  OL 

540.  -*  Polyt.  NotizbL  XB.  206. 
165.  —  Analyse  yerschiedoier  Metalllegirungen  mitgeth.  aus  Clausthal  von  Br. 

KerL  —    Berg-  und  Hattenm.  Zeit  1857.  Nr.  24.  —    DingL  pol  J. 

CXLYI.  288. 
16.   -.  Sme  neue  Metallkompositiony  die  sich  durch  Stossen  u.  Brilcken  weich 

und  plastisch  machen  Übst  —    t.  Gersheim.  —    Polyt  NotizbL  HI. 

807. 

—  Tgl  Analyse  768. 

MetalloKyde,  ygl.  MetaHe  1159—1161. 
Heteoreisen,  Tgl  Mineralien  1221,  1222. 

P'  Methyl    Ueber  das  Methylchlorür.  —    A.  Baeyer.  —  Ann.  Ch.  Pharm. 

CDI.  181.  —  J.  pr.  Chem.  LXXB.  884. 
^'   —  Synthese  des  Hobegeistes.  —  M.  Berthelot  —  Compt  rend.  XLY.  916. 
:69.   —  Ueber  Methyl -phosphorige  Säure.  —    H.  Schiif.  —    Ann.  Ch.  Pharm, 
cm.  164.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  888.  —  Chem.  Centr.  11.  864 
Methylamin,  Tgl.  Basen  810. 

Hefe  1046. 
Methyl  bensol,  ygl  Aceton  708. 
Hethylbutyryl,  YgL  Aceton  708. 
Methyl önanthol,  tgl.  Capryl  864. 
^^0.   Methylphosphors&ure.    Zur  Kenntniss  der MethylphosphorsAuren.  — 
E  Schiff.  —  TgL  486.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  488.  —    Chem.  Centr. 
Ä  761. 
^*  Milch.    Zur  Mflchprflfnng.  —  Fr.  L.  Otto.  —  Tgl.  488.  —  J.  pr.  Chem. 
UXL  816.  —  Chem.  Centr.  D.  558.  —  Sehw.  pol^  Zeitschr.  IL  121. 

12  • 


»       1173.    MiUk  N«iM  Mfldiprtfbe.  —  L  Lad&  —  Miirdi.  Zdtodir.  Phvm  1». 

197.  —  Poljt  KotiibL  HL  365. 

1173.  -  Ueber  die  HUch,  ihre  Yerfälschuiigen  imd  die  HiUcl,   dicteHxi  n  «- 

kennen*  —  A.  Gheyaiier  u.  0.  RereiL  —  Jown.  ehem.  ned.  —  Tiir- 
te^ahrsschr.  pr.  Fbarm.  ¥1.  390. 

1174.  —  Ueber  die  Milch  in  physiologischer  Beoehung,  n.  geeignete  Dluihhj; 

der  YerAndernng  derselben.  —  Landerer.  —  Aroh.  Phann.  CHX  Vai 

1175.  Mjlchiäiire.    Ueber  die  Wchsliue  und  einige  ihrer  Sähe.  *-    A.  M< 

ning.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIT:  191. 

1176.  «^  Ueber   die  Bereitung  des  mächsa^uren  Zinkoxyds,    nebst  Fonadn  w 

Anwendung  desselben.  -^  Herpin.  —  J.  pharm.  XXDL  2(3.—  K.R«^ 
Piurm.  Tl.  8ia 

1177.  •*-*  Ueber   mflchsaures  Eisenoxjdnl.  —    C.  QriseiM>w.  —    Aich.  Plitm. 

CSIL  27a 
Milchs&ure,  TgL  femer  Gehirn  1009. 

Propyigfyool  1845. 
Milchiucker,  TgL  Indnction  1062. 

Weins&nre  1471. 

1178.  Mineral  Chemie.    Fortgesetzte  Untersuchungen  Über   die   diemisck-m- 

neralogische  Beschaffenheit  einiger  Mineralkörper  aus  der  Dokwutiv- 
matiott  des  Binnenthals  Yon  Wallis.  —  Sartorius  r.  Waltenhane»  — 
TgL  441.  —  J.  pr.  Chem.  LXH.  287. 

1179.  —  Untersuchungen  Aber  die  Minette  (Glimmertrapp).  —     M.  Bdene.  -^ 

Tgl.  445.  —  Chem.  Centr.  U.  473. 

1180.  —  Ueber   die  Zusammensetzung  einiger  amerikanischer  Felsarten.  —  ^ 

Schiel  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CÜL  119.  —  Chem.  Centr.  IL  953. 

1181.  —  Ueber  die  Veränderung  der  Gesteine.  —  M.  Beiesse.  —  Compt  ivi 

XLV.  958.  1084. 

1182.  —  Beobachtungen  Ober  die  Veränderung  der  Felsen,  und  Expenmeaialn- 

tersuchungen  über  einige  Stoffe,  die  dieselben  henrorbringca  kdanca.— 
M.  Daubr^e.  —  Compt.  rend.  XLV.  792. 

1183.  —  Verhalten  feinzerriebener  Feldspathe   u.  Feldspathgesteine  ge^^  talto 

u.  siedendes  Wasser.  —  H.  Ludvng.  *  Arch.  Pharm,  ^^^i^^j  117.- 
Chem.  Centr.  II.  829. 

1184.  —  Ueber  den  hydraulischen  Kalk  .u.  die  Bildung  der  Gebirge  anf  tamm 

Wege.  —  Fr.  Kuhlmann.  —  Compt.  rend.  IQLV.  738.  g 

1185.  —  Ueber  die  Bildung  Ton  Glauberit  u.  ein  neues  Boppeisali  ans  schwelet- 

saurem  Natron  und  schwefelsaurem  Kalk.  —  J.  Fritzsohe.  —  Feiend 
Acad.  BuU.  XVL  124.—  Chem.  Centr.  IL  663.  -*  J.  pr.  Chem. 
291. 
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U86.   lUiieraielieHle.    Veber  idie  kjkasykhe  BMmig  eiaiger  Mhieralieii.  — 

IL  Herrmann.  —  J.  pr.  Chem.  LXXII.  26. 
1187.    MtneralieiL    Alaunstein.    Alaonstein  in  der  Steinkohle  bei  Zabne  ia 

Oberschlesien.  —  F.  Römer.  »-  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Ges.  Till. 

246.  —  Jahrb.  Min.  1857.  716. 
118a   —  Allanii    Allanit  von  Eckhard'shOtte  in  der  OraCMhaft  Berks.  ^  A. 

Genth.  -  SQL  Am.  J.  XIX.  15.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  484. 

1189.  —  Allophan.    Ueber   die  Zusammensetzung  des   Atto^an's.  -*    A.  B. 

Northcote.  —  rgl  447.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU  188.  —  Ghem.  Centr. 
n.  708. 

1190.  —  Ankerit    Ueber  den  Ankerii  —    R.  Luboldt  —    Pogg.  Ann.  CD. 

465. 

—  Antigorlt,  Tgl.  Mineralien,  Serpentin  1284. 

1191.  —  Antimon.    Ueber   Antimon  und  Sohwefelanlimon  ron  Brandhoh  im 

Fichtelgebirge.  —  E.  Reichardt  —  Arch.  Pharm.  GXXXXL  141. 

1192.  —  Antrimolit    Ueber  Thomson*s  ^trimoltt.'«  —  Hoddte.  —  TgL449. 

—  Chem.  Centr.  IL  680. 
1198.    —  Aräozen.    Aräoxen  ton  Dahn.    Mineralanatysen  t.  C.  Bergemann.—- 

Jahrb.  Min.  1857.  8d8. 
'1194    — Arsenikkies.    Analyse  eines  Arsenikkieses  aus  Tier  Stefaikohlenfor- 

mation  von  Wettin  u.  Ldbcjün.  —  BAntsch.  —  Zeltsehr.  f.  ges.  Natur- 

wiss.  YU.  872.  -^  Jahrb.  Miner.  1857.  836. 
1195.    —  Barnhardtit    Barnhardtit  aus  Nordkarolina.  ^  A.  Genth.  —  SOL 

Am.  J.  XIX.  15.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  482. 

—  Basalt,  Yg^  Mineralchemie  1180. 

1196)1  —  Beudantit.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  Beudantlt's.  —  C  Ram- 
melsberg.  —  vgl  452.  —  Chem.  Centr.  IL  452.  —  Jahrb.  Miner. 
1857.  711. 

1197.  —    ^  Ueber  das  Beudantit  n.  seine  Modiäeattenen.  —  F.  Sandberger.  — 

TgL  451.  —  J.  pr.  Chem.  LXXL  285. 

1198.  —  Bleiniere.    Die  sogenannte  Bleiniere.  —    Dick  und  Heddle.  -*-  PhiL 

Mag.  XIL  126.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  709. 

1199.  —  Bia SS.    Analyse  der  mit  dem  Namen  Brass  belegten  Eisenerze   aus 

den  Kohlengruben  in  Süd-Wales.  —  Nidiolson  u.  Price.  -^  (Ihem.  Gaz. 
Nr.  814.  439.  --  Jahrb.  Miner.  1857.  586. 

—  Buntknpfererz,  vgl  Mineralien:  Araozen  1193. 

IQQOi    —  C  ar  n  a  1  i  t  Camalit,  eine  neue  Mineralspecies.  —  G.  Rose.  •*  Zeitschr. 

d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  YIU.  117.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  887. 
1201.    —  Demidorit  Demidority  em  neues  Mineral  vonNyne  Tagil  im  Ural.— 

N.  Nordenskiold."  —    BuHet.  Nat.  Mose  XXDL  L  1228.  —  Jahrb.  U- 

ner.  1857.  448.  —  PbiL  Mag.  XIY.  397. 
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1902.    MineralieB.    Desmin.  Aiialjie^oB  Befnin.  —  Fr.  BiUmb. '«- Fm 
Acad.  Ber.  XXIY.  285.  —  Chem.  C«iitr.  D.  709. 

1208.  ^  Di  am  alt    Uebe^  schwanen  Diamant.  —    Dedoiieanz.  —   JM. 

Miner.  1867.  828.  —  Chem.  Centr.  IL  862. 
1204.    «—  Eisenlasur.    Eisenlasur  Ton  Kertsch  u.  Ton  Bargasin  am  Balkifaet 

—  H.  Strate.  —    Petersb.  Acad.  BuU.  XIY.  171.  —    Jakri».  Wm. 
1867.  716. 

1206.    —  Eisenspath.    Eisenspath  vom  Ruskberg  im  Banat  —    K.  ▼.  HiMr. 

—  Jahrb.  d.  geoi.  Reichsges.  1866.  ü.  862.  —    Jahib.  Miner.  1867. 
719. 

1206.  «»  Bpidot    Ueber  die  Zusammensetzung  der  Granate,  ^pidete  imd  Te. 

svriane.  —  R.  Herrmann.  —  Tgl.  462.  —  Chem.  Centr.  iL  788. 

1207.  —  Eudialyt    Gleichheit  der  unter   dem  Namen  Eudialyt   und  Eekiil 

bekannten  Mineralien.  —   A.  Damonr.  —  vgl  466w  —    Jalub.  HiMr. 
1867.  884. 

—  Eukolit,  Tgl.  Mmeralien:  Eudialyt  1207. 

1206.  ^  Fareolith.  Ueber  Mesolith  u.  Fareolith.  —  Heddle.  ^  Tgi  466.  - 
Chem.  Centr.  U.  680. 

1209.  —  Felds path.  Analysen  Terschiedener  Feldspathe. —  St  Hant^  PU- 

Mag.  EL  864.  -*  Jahrb.  Miner.  1867.  487. 

1210.  —    ^-  Ueber  die  Kiesel -Feldspath- Gesteine  des  s&dlichen  Irlands.  —  & 

Haugthon.  —  Phil.  Mag.  XIY.  47.  —  Chem.  Centr.  OL  682. 
— -    «—  TgL  femer  Mineralchemie  1188« 

1211.  —  Glimmer.    Analyse  Ton  schwarzem  Glimmer.  —   F^.  Bnksisen.  — 

Wien.  Acad.  Ber.  XXIV.  286.  —  Chem.  Centr.  OL  709. 

1212.  —    -*  Ueber  den  Kupferglimmer  Ton  Altenau.  —  G.  Ramdohr.  —  An. 

Ch.  Pharm.  Cm.  189.  —  Chem.  Centr.  II.  963. 
1218.    —  Gathit    Analyse  Ton  G^thit.  —    H.  t.  GOm.  —    Wien.  Acad.  Ber. 
XXI?.  286.  ^  Chem.  Centr.  II.  712. 

—  Gramenit,  Tgl.  Mineralien:  Ardozen  1198. 

—  Granat,  TgL  Mineralien:  Epidot  1206. 

1214.  —  Gyps.  Gypsanalysen  nach  Jflngst  Gyps  Ton  Wienrode,  WaDmiri 
n.  Osterode.  —  Technisch-chemische  Untersuchungen  im  Laboraterin 
lu  Clausthal  t.  Br.  Kerl  —  Berg-  u.  Hattenw.  Zeit  1867.  Nr.  24.  - 
Dingl.  pol.  J.  CXLYI.  288. 

1216.  —  Hypostilbit.  Ueber  Stäbit  u.  Hypostflbit  —  B.  Haugthon.  —  PU. 
Mag.  Xm.  609.  —  Chem.  Centr.  n.  631.  —  J.  pr.  Chem.  LXXD.  lea 

1216.  —  Kalkstein.  Ueber  die  chemische  Zusammensetiung  der  sflurisclMi 
u.  cambrischen  Kalksteine.  —  D.  Forbes.  —  TgL  470.  —  Chem.  Gcrir. 
II.  682*  —  J.  pr.  Chem.  LXUL  187. 

—  —  TgL  femer  Mineralien:  Gyps  1214. 
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1217.  Mineralien.    Kaolin.    Kaolin  zwisdien  Znaim  nnd  Brenditi  in  MU^ 

ren.  —    Jalirb.  d.  geoL  Reichstes.  YH  166.. —   Jahrb.  Miner.  1857. 
715. 

1218.  —  Kassiierit    Beitrag  zur  Mineralogie  Finnlands.  —    A.  E.  Norden- 

slddld.  —  Pogg.  Ann.  Cl.  625. 

1219.  —  Keromohalith.    Analyse  Ton  Keromohalitli.  —   L.  Barth.  —  Mlen. 

Acad.  Ber.  XHY.  285.  —  Chem.  Centr.  IL  712. 

1220.  —  Kreide.    Die  Teränderte  Kreide  Toin  Drnsberg  bei  Belfost  ^  Roth. 

—  Zeitschr.  d.  d.  geoL  Gesellsch.  VII.  14.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  482. 

—  Krokidoliihy  TgL  Mineralchemie  1179. 

—  Manganblende,  vgl  Mineralien:  Aräozen  1193. 
-n  Mesolith,  Tgl.  Mineralien:  Fareolith  1208.     , 

^  Metazii,  Tgl.  Mineralien:  Serpentin  1235. 

1221.  ^  Meteorstein.    Analysen  Ton  Meteoreisen.—  Bergemann.  —  TgL476. 

•-  Chem.  Cenir.  n.  745. 

1222.  —    —  UntersQchong  des  Meteoreisens  t.  Xiquipulco.  —  W.  J.  Taylor.  — 

TgL  474.  —    Proc.  Acad.  nat  Philad.  YIU.  128.  —    Jahrb.  Miner. 

1857.  578. 
*—  Nascritid,  TgL  Mineralchemie  1180. 
--  Orthit,  Tgl.  MineraUen:  Kassiterit  1218. 
1228.   — Perowskit.    Analyse  des  Perowskit  am  Kaiserstuhl. —  F.  Seneca.— 

Ann.  Ch.  Pharm.  CIY.  871. 
1224.    «^Phonolith.    Chemische   Zusammensetzung  zweier  PhonoUthe.  —    6. 

T.  Rath.  —    Jahrb.  Biiner.  1857.  583.  —    Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 

Gesellsch.  YIII  291. 
1226.    ^^    —  Beiträge  zurKenntniss  emiger  Phonolithe  des  bQhmischen  Mittelge- 
birges. ^    6.  Jenzsch.  •—    Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Cksellsch.  YIIL 

167.  —  Jahrb.  Minor.  1857.  445. 

1226.  —  Phosphate.    Untersuchung  des  phosphorsauren  Kalk's  in  fossilen Mo- 

schelschaalen  einiger  Kalksteine  des  Departements  Saöne  et  Loire.  — 
Ch.  M^ne.  — ^  Tgl.  482.  —  Chem.  Centr.  IL  451. 

—  —  TgL  femer  DOnger  906—910,  912,  913. 

1227.  —  Frosepit.    Mineralogische  Charakteristik  des  Prosepit.—  Th.  Schee- 

rer.  —  SAchs.  Acad.  Ber.  Sitz.  25.  10.  56.  —  Pogg.  Ann.  CL  361. 

1228.  —  Pseudophit    Pseudophit,  eine  neue  Spedes  im  Geschlecht  der  Ser- 

pentin-Steatite.  —  Kenngott.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XYL  170,  •—  Jahrb. 
Miner.  1857.487. 

—  Sand.    Domsand  Ton  Lindenstiege  und  Blankenberg.    TgL  Mhieralien: 
Gyps  1214 

1229.  ^    —  Talkerdehaltiger  Sand  der  Gegend  Ton  Pont  Sainte  Mazence.  — 

A.  Damour«  —  BuB.  gM.  Xm.  68.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  886. 
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1880.  MiB6rali«B.  Saad.  üotenaclnnif  renchMflaer  Vn^m  goli-  i.|li- 
tinhaltigeB  Stades.  —  A.  DaaMHir  a.  Detfcknieaaz.  —  Ana.  d.  fkjL 
LL  445. 

1231.    —  Saphir.    Künstliche  DarsteUimg  der  Saphire.  —  Gaadia.  —  vgl 487. 

—  Jahrb.  Miner.  1857.  444.  —  Chem.  Centr.  IL  480. 

1282.    —  Schalstein.    Analyse  ehies  Schalsteins.  —  A.  Eg;Iin^r.  —  JahilLi 

Tereins   f.  Naturk.  im  Herzog^th  Nassao.  XI.  —    J.  pr.  Cheai.  UXL 

880. 
1288.    — -  Schiefer.    Klebschiefer   im  Basalt    des  Meenser  Steinberges  msmi 

CK^ttingen.  —  Hausmann.  —  5achr.  t.  d.  Qes,  d.  Wiss.  zu  GdttiBgar 

1857.  228.  —  lahrb.  Miner.  1857:  884. 
1234.    —  Serpentin.    Analyse  von  schaligem  Serpentin  (Antigorit?)  —   Et. 

Gflm.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXIT.  285.  ~  Chem.  Centr.  II.  710. 
1285.    —    —  Analyse  von  asbestartigem  Serpentin  (Metaxit).  —  H.  t.  Gifca.  — 

Wien.  Acad.  Ber.  XXIY.  285.  —  Chem.  Centr.  II.  711. 

—  —    vgl-  femer  Bor  838. 

1236.  —  Schwefelantimon,  lieber  den  Arsengehalt  des  SchwcfelaatimoBL  — 

E.  Reichardt.  —  Arch.  Pharm.  CXXXXI.  136. 

—  —  vgl.  femer  Mineralien:  Antimon  1191. 

—  Silberblende,  vgl  Analyse  770. 

1237.  —  Silicate.    Ueber  die  Zersetabarkeit  der  aatArlichen  SiiicaU  ttiA 

Ammoaiaksalxe.  —  Feichtinger.  —  vgl  489.  —  Chem.  Ceatc.  ü.  781 

1238.  —  Smaragd.    Untersuchungen  über  die  Bildung  und  ZttsanmeaaulMiC 

der  Smaragde.  —  B.  Lewy.  —  Compt  rond.  XLY.  877. 
1239«    ^  Steinmark.    Sogenanntes  Steinmark  von  Sacka  im  Baaat  —  K- 1^ 
.  Hauer.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  719. 
^  Tantalit,  vgl.  Mineralien:  Kassiterit  1218. 

1240.  —  Tetradymit    Tetradymit  oder  Tellürwissmuth.  —  A.  Ckath.  —  S 

Am*  J.  OUX.  15.  —  Jahrb.  Mhier.  1857.  439 

—  Thon,  TgL  Mineralien:  Gyps  1214. 

1241.  —  Titaneisen.    Analyse  des  ütauMseas  Toa  der  Kibte  voa  M«9y. - 

D.  Edwards.  —  vgl  492.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  835. 

—  Yesuvian,  vgl  Mineralien:  Epidot 

1242.  —  Tivianit  YivianH  von  Kertsch.  —  H.  Slmve.  —  FHorsk  AcadB« 

XIY.  168.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  582. 

1243.  —  Weisskupfererz.    Ueber  das  Weisskupferen  von  Schaeeberg.  —  ^ 

KobelL  —  vgl.  495.  —  Chem.  Centr.  H.  67a 

1244.  —  Xanthitan.    Analyse  des  Xanthitans.  —  U.  Sheppard.  —  vgl  46i 

—  Jahrb.  Miner.  1857.  710. 

—  Zlanste^n,  TgL  Mineralien:  Ari^zen  1193. 
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MB.   MBerallei.    lirkoB*    Mmüiyu  iw  Xlrkons   aus   Baneonbe  Coi&ity, 

Hwtk  OanUn.  w.  Ch.  V.  Chuiler.  —  Pogip.  Abu.  OD.  144 
1M0^   HiBeralw«ff«r.  Aialyse  d«f  Sdiwefulwasfen  tod  Oawnri  •*  0.  tfenit. 

J.  pham.  XXHL  179. 
U47.   —  Ciiemisdi^Uiitarsaehiiiig  der  Mineralf nelle  sa  Gefbun«  ~  R.  Vlr«s«iiiu. 

—  J.  pr.  Cham.  LOII.  1.  --^  Chea.  Cestr.  IL  918. 
IMBl   •«>  Jttab^  «iMT  Mten  IfinenAqadto  M  GaupoldskMieii  M  Wiaa.  — 

P.  WcHUtj  m.  A.  Baaar.  —  tgL  499.  —  CheaL  Caalr.  II  608. 
1348.   —  Ifiaeralfuto  oad  Salrimman  ia  der  Gegend  Tea  IViedberg  in  der 

Wetteraa  (Nanheim).  —  Jahrb.  Miner.  1867.  469. 
18M.   — *  ÜJateraaelnaig  iber  die  lasadmensetsang  der  Mineral^eDe  rmt  NeyMe 

(ArdAche).  —  J.  Lefort  —  J.  phana.  XXXIL  86.  864. 
1261.   •»  Zar  KeaalniM  der  Jodttaelle  tu  Salsbrann  bei  Kempten.  —    8L  Feld- 

bansch.  —  N.  Rep.  Pharm.  TL  480l 
im    -^PaierdialliwtridfneHea  der  Intel  Sardinien.-^  BegBe«mafc.—  Omft. 

rcnA  JLf.  180. 
IffSi   ^  tkpSkMKh'thndmib»  Untesaehong  dee  alhaiiadieB  Schwefelwaäaeti 

f  oa  Stacbelborg  im  Gaalea  Qlanii.  — *  Th.  Sfanmler.  -^   rgL  606.  — 

Chem.  Centr.  IL  498. 
U6i  «^  Yeigkiihnaf  and  tabeUariaehe  ZaeamaMnatalBag  des  StaehdbergerH- 

nerahraisers  im  Canton  Olarus  mit  anderen  Schwelblwdaiem.  —    Ih. 

fliaiwlar.  -^  J.  pr.  Qiem.  LXXn.  441. 
Wk    -«>  IM«rachmig  der  Uierahraseer  t«i  Stabitaa  in  Croatien.  —    K.  t. 

Saner.  —  Tgl.  607.  —  J.  pr.  Gma.  UHL  967. 
IMl   —  IMtr  das  Ifineralwatser  von  Tic-mr^Cbre.  —    X.  Sod^eiran.  —  J. 

^Mm.  XXXIL  19. 
'»r  Oegcawrairt  das  Jod's  und  Brems,  vgL  Analyse  748« 

—  Ckfimrarl  des  Jods,  TgL  Jod  1084 

U07,    —  Gegenwart  des  llnors  in  Mineralwassem.  —  J.  NiUds.  •«-  Tgl.  496.  — 
J.  pr;  ehem.  IXXL  819.  —    J.  pharm.  XXXD.  6a  *-    Jahrb.  Sla*. 
1007.  678. 
^  TgL  ftraer  lattiaas  1886. 
1858.    Molybdän.    Die  Yerbindongen  des  Molybddn«  ifift  Stiikstoff.  —  E.  ühr- 

kmh.  -^  f  ogg.  Ann.  GL  80«.     , 
1869»    — -  Ueber  das  Terhalten  des  Chlors  ram  Molybddn.  —  C.  W.  Blomstrand. 
'  -*  J.  pr.  Chem.  LXXL  449. 

—  TgL  femer  Analyse  751,  756. 
Monobrompropylenbromld,  Tg).  Sabstttiition  14^ 
Monoehloracetamid,  t|^  Mmigsiaffe  861. 
Monoehloressigsivre,  TgL  BisIgsiBve  961»  883. 
MoBOtropa,  TgL  BaU^l  1868. 
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1800.    Bf  orphia.    Bestimmuiir  des  Morpliuis  im  OpiaiH.  — >  Fotto«  «^  TgLU 

»  J.  pr.  Ch«m.  LXXI.  385.  -*  Ghem.  Centr.  U.  569. 
1961«    Morphium.    Ueber  einige  Reaktioiiea  des  HorphiuDt.  —  L,  fiefEcr. — 
Ann.  Ch.  Pharm.  CIU.  271.  —  Chem.  C^tr.  OL  925. 
«—  Tgl  ferner  Alkaloide  727. 
Murexid,  Tgl.  F&rben  968—971. 
1262«    Mutterkorn.    Tergleichende   chemische   Analyse  des  HsttericoniS  Itt 
BroB^HS  secalinus»  Seeale  cereale  und  Hordeun  rulgare.  —  G.  RasMr. 
—  Areh.  Pharm.  CXXXXI.  129.  —  Ckem,  Centr.  IL  705. 

—  Tgl.  femer  Mycose.. 

.1268«   Mycose.    Ueber  die  Mycose,  den  Zucker  des  Mutterkoras.  -*-  E-Mitsckr- 
lich.  —  Berl.  Acad.  Ber.  1857.  469. 

K. 
Natrium,  Tgl.  Kalium  1077. 
l^M.    —  JDnntdhuig  Ton  ganz  reinem  Kochsalz  (sei  surfin)  mittelst  8alfs&im;  •«- 

M.  Mai^eritte.  —  Tgl  516.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  877. 
1266.    —  Einige  Untersuchungen  über  den  Salzgehalt  des  Meerwaisers  und  i» 
sen  Werth  im  Mittelländischen  Meere  und  Atlantischem  Meere.  —  A 
Ermann.  —  Pogg.  Ann.  CI.  577. 

1266.  —  Ueber  die  AalzqueUen  Ton  Gheshire.  ^    A.  Beauduunp  NorAoots.  — 

PhiL  Mag.  XIY.  457. 

1267.  —  Analyse   der  Mutterlauge  aus  der  Seesaline  zu  Pirano  in  Istrien.  —  i- 

J.  PohL  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXU.  122.  —  Jahrb.  Miner.  1857.  W- 

1268.  — >  Ueber  ein  Doppelsalz  aus  Bromnatrium  und  bromsauren  Natron.  —  i- 

Fritsche.  —  Petersb.  Acad.  Bull.  XY.  278.  —  Ann.  €h.  Pharm.  CDT.lff. 

1269.  —  Ueber  natürliches  Vorkommen  Ton  Glaubersalz  in  Spanien.  —    A.  ^ 

Lajonkaire.  —  Conq^t.  rend.  XLY.  17.  —  Chem.  Centr.  IL  606. 

1270.  *-  Ueber  die  Endosmose  des  Glaubersalzes.  -*  W.  Schmidt.  *-  ^^*  Au. 

Cn.  122. 

1271.  —  Ueber  salpetersaures  Natron.  —  Walti.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  VÜL  S21. 

1272.  —  Ueber  die  Verbindung  des  salpetersauren  Natrons  mit  dem  saJ^ctemi- 

ren  Silberozyde.  —  H.  Rose.  —  Beil.  Acad.  Ber;  1857.  474.  —  P^ 
Ann.  CIL  486. 
1278.    —  Ueber  das  phosphorsaure  NatrOi^Litidum.  —  C.  Kammelsberg.  —  Pogg. 
Ann.  Cn.  441.  -    . 

—  Tgl.  femer  Brom  848. 

Eisen  931. 

KaUum  1079,  1060. 

Mineraldiemie  1165.  . 

fhMduilbcr  1851. 

Tantal  1431.  .        .       i  .         . 
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)SIIL  Ifelfcenfftare.    U«ber  die  IMkeutare  u,  das  Campken  des  Ndkanöls.  — - 
A.  Brüning.  •^•Ann.  Ch.  Pharm.  OY.  202. 
Nickel,  Tgl«  Analyse  765,  766. 
KoMt  1100. 
MetaUe  1157. 
1275.    Nitro-acetyU  Untersuchungen  über  emige  ^(rper  der  Nitro-essigs&ure- 
Reihe«  —   L.  SchischkoflT  und  A.  Rosingr.  —    Coni|vt.  rend.  XLT.  278. 
-*  Ann.  Ch.  Pharm.  dV.  249. 
1276*   Nitroform.    üeber  das  Nitroförm.  —    L  Schischkoff.  *—   Compt  rend. 
XLT.  144.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  Cm.  864.  —  Chem.  Centr.  IL  685. 
NUrofrattffulin,  vgl.  FranguUn  990. 

1277.  Nilroglyoerin.    lieber  Nitroglycerin.  —    J.  H.  Gladstone.  —   Rep.  of 

fke  Brtt.  Ass.  1856.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIl.  880.     . 
Nitrophenol,  TgL  Phenyl  1815. 
Kitrotranbensfture,  Tgl.  Harnstoff  1041. 
Nitroweinsäure,  TgL  Harnstoff  1041. 

O. 

1278.  0eL    Terfahren  mm  Raffiniren  des  Oels,  patentirt  von  Coekkeniseck.  <— 

Dingl.  poL  J.  CXLY.  19. 

1279.  —  Terfahren  der  Wolle ,   den  Knochen ,   ölhaltigen  Samen  etc.  die  Fette, 

Oeto  und  Hane  mittelst  Schwefelkohlenstoff  zu  entziehen.  »-  B.  Deiss. 
^  Rep.  of  pat.  inv.  —   Polyt  CentrU.  1857.  205.  —    Dfaigl.  pol.  J. 
CXLn484. 
«-  TgL  ferner  Photogen  1880. 
RQböl  1858. 
Schmaköl  1881. 

1280.  Gele,  Etherische,    lieber  Reinigung  alter  verharzter  ätherischer  Oele. 

—  Jae.  Curieux.  —  Schw.  Zeitschr.  Pharm.  1857.  115.  ^  Polyi  No-' 
tizbl  XIL  239.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLT.  317. 

1S61.    -p-    —  Ueber  das   ätherische  Mandarindl  (Citrus  bigarodia  sinensis   und 

myrtifolia).  — ^  S.  de  Lnca.  —  Compt.  rend.  XLT.  904. 
1262.    —    —  Ueber  Nachweisung  der  Verfälschung  ätherischer  Oele,  namentlich 

mit  Terpentinöl.  —  G.  L.  Hoppe.  —  vgl.  524.  —  Polyt  NotizbL  XH* 

85a 
Oelsäure,  vgL  Pflaster  1818. 
1283.    Oenanthol.    Darst^ung   des  Oenanthylens  aus   dem  OenanthoL  —   H. 

limpricht.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CHI.  80.  —  J.  pr.  Chem.  LXXn.  882. 

—  Cheni.  Centr.  II.  989. 
Oenanthylalkohol,  vgl.  Capryl  864. 
Oenanthylen,  vgl  Oenanthol  1283. 
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UBi.    OliTeiU    IMWr  &  Twii— mwiiwn  te  Mm  1Mb  4m 

—  W.  Heinti.  —  y^  526.  -  Ckem.  CmIt.  iL  78&  -*   ViotairiD. 
fchr.  pr.  Pharm.  TL  685. 
1965.    Opium.    FrOftug  eines  veiiUflditM OptaM. -*  L.  Y.  Blaj  Jn.  <-- ink 
Pharm.  CXLIL  80. 

—  Tgl.  faMT  UMpUn  126a 
Ofmiiim,  T|L  Qold  1025. 

1286.  Oxalsäure.    Ueber   die  Constitatioa  «ad   die  wähl«  ItaMl  te  <M- 

siure.  —  iL  WurU.  —  rgi  527*  ^  Awl  Gh.  Phaim.  CID.  966.  ^ 
J.  pr.  Gbem.  LXXL  485.  -^  Ghem.  GiDtr.  625. 

1287.  —  FkbrikatioB  von  Oxalsäure  dmreh  KrtiKsM  toa  fiäniilami  irit  Afttf- 

hydrat  •-  Robert,  Dak  wid  Pkjiitfiard.  -*  R<p.  ef  pafc.  i«T.  —  1%. 
Ijt  Ceutr.  1857.  1086.  —  DiafL  poL  J.  ÖLT.  26«.  ~  «dnr.  p«^ 
Zeitschr.  IL  180. 

1288.  —  Veber  die  Oxalate  der  Alhaliia  «id  attalMm  Iiden.  —  iL 

und  E.  Lenssen.  —  TgL  526.  —  I.  pr.  Cheoa.  SXML  285l  -* 
Centr.  IL  519. 

1289.  —  Ueber  die  Oxalate  der  schweren  MetaUoxyde.  —    A.  Svudmj  md  I. 

Lenssen  (Fortseteung  ▼.  509).  —  An».  Ot  fkvm>  GBGL  108.  — 

Gentr.  IL  928. 
.  ---  TgL  fimer  UtUnm  1138. 
129a    Qxamid.    Beabaehtongen  über  das  Qxamid.^  &  BeilagniiL-^ 

,      T.  55.  -  Ann.  Ch.  Pharm.  CIY,  175. 
1291.    Oxjphensäure.    Ueber  ein  Ersatanittel  der  J^ingalhMlgre  In  dv 

Photographie.  —    R.  Wagner.  —  t^  581.  ^    Aiyl^  Itom.  CDJBL 

151. 
1292;    Oson.    Ueber  den  Sauerstoff  in  actium  faslande  —  A.  Haoean.  —  L 

Pharm.  XXX.  842.  —  YiertaUahrsschr.  pr.  Pharm.  YL  487. 
1998.    —  Ueber  den  Oiongehalt  der  AtoM^häre.  -  F.  Venmauu  —  Pogg.AM 

QL  614 

1294.  —  Ueber  die  INchtigfcett  des  Oxons.  -*  Ih.  Andifws.  mal  P.  G.  tut  * 

Proc  ef  the  R.  Soc.  YIIL  498.  —  Pogg.  Ana.  CO,  62& 

1295.  —  Ueber  das  specifische  Gewicht  des  Osongases.  —    Ih.  Androwa  und  h 

6.  Tait  —  Chem.  G^  1857.  819.  -*  Ann.  Gh.  PhaOL  CIT.  12a 

—  TgL  femer  Analyse  745,  746. 

Bittermandeiai  1826. 
Isatin  1075. 

P. 

Palladium,  vgl  Metalle  1158. 
Palmitinsäure,  TgL  OUrenM  1284. 
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tMM.  -*  B.  Gaftte.  —  TgL  5S8.  —  Myt  5otiiM.  XIL 


ttir.    PafpelkBMpsm.    ¥«fliiiit«  lüttMlviv  Aker  enm  n  tai  Pap|^ 

ina^pai  aQfcflftMMJfiawi  bwimi  JUrptr.—  W.Battimclw.-—  f|^686.  -» 

H.  R#.  ntm.  ¥1.  823. 
Farabaai&mre,  vgl  Ananr«. 
Parabeasol,  t|^  Beatol  e%L 
139S.    Pa  raff  im.    ZnwuBmeniietHMig  de»  PurafBas  T«rMhietaiaa  Dnpnoigs.  «- 

Th.  Aadersoa.  —  Rep.  of  the  Brit  As»,  1856.  •*-  J.  pr.  Chem.  LXXII. 

879. 
—  vgL  fcner  Pbotogea  1827^1886.  ^ 

Pelarg oaaAara,  vgL  F^ualAl  996w 

Hefe  1046. 
1399.    PerakaUani.    Ueber  TcriUschun^  te  Pervbaliam  mit  Bkinasfll.  —  R. 

Wagaar.  «-  Arck  Pharm.  CXUL  27. 
1800.    Pflaazaachemie.    Weiterar  Beitrag  lur  Kanataifi  der  BciDivlariaeeB. 

IHgitalit  lutea.  L  —  6.  F.  Walz.  -*  N.  Jahrb.  Pharm.  Till.  822. 
MM.    ^  ChemiadM  UntcmehuDg  der  Sayarita-Batanhiairanel.  —  WÜMteiik  -«^ 

Tiart^t^hnBCfar.  pr.  Pharai.  TL  807. 
1803.    —  Untersudiung  des   Fruchtfleisches   tob  Salisburia  adiartffrlia  (Giagko 

UMa).  —    BekwaneBbach.  —    Yerh.  der  WAnburger  physik.  -  med. 

Ges.  —  TierteQahrsschr.  pr.  Pharm.  VL  434. 
laeS.    *-  Bia  chemifche  ZusammeBMiBQBg  das  Hafim.  —  Piatt  -*  Wilda'ft  U»dir 

GattbrbL  T;  169.  —    Bte^  poL  J.  GXLTI.  887.  —    Chan.  Ceatr.  IL 

681. 
19M.    »-  AMjm  desiameos  derMaesa  ptda,  Hacfast,  kAbyssiBta  Saeria  ge* 

BaBBt  —  Fr.  Apoigcr.  «*  Tierte^ahrsschr.  pr.  Pharm.  TL  481. 
1305.    —  Chemiioha  ÜBtenachMng  der  Samea  tob  AgrosteoBna  glthago,  mit  ba- 

soBdarer  Rldoidit  auf  das  sogeaaBBte  AgrostenuBiB  aad  Githagia.  -*- 

Crawfiird.  —  Tierteljahrsschr.  pr.  Pharai.  VL  861. 
U8&    ^  Veber  die  Natur  der  WoUgerilcha  und  die  GawiBBUi«  aiaigar  Rie^ 

Stoffe  aus  dea  Pfaaien.  —  MiUoa.  ^  BulL  See.  d'eBoaur.  1867.  388. 

—  BtegL  pol.  J.  GXLYL  879. 
I80F.    -^  Oeber  den  Stafluis  der  ZuaammeBsetxuBg  des  Bodeas  auf  das  Gerathea 

des  rothea  KWs.  —  ladanoB.  —  WOda's  laadw.  Ceutr.  1867.  11.  — 

Chem.  CcBtr.  IL  948. 
1806.    —  UatersuehuBgaa  ftber   dea  Biaflnss  des   assfaBQirbarea  tMfekstofls  faB 

Magar  anf  diu  Prodrirttaa  der  TogetaMMschMi  Substaas.  —    Boumit* 

aaulL  —  Cmapt.  read.  XU?.  940.  —  Chem.  Ccntr.  0.  687.  —  BlagL 

poL  X  CXLTL  68. 
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18091  PflaBtenchemie.  UntarraehuiifMi  iber  denfilflwBy  flea  4er  fhMplv-' 
nure  Kalk  des  Dünpers  auf  Bneugimg;  4er  Pfla—mffnhilMit  adk^ 
Boussrngault  — -  Compt.  rend.  XLY.  838- 

ISIO«  —  Üeber  den  Emflius  der  Grtoe  und  Schwere,  so  wie  «tarkcr  DiBpm 
auf  die  ZosammeDsetcung  einiger  Wunelgewiciise. —  H.  Rilliiausci.— 
Sachs.  Amts-  u.  Anz.  Blatt  1857.  -»  Cliem.  Gentr.  IL  868. 

1811.  —  Ueber  die  Yerwendang  des  Johanni^roles  als  Futttr  md  Anal|yse  ies* 

selben.  ~  Tgl  350.  —  DingL  pol.  J.  CXLVI.  390. 
—  TgL  ferner  Ddnger  907 — ^921. 
Ben  1048. 
Mutterkorn  1262. 
Phosphor  1326. 

1812.  Pflanzenfaser.    Das  Kupferoxydammoniak,  ein  Anlltauigmiticl  fir  üc 

Pflanzenfaser.  —  £.  Schweizer.  —  Tlerteljahrsschr.  £  ZOricfa.  liiiDi^ 
6.  •—  J.  pr.  Chem.  LXXIL  109.  •—  DingL  poL  J.  CXLVL  961. 

1818.  Pfl  aster.  Ueber  die  DarsteUung  des  einfachen  Oelpflasters  mütelst  kiid- 
lieber  Oelsftnre.  -—  Bolley.  —  Schweiz.  Zeitschr.  Pharm.  1857.  ISS.  - 
DingL  pol.  J.  CXLYL  237.  -  Polyt.  T^otizbL  XIL  381. 

1914.  Phasäomannit  Ueber  den  Phas&omannit  und  seine  Idcntitit  Bit  ta 
Inosit  —  H.  Tohl.  —  vgl.  545.  —  Vierte^aiirsBchr.  pr.  Phara.  TL 
'592. 

1815.  PhenyL    Ueber  das  NitrophenoL ->  A.  W.  ^fmann.  —  Ann.  Gh.  Pliin> 

cm.  347.  —  Chem.  Gentr.  II.  951. 

1816.  Phloretinsfiure.    Ueber  die  PhloreUnsäure.  —    H.  fflasiweftz.  —  r^ 

54a  —  VTitiL  Acad.  Ber.  XSTf.  287.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  895.  - 
Chem.  Centr.  II.  721. 

1817.  Phosphor.    Untersuchungen  über  d^n  rothen  oder  amorphen  Phosphs 

—  J.  Personne.  —  Compt.  rend.  XLY.  113«  —  J.  pharm.  XXHL 
278.  -*  Chem.  Gentr.  IL  671.  —  J.  pr.  Chem.  LXXIL  202. 

1818.  —  Ueber  die  Priorität  der  Entdeckung  des  rothen  Phoq>hors.  —  R.  Ki- 

poli.  —  Compt.  rend.  XLY.  532. 

1819.  —  Einige  Betrachtungen  über  die  Aufsuchung  von  Phosphor  bei  Yei|<- 

tungen.  —  Gornet  und  d'Hauw.  — .  J.  pharm.  XXXIL  98. 
1820i    —  Gerichtlich  -  chemische  Untersuchung  emer  stattgefundenen   Vergiftav 

mit  Streichhölzern.  —  R.  Brandes.  —  Aroh.  Pharm.  GXXXXIL  144 
1321.    -*  Ueber  die  sogenannte  Antiphosphorfeuerzeuge.  —    J.  R.  Wagner.  — 

Jahresber.  der  chem.  TechnoL  J.  1856.  4!65.  —    DingL  poL  J.  GILT. 

887. 
19ft2.    —  Ueber  Phosphorsfturehydrat  —  A.  Yogd.  —  N.  Jahrb.  Pharm.  TID.  94 
^       1828.    —  Zur  Kenntniss  der  Phosphorsäure -Amide.  —    H.  SdiiC  — -    in"-  ^ 

Pharm.  CIU.  168.  -*  Chem.  Gentr.  IL  865. 
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U24»  'Ph«8p^li#r.    Uelkr   eiad  new^  vrilk(inlii«ii  ge£ünrlow  Bifdtaftigitrgige 

TOD  selbsttatailndlichMi  Phoiphorwaiserstoffgas.  —  R.  Bdttger.  -—  Tgl. 

554.  —  Chem.  Centr.  11.  488.  —  Pogg.  Ann.  CL  458. 
IttS.    —  üeber  dn  Biiiwirkiag  der  PhospharsupercUorids  auf  onige  unoxfinl- 

sehe  Slunsn.  -*    H.  Schiff.  —  ygl  558.  —  Chem.  Centr.  II.  565.  — 

JL  pr.  Che«.  LUL  288. 

1826.  —  Ueber  das  Yerhältniss  der  Phosphorsiare  znm  Stickstoflig;ehaH  in  eini- 

gen Samen.  —  W.  Mayer.  —  vgl.  562.  —  BingL  pol.  J.  CXLTI.  59. 
^  vgl  ferner  Jod  1069. 

Stickstoff  1412. 

Phes.phorbasen,  vgl  Basen  814^  816. 
Photoehenie,  vgL  Doht  11S2<-1I85. 

1827.  Photogen.    Destfllationsprodakte   Tersehiedener  Rohmaterialien   nr  Ge- 

winnung Yon  Pliotogen  und  Paraffin.  —  P.  Wagenmann.  -^  IMngL  f4^. 
J.  CXLV.  809.  —  Chem.  Centr.  U.  691. 
1328.  —  Ueber  die  Destillation  fossiler  und  anderer  Substa^xen  als  Beleuchtungs- 
mittel und  Untersuchung  des  bituminösen  Sandes  von  Heide  in  BoU- 
stein.  —  Theophil  Engelbach.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CDDL  1.  —  1.  pr. 
Chem.  LXXIl.  174.  —  Chem.  Centr.  n.  821. 

1829.    —  Ueber  die  fabrikmüssige  Bearbeitung  der  Braunkohlen  auf  Photogen. 

Paraffin  etc.  —  Habner.  —  DingL  pol.  J.  CXLYI.  211,  4ia 
1330.    ^  Ueber  die  Verwendung   des  rectificirten  Harzöls.  —    E.  WincUer.  — 

GewerbebL  Grossh.  Hessen  1857.  226.  —  Polyt.  NotizbL  XIL  228.  — 

DingL  pol.  J.  CXLV.  465. 

1881.    —  Destillationsprodukte  verschiedener  Rohmaterialien  zur  Gewinnung  von 
Photogen  und  Paraffin.  —  E/  Müller.  —  Dingl.  poL  J.  CXLTL  210. 

—  Untersuchung^  der  Produkte  der  trodmen  Destillation  des  Torft  von 
Rostokina  (Russland).  —  H.  Yohl.  ^  vgl  559.  —  Chem.  Centr.  IL 
595. 

—  Tabellaiische  Uebersicht  des  Procentgehaltes  verschiedener  bituminöser 
Schiefer  an  ätherischen  Beleuchtungsstoffen.  —  H.  VohL  —  PingL  poL 
J.  CXLV.  51. 

—  Ueber  die  Verwendung  des  in  Wiürtemberg  vorkenunenden  Pl>sidoBiefr- 
schiefers  zur  Bereitung  fttherischer  Belenchtungsmaterialien.  ^  H.  Vohl. 
—  DingL  pol/  J.  CXLV.  47»  .        / 

—  Ueber  die  Produkte  der  trocknen  Destillation  des  rheinischen  BUtter- 
icUefers,  der  sächsiacheA,  so  wie  der  thCkringischen  ^««ikohle  nid 
die   Anwendung  derselben  als  Beleuchtungsmaterialien  (Zweite  Fort^ 

.     Satzung).  *-  H.  VohL  '—  Ann.  Ch.  Pharm.  CIIL  288. 

—  T^  femer  Paraffin  1398. 


Pal^IttT.  1867.  —  ^  MUllL  4»  nieteMr.  Cl«vicfcr.  18S7.  UI8.  — 
DiBgl.  foL  J.  CXLYL  482. 

1997.    -^  Beiträge  fttr  thtorettscheii  Photograpliie.  —  J.  Mmanv«  —  FMi|r. 

r    J^un.  1897.  1fr.  7  il  8.  —  Dii|gl.  pol.  J.  CXLfL  199. 
1888.    —  Photo|:raphische  BQder  ron  mOcroflleopiiclMB  Q^edm  tob  BcrtMiL  — 
CMopt.  reAd.  XLY.  918. 

— '  rijL  ftraer  OxypheBsfture  1291. 

11^9.  Phjcit  lieber  den  xackerartigeii  Stoff  aus  Protooocciif  ndgiris  i.  wmt 
Idoitilät  mit  Erytliro^laciiL  —  Laniy.  —  Ana.  di.  phjs.  IX  SSS. 

1840.  Pikrinfäure.  Zur  AuffindiuiY  der  Pikiteftnre.  —  9V.  J.  OCtt.  —  f||L 
570.  —  Chem.  Centr.  iL  660.  —  Polyt.  HotfiM.  HL  91C  —  INhI* 
YtL  J.  GXLVL  484. 

1941.  ^ikroliehenin.  Velier  die  chenriNhe  XnsaAHeiMetnmf  im  Pftielicke- 
bib's.  —  A.  To^el  Jon.  -»  5.  Rep.  Phann.  VI.  289«  —  J.  pr.  Ghok 
LXXn.  272.  —  II.  Jahrb.  Phaont  WL  201. 

1842.    Pimelinsftttre.    Ueber  die  PimelinsAnre  und  Migt  ihrer  TcrtiaiHfib 
-*  E.  Harsh.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIT.  121. 
—  TfL  ferner  Säuren  1859. 
Pinfty  Tgl.  Weinsäure  1471. 

1848.  Piperinsänre.  Ueber  die  Piperinsäore  ein  Zersetnmgsprodikt  dmli- 
perins  t.  Babo  und  E.  Keller.  —  Bericht  des  Ges.  x.  Bei  d.  Bklir» 
1.  IVeibnrg.  August  1856.  —  J.  pr.  CheoL  IXXIL  58. 

1844.  Platin.    Ueber  den  Platingehalt  der  PlatinrQckstände.  —  A.  UOdi  wä 

F.  Wbhler.  —  Ann.  Gh.  Pharm.  CIY.  868. 
-^  TgL  ferner  GRas  1017. 

Metalle  1157,  1158. 

Bflneralien  1280. 
Propionsäure,  rgl  Guano  1029. 
Propjl,  TgL  Bogheadfcohle  886. 
Propjlalkohol,  rgl.  Fasel5l  998. 
Prep  jlen,  vgL  Kohlenwasserstoffe  1110,  1111. 
Prof  flenbromür,  YgL  SubstitatisB  1424. 
Propjlenjodftr,  TgL  Gljcerin  1019. 

1845.  PropylglycoL    Ueber  das  PropjrlglyeoL  -^  A.  W«ti.  ^  Campt  rmi 

XLY.  806.  —  Cham.  Csntr.  EL  782. 
1946.    Pnrpur.    Wbtr  dan  Poipv  d«r  Alten.  «-   Lnüdemv  —  ArcL  An 

eXLL  161. 
1847.    PyroralUsainrak  ItatsteDnnr  der  PyttgaBnmäTt>  •-  I.  ▼.  UtUg^-^j 

tfL  574.  —  IteteQahrsschr.  pr.  fftiim«  YL  689^ 


121 

1848.  Pyrogallusslurc.     üebcr  die  Pyrograllussäure.   -     A.  Rösin;.  -^  ttl. 

576.  —  J.  pr.  Chcm.  LXXI.  326.  —  Chcm.  Centr.  U.  462. 

1849.  Ouecksilbcr.    üeber  die  Quecksilberberjwerke.   —    TL  Otreschkoff.  — 

Dingl.  pol.  J.  CXLV.  443.  —  Scliw.  poljt.  ZcitacUr.  II.  182. 

1350.  —  üeber  die  rerschiedenen  Ansichten  über  die  Aufnahme  des  Quecksil- 
bers und  seiner  Verbindungen  in  den  Körper.  —  C.  Voit.  —  N.  Rep. 
Pharm.  VI.  448.  447.  529.  538.  544.  -  Ann.  Ch.  Pharm.  CIV.  341. 

1861.  —  Ueber  die  Wirkung  des  Kochsalzes  auf  Sublimat.  —  C.  Voit.  —  N. 
Rep.  Pharm.  VI.  492.  —  Ann.  Ch.  Pliarm.  CIV.  841. 

1852.  — .  üeber  die  Wirkung:  der  fixen  Alkalien  auf  eine  Sublimatlösung  fQr  sich 
und  eine  Sublimatlösung:  mit  Kochsalz.  —  C.  Voit.  —  N.  Rep.  Pharm. 
VI.  487.  —  Ann.  Chem.  Pliarm.  CIV.  841. 

1353.  —  üeber  das  Verhalten  der  verdOnnten  Sublimatlösung:  zu  Kalkwasser.  — 

Ä.  Butlerow.  —  rg^  679.  -  N.  Rep.  Pharm.  VI.  521. 

1354.  —  üeber  die  chemische  Konstitution  und   die  Bereitung:  des  Jod  -  Chlor- 

quecksilbers. —  J.  Perrens.  —  Union  m^d.  de  laGtronde.—  J.  pharm. 
XXXI.  422.  —  N.  Rep.  Pharm.  VI.  879. 
1855.    —  üeber  die  Bereitung  des  Jod  -  Chlorquecksilbers.  —    M.  Oobley.  —  J. 

pharm.  XXXII.  57. 
1868.    —  Vorschläge  über  Erschweren  und  Färben  der  Seide.  —  R.  Wag:ncr.  — 
Warzb.  gemeinnOtz.  Wochenschr.  1857.  Nr.  22.  —    Schw.  polyt  Zeit- 
sehr.  IL  118. 
—  Tgl.  Eisen  944.^ 
Färben  967. 
Metalllegirung  1166. 
Wasserstoff  1467. 
(^1lercit,  ?gl.  Weinsäure  1471. 
Quercitrin,  vgl.  Flavin  985—987. 

B. 

Rhodium,  vgl.  Metalle  1158. 

1857.  Rosol säure.    Ueber  das  Vollkommen   der   Rosolsäure  im  Steinkohlen- 

theer.  —  L.  Tscbelnitz.  —  vgl.  585.  —  J.  pr.  Cüem.  LXXI,  416. 

1858.  Rüböl.    üeber  das  Läutern  des  Rüböis.  —  R.  Wagner.  —  Arch.  Pharm. 

CXLU.  153. 

S. 

if59.    Säuren,  organische.    Untersuchung  über  die  zweibastschen Säuren  der 
Reihe  CnHn-«0».  —  (X  Wirtz.  r-  Ann.  CIi.  Pharm.  CIV.  257. 

14 
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1860.  Siaren,  organische.    Ueber  eine  neue  Reihe  organischer  8iiRB,wil- 

che  Stickstoff  enthalten.  —    Ed.  Frankland.  —    Tgl.  587.  -  Qmb. 
Centr.  II.  662. 

1861.  —    —  Ueber  eine  neue  Reihe  organischer  schirefelhahiger  S&m.— J- 

T.  Hobson.  —  Tgl.  688.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  299. 

—  —  Tgl.  femer  Guano  1029. 

_    —  gepaarte,  Tgl.  Salicyl  1864. 

—  —    ^  Constitution  derselboi,  TgL  Benzoes&ure  819. 

Theorie  1485. 

—  --  Substitution  durch  Radicale,  TgL  Substitution  liSl^, 

1362.  Salicyl.  Untersuchung  über  einige  SaücylTerbindungeii  and  über  diigi 
Jodide  organischer  Radicale.  •-  A.  Cahours.  —  TgL59L  —  Ana.  <^ 
Pharm.  ÜPf.  109.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  837.  —  Chem.  GeHr.  E  5% 

1868.    —  Ueber  die  in  der  Monotropa  Qypopitys  enthaltene  flikssige  Yobiite^ 

—  F.  L  Wittkler.  —  Tgl.  592.  —  YierteQahrsschr.  pr.  Fban.  U 
571. 

1864.  ^  Ueber  gepaarte  Säuren  und  insbesondere  Aber  Sulfosalicyls&iire.  —  ^ 

Mendins.  —    Ann.  Ch.  Pharm.  CHI.  89.  —  J.  pr.  Chem.  LUD.  2tt 

—  Chem.  Centr.  II.  919. 

1865.  —  Ueber  die  Einwirkung  Ton  Chloracetyl  auf  Salicylwassersloff.  —  Ui 

Schaler.  —  J.  pr.  Chem.  LXXn.  26a 

1866.  —  Ueber  ein   neues  AnQid  der  salicyligen  Säure.  —    L.  SchisdiM " 

Compt  rend.  XLV.  272.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIY.  873. 
Salpeter,  Tgl.  Kalium  1079—1081. 

1867.  Salpetersäure.    Ueber   den  Ursprung  des  Salpeters  r.  I>esBxrest- 

Compt.  rend.  XLUI.  89.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  878. 

1868.  —  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Schwefelwasserstoff.  —    R.  Keafi 

—  TgL  598.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  448.  —  Chem.  Cent».  IL  800l 

1869.  —  Ueber  einige  neue,  Salpetersäure  und  Essigsäure  und  Salpctcnäve  { 

Ameisensäure  enthaltende  Doppelsahe.  —  B.  Ludiis.  —  Aiia-¥ 
Pharm.  CIU.  113.  —  Chem.  Centr.  II.  958.  —  J.  pr.  Chem.  19 
459. 

1370.  *-  Die  Jodsäure  in  der  käuflichen  Salpetersäure   eine  Ursache  der  Hl 

schung.  —  M.  Pettenkofer.  —  N.  Rep.  Pharm.  VI.  471. 
^  TgL  ferner  Mangan  1151. 
Natron  1271. 
Wasser  1452. 

1371.  Salze.    Ueber  die  Wirkung  der  löslichen  Sake  auf  die  mläsfickak^ 

M.  Malaguti.  —  J.  pharm.  XXXII.  241.  —  Ann.  ch.  phys.  U.  ^ 

1372.  —  Ueber  die  gegenseitige  Wirkung  der  löslichen  und  unlädidMn  Satel 

Malaguti  -*-  Compt.  >end.  XLY.  283.  —  Chem.  Centr.  U.  843. 
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I87S.    SalildsuBi^en.    Ueber  das  Brechangsremidgen  einiger  Salxlösaiigen.  «• 
P.  Kremers.  —  Pogg.  Ann.  CI.  459. 

—  Ueber  die  Farbe  der  Salzlösungen,  um  daraus  ihre  Bestandtheile  zu 
bestimmen.  —  J.  H.  Gladstone.  —  Phil.  Mag.  XIY.  418. 

—  Ueber  den  Einfloss  der  Hitze  auf  die  Farbe  von  Salzlisongen.  —  J.  H. 
Gladstone.  —  Phil.  Mag   XIV.  423. 

Saamen,  Tgl.  Pflanzenchemie  1308—1305. 

Saponin.  Ueber  Saponin.  —  F.  Roclileder  (u.  v.  Payr).  —  J.  pr.  Chem. 
LXXU.  394. 

Sarkin.  Eine  neue  Base  in  der  FleiscliflQssigkeit. —  A.  Strecker.  — 
Tgl.  607.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  116.  —  Chem.  Centr.  IL  485. 

Scammonium.  Ueber  die  näheren  Bestandtheile  des  Scammoniums«  — 
Fr.  Keiler.  ^  Ann.  Ch.  Pharm.  CIY.  63. 

Schiesspulver.  Chemische  Theorie  des  Schiesspulvers.  —  R.  Bansen 
u.  L.  Sc^Mschkoff.  —  Pogg.  Ann.  CU.  321. 

—  Analysen  Ton  SprengpuWer,  mitgetheilt  aus  Clausthal  Ton  Br.  Kerl.  — 
Berg.  u.  HQttenm.  Zeit  1857.  Nr.  24  —  Dingl  pol.  J.  CXLTI.  284. 

Schmalz 61.  Ueber  das  sogenannte  Schmalzöl  aus  Rapsöl  bereitet  und 
auf  gleiche  Weise  behandeltes  Baumöl.  —  H.  Ilüo.  —  Arch.  Pharm. 
CXXXXn.  35.  —  .Chem.  Centr.  II.  880. 

Schmelzpunkte.  Ueber  zwei  ausgezeichnete  Beispiele  der  Schmeli- 
punktemiedrigung.  —  F.  G.  Schaffgotsch.  —  Pogg.  Ann.  Gü.  293. 

Schwefel.  Ueber  den  Schwefel.—  M.  Berthelot.  —  Tgl.  611.  —  J.  pr. 
Chem.  LXXÜ.  198. 

—  Ueber  rothen  Schwefel.  —  J.  W.  Mallet.  —  Sfll.  amer.  J.  II.  Ser. 
XXm.  185.  —  Chem.  Centr.  U.  446 

—  Ueber  die  Bildung  des  unlöslichen  Schwefels.  »-  M.  Berthelot  ^  vgi 
613.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  360.  —  Chem.  Centr.  ü!  457. 

—  Ueber  den  weichen  Schwefel  der  unterschwefligsauren  Salze.  —  M.  Bar* 
thelot.  —  Ann.  ch.  phys.  L  376. 

—  Nachweisung  von  Schwefelsäure  in  Yergiltungsßllen.  —  E.  Riegel.  — 
N.  Jahrb.  Pharm.  VIU.  196. 

—  Prüfung  der  käuflichen  Schwefebäure  auf  einen  Gehalt  an  Salpeter- 
säure und  Untersalpetersäure.  —  A.  Vincent  —  Journ.  de  chim.  m^d. 
1857.  522.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLYI.  236. 

—  Ueber  die  Trübung,  welche  in  einer  bleihaltigen  Schwefelsäure  durch 
Salzsäure  entsteht.  —  W.  Stein.  —  Polyt.  Centr.  1857.  1112.  — 
Dingl.  pol.  J.  CXLY.  393.  —  Polyt.  Notizbl  XII.  348. 

—  Ueber  fiuorhaltige  Schwefelsäure  und  deren  Reinigung  v.  J.  Nicld^s.  -* 
J.  pharm.  XXXIL  210. 

14  • 
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1891.    Schwelel.     Ueber   die   fluoriiaHife  ^Scliwef«lsättre   und   ihre 

von  J.  Nikles.  —    Compt  rend.  XLV.  250.  —    Dio^l.  pol.  J.  Clin. 
164. 

1392.     —  Ueber  das  Verhalten   der  mineralischen.  Schwefelmetalle  zur  Sabäm 
unter  galvanischem  Einfluss.  —  v.  Kobell.  —  J.  pr.  Chem.  UDO.  14&. 
--  DingL  pol  J.  CXLYI.  482.  -  Polyt.  NotizbL  XU.  362. 
Schwefelcyan,  vgl.  Cyan  896. 

1398.  Schwefelkohlenstoff.  Mittel  gegen  den  schädlichen  Einfluss  des  Schwe- 
felkohlenstoffs auf  die  ßesundlieit  bei  Verarbeitung  des  Kautschuks.  — 
Scienc  pour  tous.  —  Dingl.  pol.  J.  €XLVI.  316. 

—  vgl.  femer  KohlensuIfQr  1109. 
Schwefelwasserstoff,  vgl  Salpetersäure  1368. 
Sebacin,  vgl.  Fettsäure  983. 

Seide,  vgl.  Färben  967. 

1394.  Selen.    Nene  Quelle  fOr  •Selen.  —  L  Giseke  u.  Dr.  Bdtigcr.  —  vi^G22. 

—  J.  pr.  Chem.  LXXI.  512.  —  Dingl  pol  J.  CXLVI.  81&  —  Ghm 
Centr.  II.  541. 

1395.  Senf  öl    Darstellung  des   ätherischen  Senf51s  auf 'kOnsUidieni  Wege. — 

Rieckher.  -  N.  Jahrb.  Pharm.  VIII.  257. 
1896.    Silber.    Ueber  Red uction  des  Silbers.    —    Wiggin.    —    J.  pharm.-' 

Arch.  Pharm.  CXU.  168.  —  Dingl  pol  J.  CXLV.  463. 
1807*    —  Silber  im  Aleerwasser.  —  S.  Bleekrode.  —  Pogg.  Ann.  CII.  478. 

1398.  —  Beitrag  zur  Silberextraction.  —    A.  Patera.  ->  Poljrt  CentrbL  1857. 

886.  —  Chem.  Centr.  11.  492. 

1399.  —  Bestätigte  Gegenwart  von  Silber  im  Meerwasser.  —   F.  Fidd.  ^  vgl 

624.  —  Phil  Mag.  Xlll.  524.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  516. 

1400.  —  Ueber  die  Fällung  verscliiedefier  Basen  durch  SilberoxyduL  —  H.Rasr 

—  vgl.  628.  —  J.  pr.  Chem.  LXXI.  409.  —  Chem.  Centr.  IL  582.  — 
Pogg.  Ann.  CI.  321.  497. 

1401.  ~  Ueber  das  Jodsilber  u.  die  Fluormetalle  v.  H.  Sainte  Ciaire  DeriHe.— 

vgl  630.  —  J.  pr.  Cliem.  LXXI.  293. 
1^2.     *-  Ueber  die  Verbindung  des  Salpetersäuren  Silberoxyds  mit  dem  Jodsilkr. 

—  A.  Kremer«  —  vgl.  631.  —  Chem,  Centr.  IL  510.  ■ 

1403.  —  Ueber  eine  dem  Goldpurpur  analoge  Silberverbindung. —  H.  Schub.— 
Chem.  Centr.  II.  618. 

1404  —  Reinigung  missfarbig  gewordener  silberner  Gegenstände.  —  R.  Bett- 
ger. —  vgl  632.  —  Chem.  Centr.  IL  480. 

—  vgl.  femer  Analyse  770. 

Eisen  946. 
Glas  1017. 
Natrium  1272. 
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105.    So]anin.    lieber  das  Solanin  und'  daTon  sich  ableitende  Substanzen.  — 
A.  Moitessier.  —  vgl.  633.  —    J.  pr.  Chem.  LXXl.  SOa  —    N.  Rep- 
Pharm.  VI.  821. 
Sorbin,  vgl.  Alkohol  72a 

Weinsäure  U71. 

i06.  Stärke.  Untersuchung  der  verschiedenen  im  Handel  vorkommenden  Stär- 
kesorten. —  J.  Welff.  ^  vgl.  634.  —  Cliem.  Centr.  IL  764.  —  Dingl. 
pol.  J.  CXLV.  451.  —  Schw.  polyt.  Zeitsclir.  II.  185. 

iff!.  —  Ausscheidung  des  Klebers  aus  der  Stärke.  —  Allg.  deut.  Telegraph* 
1857.  Nr.  22  -  Polyt.  NotizbL  XII.  223.  *-  Dingl  pol.  J.  CXLV* 
240.  —  Chem.  Centr.  IL  928. 

406 lieber  die  Zusammensetzung  und  den  Nahrungswerih  der  Rückstände 

von  der  St&rkefabrikation  aus  Kartoffeln.  —  H.  Scheven.  -«  Zeitschr. 
d.  landw.  Centralver.  d.  Prov.  Sachsen  1Q57.  60  und  163.  —  Chem. 
Centr.  II.  888. 

—  vgl.  ferner  Färben  965,  966. 

Jod  1070. 
Stearin,  vgl.  Fette  982. 

409.  Stechapfel.    Versuche  zur   chemischen  Ermittelung  einer  durch  Siech- 

apfelsaamen  beabsichtigten  Vergiftung.  —  L  F.  Bley.  —  Arch.  Pharm. 
CXXXXL  1. 

410.  Steinkohlen.    Chemische  und   chemisch  -  technische  Untersuchung   der 

Steinkohlen  Sachsens.  —  W.  Stein.  -^  Cliem.  Centr.  II.  648.  —  Schw. 
polyt.  Zeitschr.  H.  171. 

411.  Steinmasse,  kunstliche.    Verfahren  der  Fabrikation  einer  kOnstlichen 

Stein  masse  zu  Mulibteinen,  Schleifsteinen,  Ornamenten  u.  s.  w.  —  Fr. 
Ransome.  —  Technologiste  1857.  357.  —  Polyt.  Centr.  1867.  867.  — 
Dingl.  pol.  J.  CXLV.  289. 
Stibaethyl,  vgl.  Basen  815. 

412.  Stickstoff.    Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Mayer  über  den  Stickstoff 

in  den  Pflanzensaamen.  —  Boussignault.  —  Ann.  eh.  phys.  L.  479. 

—  vgl.  ferner  Bor  837. 

Kiesel  1006 
Phosphor  1326. 
Titan  1438. 
415.    Strontium.    Bereitung  des  salpetersauren  Strontian  behuis  der  Feuer- 
wefkerei.  —  Rohling.  —  Arch.  Pharm.  CXXXXI.  286. 

—  vgl.  ferner  Chlor  88a 

^1&  Strychnin.  Ueber  das  Drehvermögen  der  Krystalle  von  schwefelsau- 
rem Strychnin.  —  Descloiceaux.  —  Compt.  rend.  XLIV.  919.  —  Pogg* 
Ann.  CIL  474. 


126 

1417.  Strychnin.    Chromsaures  Strychnin  und  Bradn.  —  J.  Henley.  —  Bf^ 

of  the  Brit.  Assoc.  1856.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  814. 

1418.  —  lieber  die  Auffindung  des  Strychnins.  —     Ster.  Macadam.  —  Kef  ^ 

the  Brit.  Assoc.  —  J.  pr.  Chem.  LXXiL  818. 

1419.  —  lieber  den  Nachweis  des  Strychnins.  —  R.  Hagren.  —  Ann.  CLPliam. 

CIII.  159.  —  Chem.  Centr.  U.  868.  —  Ding;],  pol.  J.  ClLVf.  391k 

1420.  —  lieber  die  Nach  Weisung  des  Str}'chnins  ii»  VergiflungsfSUen.  ~  De  Yr; 

und  Van   der  Bury.  —    Pharm.  Journ.  Trans.  XVI.  448.  —   Ticrtd- 
jahrsschr.  pr.  Pharm.  VI.  548. 

1421.  —  lieber  die  Auffindung  des  Strychnins  in  vergifteten  Leichnancn.  —  !• 

Horsley.  —  Rep.  of  the  Brit  Assoc.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  312. 
—  Tgl.  femer  Alkaloide  727. 

1422.  Styrolchlorür.    Notiz  über  Clilorstyrol.  —    W.  KubeL  —  tgl.  WS.  - 

Chem.  Centr.  II.  610. 

1428.    Substitution.    Ueber  umgekehrte  Substitution.  —  M.  Berthdot  —  i^ 
645.  —  Chem.  Centr.  IL  554.  —  Ann.  chim.  phys.  LI.  48. 

1424.  —  lieber  umgekehrte  Substitution.  —    M.  BertheIoL  —    vgl  646.  —  J> 

pr.  Chem.  LXXI.  481.  ^  Chem.  Centr.  11.  554.  —    Ann.  chim.  j/^ 
U  48. 

1425.  *—  Ueber  die  Substitution  des  Wasserstoffs  durch   die  Radicale  der  Sti- 

ren. —  Fr.  Rochleder.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  889. 

Succinosalicyl,  vgl.  Salicyl  1362. 
Sulfani  sin  säure,  vgl   Anisinsäure  773. 
Sulfobenioesäure,  vgl  Benzoesäure  819. 
Snlfo säuren,  Konstitution  der  vgl.  Benzoesäure  819. 
Sulfo  salicyl  säure,  vgl  Salicyl  1864. 


T. 

1426.  Talg.    Verfahren  zum  Härten  des  Talgs.  —  Capaccioni. —  G4mt  indiitfr. 

—  Dingl.  pol.  J.  CXUV.  898.  -     Polyt  Notizbl.  XII.  240.  —    Sek«. 
polyt  Zeitschr.  II*  119. 

1427.  —  Methode  der  Erzeugung  schön  brennender  Unschlittkcrzeii.  —    Jitaw- 

mann.  —  Polyt.  Notizbl.  XII.  805. 

1428.  —  Junnemann^s  Methode  zur  Erzeugung  schön  weisser  u.  harter  ünsdA^ 

kerzen  etc.  —  Polyt.  Notizbl.  Nr.  20.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLVi  156^ 
Tannin,  vgl.  Gerb.säure. 

1429.  Tantal    Ueber  die  niedrigen  Oxydationsstufen  des  Tantals.  —   H. 

—  Berl.  Acad.   Ber.  1857.   401,  —    Pogg.  Ann.  CIL  289.  —    Ch< 
Centr.  II.  686.  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  290. 
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1480.  TantaL    lieber  taiitalsaure  Salze.  —  H.  Rose.  —  Berl.  Acad.  Ber.  1857. 

888.  —  Chem.  Centr.  II.  641.  —  J.  pr.  Chein.  LXXII.  48.  —  Pogg. 
Ann.  CIL  65. 

1481.  -—  Ueber  die  Verbindung  der  Tantabäure  mit  Natron.  —  H.  Rose.  —  ygl, 

653.  --  J.  pr.  Chem.  LXXI.  402.  --  Chem.  Centr.  II.  478. 

1482.  Tellur,    lieber  das  Tellur  und  einige  seiner  Verbindungen.—  A.  Oppen- 

heim. ^  J.  pr  Chem.  LXXI.  266. 

■ 

1488.     —  lieber  die  Zusammensetzung  des  Kalium-Tellurbromids  und  das  Aequi- 
Talent  des  Tellurs.  —  C.  y.  Hauer.  —  Wien.  Acad.  Ber.  XXV.  185.  *- 
Chem.  Centr..  II.  904. 
Tetraethylharnstoff,  vgl.  Harnstoff  1048. 

1484.  Th  ein.    Bestimmung  des  Theingehalts  der  Guarana.  —  J.  Stenhouse.  •— 

vgl.  656.  —  Chem.  Centr.  II.  464. 
^  vgl.  femer  Guarana  1088. 

1485.  Theorie.    Ueber  die  sog.  gepaarten  Verbindungen  und  die  Theorie  der 

mehratomigen  Radikale.  —  A.  KekuU.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CIV.  129. 

i486.  Thialdin.  Zur  Geschichte  des  Thialdind.  —  A.  W.  Hofmann.  —  Ann. 
Ch.  Pharm.  CHI.  98.  —  J.  pr.  Chem.  LXXH.  270.  —  Chem.  Centr. 
n.  941. 

1487.  Thiec Chemie.  Beiträge  zur  chemischen  Kenntniss  des  Fötuslebens.  (Zwei- 
ter Artikel).  —  J.  Schlossberger.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  CHL  198.  — 
Chem.  Centr.  II.  916. 

—  vgl.  femer  Blut  828—880. 

Farbstoff  980,  981. 
Galle  998.        -    - 
Gehirn  1009. 
Indigo  1061. 
Knochen  1097. 
Leber  1119. 
Leucin  1129,  1180. 
Lymphe  1142. 
Milch  1174. 
Zucker  1497—1508. 

1486.  Titan.    Ueber  die  Affinität  zwischen  Stickstoff  und  Titan.  —   F.  Wfihler 

und  H.  Sainte-Claire  Deville.  —  Compt.  rend.  XLY.  480.  —  Ann.  Ch. 
Pharm.  CHI.  281.  —  Chem.  Centr.  II.  772.  —  Nachr.  der  Ges.  der 
Wissensch.  zu  Gottingen  1857.  287.  —  Arch.  Pharm.  CXXXXII.  288. 

—  vgl.  ferner  Zirkon  1484. 
Toluaminsäure,  vgl.  Aminsäure  740. 

1489.  Torf.  Analyse  verschiedener  Torfarteu,  initgetlieilt  aus  Clausthal  v.  Br.  KerL 
—  Berg-  u.  Hattenm.  Zeit.  1857.  Nr.  24.  -  DingL  pol.  J.  CXLYL  282. 
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1440.  Torf.    U«l>6r  den  ffepresHten  Torf.  -^  Bauschfaiger.  —  Fttrther  GcwoIl 

1857.  65.  —  Polyt  Notizbl.  XU.  301. 

—  Tgl.  ferner  Photogen  1332. 
Triaethylamin,  vgl.  Basen  812. 

1441.  Tribromliydrin.    Ueber  das  Tibrooiliydrin  und  seine  Isooieren.  —   M. 

Berlhelot  —  Compt.  rend.  XLV.  304. 
Tricapronilamin,  vgl.  Basen  811. 
Trichlorhydrin,  vgl  Snbstitation  1428,  1424. 
Trimethylarain,  vgl.  Harnstoff  1041. 

1442.  Tropaeolsäure.    Ueber  Tropaeolum  majus  (Blätter).  —    F.  Rodileicr 

(u,  f^  Payr).  —  J.  pr.  Chem.  LXXU.  893, 
1448.    Trdffel.    Chemische  Analyse  der  Traffei.   —    Lefort.  —     vgl  662.  — 
Chem.  Centr.  IL  480. 
Tyrosin,  vgl.  Leucin  1130. 

U. 

1444.  Urethan.    Ueber  neue Bildangsweisen  des  Carbaminsfturelthers  oder Uie- 

than's.  —    S.  Cioez.  —  Instit.  1857.  207.  —  Ann.  Ch.  Pharm.  OT. 
828. 

Valeriansänre,  vgl.  Atropin  805. 
Valeronitril,  vgl.  Leucin  1181. 
Valeryljodid,  vgl  Salicyl  1862. 

1445.  "Vanadium.  Vanadium  im  Gelbbleierz.  —  F.W51iler.—  vgl.  667.—  ChesL 

Centr.  IL  750.  —  J.  pr.  Chem.  LXXl.  447. 

1446.  Vulkane.    Bericht  Qber  eine  Abhandlung  von  Ch.  St  Ciaire  DeviUe  ai4 

F.  Leblanc  (vgl.  668)  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  to 
italienischen  Vulkanen  entströmenden  Gase.  —  Compt.  rend.  XLV.  1029. 

—  vgl.  ferner  Ammoniak  742. 

W. 

1447.  Wasser.    Ueber  Wasserbildung  mittelst  Platinelektroden.—  A.  BertiB.— 

vgl  670.  -  J.  pr.  Chem.  LXXL  820.  -  Chem.  Centr.  IL  607.  -  Abb. 
ch.  phys.  LI.  450. 

1448.  —  Ueber  den  Gehalt  an  Wasser  und  Mineralsubstanzen  im  ganzen  Orga- 

nismus. —  Scherer.  —  vgl.  677.  -^  Chem.  Centr.  IL  708. 

1449.  —  Untersuchungen  aber  die  Zusammensetzung  der  Gewisser.  ^  H.  ?^ 

got  —  vgL  671.  —    J.  pr.  Chem.  LXXL  898.  --  Ann.  ch«  phys.  LL 
867. 
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1450.  Wasser.    Das  Wasser  des  See's  Urmiali  im   Persisch -tfirkischen  Grenz- 

gebiete.  —  M.  Witt.  —  Phil.  Mag.  XI.  257.  —  Jahrb.  »lin.  1857.  581. 

1451.  -^  Analytische  Untersuchung  des  Wassers  des  Mississtpi.  —  J.  B.  Avequih. 

—  J.  pharm.  XXXH.  288. 
1452«    —  Untersuchung   über  Drain-  und  Regenwasser.  —    Way.   —    Wilda's 
landw.  Centrbl.  V.  14  u.  418.  —  Chem.  Centr.  II.  677. 

1453.  —  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Wassers  vom  St.  Lawrence- 

uttd  Ottawaflusse  (Canada).  —  Th.  Sterr^  Hunt  —  vgl.  675.  —  Chem. 
Centr.  II.  688. 

1454.  —  Yerfahren  zum  Reinigen  des  Wassers.  —  H.  Medlock.  —  Rep.  of  Pat.- 

Inr.  1857.  818.  —  Dingl  pol.  J.  CXLVI.  228. 

1455.  —  Ueber  die  Einwirkung  des  Quell-  und  Flusswassers  auf  MetaUe,  beson- . 

ders  auf  Blei.  —  H.  Medlock.  —  Phil.  Mag.  XIV.  202.  —  J.  pr.  Chem. 
LXXU.  277. 

1456.  —  Ueber  das  Verhalten  des  Wassers  zum  regulinischen  Blei.  —    L.  Eis- 

ner, —  Polyt.  Notizbl.  XII.  246. 
^  Tgl.  femer  Holz  1058. 
14tf7.    Wasserdampf.     Ueber   die  Absorption   des  Wasserdampfes  durch  die 

Ackererde.  —  v.  Babo.  —  J.  pr.  Chem.  LXX1I.  278. 
Wasserglas.    Ueber   die  Anwendung  des  Wasserglases  zu  industriellen 

und  landwirthschaftlichen  Zwecken.  —    Lfidersdorff.  —  Polyt  NotizbL 

XI!.  878. 

—  Das  Wasserglas  als  Erss^tzmittel  des  Borax.  —  R.  Wagner.  —  Würzb. 
gemeinnützige  Wochenschr.  1857.  Nr.  25.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLV.  238. 

— *  Conserrirung  der  Eisenbahnschwellen  durch  Wasserglas.  —  Bertram.  — 
Dingl.  pol.  J.  CXLV.  75. 

—  Ueber  Wasserglasmalerei.  —  Thellicr-Verrier.  —  Compt.  rend.  XLV. 
217. 

—  Versuche  ober  die  Anwendung  des  Wasserglases  zum  Reinigen  der 
Wäsche.  —  Verh.  des  Vereins  zur  Beförd.  des  Gkwerbefi.  in  Preussen 
1857.  180  und  182   —  Dingl.  pol.  J.  CXLV.  815. 

—  Verwendung  des  Wasserglases  zur  Bereitung  eines  Papiers,  welches  das 
bisher  gebräuchliche  Wachspapier  ersetzt.  —  W.  Artus.  —  Chem.  Centr. 
B.  749.  •  Dingl.  pol.  J.  CXLVI.  155.  —  N.  Rep.  Pharm.  VI.  571.  — 
Polyt  NotizbL  XU.  382. 

—  Verbesserte  Wasserglasanstriche.  —  W.  Creuzburg.  —  vgl  681.  — 
Polyt  NotizbL  Xn.  219. 

—  TgL  ferner  Färben  965. 
Wasserstoff!    Neue  Versuche  Über  den  Ozonwasserstoff.  —    Osann.  — 

Verhandl.  der  Würzb.  phys.-med.  Ges.  VIII.  180.  —    Chem.  Centt.  II. 

567. 

15 
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«li98.  tvcker.  Nacttheilige  HiK«uchafi«i  maMher  Rfibenzvck«.  ~  C.  ÜMk- 
manii.  —  Dingl.  pol.  J.  CXLY.  78.  -^  Poljt  NotizbL  XIL  267. 

1494.  —  Ueker  4ie  Defecation  des  Zucken  durch  Aswettdung  vwi  Sdfe.  — 
Basset  —  Cdfaipt  rend.  XLY.  1097. 

148I&.  —  Verwebe  Ober  die  Raflinage  des  Zucken.—  Bobierre. —  Com^nii 
XLV.  596.  —  Dn^.  peL  J.  CXLVI.  807. 

1496.  —  Verfahren  um.  behuCs  der  Fabrikation  geistic;er  HüssigkeUcn  denftdr- 

lucker  in  Fruchtzucker  umzusetien.  —  Gaston  u.  Parsons.  --    Lni 
joum.  of  arte.  1857.  212.  —  Bin^l.  pol.  J.  CXLYl.  317. 

1497.  —  lieber  das  Vorkommen  von  Zucker  im  Harne  der  Wöchnefinacn  ml 

fikAwu^eren.  -*    C.  Wiedeihold.  —    Deutsche  KJinik  1857.  89a  - 

Chem.  Centr.  II.  769. 
1496.    —  Uthcr  ZuokerbaduBi^  in  der  Leber.  —    V.  Hensen.  ^    Virchev's  A^ 

cUf  XL  895.  —  Chem.  Centr.  IL  580. 
14ea    «-  lleher  die  ZucfcerMdung  im  TUerk5iper.  —    H.  Bonnet  —   Owfi 

rend.  XLV.  573. 
150ft    —  CntersuchnigcB  tber  die  Zockerbflduni^.  —    Sanson.  —    Compt  r«ii 

XLV.  140, 

1501.  —  Neue  Ihatsachen  und  Betrachtuni^  gegon  die  Existenz  der  Zackotf. 

düng  in  der  Leber.  —  L.  Figuier.  —  Compt  rend.  XLV.  182. 

1502.  —  Beobachtungen  Ober  die  Zuckerbildung.  —  H.  Bonnet  —  Compt  mL: 

XLV.  199. 

1503.  —  Ueber  die  Zuckerbildung  im  Thierk5rper.  —    A.  Sanson.  —    Conyll 

rtnd.  XLV.  94B. 
1904;    —  üeber  die  Anwendung  des  Thonerdehydrats  als  Entfärbangsmittd  9r 
alle  Gattungen  von  Melassen ,    Colonial-  und  RQbenrohxucker.  —  €L 
Cenner  und  Kletxfaisky.  —  Polyt  NotizbL  XU.  353.  —     DingL  H-^ 
CXLVL  37r,. 
1505.    —  Anwendung   der  Thonerde  als  Ersatzmittel   der  Thierkohle   ia  te 
Zuekerraffinerien.  —    C.  Meni«  —    Joum.  chim.  med.  1857.  67&  «- 
DingL  pol.  J.  CXLVL  309. 
•^  ipgL  ferner  Alkohol  728. 
Glycerin  1021. 
Mycose  1263. 
Weinsäure  1471. 


1857. 


Zweite  Hälfte:    Juli  —  December. 


P  I  y  8  i  k. 


Akustik.    Akostisches  Phflnomeii.    Meister.    Pofpe;.  Ann.  CD.  p.  479- 
--    Das  natftrliche  IHapason.    Jobard.    Compt.  rend.  XLY.  1108 

—  Akustische  Interferenz.    Dore.    BerL  Akad.  Ber.   Mai  1867.    Pogg.  Ann. 
d  p.  492. 

—  Akustische  Versuche  s.  Harmonika  chemische. 

Atomvolumen  flüssiger  Verbindungen.    Kopp.    Ann.  eh.  ph.  U.  p.  458. 
Auge.    Uchterscheinungen  im  A.    ran  der  Willigen.    Pogg.  Ann.  CIL  p.  176. 
Augenspiegel.    Panfocales  Femrohr    als  Augensp.    Porro.    Compt    rend. 
XLY.  p.  108. 

Ballistik  s.  Wurfbewegung. 

Barometer.    Anfertigung.    Taupenoi    Ann.   eh.  ph.  XLIY.  p.  91.    Zeitschr. 
Math.  Phys.  2.  Jahrg.  p   844. 

—  Vergleichende  Beobachtungen    mit  dem  Repetitionsbar.    Babinet.    Compt 
rend.  XLV.  p.  76.    d'Ayout    Compt  rend.  XLV  p.  580. 

Biegung  s.  ElasticitAt 

Binokularsehen.    Giraud  Teulon.    Compt.  rend.  XLV   p.  566. 
BrechungSTormÖgen  ron  Salsldsungen.    P.  Kremers.    Pogg.  Ann.  CI.   p. 
459. 
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Meteorologische  Versvche.    F.  Yettiii.  Pogg.  kuL  CD.  24A.  Dvfi.  FtQ. 

Ann.  eil.  607. 
Meteorsteine.    Zum  Meteoriten  Ton  Hainhob.  FMl  Ton  Rcidwaback  Flu. 

Ann.  Cn.  618 

—  Ueber  die  Meteorite  aus  dem  Toluccathale  in  Menko.    Flir.  ?on  Riicliti 
bach.    Pog:g.  Ann.  CIL  621. 

Nebelfleck  im  Orion.    0.  Stmve.    Petersburg     Aknd.  BoiL  XfL  113. 
Nicol'sches  Prisma,  s.  PolarisationsinstnuneDt 

O. 

Optik.  Ueber  die  optischen  Bigenschaften  der  mit  Qufami  rerbuidenen  Afti- 
loide.  Herapath.  Roy.  Soc.  of  London.  22.  Januar  1857.  PUL  Mag. 
XIV.  224. 

Ozon.  Ueber  die  Dichtigkeit  des  0.  Th.  Andrews  und  P.  G.  Tait.  Proc  of 
Roy.  Soc.  Ym.  498.    Pogg.  Ann.  CIL  625. 

Ozongehalt  der  Atmosphäre.    Fr.  Neumann.    Pogg.  Ana.  CD.  614. 

P. 

Pendel  mit  neuer  Compensation.    May.  Hallisches  TagebL  1857.  Nr.  7  «.  & 

IHngl.  poL  J.  CXLV.  285. 
Phosphoreszenz,  s.  Dcht 
Photographie.    Beiträge  zur  tbeor.  Phot  J.  Schnauss.    Hom's  pbot  Jovi. 

1857.  Nr.  7  u.  8.    Dingl  pol.  J.  CXLVI.  189. 
Photographie  des  Mondes.    Crookes.    PhiL  Mag.  XIV.  227. 
-*    von  Sternen.    Bond.    Astr.  Nachr.  XL VII.  1. 

—  mikroskopischer  Gegenstände.    Bertsch.    Gompt  rend.  XLV.  218. 

—  Voigtländers  neues  Objektir  zur  Uehtbfldererzeugimg.  Schneider.  DiigL 
pol.  J.  CXLV.  266. 

—  s.  auch  Licht 

Photometer.    Ueber  ein  Ph.    Sflliman  u.  Porter.    Amer.  Jovm.  of  Soc.  Mai 

1857.    Arch.  de  Gen.  XXXY.  219. 
Physiologische  Elektrizität    De'  la  Rire.    Areh.  de  Gen.  XXXTL  138 

u.  218. 

—  —  Ueber  Modifikation  der  Erregbarkeit  durch  geschlossene  Ketten  ni 
die  Tolta'schen  Abwechslungen.  Rosenthal.    BerL  Akad.  Ber.  1857.  p.  689> 

Planeten,  entdeckt  (46).  Hestia.  Pogson.  Astr.  Nachr.  XLVn.  29. 

--     —  (47)  Agbja.   Luther.  Astr.  Nadir.  XLYIL  89.  Compt  read.  XLV.  418^ 

—  ^  (48)  u.  (49)  Doris  u.  Pales.  G^ldschmidt  Astr.  Nachr.  XLVU  89. 
Compt.  rend.  XLV.  489. 
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PlaBelen,  entdeckt  (60)     Virginia  Ferguson   (4.  Oktober).    Astr.  Nachr. 

XLVn   186.  Compt   rend.  XLY.  693.  (Luther.  19.  Okt  Astr.  Nachr.  XLYIL 

171.  Compt.  rend.  ILY.  641). 
Polarisation,  galranische,  s.  Elektrolyse. 

—  optische.  IHe  Ringsysteme  zweiaxiger  Krystalle.  J.  Zech.  Pogg.  Ann. 
Cn.  864. 

Polarisationsebene.  Drehung  derselben  im  Zinnober.  Desdoizeauz.  Ann. 
eh.  ph.  LI.  861.    (Tompt  rend.  XUV.  876      Pogg.  Ann.  GD.  471. 

—  —  im  schwefelsauren  Strychnin.  Descioizeaux.  Ck>mpt.  rend  XUT.  909. 
Pogg.  Ann.  CIL  474 

—  Drehung  durch  den  Magnetismus.  Ueber  die  optischen  Eigenschaften  mag- 
netischer Körper.  Yerdet  Compt.  rend.  XUY.  1209  n*  XLV.  88.  Arch. 
de  Gen.  XXXV.  211  u.  XXXYL  68.  Phil.  Mag.  XIY.  78  u.  286.  Zeitschr. 
Math.  Ph.  2.  Jahrg.  841. 

Polarisationsinstrumente.  Doppelbrechendes  Prisma.  Senarmont.  Ann. 
eh.  ph.  L.  480. 

—  mit  vergrösserter  Breite  und  yerringertem  Gesichtskreis.  Lion  Foucault 
Compt.  rend.  XLY.  288.    Pogg.  Ann.  QU,  652.    Phil.  Mag.  XIV.  552. 

<—    Ueber  das  Prinzip  des  NikoPschen  Prisma  und  einige  rerbesserte  Formen 

desselben.    Potter     PhiL  Mag.  XIY.  452. 
Potential  ron  Flächen.    Scheibner.    Grelle.  LIY  77. 


Refraktion,  astronomische.    Lettner.    Zeitschr.   Ph.  Math.  2.  Jahrg.  p.  819. 
Regenbogen.    Neue   Erklärung   desselben.    Raillard.    Compt.   rend.   XLIV. 
1142.    Arch.  de  Gen   XXXY.  209 

8. 

Schallschwingungen,  ausgelöscht  in  heterogenen  Flüssigkeiten.  Baudrimont. 
Compt  rend.  XLY.  267.  Pogg.  Ann.  CII.  266. 

—  s.  auch  Luftschwingungen. 

Schaum  bei  Flttssigkeiten.    Gladstone.     Phil  Mag.  XIY.  814. 
Schmelzpunkt    Erniedrigung   durch    Mischung.    SchaflTgotsch.     Pogg.  Ann. 

CD.  298. 
Schwerkraft    Veränderung.    Bouchepom.    Compt.  rend.  XLY.  1005. 
Schwingungen.    Beobachtungsmethode.    Ussajous    Compt  rend.  XLY.  48 

Ann.  eh.  ph.  LI.  147. 
Se«wasser.    Salzgehalt  im  Atlantischen  und  Mittelländischäi  Meere.    A.  Er- 

man.    Pogg.  CI.  577. 

—  Silbergehalt    Bleekrode.    Pogg.  Ann.  CII.  47a 


1857. 


Zweite  Hälfte.    Juli  —  December. 


■  athenatlk. 


Abels  che  Functionen.  Theorie  der  Abebchen  Fonctionen.  Riemann.  Cnk 

UV.  115. 
Analytische  Geometrie   der  Ebene,    üeber  drei  in  einem  Punkte  mh 

schneidenden  f^rade  Linien.    Orunert.    Gnin.  Archiv.  XXIX   2S6. 

—  Ueber  den  Ort  des  Mittelpunktes  der  Geraden,  welche  die  Endpunkte  nrder 
Uhneifer  verbindet.    Dupain.    N.  ann.  math.  XVI.  837. 

—  Sur  certains  lieux  g^om^triques  relatifs  a  un  triangle  ajrant  pour  sobbHi 
les  deux  foyers  d'une  conique  et  le  troisiime  sommet  sur  la  drconfemci 
de  la  conique.    Boyer.    N.  ann.  math.  XVI.  871. 

—  Sur  la  courbe  du  quatriime  degr^:  y  =  V*ax  -j"  V'  ax  —  x*.  Chan- 
son.   N.  ann.  math.  XVI.  449. 

—  üeber  die  Bestimmung  des  Krflmmungshalbmessers  für  eine  ebene  Cmn. 
Schlömilch.    Zeitschr.  »ath.  Phys.  ü.  278. 

—  Sur  la  th^orie  des  d^veloppdes.    Catalan.    Compt  rend.  XLV.  135. 
▼gl  Ellipse. 

Hyperbel. 

Regelschnitte. 

Parabel 

Pontential  (Cayley). 

—  —    des  Raumes.    Propri^t^s  des  oourbes  k  double   courbure  da  tm- 

si^me  ordre.    Chasles.    Compt  rend.  XLT.  189. 
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Analytische  Geometrie  des  Raumes.  Th^rtae  snr  les  eourbes  d^- 
tersection  d'une  snrface  avec  dem  plana.  Challiot  N.  ann.  matli.  XVI. 
865. 

—  —  ~  —  Ueber  die  Cunren  der  prfissten  Nei^ng.  Gmnert  Gran. 
Arch.  XXn.  417. 

Tgl.  Combinatorik  (Boardin). 

Diilerentialgleichunfen  (Carmiehael). 
Oberflftchen. 
SphArik. 
Astronomie,    lieber  den  lapsus  hyperbolicns     Lehmann.  Astr.  Nachr.  XLYI. 
226,  306;  ILYO.  49,  118. 

—  AUgemeine  Methode  zur  Berechnung  Ton  Boppelstem-Bahnen.  KUnkerfues. 
Astr.  Nachr.  XLVIL  858. 

—  Formules  pour  la  d^termfaiation  de  la  distance  d'un  corps  eheste  a  la 
Terre.    De  Gasparis     Astr.  Nachr.  XLVIL  97. 

—  Ueber  die  Bestimmung  der  Bahn  eines  Weltkörpers  aus  8  geocentrischen 
Beobachtungen.    Granert    Chrun.  Arch.  XXIX.  241. 

—  Question  cosmographique.    De  Jonquieres.    N.  ann.  math.  XVL  864. 

—  Ueber  eine  wesentUche  Abkflnung  der  Berechnung  einer  Sonnenilnsterniss. 
Hansen.    Slichs.  Akad«  Ber.  IX.  75. 

—  Die  Constanten  der  Sonneniinstemiss  am  14.  u.  16.  Märt  1868.  Astrand. 
Astr.  Nachr.  XLVll.  821. 

—  Ableitung  des  Laplace'schen  Ausdrucks  der  astronomischen  Refraction. 
Lottner.    Zeitschr.  Math.  Phys.  IL  819. 

Tgl.  Ckschichte  der  Mathematik  (Hartwig). 
Methode  der  kleinsten  Quadrate 
Tabellen  (Hansen.  —  Gasparis). 


Bestimmte  Integrale.    On  the  eomparison  of  transeendents.    Boole.  PMl. 
Mag.  XIV.  660. 

—  On  the  numerical  Talues  of  some  definite  Integrals.    W.  R.  Hamilton.  PhiL 
Mag.  XIV.  876. 

-^     Transformation  efaies  bestimmten  Integrals.    SchldmQch.  Sachs.  Akad.  Ber. 
IX.  181. 

I       p-l  q-l 

—  Sur  Pintegrale  difinie  /  I (^— ')       " LlouTiUe.  Journ.  Math. 

XXIL  279 

Tgl.  Tabellen  (Undman). 


146 

Binamfaltlreoreiii,  vgl.  Rtlhen  (Moseiej.  —  CataUm). 
Barmawn' Stile  Hei  he,  v^l.  R«Hi«n  fSehl^mflcli). 

O. 

Capillarit&t.  Memoire  sur  la  throne  math^matique  de  la  caf^Ülarit^.  Fw- 
toul.    Compt.  rend.  XLY.  962. 

—  Sur  la  throne  des  pli^ nomine«  caplNaires  CNIbert.  Compt.  reod.  XLf. 
771. 

Combinatorik.    Zur  Combinationslehre.  Baur.  Zeitschr.  Math.  Phrs.  IL  267. 
^    Ueher  ^ormAlstilHen.    Cantor.    Zeitschr.  Math.  Phys  O.  410. 

—  Propri^t^  des  coefficients  binomiaux  moyens.  Combescure.  V.  anii.  math. 
ITI.  296.  —  Saeehi  ibid  869.  -  1^  Tirieu  fhld.  875 

—  Probleme  combinatoire  sur  des  plans  passaiit  par  un  Systeme  de  poiiU. 
Bourdin.  V.  ann.  nath.  XVI.  818. 

—  Od  the  k-partitions  of  a  Polygen  and  Polyace.  Kirkman.  PhiL  Mag. 
II?.  68. 

^    Beiträge  zur  Theorie  des  Solitftr-Spiels.    Reiss.    Grelle.  UV.  844. 
Cttbikwurzel.  BenKieme  memoire  sur  la  constroetion  fAometriqve  desnoMs 
ovbi^es    Monttteci.    Compt.  rend.  XLV.  100 

D. 

Determinanten.  Sur  une  formule  pour  la  röversion  des  söries  <2iene  not«) 
Oayley.    Crelle.  UV.  156. 

—  On  determinants,  better  called  Eliminants    Newman.  ^il.  Mag.  XIT.  390. 

—  Sur  la  raleur  num^rique  dNin  ddtermtnant  i  dli^ments  imafiMiircs.  Ro- 
clietie.    N.  ann.  math.  XVI.  386.  —  Blerzy  Merry  ibid.  485. 

▼gl.  Gleichungen. 

Methode  der  kleinsten  Quadrate  (D'Arrest) 

—  in  geometrischer  Anwenduag.  A  memoir  on  cunres  of  the  Maxi 
Order.     Cayley.    PhiL  Mag.  XIV.  67. 

•»*-*  '  Note  Air  la  poiaire  reciproffue  d?une  eooiqiie  et  d'ane  surface  du  sectai 

degrö.    Terquem.    'S.  ann.  math.  XVI.  264- 
«—    IMmonsttatM^n  d^un  titioi^me  de  M.  Faure  sur  des  Tokmes  de  tetraedns- 

Martelli.    N.  ann.  math.  XVI   255. 
Pifferantialgleichunge«.     Integration  der   Differeniiadigleiohiuigeii  ersiff 

und  zweiter  Ordnung  uiit  2  Veränderlichen.  Weiler    Grün.  Arch.  XIIX.  1 

—  Sur  un  th^oieme  de  Jacobi  relatif  h<  rinlegralion  des  equations  aox  ^ 
fdmces  partielies  du  premier  ordre.  Ossian-BoMOt.  Compt  rend.  ILt 
581. 

—  Sur  la  thiorie  des  öquations  diif^rentielles  du  premier  ordre.  Beitraarf 
Compt  rend.  XLV.  617. 


14fr 

l^ffferential^leiehunpen.    MeUiods  in  the  integral  cAleuIus.    Carmicha»!. 

Phil.  Mag.  XIV.  507. 
•*-    Integration  der  Bffferentialgieiclimig  (a^  4"  ^2^)  y'*  +  (*i  +  ^1^)  y*  + 

(ao  4~  ^0^)  y  =  0.    S.  Spitzer.  Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  826.  n.  Crelle. 

LIV.  280. 

—  Integration  der  linearen  Dffferentfalgletcliung  y(n)  =  Ax™  y**  -f"  Bx""^* 
y'  J^  Cx«n-*  y.    S.  Spitzer.    Grün.  Arch.  XXIX.  408. 

Vgl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  fCatalan). 
Differentiaiqaotient.     Zur   Tlieorie    der    iidheren    DffferentialqnotYenten. 
Schlömilch.     Säclis   Akad.  Ber.  fX.  163 

—  (feber  eine  Reilieneiltvricklung.    Schlömflch.    Zeit^chr.  Math.  'Phys.  11.  420. 

Ellipse.  Demonstration  par  la  geom^rie  fModentaire  de  cette  proposition: 
la  projection  d'un  cercle  sur  un  plan  est  une  elh'pse.  G^ono.  N.  ann. 
math.  XVI.  286. 

—  Sur  les  aires  des  polygones  inscrits  on  circonscrits  au  cercle  et  a  l'ellipse. 
Sacchi.    N.  ann.  math.  XVI.  259. 

—  Sur  des  falsceaus  de  quatre  diamMres  conjugu^s  dans  Pellipse  et  l'hyper- 
hole.     Cotombier.    N   ann.  math.  XVI.  447. 

Elliptische  Functionen.  DarsteDung  der  elliptischen  l^netioilmi  durch 
Potenzreihen.    C    G.  J.  Jacobi.    Crelle.  UV.  82. 

—  lieber  die  elliptischen  Functionen,  bei  denen  complexe  Multiplicatioti  statt- 
findet.   Kronecker.    Berl.  Akad.  Ber.  1857.  455. 

—  Integrale.  Zur  Theorie  des  Additionstheorems  der  elliptischen  Integrale. 
Schellbach.    Crelle.  UV.  59. 

—  Ueber  gewisse  elliptische  Integrale.  Genocchi.  Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  414. 
Exponentialreihe,  vgl.  Reihen  (Moseley). 

F. 

Functionen.  Allgememe  Voranssetzimgtn  u.  HOl&mittel  für  die  Untersuchung 
Ton  Functionen  unbeschränkt  verinderlicher  Grasen.  Riemann.  Crelle. 
UV.  101. 

—  Lehrsätze  aus  der  Analysis  situs  fßr  die  Theorie  der  Integrale  von  zwei- 
gliedngen  vollständigen  Differentialien.    Riemann.    Crelle.  UV.  105. 

—  Bestimmung  einer  Function  einer  veränderlichen  complexen  Grösse  durch 
Grenz-  und  Unstetigkeitsbedingungen.  Riemann.  Crelle.  UV.  111. 

G. 

Geodäsie.  Ueber  das  Rfickwärtsatechneiden.  W.  v  R.  Zeitschr.  Math.  Phys 
U.  278. 
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Oeod&sie.  lieber  das  geoditisdieforwIrlfl-Biiisciuieideii,  Toittader.  Zeitedir. 
Math.  Phys.  U.  299. 

—  Ueber  einige  bei  trigonometrischen  JMessiuigen  rorkommeiide  4iifgab€B. 
Winckler.    Zeitschr.  Math.  Phys.  IL  884. 

—  Probleme  de  Pothenot    Poudra.    N  ann.  math.  XYL  888. 

—  Note  sar  le  rayon  moyen  de  la  terre.  Babinet  Compt  read.  XLT.  121. 
Tgl.  Geschichte  der  Mathematik  (Terqiiem). 

Geometrie  (descriptive).  Ueber  die  graphische  Rectificatios  und  Trans- 
position  Ton  Kreisbogen  sowie  über  die  Construction  cydischer  Gurren. 
Schlömilch.     Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  880. 

—  (höhere).  Snr  les  cylindres  dreonscrits  aus  tores  de  r^TolntioB.  Du- 
nesme.    Compt.  rend.  XLy.  627. 

—  Rapport  sar  le  M<^moire  de  M.  E.  de  Jonquieres  intitul^:  Essai  sur  la 
gin^ration  des  courbes  göometriques  et  en  particulier  sur  celle  de  la  oeurbe 
du  quatriime  ordre.  Chasles.  Compt.  rend.  XLT.  818. 

—  Deux  th^oremes  g^n^raux  sur  les  courbes  et  les  surlaoes  gtom^triques  de 
tous  les  ordres.     Chasles.    Compt  rend.  XLY.  1061. 

—  G^om^trie  algorithmique.    Terquem.    N.  ann.  math.  XVI.  300. 

^  Determination  du  nombre  des  points  qu'on  peut  prendre  arbttrairemcnt 
pour  former  sur  une  courbe  donn^e  d'ordre  m,  la  base  d^on  faisceau  d'ordre 
n  «^  m.    Chasles.    Compt  rend.  XLY.  398. 

-<•  Ueber  die  Erzeugnisse  krummer  projectivischer  Gebilde.  Schröter.  CreBe. 
LIV.  81. 

—  Propriöte  des  courbes  a  double  courbure  du  troisi^me  ordre.  Chasles. 
Joum.  Mathßm.  XXII.  897. 

—  Sur  la  thöorie  des  poles  et  polaires  particulierement  dans  les  eourbcs  da 
troisiime  et  du  quatri^me  ordre.  De  Jonquieres.  Joum.  Matbim.  XXIL 
249. 

—  Description  de  la  courbe  du  quatrieme  ordre  ddtermin^e  par  14  points^ 
De  Jonquieres.    Joum.  Math^m.  XXn.  267. 

—  Construction  de  la  tangente  du  point  de  contact  d^une  droite  arec  son  es- 
Teloppe  pour  certains  lieux  g^ometriqnes.  Mannheim.  N.  ann.  math. 
XVI.  822. 

—  Propri^t^  d'un  Systeme  de  courbes  algibriques  ayant  en  commun  um  cer- 
tain  nombre  de  points.    Wöpcke.    Crelle.  UV.  274. 

-—    Sur  un  th^ortoe  de  Mr.  Faure.    De  Jonquieres.  N.  ann   math.  XYL  347. 

—  Sur  un  th^or^me  de  M.  Harrison    De  Jonquieres.  N.  ann.  math.  XYI.  407. 
Geschichte  der  Mathematik.    Petrus  Ramus,  Michael  Stifel,  Hieronymus 

Cardanus,  drei  Charakterbilder.    Cantor.  Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  368. 
-^    Sur  la  correspondance  scientifique  de  Jean  Bemoulli.    Pronhet    N. 
math.  XYL  Bulletin  p.  76. 


i4d 

CKrfefki<<>hte  44t  M«t1i«tfatfk.  Siir  U  theori«  du  doable  mouvement  des 
planMes  de  Jean  Bernoulli.  Hartwig^.  Astr.  Nachr.  XLI.  Nr.  968.  N.  ann. 
Math.  X¥i/  410. 

—  Snr  les  th^es  de  Le  Gendre.  Bienaym^.  N.  ann.  math  XVl.  Bulletin, 
pw  66. 

—  Ode  k  Mr.  Le  €rendre,  etudiant  en  mathimatiques  aA  ooU^e  Matarin  en 
1770.    Cosson.    N.  ann.  math.  XYI,  Bulletin  p.  58. 

—  äoye  de  C.  6.  J.  Jacobi.    Lejeune-Dirichlet.   Joum.  ttath^.  XXII.  217. 

—  N^crologue  de  Louis  -  Augustin  Cauchy.  Terquem.  N.  ann.  niiath.  XYI, 
Bulletin  p.  49. 

—  Urtheil  Arago's  über  Caucliy.    Gntn.  Archiv.  XXIX.  518. 

^    Weierstraj»   Antrittsrede  in  der  Berliner  Akademie.    BerL    Akad.  Ber. 

1857.  348. 
^    Begnkssung  dies  Herrn  Br.  Weierstrass  als  Mitglied  der  Berliaec  Akademie. 

Encke.    Berl.  Akad.  Ber.  1867.  351. 
*-    Ne«^  sur  le  proc^i  Pothenot.    lerquem.    N.  arai.  matb.  XIII.  367 ;  XVI. 

Bulletin  p.  89 

—  Bur;  k»  cempas  de  proportion.  Terquem.  N.  am.  math.  XVI.  Bulletin 
p.  96. 

Gleichungen,  lieber  die  Beihen,  welche  die  Anzahl  der  reellen  Wurzeln 
der  algebraischen  Gleichungen  mit  einer  oder  mehreren  Unbekannten  ge- 
ben.    Brioschi.    Zeitschr.  Math.  Phys.  II.  209. 

—  Sur  les  fonctions  symitriques  des  racines  des  öquations.  Betti.  Grelle. 
UV.  98. 

—  On  the  Symmetrie  functions  of  the  roots  of  an  eq uation.  Cayley.  Phil. 
Hag.  XIV.  218. 

^  On  the  Symmetrie  functions  of  the  Roots  of  certain  Systems  of  two  equa- 
tions.    Cayley.    Phil.  Mag.  XIV.  ll2. 

—  On  the  Resiiltant  of  a  system  of  two  equations.  Cayley.  Phil.  Mag.  XIV.  153. 
--    Demonstration  d'un  th^oreme  de  M.  Kronecker  cnoncd  daus  le  tome  LIU. 

du  Journal  de  Grelle.    £.  P  .  .  .    N.  ann.  math.  XVl.  292. 

—  Sur  un  thäoreme  de  M.  Prouhet.    (Hianson.    N.  ann    math.  XVI.'  456. 
*-    Beweis,  dass  sämmtliche  Wurzeln  der  Gleichung  (x  —  a)  (x  —  b)  (x  —  c) 

-^  d>  <]fr^a)  -^  e'  0[-*  b)  '^Ü^  U*-c)  +  2  deC  =  o  reell  sind'.  Gn»- 

nert    Gnm.  Archiv  XXIX.  442. 
-*-    Suv  mm  tqpeslioD  d'algibie  relttlhte  a  deux  ^quaüona  du  qoatneme  degr^. 

'    Roberts.    N.  ann.  math.  XVi  305: 
--*>^   lieber  zwei  CHeiAsigeii'  mit  zwei  UnbekaDAtai.    Orunert    Gran.  Archir 

XXIX.  518. 

—  Multo  4te  oefftMApribiae  d'^qua^ns  k  plnsieures  inconnues.  Ange  Le 
Taun^ac.    N.  ann.  math.  XVL  272. 
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Gieichun^en  (numerische).    Siir  U  risolmtiOB  des  ^nttiws 
Ihipr^.     ('ompt.  rend.  XLY.  665 

—  Sur  röquation  ax*4"^^4"  <:^o,  a  ^tant  tres  petit    GteMo.  IL  aw. 
math.  XVI.  486. 

—  Sur  requation  x  =  A  sin  x  -f-  B.    Dupain.    N.  ann.  natk  XVL  S7&  — 
Joion.  ibid  48a 

▼gL  CubikwurzeL 
Parabel  (VieiUe). 
Sturm's  Function. 


Homogene  Functionen.    Note  relatire  k  nn  fli^rtoe  de  M.  Candij.    X 

Bertrand.    Compt.  rend.  XLV.  1. 
-*    Remarques   a  Poecasion   de  Celles  de  OL  Bertrand.    YieiHe.    Compt  reni- 

XLV.  68. 
^-    Demonstration  d'un  thdorime  d'al^bre.  Fainrin.   N.  ann.  natfc.  XVL  UL 

—  Sur  un  tli^oreme  de  M.  Wronski.     Le  Taun^ac.   N  ann.  math.  XVL  M- 

—  Note  sur  un  tMor^me  d*alg^bre.  J.  A.  Serret.    Compt  rend.  XLT.  60. 

—  Sur  un  th^or^me  de  H.  BrioscbL  Faa  de  Bruno.    Crdle.  UV.  288. 

—  Sur  la  valeur  d'une  fonction  homogne  exprimie  en  fonction  des  oocC- 
dents  de  Tiquation  dont  les  variables  sont  les  radnes.  BriosdiL  N.  aia. 
math.  XVL  248. 

v^.  Determinanten. 
Gleichungen. 
Quadratische  Formen. 
Hyberbel,  vgl.  Ellipse  (Colombier). 


Interpolation.    Formales  d^interpolation  de  Lagrange  et  de  Newton.  Gcreis 
N.  ann.  math.  XVL  817.  368. 


Kegelschnitte.    Equation  d'une  coniqne  passant  par  dng  potats 
Terquem.    N.  ann.  math.  XVL  418. 

—  Sur  les  polygones  inscrits  et  droonscrits  iL  des  coniqnet.    Brioadif    Am. 
de  Tortolini  1867.  N.  ann.  math.  XVL  421. 

—  Sur  l'hexagone  inscriptible   dans  une  conique.    Brioidit    N.  uul  maSk 
XVI.  269. 

—  Ueber  einen  allgemdnen  Sati  von  den  KegeMmitteB.    Omsert    GfV* 
Archiv.  XXDL  619. 
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Kaf  eliehnilte     lEqnatioii  d*uDe  conique  qoi  touche  les  c6t^s  d'un  triangle. 
Gremona     N.  ann.  raatb.  XTL  260. 

—  S«r  les  rayoBs  de  eourbure  des  sections  coniques.    Yychnepradsky.    Pe- 
tenb.  Akad.  BuO.  XYI.  78. 

«—    Siir  1«  eerde  foeal  des  sections  coniques.    Hention.    Petersb.  Akad.  Bull. 
XYI.  29. 

—  Ueber  confokale  Kegelschnitte.    S.  Cobn.    GreOe.  UT.  829. 

-.    DemeBstratioD  analytique  d'on  th^or^me  sur  les  s^cantes  de  coniques  bo- 

mofocales.    Sanze     N.  ann.  uiath.  X?I.  248. 
— -    Note  sur  des  lieux  f  ^om^triques  relatife  a  des  faisceaux  de  coniques.  Ter- 

qnem.    N.  ann.  math.  XYI.  268. 

▼gl.  Determinanten  in  geometrischer  Ajiwendung  (Terquem). 
Ellipse. 
Parabel. 
Kreistheilung.    Beweis  för  die  Irreductibflitdt  der Kreistheilnngsgleichungen. 

BedeUnd.    Grelle.  UT.  27. 
Krystallographie.    Sur   quelques  formoles  propres  a  la  d^termination  des 

trois  faidices  principauz  dans  les  cristaux  bir^tringents.  Senarmont  N.  ann. 

math.  rVI.  278. 

—  Die  Krikmmungsfinie  der  WeDenfläcbe  zweiaxiger  Krystalle.  P.  Zech.  Grelle. 
UV.  72. 

-^    On  the  principle  of  NicoKs  Rhomb.  Potter.  Phil.  Mag.  XIV.  462. 


Laplace's  Function.    On  the  equatien  of  Laplace's  functions.  Donkin.  Phil. 

Hag.  XIV.  66. 
Logarithmen,  TgL  Reihen  (Moseley). 

Tabellen  (Dupuis). 

M. 

lfaelaurin*sche  Formel,  vgl.  Reihen  (Scheibner). 

Halfattisehes  Problem.    Probleme  MalCatti.  Gayley.    N.  ann.  math.  XVI- 

261. 
Haxlma  und  Minima.    Ueber  die  Haxima  und  Minima  der  Polygone  in  und 

um  Kreise.    Birnbaum.    Grün.  Archiv  XXIX.  414. 

—  Sur  la  plus  oourte  distance  d'un  certain  point  dans  un  triangle  au  cercle 
drconscrit    Legrandais.    N.  ann.  math.  XVI.  469. 

—  üeber  die  zweckm&ssigste  Gombination  einer  gegebenen  Anzahl  galranischer 
Bemmite,  mm.  bei  gegebenem  SchUeasungsbogen  die  grfisste  Wirkung  tu 
erhalten.    Lottaer.    Zettschr.  Math.  Phys.  11.  317. 
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vgl.  Methode  der  kleiaiUn  Qnadriite. 
Yariatioiurechnung. 
Mechanik.    Ueber    die  Bewegung   eiset  FunUee   auf   der  Oherfllc^  eiaee 

Ellipsoids.    Schellbach.     Crelle.  LIV.  380. 
-*    Sur  iwe  propri^U  d'un  Systeme  de  courbes  planes.  Siest  Jourau  MMh^^a 

XXn.  392. 
-^    Note  sur  l^omologie  en  m^canique.  D'Estofuois.  Compt.  read.  XLY.  08. 

—  Du  principe  de  la  moiadre  action  et  du  principe  i»  d'Alenbcfi  days  les 
mouYements  relatiCs     Phillips.    Compt  rend.  XIi?.  335. 

—  Die  Lehre  yodi  Wurfe.    Brennecke.    Gmn.  Archiv  XJÜX.  237. 

—  Sur  1a  percussion  des  corps.    Poinsot    Joufn.  Matbim.  Uli.  281. 

—  On  the  gyrosGope.  Bridge.  PbiL  Mag.  XI?.  340.  ^  Cook.  FhiL  Mag. 
XIV.  396. 

—  On  the  isochronism  of  the  circular  hodograph.  Cajlej.  PhiL  Mag.  XIY.  427. 

—  Travail  dans  la  poulie  mobile.    Buch.    )f.  ann.  math.  XVI.  344. 

—  lieber  die  der  Einwirkung  der  Schwere  entsogenea,  aber  unter  dem  Eia- 
flusse  der  Erdbewegung  rotirenden  Korper.    Lottoer.    Crelle.  UV.  197. 

—  Ueber  eine  allgemeine  Transformation  der  hydrodynamischen  Gleichaagea. 
Clebsch.    CreUe.  UV.  293. 

—  Ueber  die  Theorie  der  Luflscfawingungea  in  B^ren.  Kahl  ZeiU<^.  Math. 
Phys.  n.  229  und  376. 

•^    Questiens  g^6rales  de  physique  mathemaUflue.  Milnabr^  grelle.  UV.  170i 

—  Kleine  Beiträge  zur  Undulationstheorie  der  W&rme.  Mann.  Zeitschr.  Math. 
Phys.  n.  280. 

—  Sur  les  limites  de  la  pression  dans  les  machines  travafllant  ä  la  d^laite 
du  maximum  d'effet.    Mahistre.    Compt  rend.  XLV.  689. 

—  Theorie  mathematique  des  machines  ii  air  chaud.  Bordhi  und  Bcnarget 
Compt.  rend.  XLV.  742,  1069. 

vgl.  Capillarität 
Methode  der  kleinsten  Quadrate.    Ueber  die  Berechnong  der  Ciewidite. 
D'Arrest    Astr.  Nachr.  XLVn.  17. 

—  Fehlerbestimmung  bei  der  Auiösaag  der  Potheaot'echen  Av%ahe  mü  ieai 
Messtische,  v.  Andri.  Peter^.  Akad.  BuU.  VB.  146.  -  Astr.  Nachr: 
XLvn.  193. 

— -    Ueber  eine  Chronometerexpedilion  iwisidien  den  Sternwarten  PoUcava 
Dorpat.    0.  Struve.  -Petersh.  Akad.  BulL  XVI.  41« 

N. 

O. 

OberfUehen.    Propri^t^«  g4n^ralee  des  surfiuea  ai  des  KgMs, 
et  droites  poUires.    Terquem.    N.  ana.  math.  XVI.  26C 


fS3 

<Hi4rfl«oli«ii.  IhiMricMimcr  4ir  Gt^elwiif  alltr  dmtfaAgetk  ^nikmifg$ükdkmi^ 
welche  für  je  tim  SchnfttibeM  nur  eiM»  PatvOelkrtif  MriasMi».  Mann. 
Gnin.  ArchW  XXIX.  446 

-»  Sur  les  surfaces  dont  les  lignes  de  Tune  des  courbures  sont  planes.  Joa- 
chimsthal.    CreHe  UV.  181. 

—  9weiten6j*ades.  Principes  de  discussign  des  surfaces  et  des  1ig:nes  du 
second  degri.    Terquem.    N.  änn.  math.  XVI.  294. 

—  Propri^t^s  de'certains  systemes  de  surfaces  du  second  ordre.  W5pcke. 
Grelle  IJV.  285. 

~    Ueber  die  Projection  der  KrOmmungalinien  des  Ellipsoides.  Küpper,  Zeitschr. 

Blath.  Phys.  IT.  222. 
OperaÜQqsc^lcfll,  TgL  ,Laplace's  Function. 

P. 

Parabel.  Ueber  die  Segmente  der  Parabel  und  des  elliptischen  Paraboloides . 
Unferdinger.    Grün.  Archiv  XXfT.  209. 

—  Sur  IMntersection  de  deux  paraboles  ayant  le  mime  axe.  Dupaln.  ll.'ann. 
malh.  XVI.  438. 

—  Sur  la  construction  des  racines  de  T^quation  du  quatrieme  degrö  par  Tin- 
tersection  d'une  parabofe  et  d*un  ccrcle.    Vieille.    N-  ann.  math.  XVI.  453. 

Planimetrie.  Eine  Aufgabe  über  das  Dreiecic.  Rump.  Orun.  Archiv  XXIX. 
440. 

—  Solution  d*un  probleme  de  M.  Proiilet.  Traverse.  N.  ann.  math.  XYl.  462. 

—  S&tse  über  das  Rechteck.   Michaux.  N.  ann.  math.  XVL  880. 

—  Theoreme  sur  les  polygones  rCguliers  coup^  par  une  transversale.  Gerono. 
N.  ann.  math.  XVI  444. 

—  Ueber  die  Summe  der  Winkel  im  Vielecke  Heinen.  Grün.  Archiv  XXIX.  474* 
Potential.    Ueber  das  Flächenpotential.    Scheibner.     Crelle  LIV.  77. 

—  Sur  le  potentiel  d'une  couche  infiniment  mince  comprise  entre  deux  para- 
boloides elliptiques.    Hirst    Journ.  Math^m.  XXII.  386. 

—  On  the  equipotentiai  curve.    Ca^ley.  Phil  Mag.  XIV.  142. 

Quadratische  Formen.  Demonstration  nouvelle  d*un  th^or^me  relatif  a  la 
throne  des  formes  quadratiques.    Lejeone-Dirichlet    Joam.  Math^m.  XXII. 

—  Zur  Theorie  der  quadratisclien  Formen.  Lipsekitx.  Crelle  UV.  198. 

-*•   jyaioirt  8«r  la  foniM  canaaiyie  im  fmoliois  Miiaires.  Cayley.  CrrileUV. 

48  und  292. 
-«•  Bor  kt  i»rM6  bJBairts  äk  MMiid  d«gr^  ä  dtlenaiMni  poätlC.    Lefeuae  IM 

ridüet    Jonrn.  Mathöm.  XXU.  858,  878,  875. 


IM 

QaadtatwarteL    Ikmtiitare  HerMImi^  Mier  v«b  Pmiedfll   nofurtaBlM 
19ihtniiiftfonB«L   r«rt    Mtichr.  Math.  PbjFs.  n.  418. 

Reihen.    Ueber  ein  allgemeines  Princip  der  Reihenentirickliuigen.    Schlöwleh. 
Zeitschr.  Bfath.  Phjs.  ü.  289. 

—  Vntenuchang  einer  aus  4  Elementen  gebildeten  Reihe    Lipschiti.    CMIe. 
LIT.  818. 

—  Ueber  den  Terallgemetnerten  Tajlor^schen  Sati.  Schlömilcb.  Zeitschr.  Matk. 
Phys.  II.  269. 

--    Zur  flieorie  der  Maclaurin'schen  Sammenformd.   Seheibner.    Sachs.  Akad. 

Ber.  U.  190. 
^    IHe  Barmann'sche  Reäe.    Schlömflch.    Sdchs.  Akad.  Ber.  IX.  17&. 

w(m)  X* 

—  Sur  la  s^rie  infinie  X  ^   ,     ^      oa   tp  (m)  marqae  combien   0  y  a  de 

nombres  premiers  i  m.  LionTille.  Jone«.  Math.  XXII.  dS8. 

—  Lagrange's  Umkehrungsformel.    Heine     Crelle.  UV   368. 

^    On  the  logarithmiGy  exponential  and  binomial  theorem     Moaelej.    PWL 
Mag.  XIV.  260. 

—  Snr  un  cas  particuKer  de  la  formale  du  bindae.    Catalan.    Coaq»!.  resd. 
XLV.  641. 

ifjL  Trigonometrie  (Orunert). 

Sphärik.    On  spherical  geometry.    Lnpton.   Phil.  Mag.  XIT.  85. 

—  Solution  d^un  probleme  sph^rique.    Gombescure.    N.  ann.  math.  XTI.  258. 
Stereometrie.    Satz  Ober  Tetraeder.    Rochette.    N.  ann.  math.  XVI.  888. 

—  Ueber  eine  Reihe  von  Setzen  die  Durchschnitte  Yon  Cjlindern  und  Kegdn 
durch  Kugeln  betreffend.  Baltzer.    Crelle.  LIT.  162. 

*-    Auflösung  einer  Aufgabe  liber  einen  abgekflnten  Kegel  von  bekanntem  tai- 

hali    Dupain.    N.  ann.  math.  XTf.  841,  892. 

vgl.  Determinanten  in  geometrischer  Anwendung  (Martelli). 
Sturm's  Function.    Tables   of  tlie  Sturmian  functions  for  equattons  of  the 

second,  third,  fourth  and  fifth  degrees.  Caylej.  Phfl.  Mag.  XIT.  219. 

T. 

Tabellen.    Note  sur  quelques  erreurs  des  tables  de  Logarithmes  de  CalleL 

Dupais^    Campt,  rend.  XLT.  89. 
— ^  De  varo  yalore  coastantis  quae  in   lagarMimo  integrali  ocourrit 

Gran.  Archir  XXIX.  288. 

—  Kultische  Tafeln  Or  die  Co^junctienea  des  Mondes  and  der 
sen.    Sftchs.  Akad.  Ber.  IX.  75. 


T«b«lUa.  FonMlM  al  Üble  Bii«M^e  pour  eiltiiei  It  diitane*  <■«  tiipt 
cäwte  i  la  Xem.    QtSfm».    ksti.  Xaehr.  XLTL  B31. 

TrisDBOMctrie.  Stcouittanr  Beweit  dm  Reib«  fltr  den  Sknt  uK^CuiHiia 
durch  den  Bngta.  OniocrL    Onu.  Anb.  XXB.  452. 

—  Kur  Lehre  rea  Drei«A    Unferdiiifar.    ttnu.  Aiebtt.  XXIX.  Mfl. 

—  SolutloB  d'uB  probitnie  de  B^oiB^fi«*  ">  CoinC;.  Cufiiou-  N.  uK-  math. 
XVL  4». 

—  Knlge  Theoreae  tob  Polygoneii.    Weraer.  Ptt«nb.  Ak>d.  BbD.  XVL  1. 

—  Du  ifhlviMAe  Dniech  darfwtellt  b  mühii  BeiiebwifeB  uua  Kreiie.  Ub- 
fanUnfer.    Onm.  Archif.  XXIX.  479. 

~    StiM  über  du  ipUtenche  Dreieck    IWerdiBfer  Onm.  Arehi*.  XXtX.  238. 

—  Sur  I'aire  du  tnang:le  spb^rique.    Lebe^ue.    N.  ans   atatb.  XTl.  819- 

—  tl«ber  den  iphiriMheB  Eimss.     Werner.     Petmnb.  Akad.  BaJL  XTL  11. 
««1   SpUMk. 

TT. 

V. 

TarifttioBirecbtiUBt-    Deber  di«   CriterieM  dee  aiaxinunt   lud.liiiilDiUB« 

der  eifl/achen  lBtesr*le-     Hesse      CreUe.  UV.  227. 
•      UBtarsuchaufca   Qker .  di«   Criterfeu  dei  HaiinuMi  «ad  HiainitBie  in  der 
VariationirechBUBf.    Clebicb.    Berl.  Akad.  Her.  18B7.  618. 

—  BeBMrinsiffw  lu  JaeabT«  AbbudluBf  aber  Vari^omreduuBt.  KeiB«. 
CreUe.  UV.  68. 

^.  Käthen  (Hifae). 
Terwaadttcbafl.     TorMfeuh  der  BeueruB  QeeMetrie ,  inabesoBdera  eine  de- 
mratara  Darstelluag  der  VerwandUdialt  iad  der  Kegdiehnitte  «nU»ll«Ml 
.  Bit«.  Omn.  ArehiT.  XXII.  77. 

—  Ueber  die  Mchf  KreiM  dee  ToQeUndffen  Tfcrecke.  SdilSmilch.  Zeltochr. 
Math.  Pbyi.  VL  274. 

—  Sur  troii  ijiUaiei  de  ciBf  poinb  an  inTolutioB.  Creaoni^  N.  tan.  math. 
Xn.  2ftl. 


WahrieheinliebkeitirecbBanK.    MtoMire   sur    la  probabiliU  du   Ur  dei 
pre>ecUtee.    DIdioa.    Coaipt.  read.  XLT.  86. 
Tgi.  Coabiaatorlk. 


Zahleatheorie.    HouTeBee  reehercbee  aar  lee  aaMbrea  {tnalen.  De  PoBtnac 
Campt  read.  XLT.  4M.  dSl.  07».  883. 
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Itthlaivflia^rle.    Bn  1m'  nonbrcs  fnmm  l^  k  4»  7  0^6  t  +^  Um- 

viUe.    Journ.  ilttti.  XIE  434. 
•^    Al^iliB  eiMt  TlM«ia  dar  höifenfe  GoagneKfl«  »  Bftag^  ä«f  tmm  ndA 

Primzahl-Modiüul    D^dUnd     CreH».  UY.  i. 

—  Sur  Ud  ^oät'ie  k  IMorio  dis  ^qiiatiraft.blnonM&  LIamtte.  Jiiiii.  «atk. 
XSiL418. 

—  Sor  quelques  fonctions  num^riqves  (deozieroe,  troisiMne,  qoatfttaie  Mdt). 
'  LiaiAiUci    ImaM  mihhth,  XUL  944,  B77y  4a& 

-«•-    SomiMtiMi  de  la  adria  S  (—  l)  ^-i  f  <d».    LiowiBc;  Jaur».  Math.  ISL 

409. 
^     9fRr  «ne-  faWtion  aalre  daui  iMMtiou  ttvmMqaaa.    Liaayill&    Jaanfc  Ka- 

«Mn.  nn.  406. 

—  Svt  Ane  iMictieA  namMqiie     Blor^r  Blati^.    N.  aan.  ittatii.  XVL  4H. 

—  Ueber  die  Anzahl  aller  Zahlf  n ,  welche  relative  Primzahlea  su  einer  gc^ 
benen  Zahl  und  kleiner  als  diese  sind.    Sturm.    Onm.  Arch.  XXIX.  448. 

—  Sur  la  fonction  E  (z)  qui  marqne  le  nombre  entier  oontenu  daas  x.  Lioa- 
TiUe.    Jotim.  Math^m.  XXII    280.' 

•^    Brtansiaif  d'an  th^or^me  nmMqtfe  da  H  9yhti^.    Ubt9gm%.    N.  a» 

math.  XTI.  262.  > 

-«•    8ur  la  pwduit  «  (m  4*  0  («  +  ^)  •  •  •  (n  +«   -  1%  LkravIOa.  Joan. 

Math^m.  XXn.  ^197. ' 
•^    I«  pvodttit  de  4  naarinrea  antleiv  ooaiSi^ctttifii  «a  fieut  ^tf«'«M  cmv€.   Ge- 

rono.    N.  ann.  math.  XVI.  893. 

—  Th^or^me  d'Euler  sur  quatre  carr6s.    Faure.    N  aMi.*niaili.  XirL-342. 
-^    IBhtr  taf  Keompoaitkm  iA'^  nimbr»  eni  vm  pvodtiit  dd  deat  aommea  da  entH 

Limrallei    J^vni.  Malb^nk  XXIL  86L 

—  Solution  of  a  question  in  the  theory  of  nuikbaife.    Caj^ey.  FML  Ma^-  H^- 
989. 

—  O^n^ralisation  d^un  th^oreme  de  l'arithmitique  hufictmai    Uoltirilk.  lom 
MatMrnf  XMi  Mi: 

-^    Sur  un  Probleme  de  position   relatif  k  la  th^orie   des  nomU^    Bdaais- 

kowsky.    Petersb.  Akad.  Bull.  XVK/;67. 
•--    Sur  r^quation  a^  -7*  by  =  1.    G^xono.    N.  ann.  math.  XVI.  394. 
vgl.  Combinatorik  (Reiss). 
Kreistheilung. 
Quadratische  Formen. 
Reihen  (Douville). 
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